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em Rheinfels zu Füßen, doch etwas höher aufwärts, durch 
einen kurzen Raum, vordem durch eine Allee von der fogenannten 
Neuftadt gefchieben, fo ziemlich St. Goarshauſen gegenüber, hat 
das nette Städtchen St. Goar fih angebaut, Den Namen nicht 
nur, auch ihr Dafein dem h. Goar verdankend, beginnt noth⸗ 
wendig mit deffen Lebensgefchichte die Gefchichte feiner Stadt. In 
den Tagen bes Frankenkoͤnigs Childebert, des Clodwig Sohn, 
erzählt ein dem Heiligen vielleicht gleichzeitiger Seribent, Tebte 
ber ehrwürdige Spar, Aquitanier von Herkunft, George und der - 
Baleria Sohn. In feinem Wandel ehrbar, von Anfehen flattlid, 
bemüthig von Sinn, Teufh an feinem Leibe, fett im Glauben, 
tüdhtig In Werfen, unerreihbar in Tugend, leuchtete er durch 
Wunderfraft, durch die Kenntniß der himmliſchen Geheimniffe, 
duch die Wiffenfchaft Fünftiger Dinge, gleichwie er durch unaus⸗ 
geſetztes Faſten und Gebet fih würdig machte, einen Borihmad 
der den Seligen verheißenen Herrlichfeiten zu empfinden. Er 
gelangte auf feinen Wanderungen durch der Deutfhen Wohnſitze 
gu einer Stelle am Rhein, in dem Gebiet von Wefel, wo ber 
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Bach Worica oder Wocara mündet. Allda erbaute der Mann 
Gottes, mit Willen des Trierifhen Bifchofs Felicius (Kibitius?), 
ein Kirchlein, fo er mit vielen Reliquien, von der h. Jungfrau 
und Gottesgebärerin Maria, von den zwölf Apofleln und mehren 
andern Heiligen bereicherte, und barin biente der Dann Gottes 
dem Herren bei Tage und bei Nacht, in unauggefegtem Gebet, 
in Saften, Wachen, Langmuth, Keufchheit, als ein getreuer Ver⸗ 
fünder göttlichen Wortes, in ungeheudelter Liebe, unter den 
Waffen der Gerechtigkeit. 

Und der Herr hat feine Gnade ihm verliehen, daß viele 
Heiden durch fein Wort bag Heil ihrer Seelen fanden, und bleibt 
biefe Gnade bis auf den heutigen Tag der Stelle, wo des Heili- 
gen Gebeine ruhen. Denn bafelbft empfangen die Blinden ber 
Augen Licht, den Tauben werden die Ohren geöffnet, verfcheucht 
werden die böfen Geifter, geheilt Fieberfranfe und viele andere 
Sieden, aud werben fonftige Wunberfräfte in großer Menge 
offenbart von den Dienern Chrifti, welche die Gebote des Herren 
halten, nach des Propheten Wort in den Pfalmen: Nimis honorati 
sunt amici tui Deus, nimis confortatus est principatus eorum. 

Es war des Gottesmannes Goar Braud, täglich, den Char⸗ 
freitag ausgenommen, Meffe zu lefen, täglich den ganzen Pfalter 
zu beten. Reiſende, welche diefe Straße verfolgten, nahm er 
Tiebreich auf, fpeifete fie fröhlichen Herzens nach feinen Kräften, 
indem er eingedenk der göttlihen Vorſchrift: Quamdiu fecistis 
uni ex his minimis fratribus meis, mihi fecistis. Indem aber 
in diefen und ähnlichen Tugenden der Diener Gottes fi ver⸗ 
herrlichte, wurde der Teufel, allem Guten ein Neider, gar uns 
gehalten, daß ber Deutſchen Heimath eine folche Perle beftge, daß 
Goar fo viele Seelen ihm entführe, um fie dem Dienfte Gottes 
zu gewinnen, und hat er, als ein brüllender Löwe, dem Frommen 
viele und ſchwere Kümmerniffe erwedt. Gleichwohl wurde er von 
bem Heiligen zum geringften nicht gefürchtet, denn es betrachtete 
biefer die apoflolifchen Worte, quod per multas tribulationes 
oportet nos intrare in regnum coelorum. 

Nun gefchah einftens, daß durch des böfen Feindes Hinterlift 
Doten, abgefendet von dem Trierifhen Biſchof Ruſticus, nad 


Da h. Goer. 3 


der Celle des Gottesmannes Goar kamen, keineswegs einfaͤltigen 
Herzens, ſondern als Späher, in der Meinung', irgend etwas 
ungewoͤhnliches oder verwerfliches zu ermitteln; Albuin hieß der 
eine, Adalwin der andere. Nicht die Liebe zu Gott hat ſie dahin 
geführt, ſondern die eitle Hoffnung, daß fie irgend Stoff finden 
fönnten, den Diener Gottes anzuflagen. Sie gaben vor, Lichter 
für den Dienft von St. Peterd Münfter in Trier faınmeln zu. 
wollen, fie ſelbſt trugen aber in ſich viel mehr Finfternig, denn 
Licht. Der felige Goar hingegen, der alles aus Liebe zu Gott, 
nichts aus andern Beweggründen that, begann am Morgen feinen 
gewohnten Tagedlauf, brachte das Meßopfer dar, und befchäftigte 
demnächft ſich mit den Reifenden und den Armen, nicht um zu 
ſchmauſen, fondern um Gott, dem Geber alles Guten zu Ehren, 
wohlgefällige Liebeswerfe zu üben, nach dem Ausſpruch bes 
h. Apoſtels Johannes: Qui manet in charitate, in Deo manet, 
et Deus in eo, et perfecta charitas foras mittit timorem. 
Nachdem alfo diefe Hinterliftigen eine Zeitlang aufs Kund⸗ 
fhaften fich gelegt, fingen fie an unter ſich zu befprechen, was 
Bis dahin der eine wie der andere im Stillen bedacht hatte, und 
fie einigten fih , den Mann Gottes bei feinem Bifchof zu ver- 
Hagen, wie fie denn auch thatenz in der Hoffnung, von feinem 
Gute etwas fich anzueignen, wollten fie vorgeben, wie fie gefeben, 
dag er Morgens ſchon unmäßig gegeffen und getrunfen habe, 
Was nämlich der Fromme, vom Geift getrieben, gethan, das 
nahmen die Elenden für böfe Gewohnheit. Zurüdgefehrt in des 
Biſchofs Hof, berichteten fie alles, was fie in giftigem Herzen 
erdacht, hinzufegend, baß fie visled andere VBerwerfliche, bem 
Trierifchen Sprengel zu böfem Borbild, wahrgenommen : aber es 
war das Teeres, falfhes Geſchwätz. Ihren Bericht vernehmend, 
befahl der Bifchof denfelben Boten, wiederum den Mann Gottes 
heimzuſuchen, auf daß er ohne Zeitverluft vorgeführt werbe, denn, 
äußerte Rufticus, er wolle unterfuhen, warum bergleichen Beis 
fiel feinem Sprengel gegeben werde. Die Boten begaben fich 
anf den Weg, gelangten zu dem Mann Gottes, rebeten zu ihm 
trägliche Worte: Unſer Biſchof Nuflicus läßt dich grüßen und 
verlangt, daß du eilig nach Trier fommeft, er will dich fprechen. 
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Vernehmend ſolches Gebot, entgegnet freudigen Muths der 
Heilige: der Herr gebe, daß ich ungeſäumt dem Gebot meines 
Biſchofs folgen könne. Am Abend bewirthete er die Gäſte nach 
ſeinen Kraͤften, er ſelbſt verharrte in dem Lobe Gottes. Am 
Morgen betete er den Pſalter, las er Meſſe, und nachdem er das 
Officium des Tages abgemacht, ſprach er zu ſeinem Knecht: Be⸗ 
reite uns etwas aus unſerer Armuth, damit des Herren Biſchofs 
Boten mit uns ſich erquicken können, damit auch, wenn Gott 
auf unſern Wegen einen Bedürftigen ung zuführen ſollte, er mit 
ung fich laben köͤnne. Das vernahmen die Boten, und fie konnten 
die Bosheit, von der ihr Herz erfüllt, nicht bergen: „Du thufl 
nicht wohl hiermit,” fagten fie zu Goar, „und wir werben das 
niemals beloben.” Erwidert er: „Schlecht if das Haus, wo 
Gott nicht gefürchtet wird. So ihr Gott fürchtetet, würbet ihr 
Barmperzigfeit nicht abmweifen.” Während dieſes Geſprächs kam 
der Knecht, meldete, es ftehe ein Pilgrim vor der Thüre. „Rufe 
ihn,” entgegnet freudig der Gottedmann. Der Gerufene fam, 
und Goar fuhr fort: »Ecce quam bonum et quam jucundum, 
habitare fratres in unum,« und es fand fi noch ein zweiter 
MWandersmann, mit welchem der Heilige fein Liebesmahl theilte. 
Dep Zeugen und hoͤchlich ihrer Wahrnehmungen ſich freuend, 
fattelten die Boten ihre Säule, während fie zugleich tädifche 
Reden unter ſich wechfelten: „Nun ſehen wir Mar, was wir 
unferm Bifchof berichten Fönnen.” Noch verlangten fie, daß 
ihnen für die Reife etwas Speife und Tranf mitgegeben werbe, 
und ihnen zu willfahren, hat frohen Muth der Heilige geboten. 

Nachdem alſo geſchehen, drangen die Boten auf ungefäumten 
Aufbruch, und es fattelte der Heilige in Eile feinen Efel, wäh 
rend er den Knecht anmwies, mit feinem Maulthier das Gleiche 
vorzunehmen, fort ging ed. Den ganzen Weg über war ber 
Mann Gottes in Pfalmen und Hymnen vertieft. Ale fie zur 
fechften Meile, bis Pfalzfeld (Pauli campus) gefommen, klagte 
Albuin dem Gefährten Adalwin: „ich bin fehr Hungrig, und 
leide übermäßigen Durſt.“ Entgegnet Adalwin: „fo ih nicht 
gleich zu trinken befomme, muß ich wohl ſterben.“ Unter folden 
Neden eilten fie, den Bach zu erreichen, wo fie Labſal zu treffen 
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wähnten. Zu des Baches Rand gelangt, fanden ſie keinen 
Tropfen Waſſer, ſie griffen nach ihren Schläuchen, Speiſe ſich zu 
holen, und die waren leer, daß erfuͤllt des Apoſtels Ausſpruch: 
Mihi vindictam, et ego retribuam, dicit Dominus. Sed si 
esurierit inimicus tuus, eiba illum; si sitit potum, da illi. 
Hoc enim faciens, carbones ignis congeres super caput ejus. 
Noli vinci a malo, sed vince in bono malum. 

Der felige Goar, ben Beiden auf der Ferfe folgend, ihr vers 
gebliches Bemühen fhauenb, bedachte bei fich jene Worte, denn fie 
ließen nad in ihren Anfivengungen, wie zunahm ihre Noth. Es 
ſprach zu Adalwin Albuin: „dergleichen Hunger und Durſt habe 
ich niemals erlitten,” und über diefen Worten fiel er als ein Todter 
vom Gaul. Adalwin aber fagte zu dem Gottesmann: „Hilf 
ung, frommer Priefter, denn wir find im Begriff zu verſchmachten.“ 
Es antwortete ber Heilige: „Man foll nicht vergefien, mein Sohn, 
daß Gott die Liebe iR, und wer die Liebe hat, der wohnet in Gott, 
und Gott in ihm. Heute, als ihr mich, den Unmwärbdigen, den Sun⸗ 
der, im Liebeswerke erblidtet, da hättet ihr das nicht von euch 
weifen follen. Das bat der Herr gethan, euch zu firafen.” 

Und es famen den Reifenden drei Hirfchfühe von ungewoͤhn⸗ 
licher Größe, gleihfam bie Heilige Dreifaltigkeit vorſtellend, zu 
Geſicht, blieben in der Ferne eben. Sie wahrnehmend, rief Goar 
bie h. Dreifaltigleit an, dann befahl er den Kühen, noch Länger 
zu halten. Sie blieben wie eingewurzelt, der Heilige nahm fein 
Trinfgefäß und melfte bie Thiere. Als dies geſchehen, gebot 
er ihnen, nad dem Forſt zurückzukehren, mit der Milch beftrich 
er der Gefährten Glieder, die alsbald frei von Schmerzen ſich 
fühlten. Sie griffen zum andernmal nah ihren Schläuchen, 
und fanden zum Ueberfluß Eßwaaren und Getränke, aud 
Wafler. Sie begannen zu fohmaufen. Indem fie aber fcheu 
ſich umblidten, Furcht verriethen, redete Goar zu ihnen: „In 
weichem Geift, aus welchem Grund hat der Bifchof mich berufen? 
Wohl weiß ich, daß, was vor euern Augen fi) zutrug, was ber 
Herr heute durch Die Thiere wirkte, geſchah, um ein Beifpiel zu 
geben, wie glauben follen, die ihm vertrauen, denn Macht hat 
ber Herr, den Tiſch zu derfen in der Wüſte.“ Die aber, von 
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Schrecken erfüllt, wagten es nicht, Antwort zu geben, fonbern 
verſahen füch der über fie verhängten Strafe eines gähen Todes. 
Sie brachen auf, erreichten Trier. Und der Mann Gottes, 
nad frommem Brauch, umging betend bie Kirchen, und die Boten 
ſuchten in Eile den Bifchof auf, fanden ihn auf feinem Stuhle 
tbronend, von dem Clerus umgeben, und berichteten ihm von 
allem, fo ſich mit ihnen ereignet, fo fie den heiligen Mann 
tbun gefeben. Nachdem er fie angehört, ſprach unmwillig der 
Biſchof: „das ift nichts anderes denn Trugwerf, wir müffen 
ergründen, aus welcher Urfache, in welcher Anrufung er, ber in 
ber Frühftunde ſchmauſet und die Thiere der Wildniß melkt, 
ſolches vollbringt, ob im Namen Gottes oder bes böfen Feindes.“ 
Er hatte eben geredet und ber Gottesmann Goar betrat das 
Haus, wo der Bifchof thronte. | 

‚Beim Eintreten fohaute er fih nad der Stelle um, bie 
er feinem Schüler anweifen, wo er feinen Mantel aufhängen 
oder bergen Fönne, und er fah aus einem Fenſter in der Ede 
bes Haufes einen Sonnenftral hervorgehen, ber ihm oder 
feinem Schüler eine Latte von Eichenholz ſchien; dem hängte er 
den Mantel an, und da ftehen zu bleiben gebot er dem Schüler. 
Das fahen die Anwefenden alle, und es ſprach Ruſticus: „Sehet 
Ihr nun, was der will. Dergleichen Thun fommt nicht von 
Gott. Wär er von Gott, er würde in der Frühe nicht eflen 
noch trinfen, denn bie alten Heiligen find durch Almofen und 
Faften dem Reiche Gottes eingegangen, Gottes Freunde geworben. 
Was dem allen aber zum Grunde Tiegen foll, weiß ich nicht. 
Er ißt und trinkt in der Frühe, melft die Thiere des Korftes, 
hängt einem Sonnenftral feinen Mantel an. Er trete näher, 
lege Rechenſchaft ab, in weſſen Namen, ob in jenem Gottes oder 
von des Widerſachers wegen er dergleichen volbringt. 

Hiernach befragt , erwiberte ber Fromme: „Du, o Gott, 
dus gerechter und ſtarker Richter, bu weißt, daß ich dem von 
dem Widerſacher ausgehenden nicht einwillige, noch einzumwilligen 
begehre, daß ich auch meines Wiffens den Mantel einer eichenen 
Ratte, keineswegs einem Sonnenftral anhängte. Jene Thiere 
zu melfen, habe ich Feines Zaubere mich bedient, fondern fie 
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wurden mir in der nämlichen Stunde von Oott zugewieſen, 
auf dag er feine Wunderfraft den Ungfäubigen, die Du mir 
aufchiekteft, zeige. Wenn ich. in der Frühe gegefien und getrunken 
habe, fo weiß Gott, der bie Herzen ſchaut, dag ich fo nicht 
aus fleifchlihem Gelüfe, fondern aus Barmherzigkeit that. Das 
weiß, der alle richten wird.” 

Während: alfo der Dann Gottes ſprach, kam zur Stelle der 
Ehorfnabe Seobgifus, in feinen Armen tragend ein Kind, das 
brei Nächte alt, in bie marmorne Urne vor dem Kirchenthor 
gelegt worden, wie es denn zu Trier bräudlich, daß an folchem 
Ort arme Weibsleute ihr neugebornes Kind ausſetzen. Es war 
nicht minder im Brauch, daß, wenn ein folder Fünbling von 
ben Pfründnern zu St. Peter irgend einem Pflegevater anzu⸗ 
Hertrauen, das Kind vorderfamf dem Bifchof vorgezeigt werde, 
bamit biefer dem Pflegevater den Beſitz bes Kindes beftätige, 
Das Kind erblidend, ſprach Bifchof Rufticns : „Set mögen wir 
erfennen, ob von Bott ober von dem Widerſacher Goars Weisheit 
und Wirken. Wenn es von Gott fommt, fo fage er und, wer 
diefes Kindleins Vater ift, er nenne uns bie Mutter, und wir 
werden glauben, daß nichts Böfes im Spiel. Wenn er das 
nicht vermag, fo verdient er den Tod. inftweilen foll er ung 
Rechenſchaft ablegen, bamit wir ben Stand ber Angelegenheit 
um fo beffer erkennen.” Das hat aber Ruflicus keineswegs im 
Intereſſe der Wahrheit gefagt, als wann er biefelbe zu erfennen 
firebe, fondern weil feine Lafter, feine fchwerften Verbrechen nicht 
länger verborgen bleiben follten. 

Mit alſolchen Worten hervorgerufen, fagte der Heilige, „hier 
bin ih.” Und es fuhr der Bifchof fort: „Biel haben wir von bir 
gehört und auch gefehben, nit nur wir ſelbſt, fondern auch alle 
bie Leute, bie hier vereinigt. So zeige uns doch, ob deine Werke 
in Wahrheit gegründet, oder falfch find : wenn mit bir Die Wahrs 
heit, fo befehle ich dir, Kraft deines Gehorfams, dieſes Kind an« 
zumweifen, daß es ung feinen Vater und feine Mutter angebe. 
Wenn du das vermagft, fo wollen wir an dich und beine Sen- 
bung glauben. Im Gegentheil werben wir in nichts bir Glauben 
beimefjen.” Solche Rede vernehmend, feufzete tief der Gottes⸗ 
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mann, reichlich flofien feine Zähren, um daß fein Biſchof von 
ihm einen Gehorfam forberte, ber fo albern und leer in feiner 
Wirkung, und er ſprach ein kurzes Gebet: „Chriftus, des lebendigen 
Gottes Sohn, der du dich felbft aufgeben, eines Knechtes Gehalt 
annehmen wollen, erweife an mir, deinem unmürbdigen Diener, 
beine Barmherzigkeit, Damit biefer Bifchof und fein Volk erfennen, 
baß ich dich Liebe, anbeie, bir, meinem Schöpfer und Erlöfer 
zu dienen begehre.” 

Alfo betend, trat er zu bem heran, in befien Armen das 
Kind, fragte ihn, „wie viele Nächte zählt das Kind?” Der 
antwortete, „drei.” Fuhr Goar fort: „Heilige Dreieinigkett, 
dich rufe ih an, und bich Kind befchwöre ich in der Dreieinigfeit 
Namen, bag du mir fagft, wie bein Vater und beine Mutter 
heißen.” Es antwortete das Kind: „Diefer, Biſchof Ruſticus, 
iR mein Vater, Aflaja wirb meine Mutter gerufen.” Das ver⸗ 
nehmend, fiel Bifhof Rufticus nieder zu des Heiligen Füßen, 
und ſprach: „Nun weiß id in Wahrheit, daß Goar ein heiliger 
Mann if, jene Lafter glaubte ich nämlich dergeflalten verborgen, 
daß Fein anderer Menſch bavon wiffe, außer mir, jenem Weibe 
und bem einen meiner Knaben.” Ueber biefer Rede ſtand Goar 
wie betäubt, daß er feiner Sinne nicht mehr mächtig fchien. 
„Mein Here und mein Gott, warum hab ich Elender bag vers 
Öffentlichen müflen ? Beſſer wäre ficherlich einfame Beichte, ale 
diefe Öffentliche Erklärung. Aber Gottes Wort ift unwandelbar, 
und ba beißt es Nihil opertum, quod non reveletur, et occul- 
tum, quod non seiatur, Nun aber folge meinem Rath, und 
unterwerfe dich harter und langer Yönitenz , laffe fie nicht nur 
in Worten beſtehen, ſondern auch feften Fuß faflen in deinem 
Herzen, damit ber Böfe, welcher beiner fchlimmen Thaten fich 
freute, dein öffentliches Belenntniß, deine wahre Buße beſam⸗ 
mere. DBerzweifle nicht, fonbern vertraue fefiglich den Worten 
bes Herren, der da fagt: Non veni vocare justos, sed pecca- 
tores ad poenitentiam,” 

Der Ruf von dein allen erreichte Sigebertd, des Franken⸗ 
fönige Ohr, und ohne Säumen ſchickte er Boten aus, die ihm 
ben Wunderthäter vorführen follten. Dem Gebot wurde fchleunig 
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Folge geleitet, und verlangte der König aus Goars Munde zu 
vernehmen, wie ber Reihe nad die Dinge fich zugetragen, mit 
den Boten des Bifchofs, mit den Hirfchen, mit dem Bifchof, mit 
dem rvedenden Säugling. Goar antwortete nicht, dringender 
wurde ber König, da fprach endlich der Gottesmann, „was fol 
ich dir fagen, worüber beftehlft du mir zu antworten ?“ Ents 
gegnet Sigebert: „über Das, was mir von dem Hergang mit 
ben Boten, mit dem Bifchof felbft, erzähle worden.” Sprach 
ber felige Goar: „Sag mir, was bir berichtet worden, und aus 
Geborfam werde ich reden.” Da zählte Sigebert Die Dinge auf, 
wie fie der Reihe nach fich ereignet. Erwidert Goar: „ben 
-Gehorfam darf ich nicht weigern, mehr werde ich aber nicht fagen 
fönnen, als was du felbf eben beſprachſt. Daß es fih fo und 
nicht anders verhbalte, haben mehre mit Augen gefehen.” Indem 
aber in fothaner Weife der König die Wunder aufzählte, ſchrie 
alles Boll, er möge ben heiligen Mann Goar der Stabt 
Trier zum Bifchof geben, und der König, das Rufen verneh⸗ 
mend, verlangte nicht beffer, als den Wunfch des Bolfes oder 
der Cleriſey zu erfüllen, und eröffnete, mit Zufimmung ber 
Priefier insgefamt, dem feligen Spar, daß er der Trierer Bifchof 
fein folle. 

Das war faum gefprochen und der Gottesmann erwiderte: 
„Deilfamer wär ed mir zu flerben, als bei eines Biſchofs Lebzeiten 
defien Amt zu übernehmen und im Angeficht Gottes zu fündigen, 
Dedenfe doc, o König, den göttlichen Ausfpruch: Quia non est 
discipulus super magistrum, neque servus super dominum 
suum. Et si patrem familias Beelzebub vocaverunt, quanto 
magis domesticos ejus. Laß doc diefen Bifchof wahre und 
vollkommene Buße thun, nad den Worten bes Herren ; erlaffet, 
und es wird euch erlaffen werben, Wiſſe, dag, wenn auch der 
Herr dich zum König diefer Zeitlichfeit einfegte, du boch einen 
ewigen König im Himmel haft. Laſſe gefcheben, daß Ruſticus 
feine Uebelthaten bereue, wie du von Gott deiner Sünden Erlaß 
zu erlangen begehreſt.“ Schmerzlich feufzte der König, ſprach: 
„Bei der Fürſten Heil will ich gern deinem Rath gehorfamen. 
Denn wäre das nicht Gottes Willen gewefen, fo würbe er au 
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bir diefe Wunder nicht gezeigt haben. Aber das mag nicht anders 
fein, Du ſollſt als der Trierer Bifchof geweihet werben.” 

Alſolche Rede vernehmend,, tief auffeufzend, ſprach der 
Gottesmann: „Bergönne mir, nad meinem Zellhen zurüdzus 
fehren. Bon dannen werde ich wiederfommen, um meine Ant« 
wort zu geben.” — „So geh denn in Frieden,” ſchloß der König, 
„serfehle aber nicht, uns nad) Verlauf von zwanzig Nächten in 
Mes aufzufuhen.” Es war Sigeberts fefter Entſchluß, den 
heiligen Goar zum Bifchof weihen zu laſſen, anderes hatte jedoch 
der Gottesmann im Sinne Er bedachte des Herren Worte, 
qui se exaltat, humiliabilitur, et qui se humiliat, exaltabitur. 
Er ging in fein Zellchen zurück, verfanf in Betrübniß, wurde 
von heftigem Fieber ergriffen, betete aber unabläffig bei Tag und 
bei Nacht, der Herr möge ihm feinen Beiftand nicht verfagen, 
ihn bewahren vor dem fchweren Joche, fo König Sigebert ihm 
aufzulegen Willens. Der Herr erhörte das Flehen feines Knechtes, 
Gigebert vergaß der angeſetzten Frift von zwanzig Nächten, und 
es vergingen fieben Jahre, bevor ber König wiederum feines 
Vorhabens gedachte, Legaten ausfchidte, die ihm den Gottesmaun 
vorführen follten. 

Der felige Goar hatte die Zeit nicht verloren, tagtäglich 
für fih und den Nächſten unfchägbare Opfer dem Herren dar- 
gebracht, feinen Segen erflehet für die Menfchen insgefamt und 
für die Könige, bie fo hoch geſtellt find, insbefondere, auf daß 
fie in Ruhe und Zrieden, fromm und feufch leben. Nach Ver⸗ 
lauf aber der fieben Jahre floffen häufiger, unabläfftg feine 
Thränen: qui seminant in lachrymis, in gaudio metent. So 
that er, weil ihm bewußt, daß feiner Tage Ziel herannahe. 
Sprach darum zu Sigeberts Boten: „Saget euerm König, was 
Goar, aller Knechte Gottes unterfter, ihm melden Täßt, daß er 
mein Antlitz nicht mehr ſchauen werde, er müßte fid) dann etwan 
nach meiner Zelle erheben. Denn ein heftiges Fieber verzehret 
mich, wenn auch nicht in dem Maaſe, wie meine Sünden das 
forderten.” 

Was ihnen gefagt worden, hinterbrachten die Abgefandten 
dem König. Der Hagte: „das Volk iſt nicht würbig, einen 
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ſolchen Vorſteher zu haben, ich bin nicht wärbig, einen ſolchen 
Lehrer zu befigen.” Doc befhidte er noch einmal ben Gottes⸗ 
mann, ließ an fein Hoflager ihn entbieten. Die Boten fanden, 
daß ungleich heftiger und anhaltender dag Fieber geworden, wies 
wohl, Gottes Lob zu verfündigen, der Kranke unermüdlich. Ihr 
Begehren vernehmen, erwibert er: „Plagt euch nicht mehr, noch 
den König euern Herren, benn ich werde Fünftig weder Eſel 
noch Maufthier, noch irgend ein Fuhrwerk befleigen. Sch vers 
traue der Barmherzigkeit Gottes, dag er mich nicht über eine 
Meile weit von diefer Zelle wegführen werde, es geſchehe dann 
vielleicht behufs meines Begräbniffes,” 

Fragten die Gefandten weiter, was fie etwan von feinet- 
wegen von dem König begehren follten, und er gab die folgende 
Antwort: „Mein Begehren und Bitten ift, daß er von hier aus 
feine Verherrlichung im Himmelreihe werbe. Und wann ber 
legte meiner Tage, dad Ende meines Lebens herangefommen, 
möge er befeblen, daß Agrippinus, ber Priefter, und Eufebius 
fih bierhin begeben, meinen armen Leib zu beerdigen.” Des 
Auftrags haben bie Boten getreulich fich entledigt, und der Koͤnig 
wurde traurig, daß die Züge feines Angefichtes fich veränderten. 
Er ließ die beiden Priefter, Agrippinus und Eufebius rufen, gab 
ihnen auf, nad ihrem äußerſten Fleiß fih zu rüflen für das, fo 
von ihnen der Dann Gottes verlange. Es vergingen noch drei 
Sabre und fo viel Monate, und der felige Goar erlag dem bös⸗ 
artigen Fieber, farb in Frieden, in gefegnetem Alter, in ber 
‚Stadt der Deutfchen, wo er eine Zelle fich erbauet, an den Nonen 
bes Julius. Agrippinus und Eufebius, dann viele andere Priefter 
und Diener Gottes flanden ihm bei in feinen legten Augenbliden, 
trugen ihn auch mit aller Ehre zu Grabe an der Stelle, wo bie 
Worara in den Rhein geht, und wo Jeſus Ehriflus, der Gottes⸗ 
fohn, unfer Herr, allen Sfäubigen, bie ihn anrufen, gnädig fich 
zu erweifen, nicht ermübdet, er, der mit dem ewigen Vater und 
bem Heiligen Geift lebet und regieret durch die Jahrhunderte 
der Jahrhunderte. Amen. 

Poetifcher noch behandelt bie Legende Bifhof Theodulfus 
(810): „Lullus, Erzbiſchof in Mainz, Baſilius, Bifchof zu 
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Speier, und Felix, Biſchof in Trier, hatten unter den Franken⸗ 
fönigen Chilperich und Stgebert, deren Sig in Mes, den gotts 
gefälligen Lebenswandel des reichen Basconen Goarus erkannt, 
und für fein frommes menfchenfreundliches Wirken ihn unters 
fügt, nachdem er fein eigenes bedeutendes Vermögen zu wohl« 
ihätigen Stiftungen und in Ausübung ber Werke chrißlicher 
Barmherzigkeit geopfert Hatte. Der Gottesmann war nad dem 
Rhein gekommen, theild um in ber frommen Lebensweife eines 
Einfiedlers fi zu heiligen, theils um menfchliches Elend zu 
lindern, theild auch um die benachbarten Heiden zu befehren. 
Es wurde ihm von den genannten drei Bifchöfen, auch von 
König Sigebert reichlihe Unterflügung, auf dag er nad feinem 
Wunſch eine Capelle ſamt Einfiedelei erbauen Tönne. Dafür 
war ihm, wo der Wocherbach dem Rhein einmündet, der nöthige 
Raum angewiefen, in der Landfchaft Zricherium oder Trigoria, 
Daſelbſt hai der fromme Mann auf 25 Fuß Höhe, vom Strom an 
gerechnet, eine Naͤhr⸗ und Lagerftätte aufgerichtet, an ihrem Fuß, 
in ber Tiefe, in den Felſen ein bebedtes Badbecken ausgehauen, 
und dem Beden das Wafler des Rheines eingeführt, deffen bei 
der b. Taufe fih zu bedienen. Es wurde aber auch vielen 
Ausfäpigen das Bad heilfam. Sehr bald galt die Wohnftätte 
des von Menfchenliebe ſtets entbrannten heiligen Mannes dem 
ganzen Lande als ein Segen. Alt und jung, aus Nähe und 
Ferne fuchten ihn auf, und alle gingen getröflet, beratben, er- 
quicdt und dankbar aus Goars laufe heim. Die frommen 
Sicher brachten ihm Fiſche, die Hirten braten Milch, Butter, 
Käfe, die Adersieute Obſt, Kräuter, Rüben und Eier. Bon 
foschen Spenden unterhielt er ein Hospitium für Darbende Arme 
und reifende Pilgrime. 

„Damals lebte in Trier Bifchof Ruſticus, unter dem Ge⸗ 
wande der Scheinheitigfeit ein von Tafterhaften Gelüflen ganz 
umftridter Sünder; ben ärgerte des h. Goars weithin verbreis 
teter Ruf, auch war ihm nicht unbefannt die dem Heiligen vers 
liehene Gnadengabe, in den Herzen zu Iefen und wahr zu fagen, 
fürdtet ipn deshalb und fucht ihn zu verberben. Das einzu- 
fädeln, ſchickt er einen feiner Hofherren, den unkenntlich macht 
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die Verkleidung, nach Goars Einſiedelei, auf daß von allem 
Kenntniß nehme, berichten könne der Späher. Dieſer unſaubere 
Gaſt, Adalwin genannt, fam zur Mündung der Wocherbach und 
bat, als ein armer von Gichtfehmerzen geplagter Mann, um ein 
Bad. Das ward in liebenoller Freundlichfeit ihm bereitet. Raum 
war aber der verfappte Böfewicht der großen Steinwanne, in 
weicher das flarfte Rheinwafler fpielte, eingefliegen, und es 
füllte fih das Becken plöglich mit Kröten, Molchen und Wafler« 
fohlangen ; auf den Tod erfchredt Tief der Schelm fplitternadit 
davon. Der gottlofe Rufticus, fortwährend fein nichtswürdiges 
Vorhaben verfolgend, ſchickte den zweiten VBerfucher, jenen Albis 
win, welder feiner geheimen Schandthaten Bertrauter und Ger 
bülfe. Der höhnte und fpottete, verlangte aber nichtsdeſto⸗ 
weniger Efien und Trinten. Des Spottes nicht achtend, ſetzte 
ber gaftfreie Wirth in gewohnter Freundlichfeit dem Gaſt einen 
Lammebraten und weiße Rüben vor, ftellte ihm an die Seite 
einen großen hölzernen Krug, mit friſchem Waſſer gefüllt. Spot- 
tete Albiwin: „wie magft bu mir Wafler binftellen, Wein will 
ich haben, und da du ein Mirafel machender Heiliger bi, fo 
verwandle auf der Stelle in Wein diefes Waſſer.““ Mit forhanen 
Worten erfaßte der Böfewicht den Krug, erfhrad aber’ heftig, 
dba aus bemfelben ber biumige Geruch eines guten Weins ihm 
entgegenftieg. Doc faßt er fih und trank. Aber fiehe, zu ſieden⸗ 
dem Pech war das Wafler geworden, feſt Flebte in des Verſuchers 
Hand der Krug, bis er zur Kohle gebrannt. Heulend floh von 
dannen, den Gott gerichtet.” 

Um die Epoche, welcher der h. Goar angehört, ergeben fi 
yerfchiedene Meinungen. Mabillon läßt ihn 649, le Kointe 647, 
Pinius, übereinftimmend mit Brower, 575 fterben; eine Inſchrift 
in der Stiftsfirche zu St. Goar fagt: S' Goar monachus Gallus 
obiit DCXL Pinius, für defien Anfiht auch Hontheim fich 
erflärte, erinnert, daß unter jenem K. Sigebert, welchen die 
Legende in Meg reſidiren läßt, nur Sigebert J, Clotars I fünfter 
Sohn, und der berühmten Brunehild Gemahl, verfianden werben 
konne. „Brunehild war wohl gebildet,” vühmt von ihr Gregor 
von Tours, „von Anfehen ſchoͤn, unfträflihen Wandels, fittfam, 
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eines hohen Verſtandes, beredt und artig im Umgang.” Ges 
boren 535, zur Regierung von Auftrafien berufen durch des 
Baters Ableben 561, hatte Sigebert viel mit feinem Bruder, 
Chilperich I, König von Soiffong, zu ftreiten, und feheint Frauen— 
gezänf zumal den Zwift der Brüder vergiftet zu haben. Chil⸗ 
perich, gewahrend, wie glüdlich Sigebert in feiner Ehe, bewarb 
fih um die Hand von Brunehilds Schwefter Balfuintha, zus 
gleich verfprechend, er werde fortan alle Liebſchaften aufgeben. 
Der Vater, der Weftgotben König Athanagild, glaubte den 
fügen Worten, und fühidte die Tochter, ſamt ihrer reichen 
Ausfteuer, über die Pyrenäen. Aelter, denn Brunehild, wurde 
gleichwohl Galſuintha mit großen Ehren von König Chilperich 
empfangen und ohne Säumen ihm angetraut. Ste entfagte 
bem Arianismus, mußte aber zeitig arge Bernachläßigung, 
vielfältige Beſchimpfung, ein freudens und ehrlofes Leben bes 
Hagen. Sie verlangte daher nach der Heimath zurüdgebracdht zu 
werden, erbot fi) auch, um das deſto eher zu erreichen, alle bie 
Schäge, mit denen der Bater fie bedacht, im Stich zu Taffen. 
Chilperich, in der Kunſt, fi zu verftellen, ein Meiſter, befänftigte 
fie mit glatten Worten, Tieß fie aber letzlich durch einen Diener 
erwürgen. Todt wurde fie im Bette gefunden. Chilperich vers 
goß um fie Thränen, heurathete aber ſchon in den nächſten Tagen 
ein Hoffräufein,, die berüchtigte Sredegundis. Den Mord der 
Schweſter hätte vielleicht Brunehild verziehen, daß ihr aber 
eine Magd (mit der Kurfürfiin Charlotte zu Pfalz, Abth. II 
Bd. 6 S. 233 zu veden)- gleichgeftellt werben follte, das hieß 
ihr zu viel zumuthen. Unpheilbar wurde der Brüder Zwiſt, der 
ohnehin ſchon einem Königreich galt. Ihr Oheim, Clodwigs 
Sohn Ehildebert I oder der alte, König von Paris, hatte aus 
feiner Ehe mit Ultrogotha Tediglich Töchter, Crotbergid und 
Chrodefinde hinterlaſſen. 

Das von Childebert befeffene Königreih nahm für fich allein 
Ehifyerih in Anſpruch. Den anzuerfennen, war Sigebert weit 
entfernt. Es ergaben fich blutige Fehden, bis die Parifer Franken, 
mit Unwillen Chilperichs Vorliebe für die gefügigeren Römer 
und Gallier ertragend, den König der Auftrafier einfuden, in 
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ihr Land zu fommen, bamit fie als ihren König ihn verehren 
fönnten. Willig gehorchte Sigebert folder Einladung, und für 
{mmer der Herrfchaft Ehilperihg den Garaus zu machen, ließ 
er diefen in Tournay belagern. Dahin hatte der entthronte 
König fich geflüchtet. Den Fortgang der Belagerung zu befchleus 
nigen, wollte Sigebert felbft dabei ſich beiheiligen. Germanus, 
der heilige Bifchof, fprach zu ihn: „wenn bu zieheft, mit dem 
Borfag, deinen Bruder nicht zu tödten, wirft du lebend und 
als Sieger heimfehren, fierben aber, fo du andere Gedanken 
hegeſt.“ Schwere Sünde hat Sigebert begangen, ber Worte bes 
Heiligen nicht achtend. Zu Bitry, bei Cambray, hielt er große 
Heerihau, und zu einem Schild erhoben, wurbe er von ben 
Soldaten als der Franken König begrüßt. In demjelben Augen⸗ 
blick näherten fih ihm, weiß nicht unter welchem Vorwand, zwei 
Diener der Königin Fredegunde, an welden fie ihre zauberifchen 
Künfte, diejenigen vielleicht, fo allen fehönen Frauen gemein, 
geübt; jeder trug ein flarfes Meffer, im gemeinen Leben scramasax 
genannt, und gleichzeitig flieg der eine wie der andere feine ver⸗ 
giftete Klinge dem König in bie Seite, Mit einem Schrei fiel 
er zu Boden, er war des Todes (575). Mit ihn, in feines 
Königs Vertheidigung wohl, flarb der Kämmerer Eharegifil. Sch 
babe diefe Umftände anführen müflen, weil fie in ihrem Zuſam⸗ 
menhang darthun, daß der zweite König Sigebert von Auftrafien, 
der heilige Sigebert, gef. 1. Febr. 650, nicht füglich der Gönner 
bes h. Goars gewefen fein kann, fintemal diefen die Legende als 
einen Zeitgenoffen von bes großen Elobwig Sohn, von Childe⸗ 
bert dem Alten, geft. 23. Der. 558, Tennt. 

Des h. Goars Zelle, nit aber ber darin geäbte Dienft der 
Wohlthätigkeit, überlebte dem Fall der Merovinger. Eine bedeu- 
tende Berfchlimmerung hatte zu beklagen die Königin Bertrade, 
Pipins Gemaplin. Auf der Reife nach Worms der Zelle ein- 
Tehrend, fand fie nicht die geringfte Bequemlichkeit oder Fürforge 
ab Seiten Herpings, des Rectors. Das hinterbradhte fie ihrem 
Herren, bejonderes Gewicht darauf legend, daß an dem Drte, 
wo zu des feligen Gottesmannes Zeiten die Tugend der Gaſt⸗ 
lichkeit fo freudig blühte, jest fo gänzlich fie erſtorben. Solchen 
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Uebelſtand bei näcdhfler Gelegenheit zu beffern, verfprach ber zärt- 
liche Ehemann, und feinem Worte getreu, verfähenfte er auf dem 
Tage zu Attigny, welchen Affuerus, der Abt des am 13. Aug. 762 
gefifteten Kloſters Prüm befuchte, an diefen Abt St. Goars Zelle, 
ibm zugleich aufgebend,, bag er die Zelle zur Ausübung einer 
barin gänzlich erflorbenen Tugend widme. Die Schenkung (765) 
bat jedoch nad) bes Königs Tod Weomadus, ber Trierijche Erz⸗ 
bifhof, angefochten, die Zelle als feiner Kirche Eigenthum in 
Anfpruch genommen, bis dahin König Karl zu Tippfpring 782 
zu Gunften von Prüm entfchied, 

Affuerus unternahm fofort den Bau einer Kirche, wie fie 
des Andenkens von einem fo ausgezeichneten Heiligen würdig: 
ohne Zweifel waren bie beiden, bei der Befignahme vorgefundenen 
Kirchen, bie einander ganz nahe, nur Gapellen. Die eine, ber 
Bermuthung nach die Srabflätte des h. Bekenners, wurde nicht 
angetaftet, vielmehr in ben Neubau eingefchloffen. Diefer Bau 
verlängerte fi bis in bie Zeiten Karls des Großen, und erzählt 
Wandelbert, bag bis zur Vollendung ber Kirche, wenn bie hef- 
tigften Negengüffe den Berg oder den Rhein trafen, der ſchmale 
Kaum zwifchen ihnen ftets im Trodnen blieb, zum Zeichen, wie 
angenehm dem Höchften eine feinen Diener verherrlichende Thätige 
fett. Die Einweihung der endlich zu Stande gebrachten Kirche 
vorzunehmen, entfendete ber König den Erzbifchof Lullus yon 
Mainz C+ 16. Det. 786), den Bifchof Bafinug von Speier und 
ben Bifchof Megingod von Würzburg 5 der Trierifche Erzbifchof 
wurde nicht berufen, entweder wegen bed Streites, den er mit 
Prüm gehabt, oder weil er immer noch als ein römifcher Prälat 
galt, mithin den Vollblut⸗Franken mißliebig. 

Die Einweihung war vollbracht, und es follte bie Erhebung 
ber Gebeine folgen. Dafür bereitete man fi durch breitägiges 
Saften, demnächſt ließ Erzbiſchof Lullus in der alten Capelle 
graben. Der ganze Boden wurde durchwühlt, nirgends der 
geſuchte Schag gefunden. Da ermahnte Lullus die ſechs im 
Haufe weilenden Elerifer, daß fie durch inftändiges Gebet bie 
Gnade erlangten, ihres Patrons Leib aufzufinden, das zahle 
seih verfammelte Volk ſchickte er, da es ſchon fpät, nach Haus, 
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er ſelbſt begab ſich mit den beiden Bifchöfen und dem Abt zur 
Tafel. Eifrig beteten die Elerifer, namentlich Madalbert, der 
an der rechten Hand gelähmt, zugleich hinkte. Urploͤtzlich rief 
biefer, eine Hade ergreifend : „Jetzt, fo Gott will, werben wir 
erfahren, wo unfer Herr ruhet,“ und damit das alte Kirchlein 
verlaffend, fegte er unmeit der öftlichen Mauer die Hade an. 
Ein ziemlihes Loc hatte er gegraben, hinein fahrend mit der 
gebrechlichen Hand, 'erfaßte er ein feidenes Gewand, womit 
innerbalb des der Mauer angefügten Gewölbes die Grabftätte 
bebedt ; das Gewand zog er an fih, geheilt war bie kranke 
Hand, Das Grabgewölbe wurde vollends aufgededt, in freus 
diger Bewegung eilten Bifchöfe und Volk hinzu, den heiligen 
Leichnam, einem bleiernen Sarge eingefhloffen, zu fchauen, 
bann einftweilen in das benachbarte Liebfrauencapellhen ihn 
zu übertragen. Bon dannen in feierlihem Aufzug, auf weitem 
Umweg durch die Oberſtraße nach ber neuen Kirche ihn zu 
bringen, wurde befchloffen, es fanden aber die Bifchöfe, die den 
Sarg aufzuheben verfuchten, die Bürde zu ſchwer, um fie zu 
erheben. Alle Austen, der Erzbifhof jedoch, durch ploͤtzliche 
Eingebung erleuchtet, erinnerte das Volk, dag lebend, ber 
h. Goar bie leere Herrlichkeit der Welt, der Menfden Beifall 
und Gunſt, aus Liebe zu den ewigen Gütern verachtet babe, und 
werde bie Beratung auch im Tode ihm geblieben fein. Man 
müffe, in Betracht folder Demuth , feinen Leib in fchlichter 
befcheidener Andacht, ohne ihn zur Schau zu tragen, auf bem 
fürzeften Wege in das neue Haus bringen. Er hatte kaum geendigt, 
und in überrafchender Leichtigfeit wurde der Sarg erhoben und 
nad dem Ort feiner Befimmung gefchafft, wie auch mit dem 
im Grabe vorgefundenen Veberwurf gefchab. 

Nachdem foldhergeftalt dem Kirchenbau feine Vollendung 
gegeben, hat ber Heilige darin Wunder ohne Zahl, deren 34 im 
3.839 Wanbelbert befchrieb, gewirkt. In Gefolge eines fchlechten 
Weinjahres war in der Zelle gegen den Herbſt nur mehr ein einziges 
Faß Wein vorhanden, und deß Beftand durch den täglichen Bedarf 
ber Geiftlichen und der fortwährend zuftrömenden Pilgrime, in dem 
Laufe von 8 oder I Tagen auf die Hälfte oder gar ein Drittel 
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herabgebracht, als in einer Nacht das Faß von felbft wieder fich 
füllte, dermaßen reichlich, dag von überlaufendem Weine der ganze 
Boden durchnäßt. So gefhah auch einftens, daß Horduinug, 
der Kellner, indem er am fpäten Abend zapfte und vielleicht in 
Gedanken fih vertieft hatte, den Kranen nicht gehörig zudrehte. 
Am folgenden Morgen wieder zu dem Faſſe fommend, fand er dag 
Scheibenloch offen, davor aber einer Spinne Gewebe, fo fünft« 
lich angebracht, daß auch fein Tropfen Wein auslaufen fönnen, 

Um diefelbe Zeit pilgerte zu des Heiligen Grab ein Diener 
bes edlen Wido, hoffend, feines Gebrechen, feines lahmen Bei⸗ 
nes Heilung zu finden. Die Hoffnung hat ihn nicht getäufcht, 
bag er aus Dankbarkeit, mit feines Herren Einwilligung , dem 
Dienft der Kirche fih widmete, und nach nicht Tanger Zeit die 
Driefterweihe erhielt. Er Lebt noch heute. Frecholfus, der Maier 
der benachbarten Königsftadt Wefel, von Wahnfinn ergriffen, 
wurde von den Seinen nad der Kirche gebracht und dort volls 
fländig geheilt. Walther, edelgeboren und heute noch bei Leben, 
nachdem er ſchwere Anfechtung, ungezweifelt Folge bämonifcher 
Einwirkungen, erlitten, wurde, einer Haut eingenähet, zu bes 
Heiligen Grabftätte getragen. Nachdem er dort eine Weile ges 
legen, betete er mit ausgeſtreckten Händen, fi) und all das Seine, 
abfonderfich feinen beften Wingert dem Wunderthäter opfernd, 
und alsbald war er des Wahnfinnes, in dem er feit Tange 
befangen, ledig. Den Weinberg befigt die Zelle noch heute, 
ber Geber aber, obgleih er, aus der geiftigen Gefangenfchaft 
befreit, fi) mitunter von bem Laſter des Geizes beherrfchen Täßt, 
wie er dann von vielen befchuldigt wird, aud fremden Gutes 
fih angemaßt zu haben, befennet doc offen und frei, daß er, 
des h. Goars Knecht, durch ihn geheilt worden. 

Des befagten Walther Batersbruder , Reginer, edel zwar 
von Herkunft, doch in Sinn und Handlung von Geiz und 
Graufamfeit beherrſcht, daneben ein Verächter des Gnaden⸗ 
ortes, empfand für alle, die nach Geburt und Sprache Roͤ⸗ 
mer, einen fo großen angeftammten Haß, daß er eines foldhen 
Anblick niemals mit Gleihmuth zu ertragen vermochte, häufig 
auch, wenn ein Römer feiner Gewalt verfiel, graufam ihn 
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mißhandelte; in folchem thörichten Hafle und barbarifchen Sinne 
verabfcheute er namentlih den ehrwürdigen Abt Affuerus und 
mehre von deſſen Mönchen. Kine Reife führte ihn zur Nähe 
der Zelle, wo eben der Abt weilte: beinahe zur Kirche gekom⸗ 
men, befahl er feinem Diener, ihn, wenn möglich, einen Weg 
zu führen, ber ihm den Anblid von Goars Kirche und von den 
Römern, den Abt Affuerus und feine Brüder meinend, erfpare, 
Ihn beherrſchte eine folche, der barbarifchen Wildheit entflams 
mende Thorbeit, daß er felbit nicht im Vorübergehen einen Römer 
hauen wollte, wenn biefer auch ein waderer und ebelgeborner 
Mann. &8 verfehlte der Diener nicht, des Herren Begehren zu 
erfüllen. Sie gingen weiter, und befanden fich in unmittelbarer 
Nähe zu Klofter und Kirche, als der Diener dem Herren rieth, 
für kurze Augenblide fein Haupt mit dem Mantel zu bebeden, 
damit er den Anblid berer, fo ihm ein Greuel, vermeiten 
fönne. So that denn Neginer, Fam glücklich vorüber, und 
bag er nicht umfchaue, erinnerte zum andernmal der Diener, 
wolle er anders vermeiden zu fehen, die ihm fo widermwärtig. 
Die Worte waren nur eben aus des Diener Munde, und der 
Herr wurde von einem Bauchfluß befallen, der in den nächften 
Tagen feinem Leben ein Ende machte. Alfo hat Reginer feinen 
thörichten Uebermuth, feinen Widerwillen für den Gnadenort und 
den Berfehr mit den frommen Männern gebüßt, der Nachwelt aber 
außerdem eine Belehrung von Wichtigkeit hinterlaflen. Einmal 
ergibt fih aus dem Borfall der Franfen ungemeffene Gering⸗ 
ſchätzung der Propincialen, von welder ber Deutfchen Apfcheu 
für Mißheurathen, die Stammbäume, die Ahnenproben u. f. w. 
nur ein Ausflug, dann, was nicht minder auffallend, dag noch 
gegen Ausgang des 8. Jahrhunderts Römer von Herkunft und 
Sprache in nicht geringer Zahl das Rheinthal, vorab deſſen 
wildeflen Theil, den Tredirgau bewohnten. 

Das Feft des h. Spar zu begehen, hatte der Abt Aſſuerus, 
von mehren Mönchen begleitet, die Zelle befucht, es fehlten aber, 
fie zu bewirthen, die Fifche: denen war, von wegen einer un⸗ 
gewöhnlichen Ueberſchwemmung, nicht beizufommen. Sprad 
am Feſttage ſelbſt, plaudernd vor der Kirchenthüre, Anfegit, 
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ein Mönch von untadelhaften Wandel, mit mehren der Brüder, 
und auf einmal wendete er fich fiherzweife an des Ortes Patron, 
ſprechend: „O Heiliger Goar, wie lohneſt du fo getreulich dem 
Verdienſt! Wir feiern dich in Vigilien und Pfalmodien , alles 
deinem $efttage zu Ehren, und du ſchenkſt ung heute noch nit 
ein einziges Fifchlein, womit wir ung laben möchten.” Alſo 
hatte er kaum geſprochen, und der Fiſcher brachte einen ſtatt⸗ 
lichen Fang, zwei Störe. Die hatten ſich, bei dem plötzlich ein⸗ 
getretenen Fall des Stroms in dem an einem Baum befeſtigten 
Weidenkaſten verſpätet, und wurden ſonach des Fiſchers Beute. 
Bon ſothanem Fiſch durfte aber der kränkliche Abt nicht eſſen. 
Wiederum ſprach Anſegil: „Mit uns haſt du wohlgethan, mit 
Fiſchen zu einer Mahlzeit uns verſorgt, aber unſern alten Abt 
hätteſt du nicht vergeſſen ſollen. Zür deſſen Magen iſt der Stör 
zu ſchwere Koſt!“ Alſo der Mönd, und über ein Kleines kam den 
Rhein herunter gefahren des Kloftere Bäder, der in der Mühle 
Mehl gefaßt, und dem, während er über die Wogen dahinglitt, ein 
Hecht in den Nachen fprang. Den hat der Bäder feftgehalten, mit 
famt dem Mehl ans Rand gefchafft, und ihn den an ber Kirchenthüre 
äurüdgebliebenen Brüdern überliefert. „Jetzt, o feliger Goar, iſt 
vollſtändig geworden deine Gabe, du haſt uns und deinem Alten 
hinreichende Speiſe geſpendet,“ ſprach dankend Anſegil. Res mira, 
ludentis potius, quam rogantis, voces tam facile exauditas. 

Graf Heriwin wurde im Vorbeireiten von ſeinen Begleitern 
erinnert, ſein Gebet hier zu verrichten, glaubte ſich aber mit der 
Eile entſchuldigen zu können, und ſprengte fürbaß. Weit war 
er nicht gekommen, und er ſtürzte vom Gaul, beſchädigte ſich 
ſchwerlich: die Seinen erhoben ihn vom Boden, trugen ihn nach 
ber Kirche, vor das Heiligthum, und vollſtändig iſt er geneſen. 
Aehnliches erlebte eine Aebtiffin aus Meg, die hochgeborne Eu⸗ 
phemia; fie wollte nicht abfigen, um zu beten, wie es doch aller 
Frommen Brauch, fiel unweit bes Ortes vom Pferde und brach 
den Schenkel. Was fie freiwillig nicht gewollt, mußte fie jest 
fih gefallen laffen: fie wurde nad) der Kirche zurüdgebracht, und 
ihr die Sefundheit, welche fie durch eigene Schuld eingebüßt, 
durch des Heiligen Verdienſt wiedergefchenft. 
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Kaiſer Karl, des glorwürbigften Gebächtniffes, fuhr einft 
von Ingelheim, wo er den Palaft fih erbaut, den Rhein hinab, 
Willens, in dem Caſtell bei dem Zufammenfluffe von Rhein und 
Mofel zu übernachten ; ihm folgten feine Söhne Karl und Pipin, 
jeder in einem eigenen Nachen. An dem Klofter des feligen 
Belenners angelangt, wurbe der Kaifer von dem Abt Affuerus 
begrüßt, eingeladen, dag er in ber Zelle des feligen Goars einige 
Gaben der Mildthätigfeit, wie man zu fagen pflegt, anzunehmen 
geruben möge. Das lehnte der Monarch ab, gab aber mit ber 
Hand dem Sohne Karl ein Zeichen, daß er anzulegen und in 
“der Kirche zu beten babe: er felbft fegte feine Fahrt fort. Der 
Prinz flieg aus, und fein Bruder Pipin, der in dem britten 
Nahen folgte, vermeinend, er fehe des Vaters Schiff am Ufer 
halten, ging ebenfalls ans Land, und traf unverhofft in ber 
Kirche mit dem Bruder zufammen. Beide Prinzen hatten zeit 
ber mancherlei und ſchweren Zwift untereinander gehabt, es kam 
aber auf fie die göttliche Gnade, und haben fie, durch die Fürs 
bitte des heiligen Beichtigers geſtärkt, den Bund brüberlicher 
Eintracht erneuert, darauf mit Speife und Tranf fich gelabt, 
endlich mit allen den ihrigen fröhlich und wohlbehalten Coblenz 
erreicht. 

Der Kaiſer hingegen, ber eben dahin feine Fahrt richtete, 
wurde unerwartet in Wolfen und ben dichteflen Nebel eingehüllt 
und bergeftalten in dem Fluß herumgetrieben, daß weder er, 
noch einer feiner Begleiter, noch auch der Steuermann zu erfennen 
vermögend, in welche Richtung das Schiff zu bringen. So mußten 
fie den ganzen Reſt des Tages hindurch mit dem Strom kämpfen, 
bis es endlich ihnen gelang, Land zu erreichen, nachdem ber 
Kaifer feine Schuld erfannt und demüthiglich dem Heiligen ab⸗ 
gebeten hatte. Nichtödeftoweniger hatten fie drei volle Meilen ober⸗ 
halb Eoblenz an einem Orte, wo auch des Nothwendigſten Mangel, 
bie Nacht zuzubringen. Als der Tag gefommen, befannte ber 
Kaifer nochmals, er habe gefündigt, verjchuldet Die Gefahr auf dem 
Waffer, und daß er in der vergangenen Nacht alle Annehmlichkeit 
und Bequemlichfeit eines Königshofs entbehren müflen; das folle 
ihm aber nicht umfonft gefchehen fein, und gelobe und verfpredhe er 
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unverbrüchlich, daß er niemals, in die Nähe des Heiligthums 
gefommen, und bei noch fo großer Eile, verfäumen werde, dem 
heiligen Bekenner feine Ehrfurcht zu bezeigen. Das Gelübde 
wurde durch ein Opfer von 20 Pfund Silber und zwei ſeidenen 
Mänteln befräftigt, auch Zeitlebens heilig gehalten. Faftraba, 
bes großen Karls dritte Gemahlin (feit 783, gefl. 794), em⸗ 
pfand ebenfalls des b. Goars Macht und Güte, Bon heftigen 
anhaltenden Zahnfchmerz geplagt, pilgerte fie zu feinem Grabe, 
und das Uebel wid. Die danfbare Königin ſchenkte der Zelle 
die villa Nasonia, das heutige Nieberneifen, in dem Umfange 
ber Grafihaft Diez. 

Um biefelbe Zeit lebte zu Wefel ein Wingertsmann , deß 
Eigenthbum mit den Weinbergen des h. Goars rainte, was ihm 
dann Gelegenheit gab, von Zeit zu Zeit ein Stüdlein biefer 
Weinberge abzugraben und fi anzueignen. Der böfe Nachbar 
luſtwandelte einft, da bei firenger Kälte der Rhein weit und 
breit zugefroren, auf dem ſpiegelnden Eife, das fett genug Saum⸗ 
roffe und Fuhrwerk zu tragen. Als er recht in der Mitte des 
Strombettes fich befand, eine Gefahr von ferne nicht beforgend, 
riß mit einmal die erflarrte Fläche, und mit famt der Scholle, 
bie ihn trug, wurde unaufhaltfam der Wanderer fortgeriffen. 
Keine Hülfe war zu erbliden oder auch nur möglich bei dem 
entfeffelten Element, unvermeidlich fchien in dem tobenden Eis⸗ 
gang bed Mannes Untergang, da bat er an ihn, der allein 
beifen kann, und an des h. Goars Berbienfte, deſſen Berzeihung 
und Beiftand er mit lauter Stimme anrief. Schon war er fort⸗ 
getrieben bis der Kirche des h. Bekenners gegenüber, da z0g er 
vom Arm den Handſchuh, und von fich ihn fehleudernd, gab er 
bem Heiligen das Eigenthum feines Wingerts. Sofort geſtal⸗ 
teten bie nächften Eisfchollen ſich wie zu einem Schifflein und 
trugen ben Mann unverfehrt ans Land. Da hat er alsbald bie 
Schenfung erneuert, und iſt der Wingert bis auf den heutigen 
Tag der Zelle geblieben, Aehnliches erfuhr Isnard, ber Pros 
eurator des föniglichen Fiscus. Bielfältig war dur ihn die Fa⸗ 
milie des h. Goars gefchädigt worden, und ber fucht ihn heim im 
Traum, verweifet ihm fein Treiben, und prügelt ihn bergeftalten 
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durch, daß er am andern Tage, weil er ſeiner Beine noch nicht 
mächtig, in einem Nachen zur Kirche geſchafft werben mußte. 
Da Tag er einige Zeit, bevor ihm bie vormalige Gefunbheit 
wieder verliehen worden, bis auf eine ſchwere Laft, die er Zeit- 
lebens, ungezweifelt ihm zum Heil, an feinem Leibe zu tragen hatte. 
Alle diefe Wunder haben fih in den Zeiten des Abtes Affuerus 
(+ 810) zugetragen. 

Auch deß Nachfolger, Tancred, bat deren nicht wenige 
geſehen. Einſtens war in Gefolge anhaltender Regengüfle die 
Worara zu einem furdhtbaren Strom angefchwollen, der in feinem 
ftürmifchen Lauf was ihm vorfam, große und ſtark gebaute Häufer 
bis auf die Grundlage nieberrig, die Trümmer gewaltfam dem 
Nheine zufchleppte. Auf einem der alfo gebrochenen Gebäude 
fand ein Thürmchen, daſſelbe, welches jegt noch über dem Dache 
ber Kirche rubend, beflimmt war, die Fahne zu tragen. Das 
Thürmchen, bei weitem nicht fo feft als der übrige Bau, war 
bem ftärffien Andrang der Flut ausgefegt, blieb aber nichtsdeſto⸗ 
weniger unverfehrt, während das ihn tragende Gebäude mit 
feinen flarfen Mauern zuſammenbrach. Als verlaufen die Flut, 
fand man auf dem Grunde des Thürmchens zwei Flaſchen mit 
Del: wie fie dahin gefommen, wußte niemand zu errathen. 
Eine Frau aus Irland, Brigitta, von einer Pilgerfahrt zu den 
Gräbern, der Apoftel heimfehrend, wurde von ihren Reifes 
geführten zurädgelaflen: von Anfang ber war fie, die fchledht 
zu Fuß, ihnen läſtig geweſen, die Erfranfte überließen fie ihrem 
Schickſal. Fremde erzeigten fich mitleidiger, denn bie Lands⸗ 
leute, pflegten ſechs Monate des verlaffenen Weibes, führten, 
an St. Goars Jahrestag, die Kranfe nach feiner Kirche, und 
dort wurde fie Angefihts des zahlreich verfammelten Volkes 
vollfändig geheilt, dag fie frei und Teicht wie jeder andere ſich 
bewegen konnte. 

Hadelbolds, eines befannten Mannes Hörige, bie blind und 
ftumm, wurde vor des Hefligen Grab ihrer Gebrechen ledig. 
Das machte fi der Herr zu Nutze, nöthigte die Dirne, für ihn 
zu arbeiten. Sie verfiel aufs neue den Schwachheiten früherer 
Zeit. Das Miracul endlich begreifend, ſchenkte Adelbold ihr die 
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Freiheit, Tieß fie nach der Kirche zurüdhringen. Nicht Tange, 
und ed wurden ihr wiederum die Gnaden, um welche ihres 
Herren Habfucht fie gebradt. Sie lebte bis zu ihrem Ende 
in der Zelle, wie dag alles ihre Schweſter, die daſelbſt bis 
auf den heutigen Tag wohnhaft, bezeugen kann. ine andere 
bfiinde Frau empfing, in des Abtes Tancred Gegenwart, der 
Augen Licht. Wiederum befand fi der Abt in der Kirche, und 
eine von ben Leibeigenen der Zelle brachte dahin ihr blind und 
ſtumm gebornes Söhnlein. Der Knabe hatte faum das Gottes 
haus betreten, und er fing an mit ber Mutter zu plaudern, 
deutete auch mit bem Finger die Wandgemälde an. In freudis 
gem Erfiaunen hatte die Frau den Muth nicht, das ihr geworbene 
Miracul zu verfündigen, fie ging fchweigend nach Haus, und 
alsbald ftelte das alte Uebel fidh wieder ein. Da erkannte bie 
Mutter ihr Unrecht, und daß es fündhaft geweſen, die von dem 
Herren ihr geſchenkte Gnade zu verſchweigen. In Eile fehrte 
fie nach der Kirche zurüd, dort berichtete fie dem Abt und dem 
yerfammelten Volke, was fi) mit ihr zugetragen, und nur eben 
hatte fie ihr Bekenntniß abgelegt, ald Sprache und Geſicht für 
immerbar dem Knaben wiedergegeben. So wurde auch gelegent« 
lich von des h. Goars Feftlichfeit dem Abt eine Frau aus Mainz 
vorgeführt; fie war lahm, erhielt aber den Gebrauch der Glieder 
wieder, als in der Vigil die Vesper zu Ende, 

In einem Nahen, der mit Zöpferwaare beladen, zu Berg 
fuhr, hatte eine Frau mit ihrem Söhnlein Pag gefunden, Als 
man dem Kiofter nahe, ſchlagt die Frau ben Begleitern einen 
Gang nah der Kirche vor, für den Fall aber, daß man ihr 
nicht beipflichten würde, bat fie anzulegen, damit fie allein ein 
kurzes Gebet verrichten fönne, fie würde gleich wieder da fein. 
Das bewilligten die Schiffer, die Frau ging, das gar kleine 
Kind im Nachen zurüdlafiend. Bald aber wurde den Sciffern 
bie Zeit lang, fie fließen ab, verfehlten in dem Felfenriff, in ber 
Banf, die etwan hundert Schritte yon St. Goars Kirche ent» 
fernt, das rechte Fahrwaſſer, rannten wider eine Klippe, und 
der Nachen verfanf. Darüber fam die Frau von ihrem Kirchen 
gang zurüd, fie fah die Töpfe auf dem Waffer fhwimmen, über» 
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fchaute das Unglück nach feinem ganzen Umfang, und firengte 
zugleich, unter Bergießung der bitterfien Thränen, ihre Sehkraft 
an, um wo möglich den Leichnam ihres Söhnleins zu entdeden, 
und nicht den Leichnam hat fie erblidt, fondern das Kind, wie 
ed von den Fluten getragen, dem Ufer zugefpült wurde. Lebend, 
wohlbehalten erfaßte die Mutter den Liebling, während bie 
Schiffer alle, meift geübte Schwimmer, verunglüdten, 

Eine andere Mutter, von ihrem fünfjährigen Knaben und 
von bes Knaben Taufpathen begleitet, fuhr ebenfalls zu Berg. 
Den Knaben wandelte eine Luft an, das dem Nachen vorgefpannte 
Pferd zu befleigen, und das wurde ihm erlaubt. Der Gaul, 
alsbald vermerfend, daß der Reiter feiner nicht mächtig, wich 
vom geinenpfad ab und ſtürzte fih ind Waffer, an einer Stelle, 
wo das Ufer befonders hoch, breit und reigend der Strom. Das 
fahen mit Entfegen, die im Sciffchen zurüdgeblieben , helfen 
fonnten fie nicht, nur beten und den h. Goar anrufen, und fiehe, 
das Pferd, mitten durch ein Gewind von Klippen feinen Weg 
verfolgend, gelangte glüdlich zum entgegengefegten Ufer. Sattels 
fer blieb der Neiter, der doch faum ein Schaufelpferb zu regieren 
gelernt hatte, 

Willigeldus hatte ben von feiner Mutter dem Kloſter ges 
ſchenkten Weinberg an fi) gezogen, wurbe aber dafür von einem 
bösartigen Teufel heimgeſucht und fo lange geplagt, bis er den 
Weinberg dem vechten Herren zurüdgab, worauf dann ohne 
Säumen feine Geneſung erfolgte. Wolf, obgleih. er Priefler 
geworben, hielt viele Jahre den Zehnten zuräd, welchen er von 
wegen feines Erbgutes dem h. Goar fehuldig, und wurde Dafür 
mit Blindheit und Taubheit beftraft. In diefem Zuftande wurde 
er von feinen Angehörigen nach ber Kirche gebracht, er Teiftete 
sollen Erfag für das begangene Unrecht, erhielt die Verzeihung 
bes beleidigten Heiligen, und zugleich den Gebrauch feiner Sinne 
wieder. Ein Handeldmann, Baboart, fuhr den Rhein hinauf, 
und befand ſich Angefihts der Zelle, als einer feiner Knechte, 
ber Beſtrafung eines Vergehens auszumeichen, dem Nachen ent⸗ 
ſprang und in der Kirche Zuflucht ſuchte. Dahin folgte ihm der 
Zürnende, erfaßte den Klüchtling, fehleifte ihn fort, wie fehr auch 
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ber zufällig gegenwärtige Moͤnch Herirard abmahnte und drohte, 
mißhandelte den Knecht vor der Kirchenthüre, Er verfiel aber, den 
Heiligen verachtend, bem böfen Geifle, erlitt ſchwere Tormente, 
ftarb in kurzem. Des Priefterd Humfried Diener, um daß er fi 
gegen feinen Herren vergangen, follte ſchwere Strafe erleiden, 
und wurde mit auf den Rüden gebundenen Armen zur Richt- 
ftätte geführt. Im Vorbeigehen verbeugte er fich gegen die Kirche, 
empfahl fi in ſtillem Gebet ihrem Schugheiligen. Und fiehe, 
es fielen von felbft feine Bande, baß es ihm möglich wurde, in 
ſchnellem Lauf die Kirche zu erreichen. Bis zu diefer Freiftätte 
ihn zu verfolgen, hat Humfried Bedenken getragen, ift alfo, 
durch des Heiligen Vermittlung, der Berbrecher von Strafe frei 
geblieben. 

Marimin, der Abt von St. Gereon binnen Eöln, hatte in 
der Gegend von Worms feinen Herbft eingethan, und fuhr famt 
pielen Begleitern, ſchwer mit Wein das Schiff belaftet, den Rhein 
hinunter, Daß er zu dem h. Goar zu beten, anlegen laſſe, 
riethen bie Begleiter, Marimin meinte aber, das würde unnäber 
Zeitverluft fein, Gelegenheit genug fich ergeben, zu beten, das 
Schiff verfolgte feinen Lauf und befand fich Angefichts der Zelle, 
als das Bordertheil zum Sinfen fam, die Fäffer hinabrollten 
in den Strom, bie Reifenden in bie Außerfte Lebensgefahr 
geriethben. Sie erhoben ein Jammergeſchrei, Flagten die Lauigfeit 
des Abtes an, beteten zu dem h. Goar. Ihre Noth und Gefahr 
gewahrte von bem erhöhten Ufer Abt Tancred, und augenblidlich 
feste er all die Seinen in Bewegung, um den Berunglüdten 
Hülfe zu bringen. So wurde denn unter des Abtes Beiftand, 
durch Vieler fauere Arbeit, vornehmlich aber durch des h. Goars 
Bermittlung das Schiff gerettet, geborgen feine werthoolle Ladung, 
Abt Maximin wohlbehalten zum Ufer gebracht, wo er denn ald« 
bald, unter der Gefährten Beiftand, fein Gebet verrichtete. 

Achnliches hat fi mit einem Handelsmann aus Friesland 
zugetragen. Der bielt fih mit feinem Scifflein zum jenfeitigen 
Ufer, gerieth aber in die Klippen und wurde gewaltfam durd) 
die Trift herumgefchleubert, daß jeden Augenblid das Scheitern 
des gebrechlichen Kahrzeugs zu erwarten. Da rief der Mann 
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des h. Goars Namen und Verdienſte an, und wunderbaren Bei⸗ 
ſtand hat er gefunden. Zum Hafen gefuͤhrt, opferte er, neben 
dem feurigſten Dankgebet, ein ſeidenes Kleid, das nachmalen der 
Cleriker Theodrad, für dieſe Begebenheit mein Gewaährsmann, 
nach Prüm brachte. Ein anderer frieslaͤndiſcher Handelsmann, 
ebenfalls zu Berg fahrend, wurde, in die Nähe der Zelle gelangt, 
von feinen Leuten, die an der Leine zogen, angerufen, befragt, 
ob er nicht ausfteigen wolle, um fein Gebet zu verrichten. Das 
fam ihm nicht‘ gelegen, er fürditete, über der hierdurch veran- 
laßten Zögerung das in Aueficht genommene bequeme Nachtlager 
zu verfäumen, blieb alfo am Steuerruder, deffen Führung er auf 
fih genommen, figen. Bon den Leinenfchleppern hatte der Bors 
derſte fih das Seil um ben Leib gewidelt. Als er zur Bank 
gefommen, wurde das Scifflein von den flürmifchen Wellen 
ergriffen, und allen Anftrengungen des Steuermanns zu Troß, 
weit vom Ufer weggefchleudert. Die Leinenſchlepper ließen ſchnell 
das Seil fahren, der Vordermann nur, der fo rafch das Seil nicht 
abzuwickeln vermochte, wurde dem Schiff nachgeriffen und verſank 
alsbald in der Tiefe. Unter Tautem Gefchrei flehten die auf dem 
Lande zu Gott und dem h. Goar um Hülfe für den verunglüdten 
Gefährten, während der Steuermann fi) bemühte, fein Schiff in 
das rechte Fahrwaſſer zurüdzubringen. Das gelang zwar nicht, 
aber doch erreichte das Schiff letzlich das fenfeitige Ufer, wo ber 
Kaufmann alsbald dur den Knecht, den er bei fih im Nachen 
behalten hatte, das Seil aufwideln ließ; von beffen Ende 
umfchlungen, wurde der Berunglüdte herausgezogen. Alle Ders 
ſuche, ing Leben ihn zurüdzurufen, namentlich ein großes Feuer, 
beftimmt, bie erlofhenen Lebensfunfen zu erneuern, ergaben ſich 
unmirffam. Der Handelömann mußte fich entfchliegen, nach dem 
linfen Ufer zurüdzufehren, um bem Leichnam eine Grabflätte zu 
fuchen. Dafür wies der Küfter der Kirche eine Stelle an, auch 
nahm er in feine Wohnung ben Tobten für eine Stunde aufz in 
ber Zeit fonnte das Grab fertig werden. Sie war aber noch nicht 
abgelaufen, als fi bei dem Scheintodten wieder einige Wärme 
einftellte. Er öffnete den Mund, fuchte Athem zu fchöpfen, warf 
einiges Blut aus, erhob fih vom Boden, und fand fih, nachdem 
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er in aller Anwefenden Gemeinfchaft fein Danfgebet bargebracht, 
ftarf genug, um auf der Stelle die unterbrochene Zhätigfeit an- 
der Leine wieder anzutreten. Des Wunders, zu dem feine Sünde 
Beranlaffung geworden, froh, opferte der Handelömann ein 
Pfund Silber, und dann erft fest er feine Reife fort. Noch 
erzählte Heirardug, der Mönd, deſſen Glaubwürdigfeit Wandels 
bert zum Höchften preifet, er habe zu zweimalen erlebt, daß die 
über dem Grabe des Heiligen aufgehängte Rampe, ohne eines 
Menfhen Zuthun, von felbft fih entzündete, ein veichliches Licht 
verbreitete, und es wird, daß dieſes in dem gegenwärtigen 
Sjahre 839, und in bem vorigen Jahre ſich ereignete, von mehren, 
die deß Zeugen gewefen, beftätigt. 

Unter den Wundern, der Regierung Marquardg, bes dritten 
Abtes in Prüm (+ 853) angehörend, ſtellt Wandelbert oben 
an dasjenige, ſo Ludwig, der fromme Kaiſer, ſich erflehte. Ge⸗ 
plagt vom Zipperlein, das zum öftern ihn heimſuchte, fuhr er 
von Ingelheim hinab nah St. Goars Zelle, in dermaßen kläg— 
lichem Zuſtande, dag er beim Ausſteigen kaum bie Beine rühren 
fonnte, vielmehr auf den Schultern der ihn Stügenden, als auf 
ben eigenen Füßen ruhte. Zur Kirche gelangt, warf er fid 
nieder in Andacht und Demuth vor dem Grabe bes Seligen, 
und der Länge nach ausgeftredt auf dem Pflafter, verbarrte er 
längere Zeit im Gebet. Sich erbebend, ſprach er zu Gerungus, 
ber erlauchte Mann, weiland Abt und bes Palaftes Graf, heute 
ein dbemüthiger Mönd : „Gott fei Danf, jegt fühle ich Linde— 
rung, durch St. Goars Verdienſte mir geworben, ich Teide nicht 
mehr folche Schmerzen, wie bei meiner Ankunft.” Er brachte 
auch den ganzen Tag heiter und fröhlid zu. Das habe ich von 
dem Abte, als einem Augenzeugen, vernommen, wiewohl ich au 
felbft Tags vorher zu Ingelheim im Palaft den Kaifer den 
beftigften Schmerzen erliegend gefehen hatte, 

Im vorigen Jahre trug ein Bauer feinen Knaben, ber vom 
Döfen befeffen, zur Kirche, Heulend und jammernd trat er zu des 
Seligen Grab, ſprach: „Heiliger Goar, gib mir jegt mein Söhnlein 
zurüd, made den Zungen gefund durd des Teufels Ausweifung, 
und ich bringe dir zur Erfenntlichfeit einen Bienenſtock. Nicht 
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vergeblich hat das Bäuerlein fein einfältiges Begehren vors 
gebracht, vielmehr zur Stunde und in Freuden den vollftändig 
geheilten Jungen nach Haus getragen. Der Bienenftod, den er, 
feinem Berfprechen treu, opferte, fteht noch heute im Kloftergarten. 
Das habe ich nicht nur von dem mehrmals genannten Theodrad, 
fondern auch von dem hiefigen Propft Hedebold, traun ein ges 
Iehrter und wahrbheitliebender Dann, vernommen. Diefem Propft 
Heckebold iſt auch widerfahren, was ich oben nur leicht berührte: 
als er im vergangenen Jahre am heiligen Oflertage, und zum 
andernmal in dem Jahr, daß .diefes gefehrieben, in der Kaflen- 
zeit Meſſe Iefen wollte, wurde Licht gefordert : der Küfler nahm 
die Ampel herunter, fand fie erlofchen, Iief, Feuer zu holen, und 
während dem entzündete fi von ſelbſt, wie bas viele fahen, 
der Ampel Docht, daß heil fie Teucdhtete. Daß ähnliches zum 
Öftern fich ereignete, habe ich von mehren glaubwärbigen Män⸗ 
nern, Augenzeugen, vernommen. | 
Die Aufzählung diefer in der neuern Zeit gewirften Wunder 
mag befchließen der Bericht von dem, fo fih zuirug, während 
ich noch mit der Abfaffung des gegenwärtigen Auffages befchäftigt 
war, ihn noch nicht herausgeben Fönnen, Das Jahrgedächtniß 
ber Erhebung von des Heiligen Gebeinen zu feiern, war zahl» 
reich wie immer das Volk zufammengeftrömt ; unter den vielen 
befand fich eine befannte Frau aus der Nachbarfchaft mit ihrem 
beinahe fiebenfährigen Sohne, der lahm, ftumm und taub gebo⸗ 
ren, der unglüdlichen Mutter tagtäglich die bitterften Thränen 
koſtete. Den führte fie in feſtem Glauben zu dem Grabe des 
Heiligen, verrichtete davor während der nächtlichen Vigilien ihr 
Gebet, und als am Schluß der Mette das Evangelium gefungen 
murbe, erhob fich ohne fonderliche Anftrengung der Knabe, und auf 
feinen Süßen, die noch niemals die Erde berührt hatten, ftehend, 
rief er mit heller Stimme zu zweimalen feiner Mutter. Unter 
freudigen Thränen eilte fie hinzu, um zu fehen, wie auftrat, wie 
des Augenlichtes fich freute der Knabe, den fie als einen preßhaf⸗ 
ten Krüppel bei Seite gelegt, um zu Taufchen feinen Worten, Bon 
heiligem Schauder fühlten ſich erfüllt alle, die da verfammelt, 
taufende von Kehlen verfündigten bes Erlöſers Lob, daß bie 
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Kirche erbebte, und hat das Wunder, an dem einen Kinde gewirkt, 
in vielen Herzen das euer des Glaubens angefacht. An dem⸗ 
felben Tage, während bes Hochamtes, wurde ein Mädchen, das 
mit jenem Knaben beinahe gleichen Alters und feit langer Zeit 
erblindet, yon den gläubigen Eltern zu bes Heiligen Schrein 
geführt, und zur Stunde ſehend. 

Wandelbert war verınuthlich noch ein Knabe, als St. Goars 
Zelle einen unfreiwilligen Gaft der vornehmften Herkunft aufs 
zunehmen, zu verwahren hatte, Es iſt das der bayerifche Herzog 
Thaſſilo geweſen, der legte der Agilolfinger, die dem Koͤnigs⸗ 
haufe der Merovinger entfproffen,, ſtets in einer exceptionellen 
Stellung zu dem Frankenreiche fi) befanden, und zum öftern, 
und zumal unter der Herrfchaft der Rois faineans beinahe un« 
abhängig fih wähnen fonnten. Den Wahn ihnen zu benehmen, 
bat Karl Martel, nachdem er fiegreih Alemannien durchzogen, 
zum erflenmal 725, und nochmalen 728 Bayern heimgefudt, 
reiche Beute dort gefammelt, und dem Lande zwei Prinzeffinen 
entführt, des ermordeten Herzogs Grimoald Wittwe Bilitrude, 
und ihre Nichte Sunehild, die 725 des Siegers zweite Gemahlin 
wurde, Der Eindrud von Martels Waffen erbielt Bayern 
in Ruhe während ber ganzen Regierung von Hugbert, ber 
Grimoalds Nachfolger geworden if. Er ſtarb 735, und hatte 
zum Nachfolger jenen Odilo, auf deffen bittliches Erfuchen der 
h. Bonifacius nad) Bayern ſich erhob 739, neben andern, die 
Aufnahme der Religion bezwedenden Einrichtungen, die Grenzen 
ber vier ſchon vorher errichteten Bisthümer beflimmte, und für 
jede Kirche einen Bifchof beftellte, oder den fchon vorhandenen 
beftätigte. Mehr oder weniger bei biefen heilfamen Anordnungen 
beiheiligt, fand Odilo bei Lebzeiten des Martel Feine Belegen 
heit, auf die allgemeinen Angelegenheiten des Reichs zu wirfen, 

Aber in den Unruhen, welche nach des Hausmaiers Ableben 
(15. Oct. 741) feine Familie zerrütteten, ergaben ſich die eriten 
Andeutungen der Ereigniffe, weldhe nach einigen vierzig Jahren 
die Herrlichfeit der Agilolfinger brechen follten. Aus der erſten 
Ehe mit Chrotrudis oder Rotrudis CH 724) hinterließ Karl, 
neben den Söhnen Karlmann und Pipin, die Hiltrudis, aus 
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ber zweiten Ehe den einzigen Sohn Griffo, und dieſem hatte der 
Bater fein Erbtheil in dem Herzen des Reihe, in Neuftrien 
angewiefen, doch auch einige Stüde von Auftrafien und Burgund 
hinzugefügt. Weber die Grenzen feines Gebieted vermuthlich Fam 
der Züngling zu Streit mit feinen Halbbrüdern. Seine Mutter 
Sunehild fcheint ihm dabei mit Rath und That an Hand gegangen 
zu fein: fie wurde auf Veranftaltung ihrer Stiefföhne ergriffen 
und dem Klofter Chelles eingefperrt, 741, Griffe aber in der 
Feſte Laon, deren er ſich bemädhtigt, belagert, genöthigt, fich 
gefangen zu geben, und in fihern Berwahr nad der unweit 
Prüm belegenen Feſte Neuerburg, welche zu der Karolinger Erb⸗ 
gütern gehörig, gebracht. Außer Stand gefegt, in anderer Weife 
ihm beizufleben, unterhielt feine Mutter von Chelles aus Vers 
ſtaͤndniſſe mit ihrer Stieftochter, und die wurden fo innig, daß 
Hiltrubis auf ihren Rath aus dem Reiche entwich, mit Hälfe 
einiger Freunde über den Rhein und nah Bayern Fam, 742, 
wo fie dem Herzog Odilo angetraut wurde, gegen ihrer Brüder 
Rath und Willen, 

Dem mädtigen Gegner, fo er fich hiermit erwedt, um fo 
teichter zu widerſtehen, fuchte Ddilo den Beiſtand der mit ihm in 
gleicher Tage fih befindenden Fürften. Mit Hunold, dem Herzog 
von Aquitanien, ſchloß er ein Bündniß, daß diefer e8 wagen durfte, 
ben Grenzen von Neuftrien einzubrechen. Er wurde feboch biutig 
zurückgewieſen, bis zu ben Borfläbten von Bourges verfolgt, 
bie Feſte Loches ihm entriffen. Die Sieger wurden zurück⸗ 
gerufen durch die Bewegungen Theodebalds, bes Herzogs der 
Alemannier (Herbfi 742); den zu bändigen, zugen die beiden 
Fürften der Franken mit Heereskraft an bie obere Donau, und bie 
befiegten Alemannier baten um Frieden, gaben Geifel, als die 
Bürgen fünftiger Treue, brachten ©efchenfe, und erkannten 
bie fränfifche Herrfchaft. Im nächſten Jahre Fam auch an Bayern 
bie Reihe. Karlmann und Pipin nahmen ihren Weg mitten durch 
Alemannien nah dem Lech: an dem jenfeitigen Ufer hatte fich 
Ddilo mit feinen Bayern, auch mit fächfifhen , alemannifchen 
und flavifhen Söldnern gelagert. Bierzehn Tage lang fanden 
bie beiden Heere einander im Geflcht, bis daß bie Sranfen, zum 
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Außerften erbittert durch den Hohn, welchen fie über der langen 
Unthätigfeit erdulden müffen, fih Bahn braden durch Sümpfe 
und unwegfame Gegenden, und in einem plöglichen naͤchtlichen 
Angriff die Bayern aufs Haupt fchlugen. Bon wenigen begleitet, 
rettete Herzog Odilo fih durch ſchimpfliche Flucht über den Inn. 
Daß die Entfheidung fo Tange fih hinzog, ſcheint großentheilg 
durch die von dem päpftlichen Legaten Sergius geführte Unters 
handlung veranfaßt. Diefer hatte den fränfifchen Fürften die 
Fortfegung der Feindfeligfeiten unterfagen wollen, in des Papftes 
Namen ihnen geboten, ihr Volk von ber bayerifchen Grenze 
abzuführen. Er wurde, zufamt Bifhof Gauzebald, zum Ges 
fangenen gemacht, und dem einen ber Brüder vorgeführt. Da 
ſprach zu ihm in lobenswerther Mäßigung Pipin: „est haben 
wir erfahren, Herr Sergius, daß du der heilige Bater nicht biſt, 
noch auch fein wahrhaftiger Abgefanbter. Du fagteft ung geftern, 
daß der apoftolifche Herr in feinem und bes h. Petrus Namen 
in unferm Streite mit den Bayern ſich nicht auf unferer Seite 
befinde, und wir antworteten dir, daß weber der h. Petrus, noch 
ber apoftolifche Herr mit diefem Auftrage dic) ung zugefendet 
haben könne. Wiffe deun, daß der h. Petrus, wenn die Gerechtig⸗ 
feit nicht mit ung war, nimmermehr in ber heutigen Schlacht 
ung zu Beiftand gewefen fein würde, und magft du dich verfichert 
halten, daß auf Verwendung des h. Petrus, des Fürften ber 
Apoftel, und durch Gotted Gericht, dem wir jederzeit unterwuͤrfig, 
Bayern und fein Volk zum fräntifchen Reiche gehören.“ 

Das ganze Land wurde von den Siegern eingenommen, und 
52 Tage lang behauptet, dann Frieden geichloffen, welchen zu 
befiegeln, Ddilo den fränfifchen Fürſten in ihre Heimath folgte, 
auch dafelbft längere Zeit, multis diebus, fih aufhielt. Daß 
aber bei dieſer Gelegenheit der Nordgau von Bayern abgeriffen 
worben, ift ein Märchen, er war von jeher ein zu Franconien 
gehöriger Gau, Richtig Hingegen ift ed, daß von dem an bag 
Verhältniß Bayerns zu dem fränfifchen Reiche genauer beftimmt, 
dadurch Pipin fogar veranlaßt wurde, der Bayerfürften kirchliche 
Stiftungen zu befräftigen. Hiltrudis, zu dem allen bie Beranlaf- 
fung, Wittwe feit 747 ober 749, farb im J. 754, daß fie demnach 
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eine abermalige Umwälzung der Dinge in Bayern und eine noch 
folgenreichere in Franken fehen mußte. Ihren Halbbruder Griffe 
hatte Pipin, der Franken König feit 752, ber Haft entlaffen im 
J. 747, auch mehre Lehen und Grafſchaften ihm verliehen, nichts» 
deſtoweniger entflob er zu ben Sachſen, von dannen er 749 nach 
Bayern fi wendete, und mit leichter Mühe das Herzogthum den 
fhwaden Händen Hiltrudens und ihres etwan 742 gebornen 
Sohnes Thaffilo entrig. Mutter und Sohn wurden feine Sefangne. 
Nach Bayern den unruhigen Bruder zu verfolgen, ſah Pipin fi 
genöthigt, wieberum fiel Griffo in feine Hände, und wohl hätte 
diefer, mit der Stadt Mans und zwölf Grafſchaften in Neuftrien 
befchenft, fein Gefchi erträglich finden koͤnnen, allein es trieb 
ihn der raftlofe Sinn zu Waifar, dem rvebellifchen Herzog von 
Aquitanien, und mit beffen Rath begab er fih auf den Weg 
nah Italien, den König der Tongobarben für ein gegen Pipin 
gerichtetes Bündniß zu gewinnen, Weber biefer Fahrt wurbe er 
im Thal von Maurienne ergriffen und ermordet, 752. 

Das Herzogthbum Bayern gab Pipin alsbald nad Griffos 
Austreibung feinem Neffen Thaſſilo zurück, und hat diefer, fo 
jung er noch war, im %. 755 der Franken Märzfeld, das zwar 
bamals in den Mai verlegt wurde, befucht, auch weil bafelbft 
Krieg gegen die Longobarden befchloffen worben, feinem Obeim 
und König die Heeresfolge geleiftet. König Aiſtulf, in Pavia 
eingefchloffen, fuchte und erhielt Frieden. Vielleicht geſchah es 
auf diefem Zuge, daß Oheim und Neffe fich entzweiten, wenigfteng 
berichtet Sigebert von Gemblours 756 yon einer Verſöhnung 
Thaſſilos mit dem König, an deren Aufsichtigfeit Pipin gezweifelt 
zu haben fcheint, denn auf dem Tag zu Compiegne 756 erfchienen, 
mußte Thaſſilo fih ihm ganz und gar ergeben, und auf die 
Leiber der bh. Dionyfius, Germanus und Martinus fchwören, 
wie auch von feinen Großen geichah, daß er dem K. Pipin und 
befien Söhnen getreu fein wolle, und bat er denfelben Eid zum 
andernmal gefchworen 757, über den Leibern der bh. Dionyfiug, 
Rufticus, Eleutherius, Germanus oder Martinus. Diefe Eide 
Scheint Thaſſilo in eigenthümlicher Weife gedeutet zu haben. Auf 
der Reichsverfammlung zu Nevers 763 gegenwärtig, follte er den 
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Seldzug gegen den unruhigen Herzog von Aquitanien mitmachen, 
„uneingebenf aber aller von dem Föniglichen Dheim empfangenen 
Mohlthaten,” ging er nad Bayern zurüd, eine Krankheit vor« 
fhügend, um nie mehr, das hat er fich gelobt, des Könige Ans 
geficht zu ſchauen. Faſt follt es ſcheinen, er habe mit Herzog 
Waifar im Einverfländnig gehandelt, es wurde auch fein Abgang 
vom Heere als ein Treubruch betrachtet und von beffen Beftrafung 
auf der Reichsverfammlung zu Worms, 764, gehandelt, Daß 
Thaffito ſelbſt fih nicht frei wußte, ergibt fi aus des Papfles 
Paulus I Schreiben an K. Pipin vom 3. 765, worin er fagt, 
der Bayern Herzog Thaffilo babe zu mehrmalen ihn erfucht, 
feinen Srieden mit dem König zu vermitteln. Die zu dem Ende 
von dem Papfte beftellten Gefandten feien aber auf der Reife, 
zu Ausgang des Maimonats, in Pavia, als dem K. Defiderius 
verdächtig, angehalten worden, „Es fiheinet hieraus ganz natürs 
lich zu vermuthen zu feyn, daß Herzog Thaſſilo ſchon um bdiefe 
Zeit einiges Verftändniß mit dem Könige Deſiderius gehabt habe, 
der eben die Ausföhnung des Thaſſilo mit dem Pipin hat ver- 
hindern wollen ,” merkt an ber wahrlich nicht für die Franken 
parteiifche Mederer. Cine zweite von dein Papft abgefertigte 
Geſandiſchaft könnte glücklicher gewefen fein, wenigflend hat 
Pipin, »Novus Moyses, praefulgidus David, prae cunctis 
regibus christianissimus, orthodoxus regum, et regum sub- 
limissimus,« wie die Päpfte ihn bezeichnen, aller Feindfeligfeiten 
gegen Bayern ſich enthalten. Er farb den 24. Sept. 768. 
Bielleiht noch in demfelben Jahre vermählte fih Herzog 
Thaſſilo mit des Tongobardifchen Königs Defiverius Tochter Luit⸗ 
berga, deren Brantfchag wohl in einem Theile von Rhaͤtien, 
den die Longobarden 725—728 den Bayern entriffen, beftanden 
haben fönnte, die jedoch feine Stellung, den fränkiſchen Königen 
gegenüber, noch fehiwieriger machen mußte. Gleichwohl findet 
fi nit, daß Karl, der Beherrfcher von Auftrafien, welcher 
demnach ein vorzügliches Intereſſe in den Beziehungen zu Bayern 
finden mußte, einen Bruch mit Thaffilo herbeizuführen gefucht 
habe. Vielmehr bewarb er fid um die Freundſchaft des Longo⸗ 
bardenfönige, der als Thaffilos Schwiegervater und Rachbar 
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auf beffen Entfchliegungen wefentlihen Einfluß übte, umd ging 
die Königin Bertrade felbft 770 nad Stalien, um dem ältern 
ihrer Söhne eine Tochter des K. Defiderius zu freien. So 
befuchte au Abt Sturm von Fulda, Bayer von Geburt, den 
Hof des Herzogs Thaffilo, mit dem ausdrücklichen Auftrage, biefen 
in der Freundſchaft für Karl zu erhalten, was au, während 
einiger Jahre, beim Geſandten glüdte. Dagegen wollte K. Karl 
an der Iongobardifchen Prinzeffin, die von einigen Irmgard oder 
auch Defiverata genannt wird, feinen Gefallen finden, fondern 
fhiefte fie, die »clinica et ad propagandam prolem inhabilis«, 
nad) eines Jahres Verlauf, dem Vater zurüd 771. Sn demfelben 
Sabre, den A. Der. flarb zu Samoucy bei Laon Karls jüngerer 
Bruder Karloman; Beherrfcher der andern Hälfte des Reichs, 
hatte er vielfältig in Uneinigfeit mit dem Bruder gelebt. Daß 
Karl ihr davon die Schuld beimeffen würde, beforgend, flüchtete 
die Wittwe, Gerberg, mit ihren beiden Söhnen und mehren 
Großen nad Italien zu K. Defiderius, Karl, von nun an ben 
gefamten Streitfräften der fränfifhen Monarchie gebietend, vers 
nichtete mit Leichtigfeit das Reich der Longobarden, 774, ohne 
dag jedoch Thaffilo dabei ihm die Heeresfolge geleiftet hätte, 
Dagegen befanden fi Bayern in bedeutender Zahl bei dem 
Heere, fo Karl nah dem Ebro führte, das aber fchlieglich in 
dem Nonceval zu Schaden Fam 778, in dem Jahre demnach, 
dag Thaffilo das herrliche Klofter Kremsmünfter ftiftete, 
Den Fall des Tongobardifchen Reiche hat mit Gleichgültig— 
feit der Bayern Herzog gefehen, dagegen im %. 780 einen fonder 
Zweifel ohnmächtigen Berfuch gemacht, der fränkischen Oberherrs 
lichkeit fi) zu entledigen: »Thassilo dux contra Carolum regem 
rebellat, hortatu uxoris suae, quae exilium patris sui per 
maritum suum vindicare tentabat,« jchreibt Sigebert von Gem⸗ 
blours. Nur geringe Aufmerffamfeit fchenkte der König dem 
nichtigen Unternehmen, aber vergeffen wurbe es nicht. Der einen 
Thorheit gefellten ſich mehre, darunter diejenige, welche ich auf 
Aventins Gewähr erzähle: „Herzog Theffel und fein Gemahl, 
die Herzogin Frau Leitpirg, fchidten ihren Sohn Herzog Dieth 
oder Theodo aus befonderer Andacht, um ihrer Seelen Heil willen, 
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gen Rom mit großem Opfer, ein treffentlih Botſchaft. König 
Karl wollte fie nit alle durchlaffen, ſchuf das Volk alles wieder 
heim. Aber Herzog Theffel gefiel die Sache nit, that ihm Ahnt, 
dag fein Vetter, König Karl, ihm fein Volk nicht heit wöllen 
durchlaffen, gewann einen großen Grollen zu König Karl. Aber 
Herzog Wittefind aus Sachfen, der fiel in Frankreich, that großen 
Schaden König Karl, darumb Karls Hauptmann in Stalien, 
Herzog Ruprecht meinte, ed wäre eine Anfliftung von Herzog 
Theffet in Bayern, fiel in das Bayerland, in das Etſchland. 
— Mehrgenannter Herzog Ruprecht fiel wieder in Bayern, 
wollte die Bayerifche Stadt Bogen wieder einnehmen, Herzog 
Theſſel fihidet dahin fein Hauptleut Gabein und Iswein, bie 
erichlugen Herzog Ruprecht, und mit ihm viel der Feinde.” 
Bei dem allen wollte K. Karl der Gewalt fih immer nicht 
gebrauchen, fuchte vielmehr durch des Papfted Adrian Vermittlung 
den unrubigen Bafallen um die Gefahren feines Treibens zu 
belehren. Zwei Bifchöfe hat Papft Adrian nah Bayern ge— 
fhidt, denen Karl feinen Bertrauten, den Diacon Rifulf, und 
feinen Schenfen beigab, und waren biefe beauftragt, den Herzog 
an den Eid, durch welchen er vordem dem K. Pipin und deſſen 
Söhnen fich verpflichtet, zu erinnern, aud die Erneuerung dieſes 
Eides zu fordern. Erreicht wurde nichts, aber im 3. 787 ent=- 
fenbete Thafftlo, dem doch allmaͤlig feine iſolirte Rage bedenflich 
wurde, den Bifchof Arno von Salzburg und den Abt Heinrich 
nah Rom, um fih wegen der fortwährend von dem König er= 
hobenen Klagen zu rechtfertigen, und eine dauerhafte Ausföhnung 
zu Stande zu bringen. Sehr gern ließ Karl, der eben zu Rom 
weilte, fi Die von dem Papſt verfuchte Vermittlung gefallen, 
als es aber zur Hauptfache fam, erflärten die herzoglichen Ges 
fanbten, daß fie feine Vollmacht hätten, abzuſchließen, fondern 
nur zu vernehmen, was Papft und König vorbringen würden, 
Dagegen befland ber Papft darauf, dag Thaffilo ſich unterwerfe, 
wie er eidlich ſich verpflichtet (8. April 787), und bedrohte den 
Herzog und feine Anhänger mit dem Banne, machte ihn verant⸗ 
wortlich für das Chriſtenblut, fo durch feine Schuld vergoflen 
werben Fönnte, und ſprach im voraus den König und fein Heer 
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frei von allen Morbthaten und Brandfiftungen, von allen Freveln, 
weiche des Krieges Folge fein Fönnten, 

Noch im Juli deffelben Jahre veranftaltete Karl eine Reiches 
verfammlung zu Worms, wo er den Großen auseinanderfepte, 
wie binterliftig fih Thaffilo gegen ihn, gegen den Papſt benom⸗ 
men habe, und es wurde beſchloſſen, an ben Herzog eine Ges 
ſandtſchaft abzufertigen, die ihn ermahne zu thun, was durch 


den Papſt ihm auferlegt. Davon wollte der Herzog nichts hören, 


und ein breifacher Angriff auf Bayern wurde geboten, Mit dem 
Hauptheer bezog ber König eine Stellung auf dem Lechfeld, in 
der Nähe von Augsburg. Die Oftfranfen, Thüringer und Sachſen 
rüdten an der Donau bis Pföring vor, Pipin der Königsfohn 
führte ein Heer aus Italien heran, und hatte bereits Trient 
erreicht. Alfo umfchloffen, gewahrend, daß die Bayern mehr. 
dem König, als ihm zuhielten, zögerte Thaffilo nicht Länger, ſich 
zu unterwerfen, er leiftete oder erneuerte den Eib, gab feinen 
Sohn Theodo und zwölf andere Beifel, und wartete dem König 
in dem Lager bei Augsburg auf. Hier belehnte ihn Karl durch 
Veberreichung eines Zepters, auf defien Spige eine Menfchens 
figur angebracht, zum Zeichen, dag hiermit Thaffilo fein Lehens⸗ 
mann geworben. Eines folden Pflichten zu erfüllen, war indeffen 
der Herzog von ferne nicht gefonnen, vielmehr bedacht, „ſich, 
fobald möglih, an dem König Karl zu rächen. Zu diefem Abs 
ſehen mag es wohl feyn, daß er fich in der Stille an die Hunnen 
gewendet; denn ein Öffentliches Bündniß hatte er gewiß nicht 
gemacht, weil er fi) nicht würde getrauet haben, im Jahre 788, 
bey der Reihsverfammlung vor dem König Karl zu erfcheinen, 
wenn er geglaubt hätte, dag fein Verfländniß mit den geſchwo⸗ 
renen Feinden ber Franken dem König Karl befannt feyn möchte. 
Unterdeffen konnte er feinen innerlichen Berdruß fo gar nicht 
verbergen, daß er fih auch verlauten ließ, wenn er zehn Söhne 
hätte, wollte er fie Tieber alle aufopfern, als fo gebunden feyn. 
Noch ſcheinbarer äuſſerte er feinen Unwillen gegen jene Große 
bes Landes, die fih zur fränfifhen Parthey geichlagen; es 
foheinet fogar, daß Thaffifo diefen untreuen Untertbanen bag 
Leben zu nehmen getrachtet habe.“ " 
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gen Rom mit großem Opfer, ein treffentlih Botſchaft. König 
Karl wollte fie nit alle durchlaſſen, fchuf das Volk alles wieder 
heim. Aber Herzog Theffel gefiel die Sache nit, that ihm Ahnt, 
dag fein Vetter, König Karl, ihm fein Volk nicht hett wöllen 
burchlaffen, gewann einen großen Grollen zu König Karl. Aber 
Herzog Wittefind aus Sachen, der fiel in Sranfreich, that großen 
Schaden König Karl, darumb Karls Hauptmann in Stalien, 
Herzog Ruprecht meinte, es wäre eine Anftiftung von Herzog 
Theffel in Bayern, fiel in das Bayerland, in das Etſchland. 
— Mehrgenannter Herzog Ruprecht fiel wieder in Bayern, 
wollte die Bayerifche Stadt Bogen wieder einnehmen, Herzog 
Theſſel fohidet dahin fein Hauptleut Gabein und Iswein, bie 
erfchlugen Herzog Ruprecht, und mit ihm viel der Feinde.” 
Bei dem allen wollte K. Karl der Gewalt fih immer nicht 
gebrauchen, fuchte vielmehr durch des Papftes Adrian Vermittlung 
- den unrubigen Bafallen um die Gefahren feines Treibens zu 
belehren. Zwei Bifchöfe hat Papft Adrian nach Bayern ges 
fhict, denen Karl feinen VBertrauten, den Diacon Rifulf, und 
feinen Schenfen beigab, und waren dieſe beauftragt, den Herzog 
an ben Eid, durch welchen er vordem dem K. Pipin und beffen 
Söhnen fih verpflichtet, zu erinnern, auch die Erneuerung dieſes 
Eides zu fordern. Erreicht wurde nichts, aber im 3. 787 ent« 
fendete Thaſſilo, dem doch allmälig feine iſolirte Lage bedenklich 
wurde, den Bifchof Arno von Salzburg und den Abt Heinrich 
nad Rom, um fi) wegen der fortwährend von dem König er⸗ 
hobenen Klagen zu rechtfertigen, und eine dauerhafte Ausföhnung 
zu Stande zu bringen, Sehr gern ließ Karl, ber eben zu Rom 
weilte, fi) die von dem Papſt verſuchte Vermittlung gefallen, 
als es aber zur Hauptfadhe Fam, erflärten die herzoglichen Ge— 
fandten, baß fie feine Vollmacht hätten, abzufchliegen, fondern 
nur zu vernehmen, was Papſt und König vorbringen würden. 
Dagegen befland der Papft darauf, dag Thaſſilo fi unterwerfe, 
wie er eidlich fi verpflichtet (8. April 787), und bedrohte den 
Herzog und feine Anhänger mit dem Banne, machte ihn verants 
wortlih für das Chriſtenblut, fo durch feine Schuld vergoffen 
werden Fönnte, und fprach im voraus den König und fein Heer 
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frei von allen Mordthaten und Brandſtiftungen, von allen Freveln, 
welche des Krieges Folge ſein könnten. 

Noch im Juli deſſelben Jahrs veranſtaltete Karl eine Reichs⸗ 
verſammlung zu Worms, wo er den Großen auseinanderſetzte, 
wie hinterliſtig ſich Thaſſilo gegen ihn, gegen den Papſt benom⸗ 
men habe, und es wurde beſchloſſen, an den Herzog eine Ge⸗ 
ſandtſchaft abzufertigen, die ihn ermahne zu thun, was durch 
den Papſt ihm auferlegt. Davon wollte ber Herzog nichts hören, 
und ein breifacher Angriff auf Bayern wurde geboten. Mit dem 
Hauptheer bezog der König eine Stellung auf dem Lechfeld, in 
ber Nähe von Augsburg. Die Oftfranfen, Thüringer und Sachſen 
südten an der Donau bis Pföring vor, Pipin der Königefohn 
führte ein Heer aus Stalien heran, und hatte bereits Trient 
erreicht. Alſo umfchloffen, gewahrend, daß die Bayern mehr: 
dem König, als ihm zubielten, gögerte Thaffilo nicht länger, ſich 
zu unterwerfen , er leiftete oder erneuerte den Eid, gab feinen 
Sohn Theodo und zwölf andere Beifel, und wartete dem König 
in dem Lager bei Augsburg auf. Hier belehnte ihn Karl durch 
Ueberreichung eines Zepters, auf deffen Spige eine Menſchen⸗ 
figur angebracht, zum Zeichen, dag hiermit Thaſſilo fein Lehens⸗ 
mann geworden. Eines ſolchen Pflichten zu erfüllen, war indeſſen 
der Herzog von ferne nicht gefonnen, vielmehr bedacht, „ſich, 
fobald möglich, an dem König Karl zu rächen. Zu diefem Abs 
ſehen mag ed wohl feyn, daß er fich in der Stille an die Hunnen 
gewendet; denn ein Öffentliches Bündniß Hatte er gewiß nicht 
gemacht, weil er fich nicht würde getrauet haben, im Jahre 788, 
bey der Reichsverſammlung vor dem König Karl zu erfcheinen, 
wenn er geglaubt hätte, daß fein Verſtändniß mit den geſchwo⸗ 
venen Feinden der Sranfen dem König Karl befannt ſeyn möchte, 
Unterdeffen Fonnte er feinen innerlichen Verdruß fo gar nicht 
verbergen, daß er fi) auch verlauten ließ, wenn er zehn Söhne 
hätte, wollte ex fie lieber alle aufopfern, als fo gebunden feyn. 
Noch feheinbarer äufferte er feinen Unwillen gegen jene Große 
bes Landes, die fih zur fränfifchen Parthey geichlagen; es 
fcheinet fogar, daß Thaſſilo dieſen untreuen Unterthanen das 
Leben zu nehmen getrachtet habe.“ 
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Bon dem bayerifchen Zuge heimgefehrt, verweilte K. Karl 
längere Zeit zu Ingelheim; bort feierte er Weihnachten und 
Oſtern, bahin berief er, Juni 788, die Gefamtheit feiner Bafallen. 
Auch Thaſſilo erfchien, vermuthlih nicht ahnend, was bier 
feiner warte, und fofort traten einige bayerifhe Barone auf, 
ihn zu verffagen,, daß er, obgleich er feinen Sohn ale Geifel 
gegeben, auf Anftiften feiner Gemahlin Luitberg, welche von 
wegen ihres Vaters ber Franken unverföhnliche Feindin, die 
Avaren zum Kriege gegen die Franfen aufgewiegelt habe; eine 
Bezüchtigung, die durch die Ereigniffe deffelben Jahre ihre Be⸗ 
flätigung erhielt, wie denn auch Thaffilo überführt wurde, bie 
Avaren befchidt zu haben. Die nämlichen Anfläger berichteten 
auch von Handlungen und Yeußerungen, fo nur der grimmigfte 
Haß dem Herzog eingegeben haben fonnte, und deren er nicht 
eine zu Täugnen vermochte. Nach ihnen traten mehre Franfen, 
Longobarden und Sachſen auf, mancherlei Treulofigfeiten dem 
Herzog Schuld gebend, abfonderlich, daß er im J. 763 das Heer 
verlaffen habe, und indem das fränfifche Gefeg dieſes Verbrechen, 
die Heriselig, mit dem Tode beftraft (1), fo wurde einftimmig 
Thaſſilo des Todes ſchuldig erklärt, ein Ausſpruch, welchen nad 
feiner Strenge vollziehen zu Taffen, der König doch Anftand 
nahm, SThaffilo wurde von Ingelheim nah St. Goars Zelle 
gebracht, und daſelbſt an des Heiligen Feſttag, den 6. Zul. 788, 
zum Mönch gefchoren (?), wie um biefelbe Zeit feinem Sohne 
Theodo geſchah. Der Bater hatte durch infländiges Bitten 
erhalten, daß er nicht in der Pfalz gefchoren werde, »propter 
confusionem videlicet atque opprobrium, quod a Francis ha- 
bere videbatur.« 

Daß der gefallene Fürft eben fo fromm im Kofler gelebt 
habe, als er willig Demfelben einfehrte, verfichert Eginhard, ohne 


(1) Capitular. lib. III. cap. 70: »Quicunque absque licentia vel per- 
missione principis de hoste reversus fuerit, quod factum Franci Heriseliz 
dieunt, volumus ut antiqua constitutio, id est, capitalis sententis erg& 
illum puniendum custodiatur.« 

(2) »Et ipse Dassilo ad S. Goare pridie nonas Julias tonsuratus est.« 
Appendix ad chron. Nibelung. 
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das Kloſter weiter zu bezeichnen. Es iſt daher unbeſtimmt, wie 
lange Thaſſilo in St. Goar weilte, und wann er von dannen 
nach der Abtei Jumiège (Gemeticum), in der dritten der Halb⸗ 
infeln, welche zwifchen Rouen und @audebec die Seine bildet, 
gebracht wurde, Sein Aufenthalt in Jumiege ift eben fo unge 
zweifelt, als daß er zu St. Goar eingefleidet worden. Schreiben 
boch die Annal. Nazar. ad an. 788: »Rex precibus eius ad- 
quiescens, ad sanctum Gannarium qui iuxta Rheno flumine 
in Corpore requiescere cognoscitur, eum transmisit, et ibidem 
clericus eflectus est, et inde exiliatus est ad coenobium, quod 
adpellatur Gemeticum.« Der vorgefchlagenen Berbefferung bes 
Namens Gannarium in Nazarium muß ich entgegenfegen, daß 
bem Herausgeber der Annalen der Unterfchieb ber beiden Namen 
nicht unbekannt fein Fonnte, daß Goar und Goaricus nur zwei 
verfchiedene Formen deſſelben Namens find, dag nicht am Rhein 
gelegen ift Lorſch, des h. Nazarius Münfler, Ich vermag 
es aber nicht zu beflimmen, ob Thaffilo aus St. Goar, aus 
Lorſch oder Sumiege berufen wurde, um im Juni 794 vor dem 
Sranffurter Concilium zu erfcheinen. „Hier,“ heißt es, in dem 
dritten Kanon der Befchlüffe diefes Conciliums, unter der Rubrif: 
Bon der Gnade, die König Karl dem bayerifhen Her- 
3098 Thaffilo hat angedeihben laſſen, „hier, nachdem dieſes 
vorüber,” d. i. nachdem bie fegerifchen Meinungen der Bifchöfe 
Elizandus und Felir von Urgel verdammt, und der griechifchen 
Synode Ausfpruch von Anbetung der Bilder verworfen worden, 
„kam es zu einem Lapitularbefhluß in Betreff des Thaſſilo, 
weiland in Bayern Herzog, und des Königs Karl Better. Der 
beiligften Berfammlung eingeführt, bat diefer um Verzeihung 
für alle von ihm begangene Verbrechen, jene fowohl, deren er 
vordem gegen König Pipin und dag fränfifche Reich, als auch aller 
übrigen, deren er fich gegen unfern allergnädigften König Karl, bie 
ihm geſchworne Treue verlegend, fehuldig gemacht; wie er denn 
auch feinerfeits allem Zorn und aller Feindfehaft, und jeglichen 
Scandal, fo er gegeben haben könnte, abfagte. Er begab fi 
auch alles Rechtes und Eigenthums, das ihm, feinen Söhnen 
und Töchtern an dem Herzogthum Bayern von Rechtswegen zu⸗ 
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fändig , und überließ daffelbe , ohne Vorbehalt eines Fünftigen 
Anſpruches, dem König Karl, in deffen Erbarmen er feine Söhne 
und Töchter empfahl. Und deswegen hat unfer Herr, der König, 
von Mitleiden bewogen, willig befagtem Thaffilo die begangenen 
Sehler verziehen, ihm vollfommene Gnade angebeihen Taffen, 
und ihn Liebevoll in feine Huld aufgenommen ; damit er wie 
vordem ber göttlihen Barmherzigkeit fiher leben möge. Daher 
bat er aud von diefem Sapitularbefhlug drei gleichlautende Urs 
Funden anfertigen laffen, deren eine in der Föniglichen Pfalz 
aufzubewahren, bie andere dem erwähnten Thaffilo in fein Kloſter 
mitzugeben,, die dritte in der Capelle des heiligen Palaftes zu 
hinterlegen.” Thaſſilos Todesjahr findet ſich nirgends angemerft: 
in dem Nekrolog von Lorſch heißt es, wie gewöhnlich, ganz kurz: 
IN idus decembr. Tessilo dux, ex laico mon. Damit ift aber 
keineswegs erwiefen, dag er im Kloſter Lorfch fein Leben bes 
fchloffen habe. Mabillon will vielmehr, er fei zu Jumiege geftorben, 
glaubt auch dafelbft ein ihm gefegtes Monument, von welchem 
unten Rede fein wird, aufgefunden zu haben. „Einige Mar- 
tyrologia fegen ihm ben Titel eines Heiligen und ben Ruhm 
der Wunderzeichen bey; allein die neuern Gefchichtforfcher tragen 
Bedenken, dieſem Ausfpruch bepzupflichten, weil er nicht Anfehen 
und Gründe genug hat” (Mederer). 

Thaffilos Gemahlin Luitberga wurde mit der Verbannung 
beftraft, von feinen Töchtern die eine in das Klofter Chelles, 
die andere nad) Laon, in bed h. Johannis Abtei mit den fieben 
Kirchen gegeben. Daß Thaffılo außer Theodo noch den zweiten: 
Sohn, Theotbert, gehabt, und daß beide gefchoren wurben, 
Theodo zu St. Marimin bei Trier, erzählen die Annal. Nazar. 
ad an. 788. Das Klofter Chelles (Cala), wohin die eine von 
Thaffilos Töchtern gebracht wurde, hat zu allen Zeiten für die 
Beherrſcher von Franfreih eigenthümliche Wichtigkeit gehabt. 
Der Regent, Herzog von Orldang gab dahin eine feiner Töchter, 
bie im folgenden Jahre zur Aebtiffin geweihet wurde. Die Cere⸗ 
monie ift Bd, 6 S. 316—318 .befchrieben. Am 11. Sept. 1680 
berichtet die Sevigne von einer ähnlichen Feier, als nämlich bie 
Schweſter der Fontanges, der Geliebten Ludwigs XIV, Beſitz 


Pie Abtei Chelles. 4 


nahm von fener Abtei: »M. de Rennes qui a repasse par ici 
en revenant de Lavardin, m’a cont& qu’au sacre de madame 
de Chelles, les tentures de la couronne, les pierreries au 
soleil du Saint-Sacrement, la musique exquise, les odeurs, et 
la quantit€ d’evöques qui officioient surprirent tellement une 
manitre de provinciale qui &toit lä, qu’elle s’&cria tout haut: 
N’est-ce pas ici le Paradis? Ah! non madame, dit quelqu’un, 
il n’y pas tant d’ev&ques. Peut-ätre que vous mettrez ce 
petit eonte avec celui que je fis malheureusement un soir 
dans votre petite chambre; il n’importe, il est tout chaud, 
il faut qu’il passe.« 

„K. Chilperich L” erzählt Gregor von Tours, „ber Nero, 
der Herodes unferer Zeit, zu Ehelles im Koͤnigshofe weilend, 
ergöste fich vorzugsweife mit der Jagd. infimals fam er mit 
einbrechender Nacht aus dem Forſt zuräd, und indem er, vom 
Pferde fleigend, mit der Hand auf eines Dieners Schulter ſich 
fügte, fprang hinzu ein Unbefannter, verwundete den König mit 
feinem Meſſer unter der Achfel, und zum zweitenmal ausholend, 
in dem Unterleib: alsbald trat ein heftiger Blutverluf ein, theils 
dem Munde, theils den Stihwunden entflrömend, und ur Stunde 
hauchte Ehilperih feine rucdhlofe Seele aus. Wir haben des 
vielen Böfen, durch ihn gethan, erwähnt, erzählt, wie ex mehre 
Landfchaften ausbrennen, verwüften Tieß, ohne darum ben mins 
deften Kummer zu empfinden, Freude vielmehr äußernd, ähnlich 
hierin jenem Nero, der Tragoͤdien vortrug, während eine Feuers⸗ 
brunft die Paläfte verzehrte. Häufig hat er ohne Grund beftraft, 
nur um fih des Eigenthums der Unſchuldigen zu bemädhtigen, 
Selten gelangte unter ihm ein Prieſter zur bifchöflichen Würde, 
Er war ein Qutfchmeder, ein Gögendiener feines Bauches, hielt 
fih für den Weifeften der Menfhen. Man hat von ihm zwei 
Bücher Gedichte, in welchen er den Sedulius nachzuahmen fich 
bemühet; aber feine Berfe beflehen nicht auf ihren ſchwachen 
Füßen, und weil die Kunft ihm fremd, fest er an die Stelle der 
langen kurze, Tange Sylben flatt ber furzen. Seine übrigen 
Opuscula, als Hymnen und Meffen, find durchaus verwerflid. 
Den Intereſſen der Armen entſchieden abgeneigt, fchmähte er bei 
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jeder Gelegenheit die Prieſter des Herren. Aller erdenklichen 
Ausſchweifungen hat er ſich ſchuldig gemacht.“ Von Chelles 
nannte ſich, weil er dort geboren, Theoderich IL, ber vorlegte 
der langhaarigen Könige, geft. 737. 

Damals befand ſchon feit 80 Jahren auf der Stelle des 
vormaligen Königshofes Chelles ein Benedictinernonnenflofer, 
der frommen Bathilde Stiftung. Bathilde, eines Angelſachſen 
Tochter, murde gar früh durch Seeräuber entführt, und an ben 
fränfifhen Hausmaier Erchinoald verkauft. Er ſchenkte die 
Sklavin feiner Gemahlin, als welde fehr bald Bathildens Vor⸗ 
züge erfennend, fie von Herzen Tiebgewann. Erchinoald felbit 
und viele Andere ehrien der fremden Jungfrau Verdienſt, und 
K. Chlodwig II hat mit der Gepriefenen um das 3. 651 feine 
Krone getheilt. Wittwe zu Anfang des 3. 656 führte Bathilde 
während der Minderjährigfeit ihres Sohnes, K. Chlotarg II, in 
Weisheit und Gerechtigkeit die vormundfchaftlihde Regierung 
Stifterin der Abteien Chelles (658) und Corbie (659), nahm 
fie den Schleier zu Chelles, im 3. 665, und dafelbft if fie ald 
eine Heilige den 30. Januar 685 verſchieden. Die Kirche heiligt 
ihr den 26. Januar, 

Bevor fie noch dev Welt entfagte, hatte bie fromme Königin 
nad allen Himmelsgegenden ihr weites Reich durchzogen, um 
nad ber Umflände Befund wohlthätig, und zumal dem Chriften« 
glauben eine mächtige Stüge zu werben. Alſo bereifete dieſe 
tugendfirebende Landesmutter auch das Rheinufer von Köln bie 
Conſtanz. In Coͤln erklärte ihr ber heilige Bifchof Kunibert alle 
Dorzüglichfeiten des paradieſiſchen Stroms, und nachdem er alle 
Wunder, welche bei und auf dem Rhein geleuchtet, ihr erzählt, 
befhenfte er fie mit Reliquien. So that in Mainz Biſchof 
Ludogaft, in deffen Hände die Königin Anweifungen auf ftarfe, in 
Wohlthaten und auf geiftliche Stiftungen zu verwendende Summen 
Yegte, alfo thaten in Straßburg und Conftanz oder Vindoniſſa 
bie Bifchöfe Arbogaft und Germanicus. Ueber biefer Rheinreiſe 
gewann die fromme Königin einen gar hohen Begriff von dem 
goitbegnadigten, weihvollen, Achtung gebietenden Rheinftrom. 
Sie ließ zu Mainz mehre Fuderfäffer mit Rheinwaſſer füllen 
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und nach Chelles, in ihr Lieblingsgeftift verführen, zugleich die 
von ihr dafelbft eingefegte Aebtiffin Bertilia anweiſend, daß fie 
mit diefem Waffer die Brunnen und Weiher des Klofters und 
die Marne, von welder das Kloftergebiet begrenzt, bis zu dem 
Punft, wo der Fluß in die Seine fich ergießt, weihe, und das zur 
Erfprieglichfeit hriftliher Erbauung, zur Förderung körperlicher 
Geſundheit umd des Kifchfegend, dann aber auch zu ihrer eigenen 
Seelenerheiterung, denn ſchon damals hatte fie gelobt, in befags 
tem Klofter, allen feinen Regeln ſich unterwerfend, ihr Leben 
im Herren zu befchließen. 

Der einen materiellen Huldigung geben voran oder folgen, 
das ganze Mittelalter hindurch, der verfchiedenften Art Huldis 
gungen, dem König der Ströme dargebracht. Eine foldhe führt 
und vor aus dem Beginn des dritten Luftrum des fechften Jahr⸗ 
hunderts (fo meldet Stephanus Heriger in feiner Memoria seu 
Saturnus 1020) ber alte Ehronift Rupertus Germanus in feinem 
Thesauro Moguntiaco 750 in curiculo vitae des Mainzer Biſchofs 
Rather. „(510.) Diefer gottfelige, wohlthätige Bifchof fand fich 
durch die greuelhaften Berwüftungen bet vandalifchen Arianer in 
fehr gebrädter Lage, aber ed gingen prophetifhe Träume in 
feinem Geifte himmlischen Richtern gleich auf, in feinem Herzen wie 
Paradiesgartenblüthen, und ihm ward Muth und Kraft, Eigen⸗ 
fhaften, die feinen beiden Borfahren, den Bifchöfen Eutropiug und 
Adelbert, nicht erfiehen wollten. Rather fammelte die entflohenen 
Bewohner, forgte für Dach, Fach, Feldgeräthe und Befamung, 
förderte gar fehr den Feldbau und befonders auch die Weinberge. 
Er ſchuſ um Mainz herum ein Tieblich Gartenfeld, wenn auch die 
Stadt ſelbſt und ihre Gotteshäufer immer noch einen traurigen 
Anblick boten. Der Rheinſtrom wurbe fegt auch wieder mit Schiffen 
and Floßen und Mühlen befebt, und es bildete ſich ein luſtiges 
Handelsgetriebe nah Berg und Thal, Des Biihofs Kanzlei- 
fhreiber, der gelahrte Macarius Cletus, machte auf die Stadt 
Mainz und auf den Rheinftrom fchöne Sarmina, die ihm gute 
Soͤlde gebracht haben. Hier folgt ein verbeutichter Auszug 
hievon. 
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Du Schmerzensmutter Mainz vor dem 
erhöhten Kreuz 

Befreie Ti von Deinen Banden, 

Der aufgeopferte Selbftopfrer ift er: 
ftanden, 

In Tebengfrifchen Friedenslanden 

Erblüht verjüngter Felder Reiz. — 

Dein weiſer, guter Herr, der gottbe⸗ 
rathne Rather, 

Iſt für des Oelzweigs Kräfte Bürge Dir, 

Er iſt Dir Stütze, Helfer, Vater, 

Der Evangelien geheiligt vier, 

Der Engel, Löwe, Abdler, Stier. 

Du baft, gebrängter Schidfalstächter 

Gebrängtefte, Unfeligeß erlitten, 

Acht heil’ge Väter haben für Dein Heil 
geftritten, 

Acht beil’ge Väter waren Dir Verfechter, 

In Gottes Anfchau fochten fie mit Hel- 
benmutb, 

Do weh! bie treuen Zionswächter — 

Sie fielen von den Todesftreichen ihrer 
Schlächter, 

Und für den Glauben floß ihr Blut. — 

O Mainz! Sei flolz darauf als auf 
ein Erbegut, 
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Und zieh’ mit wahrer Siegesfreude 

Die fieben Schwerter aus des Buſens 
Scheibe, 

Den Satandbraden zehrt bie eigne 
Gluth: 

Doch Du biſt heil von Deinen Wunden, 

Erfreu' Dich Deiner Herrlichkeit; 

Du biſt von Fahr und Schmerz befreit; 

Der hohe Rächer hat ſich eingefunden, 

Die Ketzer, die Barbaren find ver- 
ſchwunden. 


Du Silberrhein! So oft gefärbt von 
Blut, 

So oft gelähmt in Feſſeln eingeſchlagen, 

Auch Dir erſtehe neuer Muth, 

Du darfſt nun Deine klare Fluth 

Durch heitre Friedensgauen tragen; 

Du darfſt in Vatermilde mın 

Dem eignen Herzen gütlich thun, 

Die Kinder Deiner Pflege fpeifen, tränfen, 

Dein goldnes Füllhorn ſpende fürundfür, 

Dein Ruder rühr’ fih auf ben Schiffer= 
bänfen, 

Und Deine Gaben preifen wir 

In beiteren Gemiſſen banfbar bier. 


„(526.) Obgenannter Rupertus Germanus, der verfchoffene 





Schriftſteller, der fih freilich nidht über feine Zeit, jene der 
findlichen Frömmigkeit und des blinden Wunderglaubens, erheben 
fonnte, theilt noch ferner in feinem Schatzkaſten der Ges 
fhihten und Sagen vom alten Mainz (750) über ben 
Nheinfrom, Mainz und die älteften Mainzer Bifchöfe Folgen» 
des mit: Der fromme, für die Ausbreitung des Chriftenglaubens 
eifrig bemühte Biſchof Adelbald kaͤmpfte mit vielen Anfechtungen 
vom böfen Feind, dem Sämann bes Böfen, der auch nächtlidh fi 
in der Stadt durch die Straßen herumtrieb, fihnaubend und brüfs 
end, wie ein brünftiger Heerbeftier, und Böfes auszurichten trach⸗ 
tete. Adelbald ſtellte einen feierlichen Bittgang um das Weichbild 
der Stadt an und aud innerhalb der Stadt ; er ſchrieb Faſt⸗ und 
Bußtage aus, zwölf Priefter fprengten geweihtes Ciſternenwaſſer 
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aus den vorgetragenen Weihbrunnkeſſeln. Die Rauchpfannen ver⸗ 
dampften Weihrauch, der Biſchof ließ das Hochwürdigſte ausſtellen 
und betete laut vor allem Volk von Straßen⸗ und Feldaltären 
herab die Beſchwoͤrungen von Höllenzwang und Teufelsbann. Der 
Böfe aber verhöhnte al das, ihm war Alles nur ein ohnmächtig 
Beftreiten feiner Macht, vergleichbar jenem des frommen Job, des 
großen Dulderfpiegels. Das Gemäth des Kirchenfürften hatte fich 
vom Sternenhimmel des Bertraueng in die Schatten der Kleinmuth 
gefehrt. Da erſchien dem Betrübten im nächtlichen Traume Sanct 
Petrus und fagte: Adelbald, tröfte und ermanne dich; du wirft den 
fhwarzen Geift der Verſuchung befiegen, fobald du bie rechten 
Waffen gegen ihn ergreift. ch habe den Rhein gefegnet und 
die Felder, da der Märtyrer Blut gefloffen, die ihr Todesichweig 
getränft hat. Das Sprengwafler in den Weihbrunnfeffeln muß 
aus dem Rhein oberhalb der Mainmündung gefchöpft fein, und 
die Rauchfäffer follen fein anderes Rauchwerk verbampfen, ale 
das, welches von den Wachholderſträuchen genommen wird, bie 
auf den biutgetränften Feldern der heiligen Martyrer und auf 
den wüften Brandftätten der Gotteshäufer, von Feines Menſchen 
Hand gepflanzt, gewachfen find. Nur fo, Getreuer und Geliebter 
der heiligen Mutterkirche! wirft du die Gewalt brechen, bie der 
Herr in feiner unerforſchlichen Weisheit den feindlichen Mächten 
übergeben hat. Der fromme Adelbald erfannte die Hand bes 
Heren, that, wie ihm der Fürft der Apoftel eingerathen, und 
ber Böfe verließ die geheiligte Stadt und ‚Hop vor bes Rheins. 
geheiligtem Waffer. 

„(550.) Der Biſchof Landfried ritt vor dem Dieterthor bie 
Pfaffenftrage hinauf, da fiel ihm auf der Michelshöhe hinter 
Weißenau ein fleinern Deuttergottesbild auf, das in einem Hei⸗ 
Yigenhäuschen geborgen, das Geficht dem Rhein zufehrte und 
bie Nahrung Ehrifti darftellte. Er fand gar fhön und anziehend 
dieſes Bild, aber auf der einfamen Stelle nicht am rechten Drt, 
barum Tieß er daffelbe von feiner Urftätte wegbringen in die 
Stadt Mainz, und in feiner Burgeapelle aufftellen. Da firedte fih 
bie Hand Gottes aus, damit Feine Ungebür gefcheben möge. Bor 
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den Biſchof trat plöglich ein Greis im Pilgergewand, fein Antlig 
war geifterhaft, fein Wort drang ein dem Kern bes Herzene. 
Und der Mann ſprach: Herr! Ihr habt das Bild der aller» 
feligften Gottesmutter aus ihrem Häuslein am Rheine wegges 
nommen, aus dem Wohngezelt ihrer Weihe von dem Stifter aus. 
Solches darf nicht fein, fromme Gelübde reichen über das Grab. 
Bor hundert Jahren hat der Schiffer Peter Marks im Sep- 
tember zwifchen Mariä Geburt und dem Feſte des heiligen Erz- 
engel Michael diefes Denkmal, diefen Gelöbnipftein in der Nähe 
jener Stelle errichtet, wo im Rhein ihm ein Schiff zu Grund 
gegangen. Der Unglüdlihe war eine Zeit lang in Noth, ohne 
Brod, da ward ihm plöglih eine Erbſchaft. Er baute ein 
neues Schiff und fegte das Steinbild, ale die Schügerin der 
Schifffahrt und des Handels, auf die Höhe, Die Nahrung Ehrifti 
ließ der Schiffer vom Bildner fertigen, alldieweil die heilige 
Mutter ihm mit ihrem Segen gleihfam eine himmlifche Lebens⸗ 
milch dargereicht bat. Jetzt thut nach meinem Worte, — Aber 
ber Für, aus falfcher Scham, that nicht nach dem Worte des 
Pilgrims. Da hörte er Nachts in feiner Kapelle, von wunders 
barem Glanz erleudtet, Engelfiimmen im Chorgefang; und ale 
ber Tag fam, fland das Bild wieder auf der Michelshöhe vor 
Weißenau. Damit hat die jungfräuliche Mutter der Liebe, bie 
Königin Himmels und der Erde, deutlich darthun wollen, wie 
fie Schügerin und Wächterin des Rheins fein will, ihres Lieb- 


lings vor allen Flüffen der Erde. Sie hat fih aber auch fchon 


oft gar Mar als eine Wächterin der Stadt Mainz gezeigt. Schon 
mehrmals brady Feuer aus, das in der Nähe eines Mariabildeg 
plöglich erlofchen if. Einft wollte ein raubmörberifcher Brands 
fifter fein Hoͤllenwerk volbringen, Ort und Stunde waren zu 
feiner Sicherheit gut gewählt, als er aber die Brandfadel erhob 
und vor einer vollen Scheuer fand, da erblidte er ein Marias 
bild; das Bild wurde lebend und fpreizte ben Mantel vor. Da 
erftarrte der Böfewicht, die Sturmglode erſcholl von felbft, und 
ber aufgegriffene Mordbrenner erhielt feinen Lohn. — Gepriefen 
feit du und, du Rhein, du Mainz, du fegenreiche Mutter bes 
Heilanbes ! 





*88 
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„(560.3 Unter dem Bifhof Rudhard erlitt Mainz eine 
eigene Heimfuhung: Taufende von Einwohnern wurden ausfäßig, 
falfhe Propheten brachten viel Unruhe unter dag Bolf; man 
fürdhtete das Aergſte, die Def. Rudhard ordnete Gebete und 
Faſten an, denn dag umgreifende Uebel wurde als Strafe Gottes 
erfannt. Das Uebel blieb und ward ärger noch. est zeigte 
fi) ein Barfügermönd auf dem Marftplag, der rief mit lauter 
Stimme : Ihr Thoren habt Salben gegen die Kräge von einem 
beionifchen Teufelsbündner erfauft, euer Geld iſt weggeworfen, 
denn diefer Krämer if argliftig und voll Trug. Wollt ihr heil 
werden, dann hängt den diebifchen Krämer auf an ben hödften 
Schiffemaft und badet euh im freien Rhein, dem der Himmel 
gar wunderbare Kraft verliehen hat. So gefchah es, und nad 
wenigen Bädern war bie wibrige Kranfheit mit all ihren Spuren 
entwichen. Da ward öffentlich Danffeft angeordnet, und män⸗ 
niglich danfte dem Herrn des Lebens das Wunder der Heilung. 
Es warb aber auch viele Jahre lang ein Rheinfeſt gehalten, 
wobei die gefannten Badeftellen befucht und benugt und Segel 
und Slaggen der Schiffe mit Muttergottesbildern geziert wurden. 
Dabei fammelten fih zu fehlichen Nheinfahrten Jung und Alt, 
Sänger und Fiedler. Als die Rächer ausgezogen waren‘, den 
Teufelsbündner, nah dem Aufrufe des Barfüßermönches, aufs 
zufnüpfen, da fanden fie denfelben todt auf einem Strohlager, der 
Hölenfürft hatte paktmäßig ihn erwürgt. Die Echergen warfen 
das Ans auf den Schindanger, den Dohlen und Raben zur Speife, 
biefe aber haben den Höllenbraten mit Abfcheu verfehmäht. 
„(580.) Unter dem Bifchof Sidonius I, dem zwei und 
breißigften Bifchof von Mainz, wurde von ihm felbft oder von 
feinem Cancellarius ein lateiniſcher Hpmnus auf den Rhein ges 
dichtet, der in verfifieirter Ueberfegung bruchflüdweife hier vor⸗ 
geführt wird. 


Preis unfern Vätern, unfern Ahnen, 

Die Gut und Muth und Tugend ung 
vermacht, 

Und, lebend noch in blinder Heidennacht, 

Doch längſt geebnet unſers Lebens 
Bahnen. 


Die alten Deutſchen weihten kB, 
o Rhein! 

Zu hehrer Geiftermohmmng ein; 

Die Auen mußten Site hoher Priefter: 
fefte ein, 

Die Felfengrotten galten Gnomenwälle 
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Der Riefen Schaf: und Rinberftälle, 

Und vegenbogenfarb’ge Wafferfälle 

Am Tonnerfturz von ſchäumendem Ge: 
ftein, 

Sie zeigten ihren hohen Gnabenfdein, 

Die Geifterbrüde bis zur Himmels: 
ſchwelle. 


Mit Dank und reger Liebe Gier 
Die Augen unſerer Vorvordern ruhten, 
Du Trank: und Bad: und Speiſegeber, 
ftet8 auf Dir, 
Sie legten bie Entſcheidung alles Böfen, 
alles Guten, 
Und Gottezurtbeil felbft in Deine rich⸗ 
terlihden Fluthen, 
Und no thım Achnliches auch wir; 
Doch vor der alten Römer Opfergluthen 
Ließ Dir, o Rhein! ohn' Scham und 
Scheu 
Die ſcheußlichſte Abgötterel 
Auch Hekatomben bluten. 
Man baute unter Weihgefängen bort 
und bier 
Altäre, prägte Münzen Dir; 
Dean legte gar ala Volfzibol, 
Als alles Erbenbeild Symbol 
In Rieſengröß' Dich zwifchen Nil und 
Tiber, 
Dich mit dem Füllhorn, Dich der Ange— 
beteten vor's Kapitol; 
Und wem das Fatum ſtieg vom Kopf 
zum Herzen, 
Der fühlte Cäſars Ahnungsſchmerzen; 
So ward auch dem Auguſtus gar nicht 
wohl; 
Er eilte ſcheu am Rieſengott vorüber, 
Als faßte rüttelnd ihn bie Göttin 
Fieber. 


Wie, Rhein, biſt Du uns hohes Gut 
auf Erden, 

Dein'n Silberlauf begleitet Preisgeſang; 

An Deinen Ufern weiden fette Heerden, 

Auf Deinen Hügeln reift ein Hin: 
melstranf ; 
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Obſthaine, Blumen, Vögel aller Farben, 

Ein Gartenfelb, das nimmer ung läßt 
darben; 

Die reife Aehre neiget ſich zu Garben, 

Es ſtrecken Hanf und Flachs 

Dem Brecher ſich entgegen, 

Die Biene ſammelt Honig, Wachs, 

Es geben Lehren uns der Biber und 
der Dachs, 

All überall Gedeih'n und Gottes Segen. — 

Wer zählt und wiegt und nennt 

Die Fiſche hier in ihrem Element; 

Wer all das Federwild, das Gau und 
Au uns hegen? 

Der Boden führt Kryſtalle, golddurch⸗ 

| förnten Sand. 

Die Wälder, die m weiten Streden 

Die Berg’ und Hügel längs ben Ufern 
beden, 

Sie geben Holz zum Bauen und zum 
Brand; 

Und Hirfche, Rebe, Hafen, wilbe Sauen 

In ihrem Schoos ihr Lager bauen. 

Die vielen Quellen barf man ja ver: 
ſchweigen nicht, 

Die bier fo wunderbare Kraft enthüllen, 

Da fie Gefundheitbrummen, Heilungs⸗ 
bäbder füllen: 

Des Schöpfers Lieb’ und Allmacht zünden 
bier ihr Licht. 

Du Rhein, Du felbft dienft ung zum 
beften Babe, 

Erlöfend aus der Wehen Haft, 

Erfrifchenb uns mit Jugendkraft, 

Dft Wunder wirfend durch des Höchſten 
Gnade. 


Der Bauer, Gärtner, Fiſcher, Schiffer, 
Jäger und 

Der Handelamann — fie all erſchauen 

Dur Rheines Spiegel vol Vertrauen 

Wirtbfchaftlihen Getriebes goldnen 
Grund. 


— — — — — — 
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Zwölf Flüſſe nimmſt Du auf (*), die 
Deinen Lauf beflügeln, 

Und ſechzehn Städte (*) fi in Dei: 
nen Fluthen fpiegeln; 

Acht Waflerfälle (***) raufcheft Du 

Den Ohren ber Beichauer zu, 

Die an ben großen Bilberfchägen, 

Womit Natur Dich ſchmückt, ſich Tegen. 


Die Flöße, Fähren, Kähne raſtlos gehn, 

Die weißen Segel ſich im Winde baufhen, 

Die Wimpel luſtig auf den Maften 
weh'n, 

Die Ruder klatſchen, Mühlen rauſchen, 

Und — beide Ufer zu vertaufchen, 

So wie fi die Geſchäfte drehn — 

Auf Ankerſchiffen Brüden ftehn. 

In buntverzierten Schiffen, rein und 
ſchön, 

Sehn wir Luſtfahrer, Ritter, Pilger, 
Singerchöre, 

In Hymnen ſie ſich ſelbſt zu Gott er⸗ 
höhn; 

Ihm, Ihm allein gebürt ja alle Ehre! — 

Wir fehen Schnepfen, Kraniche und 
Störche im Geröhre, 

Kiebige, Dommeln und Kampfhähne, 

Auf blanfer Fluth Antvögel, Gänfe, Tau: 
erlein und Schwäne. 

Man fieht, wie fehr ber Rhein bie 
Fiſcher Tiebt, 

Neich iſt die Spende, bie er ihnen gibt. 


Wohl zeigen fich in feinemgroßen Speife: ' 


faale 
Die Lachſe, Anken, Karpfen, Het, 
N Forellen, Aale, 
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Neunaugen, Barben, Barfche, Schlei’n, 
Weißfiſche, Eichen, Krefien, Gründe⸗ 
ein, 

Und von ber See herauf verfteigen ſich 

auch Störe, 
Heilbutten, Thune, Flunder und Mas 
krelen, 
Seehund und Meerſchwein auch ver⸗ 
irren und vermahlen 
Im Rheinbett fich; die Schildfrät, Rieſen⸗ 
krebſe bürfen auch nicht fehlen, 
Die Tafelluft der Reichen zu befeelen, 
Verſteht fich wohl von felbft, bei rhei: 
nifchen Ehrenwein. 


Zum Jagen wirb in Wald und Flur 

Gelegenheit geboten ernfterer Natur 

Als Fiſch- und Vogelfang ; wo Unheil 
bringt das Zagen, 

Doch Sieg erwirbt ein kühnes Wagen, 

Beſtehn wir Wildſchwein, Wolf; Luchs, 
Bär und Ur. 


— En ——— — — 


Die Klio mit dem goldnen Griffel hat 

In ihre Tafel eingezeichnet, 

Was ſich an Deinen Ufern, Vater 
Rhein! 

Seit tauſend Jahren hat ereignet; 

Und alle, die ſich ſtrenger Wahrheit 

weihn, 

Sie ſtimmen in dem Spruche überein: 

Ein Mainz iſt nur, und nur ein 
Rhein! 


(*) Aar, Ill, Kinzig, Murg, Nedar, Main, Nabe, Lahn, Moſel, Erft, 


Ruhr, Lippe. 


(**) Conſtanz, Schaffhauſen, Baſel, Straßburg, Speier, Worms, Mainz, 
Bingen, Bacharach, Weſel, St. Goar, Caub, Coblenz, Bonn, Coln, Duisburg. — 
Maͤnnheim, Düſſeldorf, Neuwied u. a. m. waren noch nicht. 

(*2) Splügen, Tuſis, Schaffhauſen, Laufenburg, Rheinfelden, Bingen, 


St. Goar, Unkel. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 7. Bd. 4 
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„Rorenz zum Buß (bie Singerwettfireite in Mentze, 1330) 
und Baldungen der Romaner (der Singer Palmgart, 1425) 
führen Gedichte in lateiniſcher Sprade an, Lohgedichte auf den 
Rheinſtrom und die Stadt Mainz, welche zwiſchen 600 und 750 
von verſchiedenen Poeten gebichtet und in Hanbfchriften aus⸗ 
gebreitet worden. Sie werden hier meiftens nur fragmentarifch 
in Ueberſetzungsverſuchen gegeben. 


„Hardebert Dolmar, 600. 


Gewaltbegabten, über denen 

Ter Fluch gedrüdter Völler ruht, 

Ten feiftgemäfteten von Schweiß unb 
Blut, 

Bon ungezählten Sammerthränen 

Wir knechtiſch, fündhaft oft Verehrung 
weihn. 

Ja, Päpften, Kaiſern oft und gottver⸗ 
worfnen Fürften, 
Die frechen Hohns, oft auch im Frömm⸗ 
lerſchein 
Nach Macht und Gütern gieren, bürften, 
Befoffen von der Sünbenfrüchte Tau⸗ 

melwein, 
Die fo wie Nero, Aleranber fich, 
Tie fo wie mander Ehriften-Wiltherich 
ALS Götzen auf Altäre ftellen, Weihrauch 
fodern, 
Sn Unerfättlichfeit erlobern 
Und Greul verüben freventlich. 


Ha, folden Ungeheurn da Preisge⸗ 
fänge tönen, 

Mo fih der Stolz gefühlten Menſchen⸗ 
werths verlor] 

Zu ſolchen räuberifchen Höllenfühnen, 

Die felbft den Herm bes Himmels und 
ber Erbe höhnen, 

Hebt fi zerdrüdter Würmer Opfer⸗ 
bampf empor | 


Mir fliehen ſolchem fehlechten Werke, 

Wir fluchen ihm aus freier Seelenfraft. 

Tem Schlechten wäh durch Schlechtes 
feine Stärke, 


Der Blinde, Feige, ber im Hunbedienft 
erſchlafft, 

Mit Recht den eignen Dränger ſich er: 
ſchafft. 


Wir Freien laſſen uns in keine Feſſeln 
ſchlagen, 
Ten Wahn verſcheucht der Prüfung Licht, 
Unb der Betrüger fol ung täufchen nicht, 
Wir wollen ſtolz ben Blid zum Wel⸗ 
tenvater tragen; 
Für ihn erheben wir das Herz, dag Schild, 
Wir wollen ihn im Tugendmuthe fragen: 
Herr! find wir nicht dein Ebenbild ? 


Wir preifen uns, frei von des Truges 
Blenbeichimmer, 

Frei von des Wahnes Mebelbunfige- 
flimmer, 


. Ten großen, treuen, guten Herrn, ben 


Rhein, 

Den großen König in bes Himmels 
Gnabenfcein, 

Ten großen König, der ba immer 

Uns väterlich erquidt und labt, 

Mit feinen Schägen reichlich ung begabt, 

Den Feinden zwar fich ftolz und ſtark 
erweiſet, 

Den treuen, biedren Söhnen aber freund⸗ 
lich hold, 

Die er beſchützt und tränkt und ſpeiſet; 

Für Minne gibt er Minneſold. 


Ihn, ihn, ben König Rhein, ihr freien 
Söhne, preifet, 
Auf, trinkt aus feinem Gold fein Gold! 
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„(769.) Teufelsbeſchwörung. Karl des Großen Vater, 
Pipin, der Fromme, Siegreihe und Weife, das gewaltige Rüft- 
zeug des befeindeten Chriſtenthums, befuchte im Jahr 730 bie 
heilige Stadt Eöln, wo ihm, als dem gottgeliebten Herzoge von 
Brabant und als dem großen Nacheiferer der Könige Chlotar 
und Dagobert gehuldigt worden. Dort war damals ber heilige 
Kunibert der fechzehnte Bifchof, und er ward des Könige Rath 
und Reichsgehülfe. Da warb demfelben in Pipins Gegenwart 
ein Dann vorgeführt, von dem der Böfe Befig genommen hatte. 
Da ber chriftlihe Höllenzwang angewendet und die Teufelsgeißel 
eindringlich geſchwungen ward, da fand ſich der Satan gezwungen 
feine Wohnung zu verlaffen, und er verlangte aus dem Ehebrecher 
auszufahren in den Rhein. Du unfaubrer, ſchmutziger Gaft, 
fagte der Bifchof, willſt ein fo klares, geweihtes Waſſer befudeln, 
das ber Weltfchöpfer von feinem Urquell an gefegnet hat bie 
dahin, wo der Decean feine dankbar geliebten und getheilten 
Wafler aufnimmt; dieſes Segenswafler, das fo viele Wunder 
durchleuchtete, das fo viele. Heilige ehrenwerth gemacht, fo viele 
Naturkräfte geadelt haben. Fahre aus in den Abgrund des 
Meers unter die Ungeheuer der Naht. Als der Böſe dies ge⸗ 
hört, da beulte er wie ein Wolf in der Falle und bat: Du 
Schredticher ! fo laſſe mid fahren nad Burgund in das Herz 
eines Pfaffen, der das Eheweib eines franzifchen edlen Ritters 
zum Ehebruch verleitet hat. Auf diefen wahrhaft fatanifchen 
Antrag gerieth der heilige Bifchof in glühenden Zorneifer. Du 
Bater der Rügen, ſchrie er dem Yurchtbaren zu, du Amme aller 
Laſter: Solch ein Pfaffe iR nicht in der Welt, auch nicht folches 
Eheweib, es fei denn aus Bettleriumpen hinter dem Mifte auf- 
gewachſen. — Das alles hörte mit an des Königs Begleiter und 
— Marfchalf, der edle Ritter Gangolphus, ein tapfrer Feldoberſter 
and Huger Rathgeber, und ihm warb als böb fich ein fchauerlich 
Schidfalsbild vor den Bli feiner Seele, denn feiner Gemahlin 
Ehetreue war ihm verbädtigt worden. Das bemerkte der Teufel 
und flieg ein gräßlich Lachen aus, er fhrie: Nein, Herr Ritter, 
die Ehebrecherin ift nicht aus Qumpen hinterm Mifte aufgewachfen, 
fie ift eines vornehmen Ritters edelgebornes chriſtlich angetrauteg 
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Ehegeſpons, und fie iſt Euch, bfaffer Held, näher befannt, als 
Eud Lieb if. Gangolf rief darauf: Wann bu Lügenfürft dieſes⸗ 
mal Wahrheit ſprichſt, dann bitte ich deinen Beſchwoͤrer, bir zu 
erlauben, in das Herz dieſes Ahitofels, dieſes Gottesräubers mit 
deiner ganzen graͤßlichen Gewalt einzufahren, aber auch in ben 
Sündenbalg des Weibes, das ihr Geſchlecht ſchändet und ben 
Stamm, dem fie entfproffen if. Stummes flarres Staunen halte 
aller ſich bemeiftert, die hier anwefend waren; aud der Biſchof 
Kunibert ſchwieg beſtürzt. Da brach zuerft König Pipin bad 
Schweigen; er drüdte feinen Freund Gangolf an's Herz und 
fagte: Alfo gefchehe es, und Kunibert ſprach: Amen ! Da, 108 
ber Teufel mit Siegsgefchrei aus und richtete fein Werk meiſterlich 
ein, daß ihm die verbrecheriſchen Seelen zufielen: aber dem edlen 
frommen Gangolf koſtete es das Leben; jenſeits ward ihm die 
Märtyrerfrone. 

„Bor Allein der Rhein. (Ein poetifches Epiſtelfragment 
von Alcuin, aus Tours, an ben Geift feines Lehrers Beda, ge⸗ 
ftorben in Wearmouth 735.) Du über Grab und Zeit fiegender 
Sämann, der Angelfachfen Weisheitsfürft, ehrwürdiger Vater 
Beda! Deine Lehren, durch beißen Dank als Erbtheil in mid 
eingebürgert, erfterben nie in mir. Befreunden wir uns doch mit 
allem dem, was und wohlthätig nahe fleht, und tiefer, herrifcher 
noch wächſt ung in Blut und Nerve ein, was findfich und auf 
muͤtterlich dem Kinde nah geftanden, was unfrer Jugend Tummel- 
plag umgeben. Du herzgeliebter Durhamefer ſprachſt mir viel 
und oft von deinen Knabenfreuden, von ben geliebten Spiel 
genoffen, Schulgefellen, oft fehwärmerifch von der Weere blumen⸗ 
reihen Uferfireden ; dies Flüßlein war von Allem was zum 
Wafferreich gehört das Liebfte, Schönfte Dir. Ich Yorker habe 
auch ein Kinderpantheon mir aufgebaut, wie rielig deuchte jeber 
Spielplag mir, wie wertb war in meinem Knabencircus ein 
jeder Mitwettläufer mir, und wie hab ich die Fleine Dufe mir 
gepriefen ! Ihr Werth ward nicht in mir geringer, als ich bie 
große Themfe fah und ihre Niefenftadt. Die Dufe Tächelte mid) 
noch vertraulich an und noch das enge Vaterhaus, als ich die 
Seine erblidt und ihr Paris. Schon mehr gefiel mir Tours, 
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doch nur der hoben Martinsfchule, meiner Stiftung, wegen, ber 
liebgeworbnen Gartenpflege wegen im Land des Glaubens und 
der Beifter, und defhalb fand auch die Loire Gnab vor meinem 
Blicke. Und doch kann ich die Tiebe Dufe nicht vergeffen,, fo 
wenig als die Amme, die mir Muttermilch , jo wenig als den 
Mann, der mih das ADB E gelehrt. War ih fa doch Ges 
fpiele ihr, fie war mir gar zu lieb. — Ich heiße Flaccus, und 
bin der Flaccus auch, der in dem Kahn, der ihn recht fpielig 
auf derfelben Tiber ſchaukelt, doch feine filberne Blandufia im 
Herzen trägt. Eins, eins ift freilich überwiegender Natur, ja 
eins macht große Ausnahm von der Regel. Das ift der Rhein! 
Der Rhein, der Allerherzenftrom, die Allerfeelenfluth der allges 
meinen Liebe | — Die Heimwehkinder ſchweigen bier, die Landes 
mannfchaften bier verſtummen in verzüdter Schau; Dir Rhein, 
fo ruft die Welt, gebürt der Ströme Primat! Mein hoher 
Freund, mein faiferliher Gönner, mein geiftig hoch erhabner 
Winzerfürft im Weinberge des Herrn, der große Karl flimmt 
warm mit ein, er hat ein Lied auf ihn gedichtet, ich habe einen 
Hymnus ihm gefchrieden und, mit vieler Luft, zwei Lieder für 
die Sänger. Sch bin nicht blind für meine Schwächen, und fo 
hab ich mich gehütet in die Aachner Preisconcurrenz einzutreten, 
die der große Dann für dag befte Lobgedicht auf den Rheinſtrom 
ausgefchrieben hat, und vom Abt von Corevpy iſt gewonnen worden. 
Aber meine Befcheidenheit hindert mich nicht, mit mir zufrieden 
zu fein. Ja Rhenus! Alcuin liebt Did, über Di Tann man 
leichtlich Die ganze Wafferwelt mit ihren hundert Paradiefen ver« 
gefien: Du ſtehſt voran mit Deiner Herrferfrone und jede 
Meile Weges ftelt Dir einen Siegesbogen auf. Zürnt nicht, 
ihr Nymphen der trauten Dufe, meine dankbare Seele bleibt 
gerecht: vergeffen feid ihr nit. Bon Ingelheim zum Rheine 
war des Kaifers Tiebfter Morgenritt, gar oft mit mir. In Mainz, 
fo fehr mich da meine Stiftung, die Palatina Carolina feflge- 
halten und die hohe Domfhule, und in Weißenau auf meiner 
Michelshöh’ in meinem Seminario — o da bot der Rhein Herrs 
lichfeiten mir ewig unvergeßlih. Gewiß, wär mein lieber Horaz 
am Rheine geboren worden und nicht in des apulifhen Venuſia, 
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gewiß hätt er dieſen Strom zum Abgott erhoben, bei rheiniſchem 
Salerner von Baechus Odem begeiſtert würde er ben Boden mit 
freien Fügen geftampft und — fich felbft zum Opfer gebracht haben. 


„Untergang ben Feinden des Rheins, (779.) 


Die alten Römer darf Fein Deutfcher Toben, 
Sie haben Did, o Rhein! zum Götzen zwar erhoben, 
Sie haben Münzen Dir geprägt, 
Doch auch als Fatumsterm Dir Unheil zugefchoben, 
An Ruder, Arm und Fuß Dir Feſſeln angelegt; 
Sie haben ſchlecht Gelüſte gegen Dich gehegt; 
Der an dem deutſchen Rheine Deutſchgeborne ſollte 
Der fremden Unterjocher Sklave ſein, 
Sich beugen, wann der Sieger grollte, 
Den fremden Götzen Weihrauch ſtreu'n; 
Für ihn ſollt' keine Lebensblume ſprießen, 
Die Söhne ſollten Vaters Gabe nicht genießen. 


Des Himmels Langmuth mehrt der Sünde Schuld, 
Drum halte ſich der Menſch, dem Kummerzähren fließen, 
An Glauben, Hoffnung und Geduld! 


Dir, Rhein! Dir ſollten länger nicht der Sieg, Dein Recht entſtehn. 
Die Feinde ſollten doch, nach vielem Bluwergießen, 

Mit Einbuß ihres Raubs, mit Schmach Dich fliehen müſſen. 

So mögen die kommenden Jahrhunderte, 

Die kommenden Geſchlechter es erleben, 

Daß, Rhenus! alle Deine Feinde untergehn, x 

Die Deiner Freiheit frech entgegenftehn, 

Nah Deinen Gütern raubbegierlich ſtreben! 


„Rhein und Wein, Gottverwandtſchaft. (Lullus, 785.) 


Ein geiftig Sonnenkind bift Du, o Wein! 
Der fteingebome Sohn ber freien Höhe, 

Wo Adler Freifen hoch im Sonnenfchein, 
Dein Nähr- und Vflegevater ift der Rhein. 
Ahr beiden fteht in Gottes Nähe, 

Ihr müßt auch himmliſche Verwandten fein! 


„Her zum Rheine. (Rabanus Maurus, 786.) 


Hat Warnefried dem Rhein ein würdig Lob gefungen, 
Pries ihn an ber Loire mein Lehrer Alcuin, 

Soll der gebome Mainzer vor dem Becher fliehn, 

Sol er des Dankes Pflicht verlegen, fchweigen bürfen? 
Hier fehweigen bürfen, wo, von Gottes Huld durchdrungen, 
Wir mit der Heimath Luft auch Himmelsnektar fchlürfen, 
Bier, wo jo traulich-hold die Horen uns umziehn? — 
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Her an ben Rhein, ihr Fulder Zünger, 

Ihr Edelpflanzen meiner Disciplin! — 

Auf jeden Nebftod ſchreibt ber Gottesfinger, 

Als auf ein wohlgefeites Reckenſchild: 

Du biſt mein Waffner, biſt mein Bild! 


„Des Rheines ſieben Sakramente. (Wichard Arbo, 788.) 


Der Rhein, in Heidenzeit gebrängt, getrübt von blinden Heidenhorden, 
Trug ſelbſt auch Heidenthums Gepräge, 

Er war ein Halbgott, bem geopfert war geworben. 

Im Chriftenzeit ift er ein Chrift geworben, 

Gedeih'n befchieb bie neue Glaubenshege; 

Die rheinifchen Apoftel Crescenz, Marin, Cyriacus 

Ihm mit dem brüberligen Gruß 

Die evangel'ſche Lehre und bie Taufe gaben. 

Gehoͤrte er doch jet bem Bunde an der beutfchen Chriſtenheit; 
Sein Waſſer felbft warb nun ber Taufhanblung geweiht. 


Die Firmung, ihn zu flärten, zu erlaben, 
- Erhielt er durch Hilar, Martin, durch Celſus, Lucius, 
Die ihn mit Gotieskraft bekleidet. 


Zur herben Reu' ımb Buße word er dann geleitet 
Bon Gottesgeifeln, Hunmenhorben, 

Bon Ariam'ſchen Ketzern, die in Raubmorbs Wuth 
Die Zluthen ihm gefärbt mit Blut, 

Die ibm bie liebſten Väter, Söhne morben ; 

Dies war bie Jammerzeit von Annaus, 

Von Marimus und Aureus. 


Bon Bonifacius, im neuen Gnabenftrahl, 

Empfing der Rhein das heilge Abenbmahl. 

Durch Aquitaniens Pipin, Karl Marteld großer Sohn, 
Ward ihm, ber bis hieher in eignen 

Als Cãlebs fürftlih ſtark für fich beftanben, 

Mit unwillkommner Hochzeitspracht 

Ein ſtaatsklughafter Ehebund gemacht 

Mit Seine, Loire, mit Donau, Breuta, Etſch, Po, Tiber, 
Mit zweien Meeren auch zugleich. 
Wohl ehrenvoll ging dieſes Meich, 

Doc unerfreulih auch an ihm vorüber. 
Die Brie ſterweihe gab dem Rhein Sanct Willigig, . 
Der ihn zur Pfaffenſtraße weihen Lie, 

Der ihn bewehrt mit golbnen Zauberruthen, 

Der Wunbderfraft gelegt in feine Yluthen, 

Der ihn, ber Hierarchie geliebten Sohn, 

Erhoben auf den Aaronsthron. 

Da fit er min mit feinem Herrfcherfiabe 

Bis die Poſaume ruft zum allgemeinen Grabe; 
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Dann wird — bamit er wirrdig endet — 
Sn leßter Delung ihm bie Wegezehr gefpenbet. 


„Das Wunder am Rhein. (796.) 


Einerbaulih Wunder hatber Chriftenwelt 

Sich am Nheine aufgeftellt. — 

Auf ber höchſten Vorfprungmauer 

Bon Hubertus Ritterburg am Rheine, 

In bie Wolfen aufgethürmet, 

Veber altergraue Römerfteine 

Mar ein Bettlerfnab? emporgeflommen, 

Sah von Thränen überſchwommen 

In die büftre Tiefe ohne Schauer, 

Denn In feinem Herzen lag bie tiefe 
Trauer 

Um bie heut’ verlorne gute Mutter, 

Die nothdürftig ihn genährt, gefleibt, 
gefchirmet ; 

Jetzt bat ihn der Schlaf bemannt, 

Da es nachtet, bligt und ftürmet, 

Und im Traume ruft er; Mutter 
Gottes, babe 

Mit der Waife doch Erbarmen, 

Hab nicht Bater, jet Liegt Mutter 
auch im Grabe, 

Nimm doch Du mid auf in Mutter: 
armen. 


Als das Knäbleinträumendalfo wimmert, 
Schleudert es, vom Blitzſtrahl überſchim⸗ 
mert, 
Ein gewalt'ger Sturm zum Strom hinab. 
Doc die Königin ber Huld und Gnade 
Schütt das Kind vor grauſem Todesbade, 
Faßt e8 in bem Sternenmnantel auf, 
Küßt umb tröftet mit holdfelgem Munde, 
Führt den Schübling dann zur Stunde 
Zu ber Herrenburg hinauf. — 
Alle Brüden fallen, alle Thore, Thüren 
fliegen auf, 


Hubert, habernd in bem Seelenftreite, 

Fährt aus fhwerem Traum empor, 

Da berühret wunderfamer Harfenklang 
fein Obr, 

Und e& fteht vor ihm bie Hochgebene⸗ 
beite, 

Den Geretteten an ihrer Lilienhand. 

Und fie gibt mit ihrem Munde 

Dem erftarrten Sünber nun bie Trofteß: 
kunde: 

„Ritter Hubert! Dieſer Knabe heilet 

deine Schmerzenswunde, 

Wiſſ', er iſt der armen Uta Sohn, 

Den dein frevler Meineid unter Hohn 

Mit ber Mutter hat verſtoßen, 

Die nun betend vor bem großen, 

Dem gerechten Weltenrichter ſteht, 

Um Barmherzigkeit für ihren Mör 
flebt! " 

Mein dreimal heil'ger Sohn führt bei: 
nen Sohn, 

Den lang durch beine Schuld Verloren, 

Durd feine Gnad' dir Neugebomen 

Durch mich zur Sühne dir zurück. 

Thu’ Buße, ſchließ ang Herz dein unver⸗ 
dientes Glück!““ 


Hier fuhr Maria zu dem Himmel auf. 

Der Reue Schmerz des Ritters Bruſt 
durchwüuhlet, 

Und ruft, indem er wahre Neue fühlet: 

Wohl mir, daß ich in Sühne fterbe ! 

Ja, du bift Ivo, bift mein Sohn und 
Erbe ! 

Maria, Dir empfehl ih meine und 
Chriſtinens Seele! 


„RheinmwaffersTaufe. (Felix Jornandes (*), 797.) Die 
heilige Bilhildis war dag Töchterlein bochanfehnlicher Eltern, 
aber in einer Zeit geboren und ba geboren, wo die Befenner 


(*) Jordanes. 
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bes heiligen chriftlichen Glaubens noch oft bittere Verfolgungen 
erleiden mußten. Das war zur Zeit des Königs Chlodoveus im 
Oſt⸗Frankenland, wo die Anbetung der heidnifchen Gögenbilder 
noch ihre heftigen Vertheidiger fand, und Berfolger der Chriftens 
heit ihre Bosheit verübt haben. Die Eltern von Bilhildis, 
Iberimus und Mechtrida von Hochheim waren heimliche Ehriften. 
Das Kind Bilhildis war noch nicht getauft,. da warb es nad 
Würzburg gebracht, um chriftlichen Unterricht zu erhalten; aber 
alda war man der Meinung, das Kind fei ſchon getauft, und burch 
diefen Irrthum iſt das heilige Sarrament bei dem Mägdlein 
völlig unterblieben, aber in zunehmenden Jahren warb die fromme, 
gottesfürchtige Jungfrau In allen chriſtlichen Tugenden ein reiner - 
Spiegel. Die Eltern nahmen fie jegt zu fih, und fie mußte 
einen edlen Ritter zum Gemahl nehmen. Sie warb Mutter, 
da verlor der Ritter in einem Kampfe fein Leben und das Kinds 
lein folgte dem Vater bald nad. Der Wittwe Bilhildis ftarben 
auch die geliebten Eltern, fo daß fie Niemanden zum Troft hatte 
als ihren Dehm den frommen Sigebert, damals Biſchof in Mainz. 
Auf deffen Rath kam fie mit ihrem großen Vermögen nah Mainz, 
erbaute eine Kirche zu Unfrer Lieben Frau, und fliftete und bes 
giftete dabei ein Flöfterlich Konvent frommer Frauen. Eines Tags 
wandelt fie mit zwei ihrer Ordengfchweftern am Ufer des Rheins, 
ba hörte fie eine Stimme aus dem Waſſer herauf ſchallen: 
„„Bilhildis, ungetaufte Chriſtin! Ich eröffne dir den Gnadenborn 
ber heiligen Taufe im Namen bes Baterd, des Sohnes und bes 
heiligen Geiſtes.““ Die Aebtin begriff den Sinn diefer Worte 
nicht, aber fie erfchraf heftig. Sie überzog das Mariabild über 
bem Hodaltar ihrer Klofterfiche mit einer Dede, begab ſich 
auf ihre Zelle und beſchickte vol fchmerzhafter Beſchämung den 
Bifhof ihren Dehm. Derfelbe erfchien, tröflete, und da nad 
feinen gemachten Unterfuhungen diefe Sache fih alfo befunden 
hat, taufte er feine Nichte fogleich mit Rheinwaſſer. Da fiel 
die Dede vom Bilde der heiligen Zungfrau, und ihr Antlig er⸗ 
glänzte in holdſeliger Freubigfeit. 

„Rheinbad. (830.) Die gottesfürdtige Königin Radegun⸗ 
die, des gallifchen Königs Ehlotar Gemahlin, Tiebte es, armen, 


\ 
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ſchwachen, gebrechlichen, mit Gicht, oder Kräge und Geſchwüren 
bebafteten Menſchen Heilanftalten und befonders Bäder errichten. 
zu laſſen. So hatte fie vor Tours an ber Loire ein großes 
Badehospital geftiftet. Der heilige Mebdarbus, ihr Rathgeber, bat 
fie, vorzugsweife am Rhein eine ſolche Stiftung zu machen, da das 
Nheinwaffer von den älteſten Zeiten her für Bäder vorzugsweife 
empfohlen fei. Der heilige Martinus, feit vierhundert Jahren 
tobt, erfchien der Königin in dem von ihm geftifteten Kloſter von 
Maurusmänfter (Marmodtier) an der Loire und deutete ihr an, 
fie möge einen am Hofe gefangen gehaltenen Reiher mit einem 
rotben Kreuz bezeichnen und dann aus feinem Banne frei laffen, 
alsdann da, wo man den Vogel wieder fände, ein Spital bauen. — 
Diefes geſchah alfo und der ominöfe Vogel warb auf einer wals 
digen Rheinau nahe bei Worms gefeben, wo denn bie wohlthätige 
Königin ungefäumt das Spital zum rothen Kreuz in ein wunder» 
wirfendes Leben verſetzt hat. 


„Moguntia, (Leidrades, 836.) 


Moguntia, Du ftehft, ein Glanzjumwel, ein reicher Blumenftrauß, 
Wohl über hundert Stäbte body hinaus. " 

Die Fürſten Dein find gut, gerecht und wahr, 

Und nur als Ausnahm’ eignen Werthes baar. 

Stolz ift Dein Abel, doch auf eigene Verbienfte, 

Auf Frommbeit, Bieberfinn und braven Nedenmuth, 
Do nicht auf blinden Zufall Erbegut. 

Der Schlechten find nicht Viele, und ihr böfes Streben 
Iſt öffentliher Schmähung preisgegeben. 

Dein Prediger bewahret Deiner Seele Hort, 

Aus unferd Heilandg Mund nimmt er fein Lehrerwort, 
Er ift ber Anwalt Deiner theuren Seelengüter, 

Iſt Deines Friedens frommebeforgter Hüter. 

Der ſchlechte Pfaffe, der Angeftedte von ber Sünbenfräge, 
Bon Hochmuthsgift und Habfuchtspeft, 

Der ih von Satans Striden binden läßt, 

Er fieht in jedem wadren Laien feinen Feind. 

Der Richter ift beglückender Geſetze 

Erkorner Wächter, Schüger, Freund. 

Die ſchlechten Dreher trüg’rifcher Sopbiftenfäge, 

Die nie ein Stral bes Rechts burchicheint, 

Die falſchen Käufer falfcher Zeugen, 

Die um Gewinn das Recht, die Wahrheit beugen, 

Sie finds, un: die die Menfchheit weint, 

Sie werben balb das Ziel ber Volkeshetze. — 
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Auch Deine Weisheitslehrer finb gewicht'ge Männer, 

Nach ihres Rufes Leitungsichnur 

Sind fie Verebeler der menfhlihen Natur, 

Der rohe Diamant erhält durch fie bie Politur, 

Und Deine Dichter find fich kennend Menfchenfenner, 

Sie ſtreuen Blumen auf bie Lebensbahn 

Und führen und zum Göttlihen hinan. — 

Die Künſte unter jeglichen Geftalten 

Sind mütterlih von Dir gepflegt und warmgehalten, 

Die Hanbarbeiter dürfen nicht mit Drangfal fechten, 

Eie find geehrt, gefhütt in ihrer Zünfte Rechten; 

Der Händler wie ber Ackersmann 

Bei Fleiß und Redlichkeit noch ſtets ſein täglich Brod gewann. 
Daß die Geſchichte Deiner Weltgeſchichte iſt 

Von Staatsereigniſſen, von Kirche, Kunſt und Wiſſen, 

Wird auch der Zweifler glauben müſſen, 

Der halb nur weiß, was Du geweſen, was Du jetzt noch biſt. 
O goldnes Mainz! Ich darf als meine Mutter Dich begrüßen, 
Wie froh und ſtolz bin ich, Dein Sohn zu ſein! 

Dir Stralende aus Deinen Waſſerſpiegeln, 

Mit Deinen Roſengärten, Deinen Rebenhügeln, 

Wie zaubermächtig iſt Dein Rhein, 

Die fanft und doch begeifternd ift Dein Wein! — 


— u u ii — —— — 


Gar mächtig klinget Dir der Harfe Saite 

Und der Geſang, die reiche Herzensweide; 

Holdſelig lächeln, koſen Deine ſchönen Maide. 

Sie wiſſens nicht, doch iſt ein Siegespfeil ihr Blick; 
Wer widerſteht, wann minnig ihre Buſen wallen? 
Ihr Täubleingurren wird für ung Geſchick. 

Wer wiberfteht dem Flötenfpiel ber Nachtigallen? 
Sa, ſchöne Maide! Wollt und müßt gefallen, 

Und euer Sieg ift unferd Leben? Glück. 


„Rheinwaffer, der Trank der Geneſung. (Legenden 
ftüd, gefchrieben 22 Jahre nach Karls des Großen Tod.) Der 
heilige Martinus von Turon hatte dem Biſchof Severinus, 
bem heiligen Bifchof von Eöln, durch ein Wunder feinen Heims 
gang in das Reich ber ewigen Seligfeit angezeigt, und berfelbe 
beeilte fih zur Reife nach dem Grabe bed Heiligen. In Aqui⸗ 
tanien im Martinsſtift angelangt, überfiel den Oberhirten der 
Ubier ein Weh, das ihn aufs Krankenlager gebannt hielt. Er 
befam eine heimmehifche Sehnfucht nach feinem nun durch feine 
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Abweſenheit verlaſſenen biſchoͤſlichen Sitz, wo ſich bie nur Halb 
beſiegten Arianer in ſeine neuen Pflanzungen eingeſchlichen und 
Unkraut der Ketzerei einzuſtreuen argliſtig bemüht waren, und 
der feindliche Geiſt des abgeſetzten Euphrata immer noch zu 
fürchten war. Auch ſehnte er ſich zu ſeinen getreuen Schäflein, 
indem er noch viele Katechumenen zur Taufe vorbereitet hatte, 
und ſie, gleich nach ſeiner Rückkunft in ſeine Hürde, durch das 
heilige Sakrament der Taufe dem Chriſtenbunde einzuverleiben 
beſorgt war. Da ward er denn faſt troſtlos auf dem Siech⸗ 
bett, er dürſtete an Leib und Seele, und ihm war, als ob er 
ſterben müſſe. Er lechzte, die Lippen brannten, der Gaumen 
wurde ihm eine trockene Scherbe, aber er konnte kein Waſſer 
trinken, das ihm auf Verlangen gereicht worden. Kein Brunnen 
in Turon gab ihm Befriedigung ſeines Durſtes, das Waſſer 
der Loire, die das ſchoͤne Gartengelände ſeiner Ufer ſo herrlich 
mit kraͤftigem Wachsthum geſchmückt, war ihm ſo zuwider, daß 
ihm davor eckelte. Schafft mir Rheinwaſſer, rief der Schmach⸗ 
tende, in das ſo viel heiliges Märtyrerblut gefloſſen! Schafft 
mir Waſſer vom Rheine, mit dem ich Tauſende getauft habe, 
nur dieſes, fein anderes vermag den glühenden Durſt zu ſtillen, 
der mich verzehrt! Da bligte plöglich ein Himmelslicht in feine 
Seele, er verließ mühenoll das Lager, nahm fein Pedum und ließ 
fih in den Bifchofshof führen. Dort fließ er ohne Säumen den 
Stab in die Erbe. O Wunder! Bor feinen Augen fprang fos 
gleich ein Waflerfiral von klarem Rheinwaffer auf; der Lechzende 
fhöpfte und trank in großer Begierde, und fühlte neues Leben 
burch alle feine Adern rinnen. Er war gefund und dankte auf 
ben Knieen im inbrünftigen Gebete die Rettung feines Lebens. 
Er kehrte aber auch zur Stunde an Leib und Seele wie neus 
geboren an ben Rhein, nach Köln zu feiner Chriftenheerbe zurüd, 
begleitet von dem heiligen Burdegalenſiſchen Bifhof Amandus (*), 
ber ihm auf dieſer Reife in Berufung eines gebietenden himms 
liſchen Geſichtes entgegengewandert war. 


„(*) Diefer heil. Biſchof Amandus I, im Jahre 344 auf ben Biſchofsſtuhl 
von Straßburg (damals nd das Argentina, Argentoratum, Argentora, auch 


Des heine Kob. 6 


„Des Henri zur Meife Rhinpreis. (Aus ded Klas 
Ambah Meifterfinger der Menzer Saul, 1342: Güls 


denmenze und Silberrhin.) 


Mannlichgreifer, mein erlobern, 

Dir gebiert der Chrenfang. 

Strenge darfſt Du Huldigung abfobern 

Deinen Schuldnern auf das Leben lang. 

Kannft zwar Stürme uns bereiten, 

Und verfegen uns in Kampf und Noth, 

Doch gewöhnlich Deine Fluthen gleiten 

Sanft wie Schwalbenflug im Abendroth. 

Wohl und Heil in Deinen Wogen 

Denen bie zum Babe Du haft angezogen, 

Vieler Leiden ſtarke Wehr! 

Nennt Did Mandher zwar ber Danub 
Bruder, 

Greifer Vater, an dem großen Ruder! 

Du bift beifer, herrlicher. 

Aus bem Land ber riefen und Lom⸗ 
barden, 

Aus dem Hesperibengarten 

Wird von Dir und zugeführt 

Was ala Beſtes wir erfürt. 

Aller Erde Koftbarkeiten, 

Tran fi Herz und Augen weiden, 

Her zu uns ber Segel Winde führen, 

Uns das Leben zu verzieren. 

D Emährer Du von Millionen, 

Die in Deiner Flut, 

Die an Deinen Ufern wohnen 

Boller Lebensmuth. 

Und wie wunderlieblich ftralen 


Diefe Nfer, ſchön zum Malen: 
Nofengärten, 


Rebenhügel, 


Rinderheerden, 

Wildgeflügel, 

Schöne edle Fraungeſtalten, 

Die mit Minnezauber walten, 

Muthge Knaben, 

Wackre Mannen, 

Herzen wie die Bogen ſpannen, 

Alle lachen aus des Rheines Bilderſpiegel, 

Zauberbild 

Und Gottes Siegel. — 

Deinen Ufern nah zu ſein, 

Zu beſitzen Deine Gauen, 

So erzählt Geſchichte uns mit Grauen, 

Ward zu Blut der Silberſpiegel Dein; 

Vor und unter Römerzeiten 

Sahſt Du Völker um Dich ſtreiten, 

Oft in Feſſeln Dich, Du Vater Rhein! 

Unter Wonnen, unter Wehen. 

Ha! was iſt, was kann geſchehen? 

Zeig ſich was der Zukunft Mantel deckt, 

Nimmer wird die Treue abgeſchreckt, 

Ja Dein Loos, o Vater, theilen 

Deine Söhne, ſtets zu Dank und Lieb 
erweckt, 

Sollte auch mit Todespfeilen 

Das Verderben ſie ereilen. 


„Des Strom⸗Königs Rhein Ehrenpreis. (Fyle 
Britzen zum Mulbaum: Der Meiſterſinger Ehrenpreis. 
IL 1389.) 


Stratopolis der Alten), war im Jahre 347 einer ber berufenen rheiniſchen 


Biſchöfe, melde gegen den Kölner Biſchof Euphrata ober Cuphrates als einen: 


Arianer die Keperverdammung ausgefprochen haben. Der heil. Severinus, ber 
römische Aries gegen biefe anftürmenden Schismatifer, wurde des Cuphrates 
Nachfolger; er ftarb in Cöln den 23. Oct. 400, einige Jahre nach feiner Rück⸗ 
reife von Tours nah Cöln, im Geruch wunderthätiger Heiligkeit.“ 
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Willſt, deutſcher Mann! gutes Ziel 

Du erreichen 

Auf Deinem Wandern in Freubigkeit, 

Dann mühe Dich dem Rhein zu gleichen, 

Dem Strömefönig zu aller Zeit. 

Ter Rhein ift fill friedlich von innen 
und außen 

Und thut weifen Gleihmuth fund, 

Bis Winde ihm bie Stine Traufen 

Oder ihm trüben und flören den Grumb, 


Dann ift er ber Starfe inwilden Wettern, 

Bezwingt ber Pocher und Dränger Heer; 

Noch mehr gereizt wird er zerjchmettern 

Die Feinde, dann ift Fein Halten mehr, 

Doch fucht ihn der Steurer vom Frach⸗ 
tenſchiffe 
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Mit Kindes Vertrauen und Liebesmuth; 
Doc fucht der Fiſcher, die Netze im Kahne, 
Sein Brod zu gewinnen auf Waſſerfluth: 


Dann zeigt ber König die edle Güte, 

Die jeden König am Throne ziert, 

Dann wird zum Nutz jeder Hoffmungs- 
blũthe 

Die Urne geleert und das Ruder geführt. 

So gleich' auch dem Weine, des Rheines 
Gabe, 

Sei duftig, voll Geiſtes, des Muthes 
Haft, 

Sei wahrhaft, frei herrſchend und bis 
zum Grabe 

Der Wahrheitsmund, offen, voll Sieges⸗ 
kraft. 


„Menze un Rin. (Cleſe zum Schaden: Guüldne Rauch⸗ 
pan in IT Bücher. — Bud L 1399.) 


Die Fürftin aller Städte 
Und Kaiferin ber Welt 
Sf eine Stabt am Nine, 
Uf gülbnen Thron geftellt. 
Der Strom, ber Fürft der Ströme, 
Der Kaifertbron der Welt, 
Das ift, ſags fonber Schäme, 
Der Rin im Gottgezelt. 


Magunz heißt die Matrone 

Im gülbnen Diadem, 

Sie herrſcht vom golbnen Throne 
Und Gott machts ihr bequem: 
Gott gibt ihr an bie Seite 

Den Kaiferriefen Rin, 

Und diefem zum Geleite 

Die Himmelsfönigin. 


Magunz, Du Hohe Eine 

Auf güldnem Schloßaltan, 

Don Deinem Adel keine 

Zeigt die Geſchichte an. 
Ninftrom, gleih Dir nicht einen 
Hat die Natur geſchmückt, 

So hat Geſchichte Feinen 

Mit Ruhmeskranz beglückt. 


Der Leiden und der Bürde 
Habt ihr getragen groß, 
Mit Adel und mit Würde, 
Nie edlen Muthes los. 
Drum lebt, ihr hohen Zweie 
In meinem Herzensſchrin, 
Magunz, Du goldne Treue, 
Du, großer Vater Rin! — 


„An den Rhin. CHertelo zum Silberbürlein, in feinem 


Singerhof. 1400.) 
Ein Becher her vom beften Stoff, 
Das edle Rebenbluet Gefoff, 
Am Rhin gepflanzt und gepflegt und 
gemoftet, 
Wie ihn Sarıct Merten nur Sonntags 
gekoſtet! 
Du Rhin im groſſen Garten zu ſchauen, 


Der ſolche Sänger ung gibt und ſolche 
edle Frauen 

Und folhe Mannen voll Muth 

Und folde Schiffe voll Gut, 

Der in feinem weiten Gange 

Die freubenfpendende, wohlthätige Sil: 
berfchlange 


Des Uheines Fob. 


Eo nah ans Herz ber Mutter Mogunz 
legt: 

Ihm Preis vor allen im Lieberflang ! 

Was Karolus, Pipin des Kleinen grofier 
Sohn 

Unter den Fürften gewe'n uf höchſtem 
Thron, 

Was Bonifaz unter ben Bifchöfen gefin, 

Das ift ımter Deutſchlands Strömen 
ber Rhin. 
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Zwiſchen ber Krebs⸗ unb Steinbod- 
wende 

Verdient keiner ſolch hohe Sanges⸗ 
ſpende. 

War ich ſo ſiegreich im Siegerſtreit 

Wie Walther von ber Vogelweid', 

Wie Veldeck, Eſchilbach und der zur 
Meiſen, 

Mit Gott und Menz wollt, Rhin, ich 
dich nur preiſen. 


„Des Henrich zur Miſſe Rhinlop. (Findet ſich in Dies 
ther Lützelpergs Ein Rin un ein Menze, nit zwei. 1429.) 


Rühmteſt mein finnig Saitenſpiel, 
Rühmteſt mein eifernd Lied 
In Herzensluſt mit Seelenfrieb 
Der preislichen Dinge viel; 
Auch oft mit Stolz um Ruhmesktonen, 
Um Dankesſolde an Fürftentbronen. 
Aber ber Sänger nit werth des Lebens 
wär, 
Folgt’ er nicht bes Herzen? Begehr, 
Und legt’ er nit in ber Weltlieder Dome 
Einen Denkftein dem väterlichen Königs⸗ 
firome. 
Dein Wafler ift bes Himmel Trauf, 
Es bat mir gemacht ben weihenden 
Einfauf 
Sm ben Ehriftenbund durch bie heilige 
Taf. 
Mir bi und oft geweſen war, in Gnade, 
Dein Silberwaffer ein Lab 
Bei Durft und Bad, 
Und bei der Luftfahrt nach Inſeln und 
Bauen, 
Die Paradiefe der Erde zu fchauen. 


Tie Sonne, der Diond, die Sterne 
Sind Himmelsleuchten gar wunberreich, 
Aber der Rhein ift ihr Abftral zugleich 
Abſchrift vom bimmlifchen Bewegen, 
Iſt felbft Erzeugter von Himmels Segen. 
Das Morgenroth und das Abenbroth 

fegen, 
Ten Starfen und Schönen zum König 
auszuſchmücken, 


Purpurgold über des Rheines Rücken, 

Daß wonniglich die Fiſche 

Mit Lebensfriſche 

Sich ſchwingen hoch in Luft, 

als hätt’ fie Herrgott zum Gebet geruft. 

Der Mond, von beglüdter Minne Siegen 

Ein Zeuge oft, heimlich verſchwiegen, 

Wann er auf Nheinesfluth bebelend 
ſchwimmt, 

Wie ſiark er das Herz dann zur An⸗ 
dacht ſtimmt! 

Und die Sterne auf hoher Bahn geleitet 

Des Hochgewölbes in ſtiller Nacht, 

Wann ſie gleiſen in ihrer Pracht 

Ueber des Rheines Fluthen ausge⸗ 
breitet, 

O dann, ob der Schau dieſer Wunder, 
ſteigt, 

Wie auf der Cherubim Leiterſproſſen, 

Die Seel, dem Himmelsauge entſchloſſen, 

Empor wo Allerhochſtes ſich zeigt. 


Hier regen fih Schwimmer im 
fhaumgifchenben Bade, 
Dort braufen Mühlen mit Happernbem 
Nabe, 
Hier Matfchende Ruder der Fifcherfähne, 
Dort flatternbe Fahnen auf Sänger: 
jachten, 
Hier ſchwellende Segel auf Schiffen mit 
Frachten! 
Reg' iſt vom Handel das Ufergeſtade, 
Da fährt es hinab, da ſteigt es heran. 
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Schwalbe, Schnepf, Droffel, au Am: 
mer und Ente und Schwan, 
Und Storh, Reiher, Kranich, Ralle 
und Taucherlein 
Ladeſt Tu wirthlihfter Rhein 
AZ Deine Gäſte und Schüßlinge ein. 


So oft ich komme den Main ber- 
unter 
Bon Frankfurt herab und das Schiff 
gebt in Rhein, 
Wie fcheint dann meine Mutterftabt 
ein Wunder 
Im zwiefahen Bilde doppelt zu fein? 
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Dann grüß’ ich Dich Diutter im Gna⸗ 


benfchein 

Und rufe: Wohl bift Du die Schönfle 
am Rhein! 

Dann, Vater Rhein, mit Sohnes 
Grüßen 

Grüß ih auch Dich 


Herzinniglich, 

Und die Saiten müſſen 

Begleiten bag Lieb voll Dankes Gluth: 

Herr! Segne auf immer des Vaters 
Fluth 

Und feiner Söhne edlen Samen! 

Amen, in aeternum Amen! 


„Heinrich zur Meiſe an ben König Wenzla von 


Böhmen, 


Des Rheins Lob, 


(Findet fih in Heinze Katz⸗ 


mann: Das Güldenmenze Rauchfaß. 1466.) 


Dir, Böhmerland! Dir fei rechtes 
Lob gefungen, 
Manch gut Lied ift in Dir erflungen, 
Und über alles Lob hinaus 
Iſt Dein tugendmächtig Fürftenhaug. 
Hoch Preig verbienen bie Tapfeın Dein 
Und die Frauen tugenbrein. 
Du großes Reich zeigft bie Spur 
Zur wilden wie zur fanften Natur: 
Bunte Blumenwiefen, 
Durch die ſich Bäche gießen, 
Und Schaf und Kuh find Gaſt, 
Wo Zeifige und Nachtigallen 
Auf Blütbenäften ſich gefallen, 
Unb wo ber Hirt zu jeder Frift 
An feiner Seit’ die Hirtin küßt; 
Uber hohe Berge von Wälbern dichte 
Und wilb rauhes Felsgeflüfte 
Steigt auch hoch auf mit duimklem Forft, 
Mo ber Wolf lagert und ber Abler 
horſtt, 

Wo der Ur und der Luchs ſich zeigt, 
Und der ODrache aus Höhlen ſteigt, 
Wo wilde Schützen 
Nach Beute gehn und mit kühnem Jagen 
Ihr Leben wagen 
Auf Glatzerſpitzen, 


Wo wilde Bäche hoch niederfallen 

Mit Donnerfchallen. 

Mit ſchaurlicher Luft Hab ich bag Erz- 
gebirg 

Beftiegen und, hinter Felswänden ver: 
ſteckt, 

Mit Singen und Spielen 

Die Echo geweckt. 

Dann hab ich begrüßt mit Sangesgruß 

Das Rieſengebirg und die Fichtel, 

Hab herausgefordert bie Rieſen und 
Wichtel; 

Aber ſie blieben verſteckt, 

Die Lügenmähr hat fie ausgeheckt. 

Prag werd ich nie vergefien 

Und den Märmerftreit 

Bon Sanct Veit, 

Und das Turnei am Taborberg, 

Wo ben Niefen bezwingen der Zwerg. 

Aber Herr König, Heldenfpiegel und 
Liedermeiſter! 

Deine Huld macht die Zunge dreiſter, 

Und ſo hab ich deß nicht Hehl, 

Dem Böhmerland fehlt das Lebensöl 

Zum heiligen Herzensfenerlein, 

Ihm fehlt des Sehnens Habe, 

Des Herrgotts beſte Gabe: 





Des Üheines Lob. 


Ihm fehlt der Rhein. 

Zwar recht jchöne und gütige Waſſer 

Befruchten Dich Du Böhmerland, 

Aber das höchſte Liebespfand, 

An Schopfungskron ber ſtralendſte Edel⸗ 
ſtein, 

O Wenzla! iſt der Rhein. 

Er iſt reichſte Spende und ſchönſte Schau, 

Die Iſer, die Eger, Elb' und Moldau 

Sind auch Kinder von Gottes Gnaden 
gegeben 
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Und führen ein dankbar Fürftenleben ; 
Aber ber König von allen ift ber 
Rhein, 

Und die ihn bewohnen find fort und 
| fort 

Die glücklichſten Erben 

Vom Vaterhort. 

Seinen Segen will ich erben, 

Will nicht nur an ihm geboren ſein, 

Will an ihm auch ſterben, 

Ihm nah auch begraben ſein.“ 


Um nochmals auf den unglücklichen Thaſſilo zurädzufommen, 
meint, im Widerfpruch zu Mabillon, die Description g&ographique 
et historique de la Haute Normandie, 1740, 2 Bde; in 4°, daß 
ihm nicht, vielmehr feinen beiden Edhnen, das in St. Peters Kirche 
zu Jumiege befindliche Monument angehöre. Da heißt es, II, 260: 
»Dans l’&glise de Saint Pierre est un autre tombeau qui a donne 
jusqu'ici bien de l’exercice aux savans. ID est &leve de deux 
pieds ou environ au dessus du pavé, et represente en relief 
deux jeunes seigneurs äges de 16 ou 17 ans au plus, couches 
de leur longueur sur le dos. Leur habillement est noble: ce 
sont de longues robes qui leur descendent jusqu’aux pieds ; la 
tunique interieure fermé e sur la poitrine avec une boucle ou 
une agrafe de pierreries, laisse le cou entidrement decouvert: 
ils ont la töte nue, ceinte en forme de diad&me d’un bandeau 
seme par intervalle de pierres precieuses; leur chevelure 
frisee et boucl&e, ne descend gueres au dessous des oreilles: 
enfin-leur chaussure &toit liee vers la cheville du pied simple- 
ment; mais l’extr&mit6 de cette espece de brodequin ne paroit 
plus, parce que que les pieds ont été brises. 

»La tradition populaire porte que ce sont deux fils ainds 
de Clovis DI, qui, pour s’&tre revolt&s contre leur pere, eurent 
les nerfs des pieds et des jarrets coupes ou brüles, d’oü ils 
ont tir& le nom d’Enerves qu’on leur a donne dans les siecles 
posterieurs. L’histoire de cette r&volte, et de la punition 
dont elle fut suivie, est amplement d&crite dans un manuscrit 
assez ancien de l’abbaye, dont l’auteur cependant n’a vecu 
que sur la fin de la seconde race de nos Tois au plutöt: 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 7. Tb. 5 
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reliclis vero ab eis, dit-il (C’est-A-dird, u ilüs Clodovei) Fran- 
corum finibus, Normanniam ingressi. On la trouve aussi dans 
Belleforät, et dans les chroniques de l’Ordre de Saint Benoit 
par Dom Antoine Yepez; mais on l’a revötue de tant de 
circonstances extravagantes, que ce n’est au jugement des 
personnes sens&es qu’un tissu de fables et puerilites.. On donne 
premierement & Clovis II deux fils, que l’on ne nomme pas, 
et dont les monumens historiques ne font aucune mention. 
On fait faire ensuite & ce prince, qui n’a jamais mis les pieds 
hors de son royaume, un voyage outre mer. Ses fils pro- 
fiterent de son absence pour attenter contre lui; ils furent 
pris; ce fut la reine leur mere qui les condamna elle-möme 
à avoir les jarrets brüles: on les exposa ensuite dans un 
bateau sur la Seine, sans rameur, sans aviron, sans nourriture: 
un seul homme les accompagne, ou plutöt les suit de loin 
sur le bord de l’eau, soit par curiosite, soit pour en rapporter 
des nouvelles süres & la reine: le bateau, parti du port de 
Paris, fut emport€ sans le moindre obstacle au fill de l’eau 
jusqu’a l’abbaye de Jumiege, c’est-ä-dire qu’il ne fut arr&t& 
nulle part pendant plus de soixante lieues de course, ni par 
les ponts, ni par les iles, ni par les diverses sinuosit6s de la 
riviere, ni enfin par les habitans des villes et des bourgades 
qui se trouverent sur son passage: il faut croire aussi que 
pendant ce long trajet les princes ne moururent ni de faim, 
ni de l’operation douloureuse qu’on leur avoit faite. Saint 
Filibert, abbe de Jumitge, plein de charit& pour les n&cessiteux, 
les accueillit: non content de leur offrir un asyle, il les recut 
au nombre de ses religieux ; ils firent penitence de leur crime 
dans son monastere; ils y- moururent en odeur de saintete; 
et c’est leur sepulture que l’on y voit encore sous le nom de 
tombeau des Enerves. 

»Laissons les fictions. Il n’y a peut-&tre rien de vrai 
dans toute celle-ci que l’entreprise criminelle de deux jeunes 
seigneurs inconnus contre leur propre pere, et le supplice 
dont ils ont &t& punis. Mais qui sont les deux coupables ? 
quelle &toit la nature de leur crime? quel fut enfin le genre 
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de leur supplicce? On a jete vers le douziöme siecle, une 
couleur d’azur sur la base de leur mausolee; on y a semé 
quelques fleurs de lis d’or: enfin on y a joint ces quatre 
vers, qui paroissent & plusieurs savans n’etre que l’abrege 
du roman: 
Hie in honore Dei requieseit stirps Clodovei, 
Patris bellica gens, bella salutis agens. 
Ad votum matris Bathildis poenituere 
Scelere pro proprio, proque labore patris. 
»Yepez nous en a conservé trois autres qui deshonoreroient 
d’une maniere bien odieuse les deux criminels, si le sens qu’ils 
paroissent presenter d’abord & l’esprit &toit exactement vrai: 


Conjugis est ultus probrum; nam in vincula trudit 
Crudeles natos, pius impietate ; simulque 
Et durus pater, o Clodovee, piusque maritus. 


»Que signifie en effet le supplice de l’nervation joint & 
la force apparente de ces mots, Conjugis est ullus probrum? . 
ne precipitons point notre jugement. Louis d’Outremer menaca 
un jour Richard I duc de Normandie, qui e&toit alors en sa 
puissance,, de l’enerver , c’est-ä-dire de lui faire brüler les 
nerfs des jarrets et des genoux: caufcriatis genibus om 
Ülum honore privari minalus est. Or en ce temps-lä Richard I 
n’etoit presque qu’un enfant; d'où il faut conclure que T’Ener- 
vation sous la premiere et sous la seconde race de nos 
rois, ne supposoit pas n&cessairement ou un inceste ou un 
adultere, et qu’elle ne consistoit uniquement qu’& appliquer 
le feu sur les jarrets ou sur les genoux du coupable. Si l'on 
veut donc supposer que les Enerv6s de Jumiege avoient r£elle- 
ment outrag& leur mère, rien n'empèche de s’en tenir simple- 
ment & quelques paroles injurieuses et diffamantes; on peut 
les soupconner encore d’avoir pousse l’audace et l’insolence 
jusqu’& lever la main sur elle; et tout cela joint & une revolte 
ouverte contre leur pöre, a du les rendre suffisamment cri- 
minels pour me£riter le chätiment dont ils ont été punis. Mais 
qui sont enfin les deux coupables ? 

»Il ne peuvent point avoir été fils de Clovis II, cela est 
hors de toute contestation. Clovis II, mort en 662 en T’äge 


5 * 
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‘de 25 ou 26 ans, n’a laisse que trois fils qui lui ont succede; 
ni ceux-ci, ni quelqu’autre de leurs freres qu’on veuille leur 
supposer contre la foi de l’histoire, n’a pu ätre assez äg& pour 
se noircir d’aucun crime pendant son règne. Dom Mabillon 
se rejete sur l’ancienne maison de Bavitre. Tassilon, dit-il 
duc de Baviere, avoit un fils nommé Theodon; l’un et l’autre 
embrasserent l’e&tat monastique ; peut-&tre sont-ils morts dans 
l’abbaye de Jumiege, et le tombeau des Enerves seroit le 
leur. D est vrai que le mausolee est du huitiöme, ou au 
plus tard du neuvi&me siècle; mais suivant la description que 
nous en avons donnee, et qui est fidele, il ne represente ni 
le pere ni le fils, ni encore moins des moines. Tassilon avoit 
deux fils, Theodon’ et Theotbert: pourquoi n’avoir pas jete les 
yeux sur ces deux jeunes princes, plutöt que sur l’un d’eux 
et sur leur pre? Encore un coup, l’un des deux étoit moine 
(ufrique tonsurati alque exsiiati sunt, fagen die Annal. Nazar.), 
et ’habillement des Enerv6s n’est point celui dont on se couvre 
dans le cloitre. D’ailleurs si l!’on veut compter pour quelque 
chose la tradition qui les honore du titre de fils d’un de nos 
rois, l’ancienne maison de Bavière n’est ni celle de la pre- 
midre race, ni celle de la seconde.« Und ber Berfaffer, auf 
eine Widerlegung Mabillons Feineswegs ſich befchränfend, fucht 
zu bemweifen, daß das Monument zwei Söhnen des Äältern Karlo⸗ 
man, Bruder von K. Pipin angehöre, eine Digreffion, die mich 
nicht weiter fümmert, da fie der Gefchichte der Agiloffinger fremd, 

Daß des h. Goars elle eine Dependenz der Abtei Prüm, 
jener Patrimonialfiftung der Karolinger, geworden, ergab fich 
ihrer Aufnahme ungemein förderlih. Kaifer Ludwig I fchenfte 
ihr, 30. Januar 820, einen Theil des Waldes zwiſchen Wefel 
und Boppard mit allem was innerhalb deffen Grenzen befegen, 
namentlich dem Dorfe Biebernheim. Sn der Beflimmung der 
Grenzen diefer Donation heißt eg: »Inde venit in rivulum, qui 
vocatur Westerbeja, et per ipsum deorsum usque ad stratam, 
quae pergit ad Trigorium,« daß alfo ſchon damals ein Ort 
Trigorium, das nachmalige St. Goar, befland. Hermann, »dux 
Francorum eximius, appetitor pia devotione supernerum,« 
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fhenfte zu feinem und feiner Gemahlin Modeſta Seelenheil den 
Hof Schwalbah und Weinberge in Kamp. Gundolfug, »genere 
clarus, in oratione assiduus, moribus modestus, omni virtute 
conspicuus,« opferte die beiden Villen Prath und Miehlen, His 
zecha die Gräfin von Suntheburg den Zehnten in Wallmenad) 
und einen und einen halben Manfus, dann zwei Weinberge zu 
Bornich. Außerdem hat Prüm noch viele andere Güter in der 
Umgebung von St. Spar erworben, wie denn Cäſarius in feiner 
Befchreibung der abteilihen Befigungen nennt: Gemmerich, fo 
zwar an die Grafen von Hofladen zu Lehen ausgethban, Bogel, 
Nafteiten, Schwalbach, Niederneifen, Flacht, Weneftre, Nochern. 
Bon den 23 Manfen zu Gemmerich entrichtete jeder einen Sual, 
5 Schilfingen gleich, 1 Pfund Flachs, 2 Hahnen, 20 Eier, 5 Karren 
Holz ; je A Manſen hatten mit einem Ochs oder einem Pferd 
zu frohnen. Bon dem Hofe fielen 8 Malter der Abtei, 2 Malter 
dem Kofler in St. Goar. Um Bogel, meint Cäfarius, müſſe 
man die Chorherren in St. Goar befragen, die hätten die Höfe 
alle, nur daß von dem Seelzehnten die Abtei ein Antheil beziehe. 
Caͤſarius hat auch gehört, daß der Herr von Sfenburg oberhalb 
St. Goar am Rhein mit zwei Kirchen an einem namhaften Ort 
belehnt ift, daß er auf der andern Nheinfeite, gleich bei St. 
Goar, gute, ja die beften Weinberge und noch mehre andere 
Leben inne hat. Zu Naſtetten waren 13 ganze, 15 halbe Manfen. 
Zu Schwalbach befanden fih 13 Manfen, davon doch nur 12 
hörig, famt einer Mühle. Zu Flacht waren neben den 12 Manfen 
15 Cenfiten. Beneftre (Rinthen?) zählte 7 volle, 5 halbe Manfen, 
16 Hörige, die den von ihnen gewonnenen Flache zu Leinwand 
verarbeiteten. Die 15 Manfen zu Nocdern frobnten wöchentlich 
drei Tage, gaben 2 Hahnen, 10 Eier, brauten und fochten. 
Der Hof gab A Malter. Die Fleinern Befigungen, in Beltheim, 
Daubach, Pfalzfeld, Biebernheim, Dberurfel werden nur genannt, 
Zu St. Goar hatte der Abt einen feiner drei Hauptftühle, Die beiden 
andern befanden fi zu Prüm felbft und zu Münfter-Eifel; jedem 
biefer Stühle waren Priore und Capläne in geziemender Anzahl 
zugetheilt, es hatte ein jeder feine Dinifterialen, und es konnte, 
vermöge der Privilegien K. Pipins und des großen Karl, der 
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Abt in jeder der genannten Städte das Markt⸗ und Münz- 
recht üben. 

Des Cäſarius Befchreibung vom J. 1222 beflätigt, was 
audy aus frühern Urfunden befannt, daß längſt fhon, ohne 
Zweifel nad des Hauptflofters Beifpiel, eine Theilung vorges 
nommen worden, den beften Theil des Guts der Abt für feinen 
Tiſch genommen, während der Convent mit dem magern Reſt 
fih begnügen mußte. Zeitig war aud in dem abgelegenen 
St. Goar die Klofterzudt in Verfall gefommen, abfonderlich der 
gemeinfame Zifch aufgehoben worden, Jedem einzelnen Mönd) 
wurde eine Quantität Korn zugemeflen, und auch Wein, »juxta 
id quod Deus dederat incrementum anni,« feiner alfo vermuths 
(ih in Dißfahren. Eines folhen Zuftandes erbarmte fi Abt 
Walram, und er überwies am A. Dec. 1089 dem Eonvent in 
St. Goar die Billa Nochern mit all ihrem Zubehör, und ber 
Abtei fämtlihe Zehnten in der umliegenden Landfchaft, eine Gabe, 
welcher er den jährlichen Bezug von 12 Schweinen, 12 Malter 
Korn, 24 Stein Flache, zu Epipbanien aus den Klofterhöfen 
zu Bogel und Naftetten zu liefern, binzufügte. Das geſchah 
in Öegenwart Diethers, prefati loci (ob die Zelle, ob Nochern 
gemeint, bleibt zweifelhaft) advocato. Abt Adelbero (1131 — 
1136) wehrte das Einfommen der Ehorherren (ſie hatten 
demnach die Kutte abgeworfen) durch Verleihung des Zehnten 
in Biebernheim und einiger Weinberge, die Celle erlitt aber 
bald nach feinem Ableben unfäglihen Schaden in der Plünde« 
rung vom J. 1137, worüber, nebft der Kirche, auch bie fänts 
lichen Urfunden in Rauch aufgingen, Den Schaden wenigftens 
theilweife zu erfegen, ließ Abt Gottfried am 21. Oct. 1138 bie 
mehrmalen hier benugte Weberficht der dem h. Goar gemachten 
Schenfungen aufnehmen, 

Bollfommen unerfeglich, und im Verlauf der Zeiten immer 
weiter greifend war ein anderer Schaden, durch der Stiftung 
Berhältnig zu ihren Vögten veranlaßt, Des Vogtes Rebert 
erwähnt Wanbelberts Legende, 782. Unter den Händen ber 
Grafen von Arnftein wird die Vogtei erblich geworben fein. 
Sich ihrer zu entledigen, verabfäumte die Abtei eine Durch dag 








Per Stadt Urſprung. 71 


Erloͤſchen des Graſenhauſes ihr gebotene Gelegenheit, vielmehr 
bat, nad des Caͤſarius von Heiſterbach Bericht, Abt Gerhard 
um das J. 1190 mit den Gebrüdern Graf Berthold I von 
Kagenellenbogen und Dieter I von Hohenftein, dahin fich geeinigt, 
daß fie ihm das Pradium Klingelbad) zu Leben auftrugen, wogegen 
er fie mit der Vogtei über St. Goar und deffen Klofter befehnte, 
Damals war St. Spar, früher Trichorium, bereits ein Ort von 
Dedeutung geworden, bag er diefes aber ſchon zu Zeiten des 
h. Goars gewefen, läßt fih faum annehmen, anfonften dieſer 
nicht Gelegenheit gefunden haben würde, an den Rheinreifenden 
feine Barmperzigfeit zu bewähren. Die würde fi, bei der Tage 
an Banf und Werb, zu einem Gewerbe für die Einwohner aus⸗ 
gebildet haben. Außerdem müßt es befremden, daß der Heilige, 
entfehloffen, ein Einfiedlerleben zu führen, fich bei einem bewohnte 
ten Drte angebaut haben follte. Denn angenommen aud als 
begründet die Sage von des Heiligen erfier Wohnftätte, von dem 
noch heute befannten Felſenbette des h. Goars, fo kann der Ort 
doch keineswegs ald eine Einfiebelei gelten, wenn man ganz in 
der Nähe eine Anfiedelung von Fifchern fich denkt. Wohl mögen 
vömifche Befefligungen einftens die Stelle des Rheinfels einges 
nommen haben, aber vollfländig, wie zu Gapellen, muß vers 
fhwunden gewefen fein, was etwan unter ihrem Schuge gebaut 
worden. Bon dem Zeitalter des h. Goars bis zum 3. 820 konnte 
ganz füglich eine neue Anfiedelung bedeutend genug geworben 
fein, um bei einer Grenzbeflimmung Erwähnung zu verdienen, 
und wie leicht ihr früherer Namen über jenem des Schußheiligen 
verloren gehen mochte, ergibt fi aus dem uralten Aremberg bei 
Ehrenbreitflein, das in dem Munde des Volkes lange und big 
auf die neuefte Zeit nur mehr der Rothe Hahnen, nad bes 
Wirthshauſes Schild, hieß. \ 

Zu St. Goar im Klofter hat am 5. Juni 895 König Zuentes 
bold von Lothringen der Abtei Prüm den Befig des Kloſters Süftern, 
bie uralte Stiftung der Karolinger unweit der Maas, beftätigt. 
Beſagtes Klofter ſchenkte Zuentebolds Vater, Kaifer Arnulf dem 
Priefter Siginand »eximiarum artium,« dann auf deſſen bitt« 
liches Anfuchen der Abtei Prüm. Zuentebold fonnte oder wollte 
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aber niemals die Zuneigung der von dem Vater ihm über- 
wiefenen Untertbanen gewinnen, fuchte nur durch Schreden zu 
berrfchen. Sein getreuefter, einziger Rath vielmehr, Herzog 
Reginer, war von ihm mit St, Servatien Abtei zu Maaftricht 


. befchenft worden, als aber Erzbifchof Ratbod von Trier ein 


früberes Recht zu dieſem Beſitzthum, durch Kaifer Arnulf 
am 1. Zul. 889 ihm gegeben, geltend madte, follte Herzog 
Reginer feinem Anfprucd verzichten. Deß weigerte ex fi, und 
Auentebold in biindem Zern erflärte den Widerfpenftigen aller 
Lehen und Güter verlufiig, hieß ihn auch binnen vierzehn Tagen 
das Königreich räumen. Reginer, zum Aeußerſten gebracht, 
ftärfte fih durd ein Bündnig mit andern mißvergnügten Großen, 
und trogte in der feften Stellung von Durfos an der untern 
Maas, die zumal unzugänglich durch die bis dahin auffleis 
gende Fluth, den Geboten wie ben Waffen feines Königs. Im 
mehren Gefechten befiegt, mußte Zuentebold abziehen, um fo 
eiliger, da der Weftfranfen König, Karl der Einfältige, mit 
Heeresfraft in Lothringen eingebroden war, Aachen und Nim⸗ 
megen genommen und bereits Prüm erreicht hatte. Das in Eile 
bei Sleringen zufammengezogene Heer ftellte Zuentebold ihm ent⸗ 
gegen ; das Zufammentreffen unterblieb jedoch, und nad einigen 
Unterhandlungen ging Karl über die Maas zurüd, 898, 

Diefe Tothringifhen Händel zu vermitteln, vielleicht auch 
um in Bezug auf Kaifer Arnulfs Krankheit und die-Thronfolge 
zu handeln, hielt Zuentebold mit ben Großen Arnulfs im Mai 
899 zu St. Goar eine Befprehung, ber mehre weſtfränkiſche und 
lothringifche Barone beimohnten, Ausgemadt wurde nichts, Hins 
gegen verfuchte Zuentebold nochmals vor Durfos fein Glüd. 
Blutig zurüdgewiefen im Mai 899, verlor er mit Kaiſer Arnuff, 
+ 8. Dec. 899, feine legte Stüge, Ganz Lothringen fiel ihm 
ab, um Ach auf dem Tage zu Diedenhofen, muthmaßlich im 
Zuni des %. 900, in die Arme eines Kindes, des beutfchen 
Königs Ludwig IV zu werfen. Das biefem dargebrachte Befchent 
anzunehmen, fäumten die Rathgeber nicht. Ein von ihnen aus—⸗ 
gerüftetes Heer ging über den Rhein, vereinigte ſich mit des 
Herzogs Reginer Bolf, und lieferte an der Mans die entfcheis 
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dende Schlacht, worin Zuentebold Krone und Leben verlor, 
13. Aug. 900. Er wurde zu Süftern im Kloſter beerdigt. Er 
hatte ſich nad Oſtern 897 mit Dita, einer Tochter des Grafen 
Dito, vermählt. »I étoit prince assez adonne & la piete et 
justice, mais peu pr&voyant, se laissant faciloment transporter 
par ses passions et mauvais conseil, par oü il traitoit mal 
ceux auxquels il se trouvoit oblige, ce qui &loigna de lui 
l’affection de ses principaux vassaux.« 

Im 3. 1070, den 16, Juni ſchenkte K. Heinrich IV, während 
feines Aufenthaltes in St. Goar, dein Klofter Fruttuaria bie im 
Montferat belegene Billa Focaria. Im J. 1130 ritt daſelbſt 
ber Pfalzgraf von Tübingen mit 200 NRittern ein, um feine 
Braut, eine Gräfin von Arnflein zu empfangen und eine glänzende 
Hochzeitfeier zu begeben. Bon viel anderer Wichtigkeit ward 
durch feine Folgen der Webergang der Bogtei an die benachbarten 
Grafen von Kagenellenbogen, als welche ihnen Gelegenheit gab, 
nach ber Bögte ziemlich allgemeinem Brauch, eine einfache Bes 
zechtigung allmälig in Eigenthum zu verwandeln, wie diefes nicht 
aur mit der Stadt St. Goar, fondern mit der ©efamtheit der 
Prumiſchen Befigungen auf dem Einrih und im Trachgau, mit 
der Bogtei Pfalzfeld, mit Nafletten, Hilgerod, Schwalbach geſchah. 
Nicht von wegen dieſer Vogtei, aber doch durch fie veranlaßt, 
erlitt St. Goar die Belagerung von 1205. Der Herren von 
Bolanden Befigungen auf dem Einrich Freuzten ſich aller Orten 
mit jenen der Grafen von KKagenellenbogen, die Nachbarn waren 
yon Rechts wegen Feinde, und als Graf Dieter I von Katzen⸗ 
ellenbogen für K. Philipp Partei nahm, fäumte Werner II von 
Bolanden nicht, zu jener KR. Dttog IV überzugehen. Er belagerte 
das fehon damals von Wehren umgebene St. Goar, als wohin 
die ganze Umgegend ihre Habe geflüchtet hatte, fegte auch dem Orte 
bergeftalten zu, daß menfchlichem Anſehen nad fein Fall unners 
meidlih. Da nahmen die &t. Sparer zu dem Herren der himms 
fifchen Heerſcharen Zuflucht, und flellten an der den feindlichen 
Geſchoſſen am mehrſten ausgefegten Stelle ein Erucifix auf, Man 
fagt, die Türken hätten in ber Belagerung Wiens 1683 des St. 
Stephansthurms, von wegen des an Demfelben angebrachten Halb⸗ 
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mondes verfchonet, den Bolandifchen Eonftablern wurde bag 
Grucifir vielmehr eine Zielfcheibe, bis daß ein Meifterihuß den 
Arm des hölzernen Bildes zerfehmetterte, das Blut in Strömen 
ber Wunde entquoll. Des Wunders Anblid entwaffnete den Zorn 
ber Belagerer, zerfnirfcht führte Herr Werner feine Scharen 
von dannen, und den begangenen Frevel zu büßen, nahm er 
das Kreuz. 

Beinahe ein BiertelsJahrhundert fpäter, 1222, nennt Cä⸗ 
farius von Heifterbah St. Goar der Kirche von Prüm Eigen 
thum, in welchem fie fogar das Münzrecht üben fünne. Ob der 
Drt bereit der Grafen von Kagenellenbogen zur Zeit der Er⸗ 
bauung der Burg Rheinfeld, 1245—1246, oder ob diefe Burg 
ihnen ©elegenheit gab, ſich des Eigenthums ber von ihre bes 
berrfchten Anfiedelung anzumaßen, wird wohl faum zu ermitteln 
fein. Wohl nennt Graf Dieter IT in der Urfunde vom Mai 
1264, worin er das Bürgerrecht zu Wefel annimmt, St. Goar 
»civitatem nostram,« und eben fo heißt es in der Urkunde, 
durch den nämlichen Dieter und feinen Bruder Eberhard aus⸗ 
gefertigt am 28. April 1273, »in loco nostro S'" Goare vel 
Rinfels.« In der Erbtheilung zwifchen den Grafen Wilhelm 
und Dieter, 14. Oct. 1300, ift hingegen nur Rede von den zur 
Burg Rheinfels gehörigen Oefällen »apud Sanctum Gewere, sive 
sint in theloneo, in judiciis et aliis juribus et proventibus 
quibuscunque.« Auch Kaifer Albrecht verbeißt dem Grafen 
Eberhard lediglich Entfhädigung für »proprietatem bonorum 
- suorum quam habet apud Sanctum Goarem,« 27. Febr. 1301, 
gibt aber dagegen am 12. Nov. 1301 »oppidum Sancti Goaris, 
homines, jura et ejusdem oppidi pertinentia« an befagten 
Grafen zurüd, 

In dem Weisthum, errichtet am 27. Januar 1384, heißt 
es: „Der ehrbar geiftlih Herr Dietrich (von Kerpen) Abt zu 
Prüm befaß fein Gericht zu St. Goar unter ben Linden, ba 
man zu Gericht pfleget zu figen, und thäte Hengen von St, 
Gewere feinen Schultheiß die Scheffen fragen und mahnen nad) 
feinem und feines Sotteshaufes von Prüm Herrlichkeit und Recht 
zu St. Gewere. Dep wiflen und theilten bie Scheffen, daß ein 
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Abt von Prüm Herr und Richter zu St. Gewere wäre über 

Hals und Haupt, und daß er die Scheffen daſelbſt zu fegen und 

zu machen hätte, und auch zu entfegen bie mißthäten. Fort 

wiften fie dem Abt und feinem Gotteshaus Waffer und Weide 

und ben rechten Eigenthum binnen dem Gericht zu St. Gewere, 

und dag niemand dem andern ben Eigenthbum verbauen möge, 

er wiffe dann warum. ort haben die Sceffen gewiffet und 

geleitet, daß fie und die Bürger und Gemeinde zu St. Gewer 

einem Abt von Prüm huldigen follen und niemand anders, und 

Daß die Scheffen, Bürger und Gemeinde zu St. Gewer niemand 
ſchätzen follen, noch mit Recht fchägen mögen, und daß bie 
Scheffen alfo frei figen und fein follen als bie Canonichen zu 
St. Gewer, und daß niemande an bes andern Leib oder Gut 

ſolle greifen, er enthue ed dann mit dem Schultheißen und 

Gericht. Auch wiſten die Scheffen, dag ein Abt von Prüm 

oder fein Schultheig in feinetwegen alle Gebot zu thun hätte 

und thun follten, und niemand anders, und möchten dabei nehmen 

bie Scheffen und Bürgermeifter, und Mannen eines Abts von 

Prüm zu St. Gewer gefeflen, die fie dabei haben wollen, und 

Gebote über Wingerte, Aeder und Wald zu machen, follen fie 

nehmen den Dedant oder des Stifis von St. Gewer Kellner, 

Anderwerb wiſten und theilten die Scheffen, daß der Marktzoll 

eines Abts von Prüm und feines Gotteshaufes fei, und haben 

etliche Leute den innegehabt, und wiſſen fie nicht wie oder von was 

Rechtswegen, und der Abt hat denfelben Zoll verfprochen, und 

befannt und gefagt, daß er den Zoll den Leuten, die ihn innes 

baben, nicht gegeben noch verlehnt habe, Fort fagte der Abt, 

daß er alle feine Herrlichkeit, Recht und Bericht zu St. Gewer 
verfauft hätte zu Wiederfauf dem Ehrwürbigen in Gott Bater 

und Herren Cunen, Erzbifchof zu Trier und feinem Stift, und 

bie die Bürger und Gemeinde zu St. Gewer, daß fie fürbaß 

demjelben Herren von Trier, feinen Nachkommen und Stift ge= 

horfam wären und ihm huldigen. follen als lange, bis er, feine 

Nachkommen und Gotteshaus zu Prüm die wieder an fidh gekauft.” 

Die beſagte Pfandfchaft übernahm 1420 Graf Zohann II 

von Kagenellenbogen, dem auch Abt Friedrich zu Prüm, von 
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Schleiden geboren, „Gunſt und Gnade getban hat an ber Gift 
und Leihung der Präbenden und PVicarien in dem Stift zu St. 
Goar,“ Hinfichtlich deren der Graf fih zu Pfingften 1408 res 
verfirt. Raut eines von den Päpften Johann XXI und Martin V, 
von diefem 1423, beftätigten Vergleiche follte die Vergebung ber 
Stiftspräbenden zwifchen Abt und Graf alterniren. Die Pfands 
ihaft hat Abt Johann IL von Efch, bald nach feiner Gelangung 
zur Abtei mit entlehntem Gelde wieder eingelöfet. Weil aber 
das Anlehen zurüd zu bezahlen und die Finanzen der Abtei fort 
während im Unftand, ſah der nämliche Abt fih veranlaßt, an 
des Grafen Johann Sohn Philipp zu verfaufen „all unfer und 
unſers Gotteshauſes Theil und Gemeinſchaft zu St. Goar, Pfalze 
feld, Biebernheim, Naftetten und Bogel, und dag Salmenwaffer 
in ber Werb, es fei inwendig berfelben Gerichte und Marken, 
oder baußen, in Holz, in Feldern, in Waffer, Zinfen, Zehnten, 
Nutzen, Gefällen, flein und groß, wenig und viel, mit all ihrer 
‚Zus und Behörung, nichts ausgeſchieden, dann allein unfere 
Lehenſchaft und geiſtliche Gaben auf dem Stift zu St. Gar, 
rechten, fletigen, ewigen, erblihen Kauſs auf Wiederfauf, doch 
ber Abteien gute Leute bei ihrer Herrlichfeit, Recht und Her⸗ 
fommen zu behalten und zu laffen für fünftehalb taufend guter 
oberländifcher rheinifcher Gulden Münze der vier Kurfürften am 
Rhein, gut von Gold und ſchwer genug von Gewicht,” 2, Febr. 
1448, Daß ed mit dem Borbehalt der Wiederlöfe feine eitle 
Sörmlichkeit, ergibt fih aus des Grafen Philipp Brief vom 
Sonntag Juhilate 1461: „als mir die Abtei zu St. Gewer bee 
Gotteshaufes von Prüm beider Kirchen dafelbft gelegen, han thun 
bauen, fo befennen wir, welche Zeit Abt und Gotteshaus zu 
Prüm ihre Herrlichkeit und Rente zu St. Gewer und darum 
gelegen, son ung, unfern Erben und Nachkommen Grafen gelöfet 
bant, und dann darnach kommen mit dreihundert guter obers 
Tändifcher rheinifcher Gulden, fo mögen fie ung den Ban damit 
bezahlen und das Baus ablöfen.“ 

Die Wiederlöfe ift aber nicht erfolgt, vielmehr vererbte 
fih. nach des Grafen Philipp Ableben, 27. Junius 1479, feine 
Grafſchaft, famt allen Prümifchen Lehen und Pfandfchaften, an 
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das fürftlihe Haus Heflen, aus beffen Händen die Pfanbfchaft 
Löfen zu fönnen, weder die Abtei, noch aud der Kurfürft von 
Trier fih Hoffnung gemacht haben werden, Die Abtei Prüm 
war nämlich durch Bulle des Papfled Gregor XII vom 24. 
Aug. 1579 und durch des Kaiſers Marimilian II Berleihung 
vom 28, Nov. 1575 den Tafelgütern eines jeweiligen Erzbifchofs 
yon Trier einverleibt worden. Dafür bie Einwilligung der 
Prümifchen Lehenträger zu erlangen, foll als unerläßliche Bes 
bingung vom Kaifer geftellt worden fein. In gefpannter Auf- 
merffamfeit habe ich diefe Beitimmung in der Urkunde gefucht, 
denn follt es traun ein feltener Fall fein, daß für eine Ans 
gelegenheit der Art die Zuftimmung der Lehenträger gefordert 
worden, deren thut auch ber Kaifer von ferne nit Erwähs 
nung; wenn alfo Kurfürft Jacob im Januar 1576 zweimal 
persönlich nach Rheinfels fi erhob, um bes dafelbft feit 1568 
refidivenden Tandgrafen Philipp des Züngern Einwilligung für 
die Incorporation zu erhalten, wenn Landgraf Wilhelm in einem 
Schreiben an feinen Bruder Philipp vom 28. Januar 1576 die 
Bermuthung ausfpricht, die von dem Erzbifchof angeregte Eins 
Löfung der Prümifchen Lehen ſey „nur eine vis practica, um 
Dero Liebden zu fchreden und dahin zu bringen, daß fie eher 
in die Prümifche Incorporation willigen follten, bamit der Bifchof 
vestro exemplo bie andern Lehnleut auch alfo defto eher koͤnne 
fortbringen,” fo gibt das einzig Zeugnig von dem Unglüd ber 
Zeiten und von der Verwirrung, welde den Begriffen von 
Recht und Gerechtigfeit eingedrungen. Es ift darum auch in 
ber Transaction vom 10. April 1576 im mindeften nicht Rebe 
von dem durch die Landgrafen von Heflen zu gebenden Conſens 
für ein Geſchäft, um welches fie nicht zu befragen, wenn gleich 
der Kurfürft, der Gewalt der Umſtände weichend, einwilligt, 
„daß wir uns oder unfern Nachfommen, igo oder hernach, fo 
wir oder fie zur Administration der Abtei Prüm fommen werben 
(fofern und wann die Gebrüder, Landgrafen zu Heffen, und und 
unfern Nachkommen die Pflicht geleiftet und leiſten werden, 
Lehenbrief nehmen, Revers geben, als fie bishero den Aebten zu 
Prüm geleiftet und zu leiften fchuldig geweſen) gar feine Ge- 
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rechtigkeit in geiftlichen oder weltlichen Sachen, Gütern, Renten, 
Gefällen, Kirchenorbnung, Altären, Präbenden, in der niedern 
Grafſchaft Katzenellenbogen, auch feiner Ablöfung an dem Fleden 
St. Gewer, den Abteigefällen bafelbft, und deren Zugebörungen 
und Geredtigfeiten, von wegen ber Abtei Prüm, fo etwan ein 
Abt darzu berechtigt gewefen wäre, nimmermehr anmaßen, oder 
folched andern von unfertwegen zu thun, geftatten wollen. Und 
da wir darüber hiernächft einigen briefliden Schein finden würben, 
ſoll ſolcher kraftlos, caffirt, tobt und nichtig fein.” 

Ehen jener Landgraf Philipp, welder mit dem Kurfürften 
von Trier verhandelte, machte fih um die Stadt St. Goar un- 
gemein verdient. Sie hatte im %. 1482, ohne Wittwen, reis 
bürger und Einfaffen, 122 Bürger gezählt. Im J. 1559 waren 
ber Bürger nur mehr 98, und wurde zwei Jahre fpäter die Stadt 
durch ein großes Unglüd beimgefucht, ihre ganze nördliche Hälfte 
in die Afche gelegt. Davon heißt es in dem Rathsprotokoll: 
„Sambftags den 8. Novembris anno Domini 1561 ift ein Feuer 
zu St. Gewer im Helm, oben im Heu und Strohe angangen, 
Eine Biertelftunde nad) fechs Uhren des Abende angebrannt bie 
bes Morgens umb vier Uhren, ift der Helm, ber Engel, bie 
Lifte und das nächſt Haus am Rhein unten daran, und was 
zwifchen den gemelten Häufern gelegen, desgleichen was unter 
dem Stumpfenhof und gegen dem Engel über big an die Juden⸗ 
gaff gelegen, erbärmiglich niedergebrannt. Gott wölle es hin⸗ 
fürter verhäten.” Der Schaden wurde jedoch bald, unter Philipps 
wohlthätigem Einfluffe, namentlih durch 24 neu angezogene 
Bamilien erfegt. Landgraf Philipp, fchreibt Herr Friedensrichter 
Grebel in feiner trefflihen Gefchichte der Stadt St. Goar (St. 
Goar, 1848, ©. 562%), bielt auf Rheinfels einen glänzenden 
Hof, wodurd er viel zum Wohlftande der Stadt beitrug. Er 
war Auferft gutmüthig und Tiebevoll gegen feine Unterthanen ; 
ein großer Theil feiner Korrespondenz befteht in Briefen für 
feine Unterthbanen an die benachbarten Fürften um Beförderung 
ber Juftiz in den vor ihren Gerichten anhängigen Prozeffen; er 
befagte ſich fehr oft mit der Schlichtung von Privatftrittigfeiten 
unter ben Bürgern St, Goars und behielt nad Herftellung des 
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Friedens gewöhnlich beide Theile zu Tiſche bei fih. Nachdem 
er fih im Jahr 1568 mit der Pfalzgrafin Anna Eliſabetha vers 
heuratbet hatte, fanden in St. Goar und Rheinfels viele Fefte 
flatt ; unter andern wurde auch am 20. Januar 1569 eine 
Komödie durch den Hofſtaat auf Rheinfeld aufgeführt, wozu 
Landgraf Wilhelm von Caſſel Kleider und Barnifche geliehen 
hatte; diefelbe Komödie wurde den 21. und 22. Januar auf 
Befehl des Landgrafen Philipp zur Ergöglichkeit feiner guten 
Bürger von St. Goar aufgeführt und jedem Bürger der Zutritt 
geftattet. Philipp war dagegen fehr dem Trunke ergeben, wo⸗ 
durch er fih die Wafferfucht zuzog, in Folge deren er, erft 42 
Fahre alt, farb. Sein Bater, Philipp der Großmäthige, fol 
wegen feiner Vorliebe für den Wein auch zu ihm gefagt haben: 
„Lips, du ſollſt St. Goar und Rheinfeld haben, denn du trinfft 
gern.” Seine Gemahlin feheint ihn ungeachtet diefer Untugend 
boch fehr geliebt zu haben, indem in ihren Briefen in der Ans 
rede „Hochgeborner Fürft, freundlich berzlieber Herr und Gemahl,“ 
nie der Zufag „und Herzensfchag” fehlte Philipp flürzte ſich 
durch feine allzu große Freigebigfeit und die Bauten auf Rheins 
feld und zu Braubach in viele Schulden. Als er einftens feinen 
Bruder den Landgrafen Wilhelm wieder um Geldvorſchüſſe ans 
ging, machte diefer ihm die eindringlichfien Vorflellungen gegen 
feine allzu große ausländifche Hofpracht und überflüffige Diener⸗ 
fhaft, welche ihr Vater nicht gehalten, obſchon er ganz Heflen 
bejeffen habe. In diefem, zur Charakteriſtik der damaligen Zeit 
fehr merfwürdigen Schreiben vom 4. März 1575 fagt Landgraf 
Wilhelm unter Anderm weiter: 

„Bon und unterftebet ſich jedoch ein jeder einen großen 
anfehnlihen Hof von Edel und Unedeln zu halten, fonderlich 
nehmen aud unfer eines theils die großen Scharhanfen in ten 
güldenen Ketten an Hof, fambt Weib und Kinder, den muß man 
nichts verfagen, fondern ihnen Küch und Keller Tag und Nacht 
offen ftehen, geben darzu groß Dienfigeld aus, meinen baraug 
eine große Autorität zu befommen, da fie Doch darnach mit un= 
gewiſchtem Maul darvon ziehen, ung deffen nicht allein feinen 
Danf wiffen, fondern unfer noch in die Zähne darzu ſpotten. 
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„Zudem fo faffen wir es babei nicht, fondern wollen unfer 
Frauenzimmer, besgleihen Edelfnaben, aud die Junkern ſelbſt, 
alles in Sammet und Seiden kleiden; tem unfere Pferde alle 
mit Federn und fammeten Zeugen auspugen, anders nicht als 
wären wir welfche Zibetkatzen, welches ſich gar übel in dieſe Art 
Lande propfet, denn unfer Herr Bater Gottſelig hatte das ganze 
Land allein, fchämt fich nicht fein Frauenzimmer in Arras (Serge) 
und Burſtat mit Birkifhen Atlas verbrämt, desgleichen feine 
Jungen in ein gut Lundiſch Tuch auch mit foldem Atlas vers 
brämt (wann S. Gnaden glei auf Reichstag zogen) zu kleiden, 
und Wir, die Wir S. Gnaden Lande in fo viel Theil zerftüdelt 
haben, fahren fo hoch daher, weldes wahrlich in bie Ränge ſchwer 
fallen und beforglich einen böfen Ausgang gewinnen wird ; wahr- 
lich der Welfchen und der Teutfchen Pracht dienen nicht zufammen, 
fintemalen, ob ſich gleih die Welſchen mit Kleidung ftattlich 
halten, fo freffen fie defto übler und fparfamer, Taffen ſich mit 
einem Gericht Eier und Salad begnügen, ba bie Teutfchen bag 
Maul und den Bauch vol haben wollen, darumb unmöglich beid, 
teutſch und welfch Gepräng miteinander zu ertragen. Darbei 
- Taffen Wir es nicht, fondern behenfen ung auch nod neben den 
vielen von Adel und ftattlihen Frauenzunmer an Hof mit einem 
Schwarm Dortoren, Secretarien und Schreiber und darzu in 
höher DBefoldung hat, als unfer Herr Bater Gottfelig felbfl; 
zudem halten unfer jeder fo einen Haufen Jäger, Köch und 
Hausgefind, daß fehler zu jedem Berg ein eigener Jäger, zu 
jedem Topf ein eigener Koch, und zu jedem Faß ein eigener 
Schenfe if, welches alles die Länge wahrlih nicht gut thun, 
fondern die hohe Nothdurft erfordern wird, wollen Wir anders 
nicht verderben; bdesgleichen das Spiel und dag Außreifen uf 
Tänze fremder Fürften, welche beide Stüd den Beutel weiblich 
fegen und räumen, dann ob man wohl an etlichen Orten aus⸗ 
quittirt wird, fo geht einem doch auf alle Wege noch eins ſoviel 
darauf, als wenn einer Daheim wäre; was dann ferner betrifft, 
ob Wir die Gebrüder allerfeits unfer Gemahlin mit naher Naum⸗ 
burg uf den dafelbft fürftehenden Erbverbrüderungstag mitnehmen 
möchten, achten Wir dafür, dag Wird dem alten teutfchen Brauch 
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nach halten, und biefelbigen daheimb Haushalten Taflen, ſintemal 
folches nicht allemal zu Erfparung großer Unkoſten gereicht, fons 
dern auch zu vorkommenden höhnlihen Nachreden bienlih, daß 
nicht die Leute fprehen, Wir koͤnnten nicht eine Meile Wegs 
ziehen, Wir müßten dann bie Tafche an der Seite henfen haben.” 

Als im Jahr 1570, berichtet Hr. Grebel ferner, die Hof» 
leute fich über den fehlechten Wein befhwerten, verwies ihnen 
| Landgraf Wilhelm dieſes, indem er bemerkte, daß bie Hofleute 
am Hofe Philipps I, worunter mehrere Herzoge, Grafen, Ge⸗ 
lehrte und tapfere Ritter, wie er fie jest an feinem Hofe nicht 
babe, mit biefem Weine zufrieden gewejen wären, und fohließt 
dann folgendermaßen: „Darumb follten fie folder Schmarozerei 
fih in ihre Herz hinein fhämen, daß fie ihnen als Nitterleuten 
ſolchs Taffen vor die Mäuler kommen; man konne in eimer 
fürſtlichen Hofhaltung nit einem jeden Lampreten kochen, und 
Perdrisfen und Capaunen mit fehwarzen Füßen fpeifen, oder 
Ambdrofien vorfegen,, denn darüber würden nit allein Wir ein 
Fürſt, fondern wohl ein großer König verderben. Wir wären 
ihnen nichts anderfi zu geben fohuldig, dann was ung wächſt, 
wie unfer Borfahren auch gethan, wollen fie damit nit zufrieden 
fein, fo mögen fie ung unfere Dienſt vermöge der Hoforbnung 
uffagen, und nah Ausgang des Jahres ziehen, da wo fie 
Malvafier zu trinfen haben, und ihre Schmarogermänler wohler 
weibden fönnen.” Landgraf Philipp farb am 30. Nov. 1583 
auf dem Schlofje Rheinfels und Tiegt mit feiner Gemahlin in 
der Stiftöfirhe zu St. Goar begraben. Da Philipp Finderlog, 
fiel die Niedergraffchaft Kapenellenbogen, folglich auch die Stabt 
St. Goar an feinen älteften Bruder, den Landgrafen Wilhelm 
yon Heſſen⸗Caſſel. Wie fie im 3%. 1626 an Heflen-Darmflabt 
abgetreten, hierauf wieder für Gaffel gewonnen, bald darauf dem 
Landgrafen Ernfi, dem Begründer ber Linie Heflen- Rheinfeld- 
Rothenburg zugetheilt worden, alles dieſes if Bd. 6 S. 733 
erzählt. _ 

Die Belagerung von 1626 brachte der Stadt fchweren 
" Schaden. Den in der Plünderung erlittenen Verluft berechnete fie 
zu 27,844 Qulden; außerdem wurde bie Stiftöfirche geplündert, 
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bes h. Goar Grab erbrochen, bie Kirchenbibliothef und eine Glocke 
geraubt. Nicht weniger als 172 Perfonen wanderten aus, vers 
trieben vornehmlich durch Die firengen Maasregeln ber neuen 
Herrfchaft gegen die Bekenner der veformirten Kirche. Brand⸗ 
fhagungen und Proviantlieferungen fofteten der Stadt von 1632 
— 1641, in neun Jahren, 32,966 Rthlr. Die Pet vom Jahr 
1635 raffte im Laufe einiger Donate 200 Menfhen hin. Ein 
großer Theil der Bevölferung hatte ſich geflüchtet, 32 Häufer 
waren zerfiört, unbebaut lag über ein Drittel der Aeder und 
Weinberge, Gewerbe und Handel fiodten, dag Malter Mehl 
wurbe mit 240, ein Kalb mit 80 Gulden bezahlt, für 8 Brode 
fonnte man einen Morgen Aderland eintaufchen. Und in folder Rage 
hatte die Stadt das lothringifchsfrangöftfche Regiment Vaubecourt 
vom 1. Nov. 1645 an zu verpflegen, eine Laft, welche fie zwar durch 
den mit Turenne am 6. Nov. errichteten Vertrag um den Preis 
von 8000 Rthlr. abfaufte, das-Regiment hatte aber nur eben 
die Stadt verlaffen, ald es ſchon wieder am 27. Nov. 1645 
einrädte, und bis zum 26. Mai 1646 einquartiert blieb, wo es 
dann endlich aufbrach, alle vorräthigen Früchte und Weine und 
an Rheinzollgeldern 12,500 Rthlr. mit fi führend; feine zweite 
Anwefenheit bat der Stadt 43,910 Rthlr. gefoftet. Außerdem 
war in den %. 1646—1647 Fein Ende der Frucht⸗, Wein und 
Zußlieferungen für die franzöfifhe Armee, und diefen fortwäh- 
renden Erpreffungen gefellten fi noch die Drangfale der Be⸗ 
lagerung von 1647. 

Im J. 1613 zählte das Rathsprotokoll 163 Familien und 
1134 Einwohner in 140 Häuſern, im J. 1640 fanden ſich nur 
mehr 101 Familien, 714 Menſchen, im J. 1654, ſechs Jahre 
nach dem Reichsfrieden 8A Familien und 626 Menſchen, daß 
es demnach dem Landgrafen Ernft feine leichte Aufgabe, die fo 
fehr herabgefommene Stadt wieder zu dem alten Wohlftand zu 
erheben. Am 30. März 1649 309 er zu St. Goar ein, am 
1. April empfing er die Huldigung, der Bürgerfchaft zugleich 
eidlich gelobend, dag er fie bei ihren Freiheiten und Privilegien, 
nach Laut des Stadtweisthumg belaffen und fihügen wolle. So= 
dann wurde von dem Stadtrath der Ehrenwein präfentivt, auch 
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bem Fürſten ein fifberner Pofal verehrt. Dagegen hat ſich Land⸗ 
graf Ernft feinen "Gebieten und namentlich der Stadt St. Goar 

als ein wahrhaffer Landesvater bewährt, durch weile Geſetze 

Handel und Gewerbe belebt, große Summen für die Bauten 

und Befeftigungen von Rheinfels in Umlauf gefest, in der 

Concentrirung der Behörden, welchen er die Yuftizfanzlei als 

Obergericht, und eine Korftcommiffion hinzufügte, der Stabt mehre 

Nahrungsquellen eröffnet, durd) die den brei Neligionsparteien 

zugeftandene Toleranz neue Anftedler herbeigegogen. Im J. 1674 

war bie Bevölkerung wiederum zu bem Betrag von 958 Köpfen 

“angewachfen, und befanden fi darunter 343 Erwachſene, 225 
Knaben, 240 Mädchen, 60 Knechte, 64 Mägde, 26 Juden. Des 
Landgrafen Ernft Berbienft um die Stabt vollftändig zu würdigen, 

darf man das complicirte Verhältniß der beiden Linien in Caſſel 

und Rheinfels, und bie daraus fich ergebenden Streitigfeiten und 
Proceffe nicht aus den Augen laſſen. Urſprünglich hatte fich 
Heffen-Eaffel in den ber füngern Linie als ein Paragium übers 
laffenen Gebieten alle von der Landeshoheit ausgehende Nechte 
vorbehalten, nachmalen jedoch deren mehre an Heſſen⸗Rheinfels 

abgetreten. Durch die Hausverträge vom 1. Jan. 1654, 29. Det. 

1655, 3. Zul. 1656, 8. Mai 1660, 11. April 1678 und 25, 

März 1754 wurden dem Haufe Rheinfels zugewiefen alle Dos 

mainen, bie Strafgelder, Gerichtsfporteln, Juden Schuggelder, 
Dede, Beithaupt, Landzoll, Grundzinfe, WManumiffionsgelder, 
Leibeigenfchafts-Gerechtfame und Nutzungen, beftehend abfonder- 
lich in ungemeffenen Frohnden, das Recht, in weltlihen und 
Polizeifachen Gefege zu erlaffen, Civil- und Criminal⸗Juris⸗ 
diction, vorbehaltlich der Appellation, im Falle der Gegenftand 

über 350 Gulden betragt, der Land- und Wollenzoll , ı/, des 
Rheinzolls, das Recht, die adelichen Lehen zu verleihen, der 

Salmenfang, hohe und niedere Jagd, die Grenzzüge, bie alte 

Sofldatenftener und dag fogenannte Knechtgeld, die Ertheilung 

der Zunftgerechtigfeit, die Conceffion von Jahrmärkten, das jus 

episcopale über Fatholifche Kirchen und Schulen. 
Dem Haufe Heflen-Caffel blieben alle Hoheitsrechte, fofern 
fie nicht ausdrücklich abgetreten worden: bie Reichs-, Kreide, 
6 * 
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Grund», Gewerbes und Tranffteuer, die Prinzeffin» und Lanbes- 
fhulden-Steuer, das Recht der Refrutirung, die Muͤnzgerechtig⸗ 
feit, die Einberufung der Tandflände, das jus episcopale über 
die proteftantifchen Kirchen und Schulen, die Erlaffung der Haupts 
Landesorbnungen in Zufize und Kirchenfadhen, Geleit, Folge, 
das Beſatzungsrecht auf Rheinfels, Katz, Reichenberg und Hohen» 
ftein, der Rhein» und Gulden⸗Weinzoll zum größern Theil. Ein 
zu St. Goar refidirender Beamter, der Reſervaten⸗Commiſſarius 
wachte, daß die Rheinfelfifhen Beamten nicht in die refervirten 
Rechte eingriffen, und erließ bei Eingriffen die fogenannten 
Manutenenzdecrete. Er war Commissarius perpetuus der Res 
gierung und des Gonfiftoriums zu Caſſel, fowie der dortigen 
Berwaltungsbehörden 5; infonberheit gehörte das Ab» und Zus 
fohreiben der Güter in feinen Wirfungsfreis, er fonnte auch 
proviforifhe Fruchtfperren anlegen. Erſte Inftanz für nit 
fchriftfäffige Saffelifhe Beamte, war er zugleich Polizeirichter 
für die Aburtheilung der Sabbatbußen ; er Eonnte, hierin bem 
Scheffengericht gleichgeftellt, Teftamente aufnehmen. Diefer Re⸗ 
fervaten-Commiffarien find von 1649—1794 vierzehn geweſen. 

Dur die franzöfifche Belagerung von 1692 hat die Stadt‘ 
weniger gelitten, als burch das heſſiſche Bombarbement vom 
23—26. Nov. 1702, weldhes viele Häufer befchädigte. Dagegen 
feierte St. Goar am 26. Mai 1720 ein Freudenfeſt, von welchem 
Hr. Grebel nad Anleitung des Rathsprotokolls die folgende 
Beſchreibung gibt. „Wurde auf Hocfürfl. Gnädigſten Befehl 
des Durdlaudtigften Fürften und Herren, Herrn Wilhelm des 
Jüngern, Landgrafen zu Heflen ꝛc. wegen Erhöhung des Durchs 
laudtigftien Fürſten, Herren Friederici Erbpringen von Heffen- 
Caſſel Koͤnigl. Hoheit auf den ſchwediſchen Thron ein Freuden 
Festin angeftelfet, an welchem 1) unter währendem Gottesdienſt 
ba8 Te Deum laudamus abgefungen, und fowohl das grobe 
Geſchütz als das Fleine Gewehr von der Garnifon abgefeuert 
wurde 5; 2) Abends bei anfangender Nacht wurde dann aud bie 
ganze Stadt fowohl mit Pechfränzen in den darzu verorbneten 
Feuerpfannen, als auch mit aushängenden Leuchten und Lichtern 
iluminirt ; 3) wurde in einem angezündeten Feuerwerk gegen 
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ber Kanzlei folgende Namen präfentirt in einer graben Linie: 
Fridericus et Ulrica Sueciae Rex et Regina. Ueber ſolchen 
Namen wurden bie drei fchwedifchen Kronen in einem Wappen 
präſentirt; auf beiden Seiten bes Wappen aber zwei Löwen, 
welche eine große Krone haltend, felbige auf das Wappen feben, 
und was fonften für Nafeten und übrigem Feuerwerk, weldes 
alles fchön anzufeben ware, angezündet wurde, 4) In bem 
obern Stodwerf der Kanzlei, worinen 7 Fenſter illuminirt waren, 
ftand darüber: Dat Friderico Deus Sueciae totius regi. Im 
erftien Fenſter ſtunde der heſſiſche Löwe bei einem Compas, und 
fahe, daß die Magnetnadel nad Rorden wiefe, weswegen er 
auch Mienen dorthin zu geben machte, mit der Beifchrift: Ad 
suum rapitur astrum. Im zweiten Fenſter wird dem heſſiſchen 
Löwen unter währendem Gehen nad Norden durch ein himm⸗ 
Iifhen genio in den Lüften eine Zönigliche Krone gezeiget, und 
die Hoffnung gegeben, weil er Miene macht, folche ihm auflegen . 
zu wollen. Beifchrift: Offert merenti. Im dritten Fenfter 
begegnet dem heffifhen ordinairen gefrönten Löwen das ſchwe⸗ 
difche Königreich in Geftalt einer Matrone, deren Mantel und 
Kleidung ganz mit güldenen Kronen durchwirket if, hat auf 
einem Polfter die drei ſchwediſchen Kronen liegen, foldhe dem 
Löwen zu präfentiren. Beifchrift: Non suflicit una. Im vierten 
Fenſter präfentirte fi ein großer Saal, in deſſen Mitte flunde 
ein Tifh mit einem Teppich, in welchem affe ſchwediſche pro- 
vincial-insignia eingewirft zu ſehen waren; auf diefem Tiſche 
Tage ein Polfter, darauf ſtunde bie fehwedifche Reichskron, bar» 
neben dann ber Scepter mit einem Delzweig ummwunden, zum 
Zeichen einer fruchtbringenden, milden und friedlichen Regierung, 
dann das Schwert mit Rorberzweigen, zum Zeichen ber immers 
währenden angewünfchten Siegen, darüber und darunter: Ulrica 
Regina mediante regnoque jubilante. Im fünften Fenfter haltet 
der heffiihe nunmehro mit der Föniglichen gefchloffenen Krone 
gezierte Löwe eine Fackel, welche ihm durch einen Genium {in 
den Wolfen angezündet wird, mit der Beifchrift: accensa mi- 
cabit, anzubeuten dag des Prinzen Tugendfackel erft recht zu 
glänzen anfangen werbe, ba foldhe auf die Höhe des Throne 
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ausgelegt if. Im fechften Senfter ſtehet der Fönigliche gekrönte 

Löwe mit offenem Rachen, und fliegen ihın bie Bienen ein und 

aus. Beifchrift: de forti dulcedo, dahin deutend, daß feine 

ohngemeine Reutfeligfeit mit der Stärfe des Gemüths vermenget, 

das Königreih in Forcht und Liebe zu regieren. Im fiebenten 

Fenſter ſtehet der Fönigliche gefrönte Löwe in Mitte vier freit- 

baren Thieren, welche ihm von allen Seiten aufftoßen, mit ber 

Beiſchrift: ad nullius pavebit occursum, bes Königs welt 
befannte Tapferfeit anzeigend und vorfagend, dag ihn alle feine 
Feinde endlich deswegen im Frieden laffen werden. 5) Fand 

durch die löbliche ftäbtifhe Schügencompagnie auf dem Unter 
waſen ein ergögliches Schießen ftatt, wozu der geftrenge Her 
Amtmann von wegen unferes gnädigftlen Fürften und Herren 
einen Preis von 25 Thaler und ein Ehrbarer Nath ein des⸗ 
gleichen von 25 Thaler ausfegen. 6) Wurde zum Schluffe des 
Freuden⸗Festin im Rathhausfaal ein luſtiges Tanzen gehalten.” 
Bon der Ueberrumpelung von St. Goar und Rheinfels durch 

die Franzoſen im J. 1758 fehreibt Alex. Breuer in feinem Tager 
buch: „1758 den 1. Der. feind die Franzofen Morgens früh 
-zwifchen A und 5 Uhren von Bacharach und Wefel mit A Schiffen 
zwifchen der Brüd und dem Thörnchen allhier angefahren und 
die Stadtmauern mit ſechs Leitern mit einem Sturm beftiegen 
und ein Thor aufgehauen, die Wachten überfallen; es ift ein 
Bataillon von den Franzofen gemwefen, welche fih von ihrem 
General S' Germain gefchrieben; der General Marquis de Castries 

ift bei ihnen gewefen, und ber Öbriftlieutenant von Gelb ift auf 

dem Schloß ald Kommandant worden. Fünf Tage hernader iſt 

ber commandirende General Prinz Soubise yon der Armee hier 

angelangt, ift Die ganze Garnifon von der Brüd bis an bie Lilie 

beiderfeiten geftellt mit fliegenden Fahnen, ber ganze Stabtrath, 

drei Zefuiter CP. Hermann Conrads, Superior, P. Heinrid 

Joſeph Schwend, Fefttagsprebiger, P. Heinrich Neppen, Sonns 

tagsprediger), das Amt und Kanzlei, feind ihm an die Brüd 

entgegen gangen, alle Canons in der ganzen Stadt und Feſtung 

feind in einem Zug gelöfet worden, ift nur 24 Stund hier ger 

bfieben, ſo bat er fich wieder nach Hanau begeben, und ber 
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Marquis de Castries ift auch gleich mit ihm fort. Die ganze 
Mannfchaft beftunde in einem Bataillon, 400 Mann von S' Ger- 
main, und 200 rothe Dragoner.” 

Der nämliche Breuer fehreibt: „1759 den 21. Auguſt Mits 
tage auf den erfien Wefeler Kerbe- (Kirch⸗) Tag, gleich nad 
2 Uhren hat mid) der große Gott mit einem gar entjeglichen und 
leider Gottes fehr bebauernswürdigen Unglüdf heimgefucht ; da 
ih dann denfelben Tag nad Bingen gereifet und alfo Alles zu 
Haus im Vergnügen und guten Stand hinterlaffen, den anderen 
Tag nach Haug gereifet, ich aber Gott erbarmeng, Fein Haug, 
feine Liebe Frau, Feine Deutter und ein Tiebes Kind, auch meinen 
Knecht nit mehr gefunden, welche alle unter dem Schutt des 
Hauſes waren, dba ich dann bier anlangte, nit wußte, wohin ih 
meinen Kopf legen fol oder aufgenommen würde, doch ber Herr 
Gevatter Napp mi am Nachen abgeholt und in fein Haus im 
Arme geführt, wo ich dann meine herzliebe Frau und Kind mit 
einander in einem Todtenſarg angetroffen; ac) was ein entfeg- 
liches Hergenwehe habe ich da empfunden, daß ich nit wußte, 
ob ich auch noch ein Menfch wäre, indem ich mit Vergnügen und 
Liebe von ihre und übrigen aus dem Haus gegangen, und alfo 
bag ich Fein Troft in meinem Gemüthe konnte fpüren, da ich 
zuvor in allem Vergnügen in meiner Haushaltung mit den meis 
nigen gelebet, und in einem fehr guten Stand befunden, hat 
mir alfo gangen, wie dem Job, Gott hat Frau und Kinder, 
Haus und Mobilien auf einmal weggenommen ; es urtheife ein 
jeder wie es ihme fei, in foldhen Stand gefeßt zu werden. Der 
große Gott wolle alle Menſchen für folhem Unglück bewahren, 
und wolle ferner mich in feiner Gnad und ein troftreiches Herz 
befcheeren, damit ich auch mit Jeſu flerben möge. 

Da ich verlohren Gut und Blut, 
Mein Jeſus mich erhalten thut. 
Carl Aleranber Breuer.” 

Beranlapt wurde das Unglüf durch den Transport einiger 
Faͤßchen Pulver, die vom Rheinfels nach der Kap gebracht werben 
follten, aber fo ſchlecht verpadt waren, daß das Pulver herauss 
rann und vom Schleiertbor bis zu bem heutigen Haufe Perino 
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einen Strich befchrieben. Auf dieſen Strich fol, ber Tradition 
zufolge, ein Bäderburfche, dem es nicht einflel, daß die einmal 
entzündete Pulverlinie bis zum Pulverfarren fortbrennen würde, 
in der Nähe des Gafthbaufes zum Wilden Mann aus Muthwillen 
eine glühende Kohle gelegt haben. Der Karren, von der Flamme 
ergriffen, flog in die Luft, erfihlagen wurden die 6 Mann von 
der Bedeckung, die beiden Fuhrleute, überhaupt 31 Menſchen, 
ungerechnet 14 lebensgefährlich Verwundete. Das Hospital, das 
Rathhaus, 40 Häufer wurden gänzlich zerfiört, alle Fenſterſcheiben 
in ber ganzen Stadt zertrümmert ; bie evangelifche Kirche erlitt 
ſtarke Beſchädigung. Der Schaden wurde amtlih zu 42,570 
Bulden abgefhägt, nämlich für zerftörte und befhädigte Häufer 
38,470, für Mobilien 2100, für gebrochene Fenfterfcheiben 2000 
Gulden. 

Die zerſtoͤrten Häuſer waren kaum wieder aufgebaut, und 
eine Feuersbrunſt vernichtete in der Nacht vom 15—16. April 
1761 das unlaͤngſt aus feinen Trümmern erſtandene Rathhaus, das 
Hospital und 37 neue Häufer, ein Gefamtverluft von 50,983 
Rthlr; vier Menſchen verloren darüber das Leben. Am 20. 
April brannten in der Oberfiraße drei, und am 24, April in 
der Judengaſſe zwei Häufer ab, und ergab fich in ber gericht« 
lichen Unterfuchung, daß alle diefe Seuersbrünfte durch Soldaten 
von der Bejagung, 500 Irländer, veranlaft worden ; drei ber 
Mordhrenner büßten am Balgeu. Der Prinz von Soubife ber 
zeigte der Stadt fein Beileid durch Schreiben vom 7. Mai 1761, 
befreite fie au für die Dauer von zwei Jahren von allen 
Frohnden und Abgaben, Nachmalen wurde ihr ein zehnjähriger 
Steuererlaß bewilligt. Ein St. Goarer Poet beſpricht das Un⸗ 
glück in folgenden Reimen : 

Kaum bat der Krieg viel Noth und Schreden angerichtet, 
Sp wirb bie arme Stabt durchs Pulver Knalf zernichtet. 
Die Noth war kaum vorbei, jo ſetzt des Feuer? Wuth 
Dar vierten Theil ber Stabt in große Angft unb Gluth. 
Gott laſſe biefe Stabt forthin gefegnet flehen, 

Unb laß fie Fried und Ruh zu langen Jahren ſehen. 

Es folgten noch mehre Feuersbrünfte: fene vom 13. April 
1779 verzehrte 27 Häufer, ein Schaden von 42,376 Rthlr. 
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Gleichwohl fanden fih 220 Häufer in ber Zählung von 1782, 
von 1785 Menfchen bewohnt, und 1794 wurden der Einwohner 
1992 gezählt. Es war die höchſte Blüthezeit der Stabt, welcher 
die zahlreichen Beamten, der Zoll, die Garnifon, der flarfe Wein⸗ 
und Leberbandel, wovon jener vornehmlich nach Heflen ging, 
und wefentlihe Erleichterung in der fliegenden Brüde fand, 
immer freudigere Aufnahme zu verheißen ſchienen. „Alles ſchwebt 
und lebt. Man flößt hier auf Menfchen, die im Umgange fich 
fehr gut benehmen, und bas Feine des gefelligen Lebens trog 
einer größern Stadt wiffen zu beobachten.” Jener goldenen 
Zeit entflammen namentlich die Nachrichten vom Rheinhandel, 
gegeben durch C. C. E. Hüpeden, Fürfil. heffifcher Rentmeifter 
in St. Spar, welches bei diefem Handel fo lebhaft betheiligt, 
d. d. St. Goar, den 1. Jun. 1781. Großentheild veraltert, em⸗ 
pfehlen diefe Nachrichten fih um fo dringender für bie Aufnahme 
in den Antiquarius. 

„Wie viele Centner Zuder und Kaffe und andre Waaren,” 
hebt Hr. Hüpeden an, „jede englifche oder franzöfifche Handels⸗ 
flotte ein» oder ausgeführt habe, das Fönnen wir täglih von 
unfern Reichepoftreutern und Sournaliften hören. Und no 
Fürzlich bat der offenherzige Neder die Einnahme und Ausgabe 
eines großen Reichs der ganzen Welt vorgelegt, Aber Ihnen 
vom Rheinhandel viel zu fagen, das iſt immer eine fchwere 
Sade, wenn man gleich 3 Fahre fang an dem Ufer diefes großen 
Stroms gewohnet hat. Denn da müßte man die Zollrechnungen 
einfeben, und das find Sibylienbüder! Sie wiffen wohl, wir 
arme Deutfche haben noch eine Menge Staatsgeheimniffe mehr, 
. ald unfere Nachbarn 5 und ob nun alles diefen Namen verdiene, 
was damit geflempelt wird, das wäre freilich noch eine große 
Trage. Aber für den Eigennug ift das Wort Geheimniß von 
jeher fehr einträglich gewefen, und von dem großen Tafchens 
fpieler Pythagoras an, bis auf die neueren Zeiten, haben ſich 
die Herren Gelehrten bei ihren geheimnißvollen Mienen immer 
am beften befunden. Denn daß die Wegweifer, welche unfere 
Schritte bei dunkler Nacht leiten, allezeit am veichlichften bezahlt 
werden, das iſt eine befannte Wahrheit, und bis auf die Zeiten 
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des allzuehrlihen D. Luthers hat folches niemand beffer ver- 
ftanden, als die Herren Geiftlichen, 

„Bielleiht war es auch, ehe noch ber Weftfälifche Friede 
in dem $. 1 und 2 des Sten Artif. die große Orenzlinie zwifchen 
der Gewalt der beutfchen Fürften und feines Kaiferd gezogen 
hatte, vatbfam, über mandes einen Schleier zu werfen, was 
den Samen zu Streitigfeiten hätte ausftreuen fönnen. Da waren 
die Doctores Juris noch die alleinigen Steuerleute unferer deuts 
fhen Staaten, und die würden es freilich für eine Prävarication 
gehalten haben, etwas von der natürlichen oder politifchen Vers 
faffung eines Landes zu fagen. Aber feit dem 3. 1648 fünnten 
und follten wir bod, dächte ich, ſchon etwas offenherziger reden, 
und am wenigften follten wir Die natürlichen Guter eines Lan⸗ 
des, feinen Reichthum, und fogar feine Bedürfniffe zu Staats 
geheimniffen machen. Iſt es doch die erfte Sorge eines jeden 
Kaufe und Handwerfsmanng, fein Schild auszuhängen: und daß 
die Natur dem Holländer Holz und Früchte verfagt habe, dag 
bat diefer Lehrmeifter aller Kaufleute vorlängft geflanden,, und 
‚befto wohlfeiler hat ex beides. Alle Nationen eilen ihm zu Hülfe, 
"md fo entgeht er ber Gewinnfucht eigennügiger Monopoliften. 
Er ertaufcht ſich unfern Ueberfluß gegen Oft» und Weftindifche 
Wollüfte: und wie wichtig dieſer Handel für beide Nationen 
feyn müffe, das läßt fi ſchon einigermaffen beurtheilen, wenn 
man die großen und fruchtbaren Provinzen überbenkt, welche der 
Rhein durchwandert, und die vielen fchiffreihen Flüffe, die ſich 
in feinem Laufe mit ihm vereinigen, Die größten und ſchiff⸗ 
seichften unter benfelben ift der Main und die Moſel; nach ihnen 
folgen der Nedar, die Saar, welde fih in die Moſel ergießt, 
die Lahn, die Ruhr und bie Lippe, die aber theils mehr, theils 
weniger ſchiffbar find, 

„So ift der Nedar bis in die Gegend von Stuttgart, bie 
Lahn aber nur bis Diez fhiffbar, und aud die Lippe und Ruhr 
follen ihre Schiffbarfeit nicht weit von ihrer Mündung verlieren. 
Aber bie mehreflen von dieſen Heinen Strömen könnten, zum 
unendlichen Bortheile des Aderbaus und der Handlung, noch 
weit fihiffreicher werden, wenn die Kunft ihnen eben fo zu Hülfe 
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kommen wollte, wie ſie unter Landgraf Moritz der Fulda zu 
Hülſe kam. Dieſer Fürſt ſetzte die Fulda von Kaffel bis Hers⸗ 
feld in ſchiffbaren Stand, und noch hat der Niederheſſiſche Bauer 
-und Kaufmann Urſache, das Andenken dieſes Herrn dafür zu 
fegnen: benn wer fennt nicht die Vorzüge der Wafler- vor der 
Landfracht? 3 Ohmen Wein, oder 10 Centner, iſt nad ber 
Erfahrung unferer Fuhrleute die gewöhnliche Ladung eines ein« 
fpännigen Karren, der von bier nach Niederhefien beflimmt if. 
Aber eine Schiffsladung von 3000 Centnern fann auch in unfrer 
fehr abhängigen Gegend von 10 bis 12 Pferden den Strom 
binan geführt werden, und zu Thal, oder ben Strom hinab, hat 
man bie Hälfte dieſer Thiere nicht einmal nöthig. in Pferd 
alfo, das zu Lande 10 Gentner mit Mühe fortfchleppen Tann, 
Das ift einer 30mal größern Laft gewachſen, wenn es den Bei⸗ 
ftand des Waflers hat. Nicht alles Waffer hat übrigens einerlet 
Schwere, und dieſer Unterfchied bat, wie Hydroftatit und Er⸗ 
fahrung beweifen, auch auf die Waflerfracht einen fehr großen 
Einfluß. So trägt der Heinere aber trübe Main ſchon verhälts 
nipmäßig mehr ald der Rhein, deffen Wafler von Natur hell 
und leicht it: jedes Mainfchiff finkt bei dem Eintritt in den 
Rhein tiefer in den Strom; das ift eine Beobachtung, die jeder 
Reifende machen kann. Bon ber Ruhr hat man mir ein gleiches 
verfihern wollen. Das ift alfo eine Öunftbezeugung ber Natur, 
womit fie öfters Heinern Flüſſen ihren Waffermangel zu ers 
fegen ſucht. 

„Auch die Breite, die Tiefe der Ströme und die Geſchwin⸗ 
digfeit ihres Laufs find Gegenflände, die für die Waſſerfracht 
überaus wichtig find. Der Rhein, welcher in dem flachen Rhin⸗ 
gau oberhalb Bingen mehr einem See, als einem Strome gleicht, 
und ſich dort mit einer mafeftätifchen Langfamfeit fortbewegt, 
bat faum ben Eingang unfers Rheinthals erreicht, als er mit 
großer Slüchtigfeit und in einen engen Kanal zufammengepreßt, 
über unfern abhängigen Boden dahinrollt. Dean folte es faum 
glauben, daß fein hiefiged enges Bett den großen Strom fafle, 
den man in dem Rhingau geſehen bat: und bas hat viele 
Topographen veranlaßt zu glauben, daß er in dem befannten 
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Bingerloch und in der ſogenannten Bank bei hieſtger Stadt durch 
unterirdiſche Kanäle einen Theil ſeines Waſſers verliere. Aber 
die Abhängigkeit unfers Rheinthals, welches dem Waffer feine 
Zeit läßt, fih fo zu fammeln, wie ber faft horizontale Boden 
des Nhingaues, macht das ganze Wunder bald begreiflih. Für 
den Reifenden hat der Anblid eines fo ausgebreiteten Stromes 
viele Reize: aber Schifffahrt und Handlung haben Feine Urfache, 
fih darüber zu freuen. Dann der Strom verliert eben dadurch 
fehr vieles von feiner Tiefe, und in trodnen Sommermonaten 
fat ſolches der Schifffahrt oft fehr beſchwerlich. Stürmifches 
Wetter hat auch über den Fluß im Rhingau viel mehr Gewalt, 
als zwifchen unfern Gebirgen,, und dann ift es oft gefährlich, 
ihn in folchen Gegenden zu befahren. 

„Nach der Berfiherung eines Mathematifers beträgt bie 
gewöhnliche Breite bes ziemlich engen Rheines bei unfrer Stabt 
1000 Kaffelfhe Schuhe. So wie ber Rhein in feinem Laufe 
mehrere Flüffe und Bäche zu ſich nimmt: fo iſt e8 auch natür⸗ 
lich, daß feine Sciffbarfeit damit wachen, und daß daher auch 
eine große DVBerfihiedenheit in der Größe und dem Baue ber 
Schiffe auf dem Nheine entfiehen müffe. Die Schiffe, welche 
ben Niederrhein von Köln bis an den Ausflug des Stroms bes 
fahren, find der Beſchreibung nach wohl 2 bis 3maf größer, als 
die unfrigen. Die vielen Selfen, welche der Strom in unfern 
Gegenden verbirgt, fein ſchneller Lauf und feine Untiefen im 
Rhingau erlauben es und wahrfcheintih nit, ung fo großer 
Schiffe zu unferm Handel zwifchen Mainz und Köln zu bedienen. 
Das ift au wohl die natürliche Beranlaffung zu dem Stapels 
rechte gewefen, welches noch in unfern Tagen bie beiden Städte 
Mainz und Köln ausüben. : Pfeffinger, in feinem Vitriario illustr. 
Tom. OL L. IL Tit. 2. $. 49, legt zwar der Stadt Speier ein 
gleiches Recht bei; aber unfere Schiffer wollen nichts davon 
wiffen (*). Nach ihrer Berficherung pflegt man von Mainz uns 


() „Ein Reiſender verfiert, bie Schiffer hätten zwar nicht nötbig, bei 
Speier anzufahren und auszulaben, aber flatt beffen müffe ein gewiſſes Stapel- 
gelb bezahlt werben.” 
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mittelbar bis Straßburg zu fahren, und Speier ſcheint fih alfo 
wenigftens nicht in dem Beſitze diefes Rechtes zu befinden. Da 
aber der Rhein bei Speier fo feichte zu werben anfängt, daß 
der Schiffer in diefer Gegend fein Hauptfhiff durch Fleinere 
Nebenſchiffe erleichtern muß: fo iſt das eine Gattung von natürs 
lichem Stapelrecht, welches der Strom in biefer Gegend ausübt, 
und das fann zu diefer Meinung Anlaß gegeben haben. 

„Daß nun diefes Stapelrecht für beide Städte, Mainz und 
Köln, yon unendliher Wichtigkeit fei, das if Teicht zu denken. 
Alle holländiſche und deutſche Waaren gehen durch bie Hände 
Des Kölnifhen Bürgers, und er ift dadurch ber Spediteur, - und 
zum Theil auch wohl ber Verkäufer aus der zweiten Hand für 
beide Nationen geworden. Auch bie Schifffahrt beider Stäbte 
hat dabei fehr gewonnen. Der Kölnifhe Schiffer fährt nad 
Mainz und nad Rotterdam, während dagegen bie unfrigen und alle 
übrigen, die zwifchen beiden Städten wohnen, nur an der Schiff⸗ 
: fahrt zwifchen Köln und Mainz Antheil haben, und dabei fehlt 
es nicht an Gelegenheit, den einheimifhen Schiffer vor dem 
fremden zu begünftigen. Das hat noch vor wenig Jahren größe 
Irrungen zwifchen dem Haufe Heflen und der Stabi Köln veranlaßt. 

„Der Weg von Bingen bis Koblenz erfordert befonderg 
geſchickte Schiffer. Der ſchnelle Lauf des Stroms, die hin und 
wieder aus dem Waſſer hervorragenden Felſen und verfchiedene 
Waflerfälle, wenn man fie fo nennen kann, unter welchen bie 
fogenannte Banf bei biefiger Stadt der merkwürdigſte if, find 
unwiſſenden Schiffern gefährlih. Ein Steuermann, mit welchem 
yon einer Gegend zur andern abgewechſelt wird, 2 Schiffsfnechte 
und 1 Junge werden zu ber Regierung eines Schiffs zwifchen 
Köln und Mainz erfodert; aber auf die Schiffe von Köln nad 
Holland Tann man, wegen ihrer Größe, ſchon 2 Perfonen mehr 
rechnen. Ein Schiff von ber erften Größe in unfrer Gegend 
fann 2000 @entner Ladung führen, und gewöhnlich hat es einen 
Anhang, d. i. ein Fleineres Schiff mit einer Ladung von 1000 
Centnern, bei ſich, welches an das Hauptſchiff befeſtiget wird. 
Außerdem haben wir noch Schiffe zu 1500 und zu 1000 Cent⸗ 
nern. Die den Strom hinabfahrende Schiffe nennt der Schiffer 
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Thalfchiffe, fo wie die hinangehenden dagegen Bergihiffe genannt 
werden. Bis Speier bedient man fich bei Tettern der Pferde 
zum Vorſpann. Der gewöhnliche Preis eines ſolchen Pferdes 
von Köln big Mainz thut 8 bis 10 Rthlr. Teicht, aber hoher 
Haberpreis und die Feldarbeit Taffen ihn auch wohl bis auf 12, 
16 oder 17 Rthlr. fleigen. Und dabei muß der Schiffer noch 
Pferd und Knecht auf der ganzen Reife in freier Koft erhalten. 
Zwei, zumeslen auch drei Pferde werden jederzeit von einem fos 
genannten Halfterfnecht geführt, und diefe Leute find für unfre 
Wirthe eben fo erwuͤnſchte Gäſte, als fie für Schifffahrt und 
Handlung beſchwerliche Koftgänger find. Das Summum bonum, 
welches der Platonifer fo ängſtlich unter den Geftirnen und ber 
Stoifer in feiner Unempfindlichfeit fucht, hat bei diefen Leuten 
im Magen feinen Sig, und es ift alfo Leicht zu denken, wie 
febr fie das Recht der freien Zehrung mißbrauchen werden. Ein 
folcher Kerl bat auf der ganzen Reife felten einen nüchternen 
Augenblid, Bei jedem Wirthehaufe gebühret ihm ein Schoppen 
Wein; ein Accidenz, weldes er bei der großen Menge der 
Wirthshäufer an den Ufern des Rheins fehr oft zu erhalten hat; 
und dba, wo Mittag gehalten oder übernachtet wird, trinft er 
gemeiniglich fo viel, ald er ertragen kann. Sowohl die Schiffer 
als die Herren der Knechte haben zuweilen den Verſuch gemacht, 
biefe freie Zehrung in ein Koftgeld zu verwandeln, oder fie doch 
auf einen beflimmten Buß zu ſetzen, aber vergeblih. Das find 
Mißbräuche, die das Herfommen einmal gebeiliget hat, und die 
gleich den Handwerfsmißbräuden der Obrigfeit ſelbſt unbezwing⸗ 
bar find, wenn nicht unfre Rheinifche Fürften ihre Kräfte dagegen 
gereinigen. Freilich fallen diefe Mißbraͤuche hauptfächlich den Berg⸗ 
fhiffern oder dem holfändifchen Kaufmann, d. i. den Waaren bes 
Lurus, zur Laft, und unfre Wirthe würden vermuthlich gegen ihre 
Aufhebung auch ein großes Sefchrei erregen. Aber ed mangelt wohl 
nicht an vernünftigern Dlitteln, um den Waaren ber Schwelgerei 
den Eingang in unfer Baterland zu erfhweren. Und fein Staat 
wird 10 nüchterne und arbeitfame Landleute gegen einen reichen 
Wirth und 10 arme und verfoffene Bauern vertaufchen, bie ſich noch 
bazu dag Leben durch ihre Unmäßigkeit um viele Jahre verfürzen. 
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„Bon Speier an bis Straßburg treten DMenfchen in bie 
Stelle der Pferde, und 60 bis 80 oder 90 Menfchen müſſen oft 
diejenige Arbeit verrichten, wozu 8 bis 12 Pferde binlänglich 
waren. Diefer Borfpann erhält nun natürliher Weife höhern 
Lohn und beffere Koft, als.die Pferde, und man kann leicht 
denken, wie. fehr die tägliche Unterhaltung einer ſolchen Menge 
Menfchen die ohnedem hohe Bergfracht vertheuern müſſe. Ver⸗ 
muthlich macht die Befchaffenheit der Gegenden und des Stroms 
bie Hülfe der Menfchen nothbwendig, denn fonft wäre eg zu bes 
wundern, daß man in der Pfalz und in Branfreich, wo man auf 
die Handlung fo aufmerffam tft, noch nicht darauf gedacht hätte, 
die Schifffahrt in dieſem Stüde zu erleichtern, und dem Aderbau 
oder den Handwerfen eine Menge Hände wiederzugeben, bie 
beiden dadurch entzogen werden. — Die Leinenpfäde, fo nennt 
man bie Wege, weldhe der Halfterfnecht mit feinen Pferben 
betreten muß, werben von ber Landesherrfchaft unterhalten, und 
dafür muß der Schiffer von jedem Pferde, außer feinem Waaren- 
zoll, noch einen gewiſſen Pferdezoll oder Wegegeld entrichten, 
welches an verfchiedenen Zöllen in 2 Petermännchen von jedem 
Pferde beftehet. 

„Die Fahrt der Bergichiffe ift eben fo langſam, als bie 
Fahrt der Thalfchiffe geſchwind if, und von Bingen bis Koblenz’ 
it diefer Unterfchied bei dem fchnellen Laufe des Stroms am 
merflihften. in belabenes Schiff Tann im Sommer den Weg 
von Mainz bis Köln, und das find 18 Meilen, der vielen Stuns 
den ungeachtet, die ihm ber Aufenthalt an jedem Zoll hinweg- 
nimmt, in 21/, Tagen zurüdlegenz; aber ein Bergſchiff hat zu 
feiner Fahrt von Köln bis Mainz, nah Befchaffenheit der Wit» 
terung und der Höhe des Waſſers, 8, 14, aud wohl 17 Tage 
nöthig, und allzuhohes Waſſer zwingt es auch wohl, 8 bis 14 
Tage auf dem Wege ftille zu Tiegen. Alles das muß man zus 
fammen nehmen, um von den großen Vorzügen zu urtbeilen, 
welche die Thalfraht vor der Bergfracht haben muß. Diefer 
Unterfchied, der Unterfchied der Waaren in ihrem Werth, in ber 
Schwere, dem Raum, welchen fie einnehmen, und der befondern 
Aufficht, welche fie erfordern, muß natürlicher Weife auch in der 
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Fracht einen merklichen Unterfchieb verurfachen. Nah Berfchie- 
benheit dev Waaren erhält der Schiffer von 1 Eintr. von Köln 
bis Mainz 2214, &r., 30, und höchſtens 45 &r. ragt, im 
24 Fl.⸗Fuß. So gibt ein Centner Zuder gewöhnlid 45 Ar., 
ein Etnr. Kaffee ſchon etwas weniger, und ein Ctur. Spezerei⸗ 
waaren nur 30 &r.; aber ein Stüd oder 7 Ohmen, Wein, das 
von Mainz nah Köln beftimmt ift, gemwöhhlich 12 bis 14 Rthlr., 
alles im 24 Fl.⸗Fuß gerechnet. Wenn man nun 10 Etnr. für 
das Gewicht von 3 Ohmen annimmt, fo würde die höchfte Fracht 
yon 1 Ctnr. Wein ungefähr 54 £r. leicht Gelb betragen. Wein 
alfo, das Hauptproduct unferer Gegenden, gibt die höchſte Fracht, 
und gleichwohl hat er alle Bortheile der Thalfracht. Das iſt 
ein Räthfel, aber bald werben Sie hören, wie das zugebet. 
„Ohne etwas zu übertreiben, kann man die Anzahl der 
swifhen Mainz und Köln den Rhein hinauf» und berabfahrenden 
Schiffe jährlih auf 1300 rechnen. Denn nad einer glaubwür⸗ 
digen Urkunde, die ich in Händen habe, zähle ich 661 Berg⸗ 
fhiffe, die vom 10. Aug. 1779 bis dahin 1780 bei unfrer Stadt 
sorbeifamen, und da jedes Bergfchiff entweder Rüdfracht führet, 
oder doch damit zurüdfommt, fo fann man leicht eben fo viele 
Thalfchiffe annehmen. Darunter find nun freilich viele Schiffe 
begriffen, welche nichts als Reifende geführt haben. Wenn id 
aber auch eben deswegen noch 200 Schiffe an der ganzen Summe 
abziehen will, fo würden Doch noch 1100 Schiffe, oder vielmehr 
Schiffsladungen für den Rheinhandel zwifchen Köln und Mainz 
übrig bleiben. — Eben diefe 661 Bergſchiffe wurden von 2788 
Hferden gezogen, und die Miethe dieſer Thiere Foftete, ohne die 
Zehrung des Knechts und feines Pferdes zu rechnen, allein 
22,304 Rthlr. im 24 Sl. Fuß, wenn ich dafür, daß freilich 
manches von biefen Schiffen nit den ganzen Weg von Köln 
bis Mainz zurüdlegt, nur 8 Rthlr. Leicht von jedem Pferde 
rechnen will. Eine beträchtliche Ausgabe, die bei der Ausfuhr 
unfrer deutfchen Produete gänzlich erfpart wird, — Ich zähle 
ferner bei diefen Bergſchiffen 235 Schiffer, denn es ift Teicht zu 
benfen, dag ein jeder Schiffer biefe Fahrt mehr als einmal thun 
werde. Eben fo viele Hauptfhiffe muß man ohne die Nebens 
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fhiffe vechnen. Und wenn Sie nun jedem Schiffer noch einen 
Steuermann, 2 Schiffsfnechte und einen Jungen in Gedanfen 
beigeben, fo find jährlich mehr als 300 Schiffe und 1000 Men- 
fhen zwiſchen Köln und Mainz in fleter Bewegung, um dem 
Holländer und Deutfchen ihre beiderfeitigen Bedürfniffe und Wols - 
lüſte zuzuführen. 

„Das kann Ihnen fehon einigermaßen einen Begriff von der 
Wichtigfeit und Lebhaftigfeit diefes Handels geben; aber wahr: 
fheintih würde er noch viel Tebhafter feyn, wenn nicht unfre 
.Borfahren dafür geforgt hätten, den Haupteingang ihres Vater⸗ 
landes mit Gefegen und Zöllen zu verrammeln, nicht anders, 
als ob fie Willens gewefen wären, ihre Enfel an Lykurgs eiferne 
Münzen und die ſchwarze Spartanifche Brühe zu gewöhnen. 
Schon im mittlern Zeitalter nannten es die Engelländer miram 
insaniam Germanorum, wie man aus Thomas Wides Chron. 
ad A. 1269 lernen fann. In dem I3ten Jahrhunderte, d. i. 
eben in denen Zeiten, wo das Fauftrecht am mehreften wüthete, 
da nöthigte Graf Dietrich von Catzenellenbogen die hier vorbei- 
fahrenden Schiffe zuerſt, einen Zoll zu erlegen. Und nachdem 
der damalige Rheiniſche Städtebund feine Kräfte in einer 14- 
monatlichen Belagerung vergeblih an dem Schloſſe Rheinfels 
verſchwendet hatte, fo haben endlich Faiferliche Belehnungen und 
Neichögefege unfern Zoll beflätiget. So bat wahrfdeinlich die 
Gewalt der Waffen unfre mehrefte NRheinzölfe in diefen Zeiten 
der Anarchie geftiftet, wo Kaifer und Gegenfaifer die Treue 
ihrer Anhänger mit Zöllen, d. i. auf Koflen der Handlung, 
belohnten, oder genehmigten, was fie doch nicht ändern fonnten. 
Und in Zeiten, wo der Unterthan neue Auflagen mit Behbebriefen 
bezahlte, da, fcheint es, fuchte man fi, gleich den arabifchen 
Emird, an dem wehrlofen durchreifenden Kaufmann zu erholen, 
und Dagegen hatte weder Ritters noch Landſchaft etwas zu erinnern. 

„Bon Germersheim, oder der Außerfien Grenze ber Pfalz, 
bis Rotterdam zähle ich folgende Zölle, als: Germersheim, 
"Mannheim, Gernsheim, Oppenheim, Mainz, Bingen, Bacharach, 
Caub, St, Soar, Boppard, DOberstahnftein, Koblenz, Anders 
nach, Leudesdorf, Linz, Bonn, Zons, Düffeldorf, Kaiferswerth, 
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Ruhrort, DOrfoy, Rees, Emmerich, Lobith, Schenfenfhanz, an der 
Fahrt, Arnheim, Wyk, Rotterdam. Bis an die Grenzen von 
Holland hat alfo der Schiffer 24, und bis Rotterdam 29 Thüren 
zu durchgehen, die er ſich alle mit goldnen Schlüffeln eröffnen muß. 
- Davon find Germersheim, Mannheim, Oppenheim, Bacharach, 
Saub, Düffeldorf und Kaiſerswerth Kurpfälzifeh ; Gernsheim, 
Mainz und Oberstahnftein Kurmainzifh; Bingen dem Kurs 
mainzer Domcapitul; St. Goar Heffiih ; Boppard (woran jedoch 
noch andre Herrn Antheil haben), Koblenz und Leudesdorf Kurs 
trierifh; Andernach, Linz, Bonn und Zons Kurfölnifh; Ruhrort, 
Orſoy, Rees, Emmerich und Lobith Königl. Preußiſch; Schenken 
fhanz, an der Fahrt, Arnheim, Wyk und Rotterdam Holländifch. 
Manche von diefen Zöllen find einander fehr nahe gelegen, und 
das hat den Preußifhen Monarchen, wie man fagt, veranlaßt, 
verfhhiedene der feinigen in Einen Zoll zu vereinigen. Dadurch 
hat er dem Schiffer doppelte Accidenzien, mande fonft verfäumte 
Stunde, und wenn die beiden Zölle an den entgegengefegten 
Ufern liegen, das mit Koften verfnüpfte Ueberfegen der Pferde, 
fih felbft aber doppelte Befoldungen eripart: und Handlung 
und Zollherr haben dabei gewonnen. 

„Bon Bingen bis Koblenz, d. i. in einem Wege von 5- 
Meilen, zähle ich gleichwohl 7 Zölle, und unfre Gegend mag 
alfo wohl eine der zollreichften fein. LUnfern Gebürgen und dem 
engen Bette des Rheinſtroms, welche die Sperrung des Rheins 
fehr erleichtern mußten, mögen wir dad wohl vorzüglich zu ver⸗ 
danfen haben, jeder Zoll wird gewöhnlich von A Zollbedienten, 
einem Zollfehreiber, Befeher, Nachfchreiber und Nachgänger, ver⸗ 
waltet, bie theils vom Zollheren und theils vom Schiffer unter« 
halten werden, ber gewiffe Accidenzien an fie bezahlen mug. — 
Taft jeder Zoll, felbft in dem Gebiete ein und ebendeſſelben 
Landesherren, bat feine befondere Zollrolle; fo nennt man bie 
Zolfgefege, nach welchen der Zollbediente den Zoll tariren und 
erheben fol. Sie find eines unferer wichtigften Hanbelsgefege, 
aber das Publicum weiß wenig von ihnen, und in ber That 
haben wir auch wenig Urfache, folches zu beflagen. Denn nad 
bem, was wir von ihnen wiflen, zu urtheilen, find es Gefege, 
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wie fie Drako gab, Geſetze, die ſich durch ihre eigene Härte 
aufheben. Aller Handel und Wandel würde, nad) dem einmüthigen 
Urtheife der Kenner, flille fliehen, wenn der Richter der Strenge 
bes Geſetzgebers gehorchen wollte. Geſetzgeber aus dem Mittels 
alter haben fie abgefaßt. Da hat man weder Staats⸗ noch Hanbele- 
funde zu Rathe gezogen, und vor Zeiten, wo noch bie Fauſt der 
Inbegriff aller menfhlihen Wiffenfchaften war, wo die Madıt 
und der Reichthum der Hanfaftädte die Eiferſucht der Fürſten 
fo reizte, daß fie Karln V auf ihre Erniedrigung ſchwören Liegen, 
und wo man eben deswegen nur darauf dachte, die Handlung 
der Städte zu ſtören, von ſolchen Zeiten laſſen fich freilich Feine 
beffere Gefege erwarten. — Diefe Zeiten find freilich nicht mehr, 
und die Harnifche und Lanzen unfrer Vorfahren paradiren nur 
noch in unfern Zeughäufern. Aber ihre Zollgefege find geblieben, 
und werden ſich wahrſcheinlich bei aller der Einfiht und dem 
guten Willen unfrer Fürften noch fo lange erhalten, ald der Ste 
Articul der kaiſerl. Wahlcapitulation fih aller Abänderung in 
unferm Zollwefen wibderfegen oder doch dem Patrioten rathen 
wird, bei ihrer Abänderung die Beifiimmung feiner bald eigen» 
finnigen, bald eiferfüchtigen Nachbarn zu ſuchen. An Berfuchen 
fol es zwar nicht gefehlet haben, wenn das wahr ifl, was man 
mir von einem vor einigen Jahren gehaltenen Zollfapitel der vier 
Rheinischen Kurfürften gefagt bat, und es ift nicht zu zweifeln, 
Daß die Rheiniſche Handlung fih davon viele Vortheile würde 
zu verfprechen gehabt haben. Aber GStrittigfeiten über das 
Directorium, über den Sig und andere Gegenflände von der 
Art follen dieſe heilfame Zufammenfunft bald wieder zerriffen 
haben, und ihre Wirfungen würben am Ende doch nicht allgemein 
gewefen feyn, da man unterlaffen hatte, das Haus Heflen und 
den König von Preuſſen zu dDiefem Kapitel mit einzuladen. Denn 
je weniger bie Gebiete beider Fürften von dem Rheine durch⸗ 
fchnitten werben, und fe geringer alfo der Antheil iſt, den ihre 
Untertbanen an bem Rheinhandel haben, um befto weniger würden 
fie dabei gewonnen haben, und um deſto nöthiger würde es 
geweſen fein, ihre Einwilligung zu einer Sache, die jura singu- 
lorum betrifft, zu gewinnen. 
7 u 
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„Der Zoll alfo, diefes herrliche Mittel in der Hand bes 
Kegenten, um die Handlung, die Bebürfniffe, den Lüre und id 
hätte bald gefagt, die Tugenden und Lafter feiner Bürger (denn 
Leib und Seel find ja doch fehr nahe mit einander verwandt), 
nach feinem Gefallen zu leiten, — iſt für ung nichts mehr und 
nichts weniger, als eine blofe Cameral⸗Revenue. Aus diefem 
Gefichtepunfte betrachtete fie das Mittelalter, und fo wurden 
biejenigen Producte, ohne Rüdficht auf den Unterſchied zwifchen 
Eins oder Ausfuhr, mit dem größten Zoll befchweret, bie bie 
häufigften waren, und von dem Ausländer am mehreften gefucht 
wurden. | 

„Der Wein alfo, das Hauptproduct der Rheinländer, und 
fogar das Einzige des Rhingaues und verfchiebener andern Rhein- 
gegenden, der mit fo vielem Rechte alle mögliche Erleichterung 
verdiente, iſt dahero am ganzen Rheinftrome dem hoͤchſten Zolle 
unterworfen. Und bamit er fa nicht der Aufmerffamfeit der 
Zollbedienten entgehen mödte, fo bat man ihre Augen nod 
durch ein gewiffes hergebrachtes Accidenz, welches Flaſchengeld 
genannt wird, zu fchärfen geſucht. So mußte er freilich bald 
einer der einträglichften Artikel in den Zollberehnungen werden, 
und dag machte den Vorfahren unfrer Fürften eine fo herzliche 
Freude, daß eben daher noch der ehrenvolle Titel des goldenen 
Weinzolld zu rühren ſcheint, den er wenigſtens in den biefigen 
Amtsrehnungen führt. — Im Durchſchnitt rechnet man den Zoll, 
der von jedem Fuder oder 6 Ohmen Wein an jedem Zoll 
gegeben werden muß, und der an dem einen höher, an dem andern 
niedriger ift, auf einen Conventionsthaler, oder 2 fl. 24 Er. im 
24 Fl.⸗Fuß. Erfahrungen, die ich ſelbſt gemacht habe, kommen 
damit überein, und fo würde denn der Käufer zu Rotterdam, ohne 
die übrigen Transportfoflen zu vechnen, allein 25 Conventions⸗ 
thaler zahlen müffen, ehe er die Erlaubniß hat, unfern Wein zu 
foften. Zum Glück für den Weinhandel if jedoch die Art, den 
Zoll zu erheben, wie Sie bald hören werben, fo befchaffen, daß 
nicht fedes Fuder nad dieſem Fuße verzollt wird. Es würde 
fonft auch fchlechterdings unbegreiflich feyn, wie der Schiffer mit 
12 bis 14 Rthlr. Fracht für ein Stud oder 7 Ohm Wein 
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von Mainz bis Köln zufrieden feyn fönnte, da der Zoll bis dahin 
allein 12 Eonventionsthaler oder 19 Thlr. 18 Zr. leicht betragen 
würde. 

„Dem Fruchthandel find unfre Zollbediente nicht günftiger, 
und Kornhändler haben mir verfichert, daß ein Bopparder Malter 
Korn, befien Mittelpreis in unfrer Gegend ungefähr in 6 big 
7 31 beflehet, eben deswegen, aller Bortheile der Thalfracht 
unerachtet, für nicht weniger als 5 Fl. im 24 Fl.⸗Fuß von Mainz 
bis Amflerdam transportirt werden koͤnne. — Aud der Zuder 
gibt hoben Zoll, aber deſto weniger der Kaffee. Und überhaupt 
nehmen wir, zur großen Freude bes Holländers , die fremden 
Producte, welche er uns zuführt, mit einer Gelindigfeit auf, deren 
fih die Kinder unſers eigenen Bodens nicht rühmen fönnen. 

„Aler Zoll wird nah Zollfubern erhoben, die faft am ganzen 
Rheine nad) einem gleichen Buße berechnet werden follen. Wenn 
ich den Verſicherungen verfchiedener Kaufleute glauben fann, fo 
beftebt ein Zollfuder Korn aus 25 Bopparber Malter, ein Zoll⸗ 
fuder Haber aus AO Malter, ein Zolffuder Salz aus 54 Säden 
Kölniſch Maas, Blei oder Glätte aus 50 Eentnern, Kupfer aus 
10 Eentnern, und fo hat jede. Waare ihr befonderes Zollfuber. 
Bon einem Zollfuder Korn wird nicht mehr als von einem 
Zollfuder Kupfer gefodert, und fo weit follen unfre mehrefte 
Zollämter in der Art, den Zoll zu erheben und zu berechnen, 
mit einander übereinfommen. Aber in dem Preife der Zollfuder 
überhaupt find unfre Rheinzölle fehr verfchieben, und wenn es 
Zölle gibt, die nur A FT. Teicht von einem Zollfuder erheben, fo 
haben dagegen an andern Zöllen alte Gefege und Obfervanzen 
6 bis 8 und mehr FI. hergebracht. 

„Ss lauten bie Geſetze, und fie haben wenigftens bie Folge, 
daß fie bie Fracht aller bochzuverzolfenden Waaren jehr ver⸗ 
theuern. Aber fonft macht ihre eigene, Härte, die Menge unfrer 
Zölle und der Mangel von Frachtcharten ihre buchftäbliche 
Erfüllung unmöglih. Der Schiffer führt einzelne Frachtbriefe, 
wovon er ben Zulfbedienten, wenn er fie denfelben vorzeigen muß, 
nur fo viel als er will fehen laͤßt, und jo iſt es den mehreſten 
Zollbedienten nicht möglich, die Ladung eines Schiffes mit einiger 
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Gewißheit zu befiimmen. — Das hat nun zur Folge, daß ber 
Zollbediente , der ein Knecht der Geſetze ſeyn follte, zu einem 
Herrn derjelben wird, denn feine Billigfeit und Einſicht, die 
fih aber freilich mit jedem Kopfe ändert, tritt an ihre Stelle, 
und daß derjenige der geſchickteſte Schiffer ift, der ben Zoll⸗ 
bedienten durch die Berftedung aller hoch zu verzolfenden Waaren 
am beften zu berüden weiß. Der Zollbediente nimmt alfo Schiff 
und Ladung in Augenfchein,, unterfucht, fo weit er fann, was 
ihm verdächtig feheint, betrachtet die Größe des Schiffe, feine 
Tiefe im Waffer,, zieht feine Erfahrung , Hpdroſtatik und bie 
Zollgefege zu Rathe, und fo wird. endlich Ladung und Zoll, unter 
vielen Proteftationen und Appellationen des Schiffer an Himmel 
und Hölle, gefchägt und bezahlt, und man Tann wohl annehmen, 
dag fein Schiffer den Weg von Mainz bis Köln zurücklegen 
fann, ohne feine Seele bis dahin einige 100mal verpfändet zu 
haben, Will ſich indeffen der Schiffer dem Gutachten der Zoll⸗ 
bebienten ſchlechterdings nicht unterwerfen, fo muß bas Ausladen 
den Streit entfcheiten. Man weiß aber noch fein Beifpiel das 
von, und das ift ein Beweis, daß die Schiffer noch. immer bie 
Strenge des Gefeges mehr fürchten, als die Strenge feiner Diener. 

„Sp wie unfre Rheinzölle in der Höhe bes Zolls, vielleicht 
auch in der Größe der Zollfuder verfchieden find, fo muß auch 
die Einiträglichleit der Zölle fehr verſchieden ſeyn. Und daß bie 
Zölle am Niederrhein, nachdem fih der Main und die Mofel 
mit ihm vereinigt haben, viel reicher feyn werben, als der Ober 
rhein, daran wird niemand zweifeln. Man verfihert von einem 
der mäßigften Zölle am Mittelrhein, daß er in einem ber letztern 
Sabre vor dem Ausbruch des Testen franzöfifhen Kriegs in 
Deutfchland feinem Herrn 12,000 Rthlr. im 20 Kl. Fuße ein- 
. gebracht habe. Und im Durdfchnitt Tönnte man wohl 18,000 
Rthlr. als den Ertrag eines feben annehmen. — Nach biefem 
Fuße würde der Rhein von Germersheim bis Rotterdam feinen 
Zollherren allein jährlih 522,000 Rthlr. im 20 Fl.⸗Fuß, oder 
939,600 51, im 24 Fl.Fuß, einbringen. — Das war alle der 
goldne Apfel, den Albrecht I und die Rhpeiniſchen Fürſten fich 
einander firittig machten, 
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„Die Waaren, welche unſre Thalſchiffe dem Holländer und 
dem Niederrhein zuführen, find: Holz, Wein, Tabak, Krapp, 
Hanf, Hirfen, getrodnetes Obſt, Wachholderbeeren, Lumpen, 
etwas grobes Linnen, Pott- oder Waidafche, Eifenwaaren, Kupfer, 
allerhand Thon⸗ und Farbenerde, Tauſteine und fonftige rohe 
Mineralien, nur fein Zinn, Blei und Quedfilber, als welde 
den Rhein beraufgeführt werden. Unter diefen Waaren machen. 
Holz, Wein und Tabak unfre größte Ausfuhr. Freilich können 
der Pfälzer und bie mehreften Rheinländer wenig ober nichts 
von ihrem Holze abgeben; viele Gegenden find fehr holzarm, 
und biefe verzehren den Ueberfluß von ihren waldreihern Nach⸗ 
barn. Aber Franfen, der Schwarzwald, die Naffauifchen Lande, 
bie Mofel und Saar, das find die Holzmagazine bes Holländers, 
aus welchen das Holz in großen Flößen oder Floozen, wie man 
bier fpriht, den Rhein hinunter ſchwimmt. Eine ſolche Flooz 
beftehet theils aus Tannen» und theils aus Eichenholz, und iſt 
eines der merfwürbdigften Scaufpiele bes Rheins, wo bdiefer 
Strom in feiner größten Majeftät vor den Augen feiner An⸗ 
wohner vorüberzieht, Sie find die Rieſen unter unfern Fahre 
zeugen. Denn ftellen Sie fi eine ſchwimmende Hofzinfel mit 
einigen bretternen Hütten vor, worauf bisweilen ein kleines Dorf 
Platz haben fönnte, und bie von 2 bis 3, aud 400 Ruderknechten 
und Arbeitern bewohnt wird, und bann werden Sie fi unge» 
fähr einen Begriff von unfern Holzflößen machen können. — 
Gewöhnlich werden fie bei Mainz aus ben Heineren Floozen 
zufammengefegt, die aus dem Oberrhein und dem Main bort zus 
fammenfommen, und nachdem fie die gefährliche Fahrt zwiſchen 
Bingen und Koblenz überftanden haben, fo if Andernad, 3 Stuns 
den unter Koblenz, ihr zweiter Ruhepunkt. Dort, wo der Strom 
fhon vuhiger fließt, und durch die hinzugekommene Mofel an 
Stärke und Breite gewonnen hat, ba wird wiederum aus 2 oder 
3 unfrer Floozen eine andere zufammengefegt und biefe fo bis 
Holland geführt. Die tägliche Unterhaltung einer ſolchen Menge 
von Deenfchen verurfachet ungeheure Koſten. Der Steuermann 
einer Flooz erhält, wie man fagt, für feine Bemühung bis nad 
Holland 1000 Fl., der Meifterfuecht, d. i. der Auffeher der 
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Floozenhändler über die Arbeiter, einen jährlichen Gehalt von 
1000 Fl., der gemeine Arbeiter täglich 20 bis 30 Xr., und das 
hei auch eine gewifle Art von Sciffefoft, die big Andernach in 
Brod, Bier, Käfe und trodenem Gemüße, ald Erbfen, Linſen 
ze. ꝛc., befieht, von Andernach an aber noch täglich mit frifhem 
Fleiſch verbeffert wird, — Die Kunft, eine Flooz zu feuern, iſt 
bishero größtentheils ein Geheimniß eines einzigen Mannes zu 
Rüdesheim und feiner Söhne gewefen: denn um mit einer 
Maſchine von foldher Ränge und Breite ſich zwifchen Infeln und 
Felſen durchzuſchleichen, und den oft fehr kurzen Krümmungen 
des Fluffes zu folgen, dazu gehört mehr ald gemeine Schiffer» 
wiſſenſchaft. Das kann aber manchen Floogenhändler dem Eigen- 
finne oder auch wohl andern Abfichten ſolcher Leute biosftellen, 
und zum Beften bes Holzhandels iſt es daher zu wünfchen, baß 
dieſe Wiffenfhaft bald allgemeiner werden möge. — Zu dem 
Transport einer Flooz wird eine gewifle Höhe bes Waflers er⸗ 
fordert, die oft von kurzer Dauer ifl. Diefer und andere Zufälle 
fönnen oft eine Flooz 3 bie A Monate in ihrer Fahrt aufhalten, 
und ba oft viele hundert Stämme falfch fallen, fo bag fie we⸗ 
nigfteng zum Floozenhandel nicht zu gebrauchen find, fo muß 
das alles die Koften ſehr vergrößern. 

„zu einem Floozenhandel, fagt man, find wenigftend 300,000 
Rthlr. Kapital erforderlich; 100,000 Rthlr. im Walde, 100,000 
Rthlr. auf dem Waffer und 100,000 Rthlr. für alle darauf zu 
verwendende Koften. So lautet wenigftend dag gemeine Sprich» 
wort in unfrer Gegend, Ob die Rechnung richtig fei, das kann 
ich nicht beurtheilen : aber gewiß iſt es, daß der Holzhandel ein 
fehr großes Kapital erfodere, Gewöhnlich ift er Daher das Werk von 
ganzen Hanbelsgefellfchaften,, und man kann fi vorftellen, was 
für einen ausfchweifenden Preis dag Holz in Holland haben 
müſſe. Man fagt bier gemeiniglih, daß ber Holländer einen 
Cubikſchuh Holz im Durchſchnitt mit 1 Ducaten bezahlen müffe, 
Wäre diefe Nachricht gegründet, fo würde unfer Holz für den 
Holländer jährlih eine Ausgabe von einigen Miflionen SI. feyn. 
Denn in dem Jahre 1780 zählte man allein 10 Floozen, bie 
bei unfrer Stadt vorbeifuhren, und welche burch bie Moſel gewiß 
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noch manchen Zuwachs erhalten haben. Ich hatte ohnlängſt bie 
Neugierde, eine ſolche Flooz mit meinen Schritten zu meſſen, 
und ich fand, daß ſie 180 Schritte, oder wenn man nach der 
gemeinen Meinung einen Schritt für 2 Schuhe hält, 360 Schuhe 
fang und 42 bie 44, db. i. 84 Schuhe breit war. Die Tiefe 
einer Flooz in unfrer Gegend wird gemeiniglih auf 5, 6 bis 
7 Schuhe gerechnet. Der größte Theil des Holzes ift aber un« 
behauen, und man barf fi) daher unter einer Flooz nichts weniger 
als eine dichte Maſſe von Holz vorftellen. Die vielen leeren 
Zwifchenräume, die dadurch entfliehen, nehmen, nad dem Urtheile 
eines unfrer geſchickteſten Mathematiker, Teicht den vierten Theil 
einer Flooz ein. Und wenn man nun, nad) allen biefen Datis, 
den Cubikinhalt diefer Flooz und ihren Werth berechnen wollte, 
fo würde fie für den Holländer ein -‚fhwimmendes Capital von 
650,000 Fl. gemwefen feyn. Doch gehörte fie, nach dem Urtheile 
der Kenner, zu ben Floozen der geringfien Größe, Deſto fichrer 
läßt fie fih zum Maasftabe unfers Holzhandels gebrauchen, und 
dann würde Holland in dem 3. 1780 feinen deutfhen Nachbarn 
am Rheine, ohne die Moſel mit eingerechnet, für 61/, Millionen 
8. Holz zu feinem Schiff» und Hausbau und für feine Hands 
werfer abgenommen haben. — Bei der Lebhaftigfeit, womit der 
jegige Krieg den Holzhandel erwedt hat, if auch der Preis bes 
Holzes gefliegen, und da muß diefe Ausgabe noch viel anfehn 
licher feyn, obgleich der Deutfche im Grunde nichts dabei gewinnt, 
indem der Holländer dagegen aud den Preis feiner Probucte 
erhöbet hat, 

„Der Wein ift der zweite Hauptzweig unfrer Handlung: 
aber die deutſchen Zoffgefege und fein Nebenbuhler, der Kranz 
wein, find feine Feinde. Schon lange hat man am Rhein über 
die Schläfrigfeit des Weinhandels geklagt, und dieſe Klagen 
würden noch viel häufiger feyn, wenn fich nicht der Rheinwein 
burch den ihm eigenen gewürzvollen Geſchmack und durch andere 
Borzüge dem reihern Wollüſtling im Norden unentbehrlich ges 
macht hätte. Unfer Holz kann der Holländer nicht entbehren, 
aber unfern Wein fann er miffen, nur andern Nationen mag er 
ihn gerne zuführen. Er trinkt Franzwein, den er faſt von allen 
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Abgaben befreit hat, indeffen er mit einer feindfeligen Partei⸗ 
Iichfeit den Rheinwein mit ſchweren Zöllen und Accifen verfolgt. 
Sp habe ich unfer Publicum wenigftens oft über ihn Hagen hören, 
und ich wundere mich num nicht mehr über den ausfchweifenden 
Preis, für welchen der Engelländer unfern Nheinwein trinken 
fol. Nah der Berfiherung Heffifher Dfficiere und eines 
benachbarten Pfätziihen Beamten, die es bei ihrem Aufenthalte 
in London aus eigner Erfahrung lernten, trinft der Engelländer 
zu London eine Bouteille mittelmäßigen Bacharacher Wein für 
eine halbe Guinee, wofür ein biefiger Wirth nicht mehr als 5 
bis 6 Batzen fodern würde, Und daraus Täßt fih auf den 
übertriebenen Preis fchließen , den ber edlere und auch am 
Rheine ſchon theure Rhingauer haben muß. — Dafür geniet 
nun ber Rheinwein bei den Englifhen Mahlzeiten, zum groffen 
Leidwefen der Rheinifchen Handlung, eben die Ehre, die wir 
ſtarken ungrifhen oder fpanifchen Weinen erzeigen, und der Eng⸗ 
länder pflegt feine Mahlzeiten mit demfelben, als mit einem 
arten und befonders koͤſtlichen Weine zu beſchließen. — Roc 
fand er feine mehreften Freunde in dem nördlichen Deutfchland. 
Der Heffe holte ihn aus St. Goar, ber Weſtfale aus Köln, und 
ber Bremer, Hamburger und Lübeder aus Holland. Aber auch 
da iſt er vor den Miffionarien des Franzweins, die der Bremifche 
Kaufmann und vermuthlich auch ber Hamburger und Lübeder 
ausſchickt, nicht mehr fiher. Unfer Weinhandel ift alfo im Ganzen 
‚genommen nicht fo blühend, als er wohl feyn follte und Fönnte, 
ob es unferm Wein gleih nie an Trinfern fehlen wird. Denn 
der Einwohner ber deutfihen Weinländer iſt nicht wie der Spanier 
und Franzos gewohnt, aus der Wafferquelle feinen Durft zu 
löſchen, und feinen Wein blos für den Norbländer aufzuheben. 
Die Folge von unferm abnehmenden Weinhandel wird alfo feyn, 
daß die inländifhe Konfumtion zunehmen und ber Preis bes 
Weins fallen wirb. 

„Tabak it ein Hauptprobuet der benachbarten Pfalz, welchen 
der Holländer in ganzen Sciffsladungen holt, mit Virginifchen 
Blättern vermengt, und fo dem ehrlichen Deutfchen unter ver⸗ 
fehiedenen fremden Ramen auf der Wefer und Efbe wieder zufchidt. 
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Denn bier haben wir feiner Hülfe nicht mehr noͤthig, an Tabaks⸗ 
fpinnern fehlt es ung an dem Rheine und felbft zu St. Goar 
nicht, die für unfre Nafen forgen. Denn für den Gaumen haben 
wir andre Bebürfniffe, und wir haben den Rauchtabak, welcher 
fi felten mit dem Weine verträgt, den Bierländern überlaffen. 
Defto allgemeiner hat der Schnupftabaf feine Herrfchaft am . 
Rheinſtrom ausgebreitet, und man findet ganze Dörfer voll 
Schnupfer, aber wenige Raucher. Nach ber Beobachtung eines 
Tabaffpinners ift Saint-Dmer ber Lieblingstabaf des Niederläns 
ders, Holländer und Bolongaro bes Rheinländers, und Weizenkorn 
des Oberrheins. — Der Preis des Tabaks ift feit einigen Jahren 
fehr gefliegen. Ein Eentner Pfälzer Tabak, welcher ehedem für 
5 51. verfauft wurde, galt fhon in Dem vergangenen Jahre 20 Fl. 
Das if eine Folge des Kriegs, der die Zufuhr der Birginifchen 
Blätter gegenwärtig hindert, 

„Hanf wird hauptfäkhlic an dem Oberrhein, in Elſaß und 
Schwaben gebaut; unfer Bauer Fennt ihn faum. — Die Mofel 
und Lahn führen dem Rhein das mehrefte Eifen zu, und darunter 
hat das Lahneifen bei allen unfern Handwerkern den Borzug. 
Kupfer wird auch in unfern Gebirgen gefunden, aber wenig, 
und feine Bermifhung mit Blei und Silber macht die Betreibung 
unfrer Bergwerfe fehr koſtbar. Seit verfhiedenen Jahren wird 
ſehr vieles Faiferliches Kupfer aus den Erblanden ben Oeſter⸗ 
reichiſchen Niederlanden zugeführt. Wahrſcheinlich ift es für den 
Schiffsbau befiimmt, und das wärde alfo eine Folge des gegen» 
wärtigen Serieges feyn, der dem Rheinhandel große Revolutionen 
weiſſaget. 

„Taugſteine werden bei Bendorf gegraben, und damit ver⸗ 
ſorget dieſer Ort faſt den ganzen Rheinſtrom. Das iſt ein dem 
Baumeiſter ſehr ſchätzbarer Stein, der zum Ausmauern der Ge⸗ 
faͤcher in hölzernen Gebäuden gebraucht wird. Er iſt ſehr trocken, 
leicht und löcherich. Man ſticht ihn wie einen Waſen aus der 
Erde, läßt ihn von ber Sonne trodnen, und fo verhärtet er ſich 
zu einem Steine. 

„Potts oder Waidaſche wird in fehr großer Menge nad 
Holland geführt, und dazu trägt vielleicht der Hundsrück dag 
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mehrefte bei, feitbem bie Kunſt, biefe Afche zu bereiten, zu einer 
fo ftarfen Nebenbefchäftigung des Bauern in diefer Gegend ge 
worden ift, daß ich in der Vogtei Pfalzfeld, einem Diftricte von 
109 Einwohnern, allein 26 Pottafchenfieder zähle. 

„Korn nimmt uns der Holländer gar nicht ab, wenn es 
gleich vor feiner Thüre wächſt. Das holt er lieber von Bremen, 
Hamburg und Danzig, über die gefährlidere aber zollfreie Ger, 
und das haben wir ohne Zweifel der Härte uufrer Zollgefege 
zuzufchreiben. Freilich muß unfer Bauer feinen Ueberfluß zuvor 
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zu erwarten bat, und viele Rheinländer dürfen wohl daher an 
feine Getreideausfuhr denken. Aber die fruchtbare Pfalz wird 
dem ungeachtet jährlich noch viele 1000 Malter übrig behalten, 
und wahrſcheinlich werden alfo die Schweiz und Frankreich dem 
Pfälzer feinen Ueberflug abnehmen. Der ftarfe Handel unſter 
Müller mit Mehl, geſchälter Gerfte und Haber ift als ein Innerer 
Handel zu betrachten, der fih nur bis Köln und Düffelvorf 
exſtreckt. 

„Dagegen verſorgt uns nun der Hollaͤnder mit Oſt⸗ und Weſt⸗ 
indiſchen Wollüſten, und mit den Producten der See und ſeines 
Fleißes. Vorzüglich empfangen wir von ihm Häringe, Stodfilde 
und alle andre Gattungen von Seefifhen: Kaffee, Thee und 
Zuder, Reis, Gewürz und alle Spezereien, Käfe, Virginiſche 
Tabaksblätter, Brafilifche Häute, Englifch Zinn und Blei, Farb⸗ 
holz, Cochenille und Indigo, Pofipapier, alle Gattungen von 
Del und Baumwolle. Wollene Tücher, feidene und überhaupt 
ale Ellenwaaren holen wir aus ben Frankfurter Mefjen, und 
auch daran mag: wohl der Holländer feinen Antheil haben. — 
Da der Rhein der Pflegevater von fo vielen Tatholifchen Geiſt⸗ 
lichen und Klöftern if, fo if er dem Holländer, wegen feines 
Fiſchhandels, ohne Zweifel viel wichtiger, als bie proteſtantiſche 
Wefer und Elbe. Aber dafür nehmen ihm biefe beide Flüſſe 
auch defto mehr Kaffee, Zuder und Rauchtabak ab. Denn id 
glaube Ihnen ſchon gefagt zu haben, daß der Kaffee, wenigftend 
dem Landmanne in den Rheingegenden, noch nicht zu einem fo 
gemeinen und täglichen Bebürfniffe geworden ift, als in dem 
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noͤrdlichen Deutſchland. In Weinlaͤndern ſcheint der Kaffee über» 
haupt am wenigſten ſein Glück zu machen. Weintrinker pflegen 
ihn nicht zu achten, und hat der Landmann Geld und Luſt zu 
einer wollüſtigen Stunde, ſo muß ſie ihm der Wein verſchaffen. 

„Welche Nation nun bei dieſem wechſelſeitigen Handel das 
Uebergewicht auf ihrer Seite habe, das laͤßt ſich, bei unſrer 
gegenwärtigen Verfaſſung, nicht einmal aus unſern Zollregiſtern 
beurtbeifen. Unfre Ausfuhr fällt freilich mehr in die Augen. 
Dei einem Glas Wein in der Hand, verachtet der Rheinifche 
Bauer, der doch einen beträchtlichen Theil der Nation ausmacht, 
Kaffee, Thee und Zuder, und außer Pfeffer und Ingwer weiß 
die Kochkunft feiner Weiber wenig von Öftindifchen Gewürzen. 
Beſonders follte uns unfer beträchtlicher Holzhandel, denft man, 
Das Webergewicht über unfre Nachbarn verfchaffen. Wenn fi 
aber die Handlungsbilang nad der Menge oder Seltenheit der 
Wechfelbriefe, überhaupt nach dem Wechfelcours beurtheilen läßt, 
fo foheint der Holländer unfer Creditor zu feyn, und ich höre 
mehr von Geldern, die unfre Kaufleute nach Holland ſchicken, 
als von Geldern, welche fie daher erhalten follten. Aber freilich 
läßt fi) das nur von unfern Gegenden ſagen. Holz, Tabaf, 
Krapp, Hanf, Hirfen und Mineralien, alles das hat ber Hols 
länder von uns nicht zu erwarten. Holz und Mineralien hat 
ung die Natur mit fparfamer Hand mitgetheilt, Tabaf, Krapp, 
Hanf und Hirfen bauen wir nicht, und bares Geld holen wir 
für unfern Wein aus Heffen. Aber diejenigen Rheingegenden, 
welche dem Holländer diefe Prohucte zuführen, find wahrfcheinlich 
in ihrem Handel viel glüdlicher. Und wenn auch der Holländer 
bei dem Schluffe des Jahre Fein bares Geld verliert, fo möchte 
doch wohl befonderd das Holz das Gleichgewicht zwifchen ‚beiden 
Nationen wiederberfiellen.” 

Sehr zweckmäßig wird biefen Nachrichten über ben vor⸗ 
maligen Gang des Rheinhandels fih eine Darftellung bes 
Handels von St. Spar insbefondere anreihen. „St. Goar, 
ein befeftigtes Heffifches Städtchen am Rhein in der Nieders 
graffchaft Catzenelnbogen, ift ſchon den Geſchichtſchreibern durch 
die dabei auf der Höhe gelegene Feſtung Rheinfels, zu welcher 
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es gehört, befannt geworden, und ed verdient es nicht minder 
dem Naturfundigen, durch das Sonderbare feiner Gegend, ber 
Berfchiedenheit des Klimas, des Bodens und feiner Früchte, 
zu feyn. Die Natur if bier nicht bei einer bloßen Unregel- 
mäßigfeit fteben geblieben: fie ift wild, und wer bie Schön 
heiten der Natur aud da liebt, wo fie fürchterlich if, der Tann 
bier feiner Gefhmad befriedigen. Stellen Sie fich einen -tiefen, 
ungefähr 1/, Biertelftunde breiten und jähen Graben vor, ben 
der Reiſende nicht eher entvedt, bis er fih an dem Rande des⸗ 
felben fiehet. Die Natur formirte ihn für den Rhein bei Bingen 
bis Coblenz, und in demfelben find alle Städte gelegen, welche 
Sie auf der Landfarte zwifchen beiden Orten an dem Ufer bee 
Rheins finden werden: auf beiden Seiten biefes Stroms hohe und 
fürchterlihe fchiefergraue Felſen, die ihn in einer aneinanber- 
bangenden Kette von Bingen bis Coblenz einfaffen, und zwifchen 
welchen ſich der Strom hin und wieder durchdrängen muß. Man 
foßte glauben, die Hand des Schöpfers habe hier die Felfen von 
einander gerifien, um bas alte Gallien von dem Baterlande 
unfrer Vorfahren zu fcheiden. Auf der Spitze biefer Felfen weite 
Ebenen voller Dörfer, Wiefen und fruchtbare Neder, yon welchen 
fi viele Bäche zu uns berabflürzen. Hier wohnen wir nun 
zwifchen diefen über ung herabhängenden Felfen, an welche wir 
uns mit dem Rüden anlehnen, und dem Rhein, der’ unfre Füße 
benegt, und deffen wir und zum Theil durch unfre Mauern ers 
wehren müflen. 

„Beide find indeffen unfre größte Wohlthäter. Der Fleiß 
der Menfchen hat eben dieſe Felſen auf der Südſeite bis in bie 
Spige umgewühlt, und an biefen Steinwänden , zwifchen den 
Klippen, da, wo ber Feld nicht ganz nadend if, hängt der 
Weinſtock, und belohnt den Fleiß der Einwohner mit einem edlen 
Weine, den man für gefünder hält, als den Wein unfrer Nach⸗ 
barn, der Rhingauer und Pfälzer am Oberrhein. Er ifl zwar 
nicht fo feurig und geiftreich als der erflere, aber aud nicht fo 
erhigend, und wird früher trinkbar. ine feiner vorzüglichſten 
Tugenden ifl, daß er den Körper bes Menichen bald verläßt. 
Sobald man die Spige ber Felſen oder das Land erreicht hat, 
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fo verliert ſich au der Weinftod, weil ibn Boden und Klima 
verlaffen. Alle Berjuche, die man auf der Höhe damit gemadht 
hat, find vergeblich geweien. Froſt und Wind laffen ihn da 
nicht auffommen ; fo verfchieden ift das Klima in einer Entfers 
nung von einer halben Stunde. Wer in denen Sahrszeiten, wo 
fih Winter und Sommer von ung ſcheiden, von ber Höhe in 
unfer Thal herunterfteigt, der glaubt, der Mittagslinie um einige 
Grade näher zu feyn. Der Schnee, den er auf der Höhe ans 
traf, verwandelt fi, fobald er die wärmere Atmofphäre zwifchen 
unfern Felſen erreicht, in Wafler ; felten fann fih der Schnee 
vor dem Neufahr bei und erhalten, der Tag und unfer heißer 
“Boden verjagen ihn bald. So wohlthätig die Sübfeite dieſer 
Selfen iſt, fo geizig iſt größtentheils die Nordſeite. In den 
daranhängenden Büfchen haben die Vögel ihre Republik, 

„Unfer zweiter und noch größerer Wohlthäter ift der Rhein, 
ohne welchen man vielleicht in unfrer ganzen Gegend, von Bingen 
bis Coblenz, faum einige Dörfer finden würde. Er befchäftiget 
eine Menge Menfchen mit dem Fifchfang und dem Handel, denn 
er if fifchreich und die allgemeine Straße des Handels zwifchen 
Holland und einem großen Theil vom bdeutfchen Reich, als von 
Schwaben, Franken und andern Provinzen, beren Producte er 
mit dem Mapn, Nedar und andern Strömen, die fih in ihn 
ergießen, aufnimmt. Holland ift uns das, was Bremen und 
Hamburg denen an der Elbe und Wefer gelegenen Provinzen 
find. Die Hauptzweige unfers biefigen Activhandels find Fifche 
und Wein, und dag Tinnen und Flache, welches ung ber benach⸗ 
barte Hundsruͤck Liefert. 

„Die Fifcherei im Rhein iſt eine der beträchtlichfien Res 
venüen ber hiefigen Landesherrjchaft. Die Kifche, die der Rhein 
in unfrer Gegend Tiefert, find Störe, Barſchen, Karpen, Bars 
ben, Hechte und Weißfifche, vorzüglich aber und am reichlichften 
Lachs oder Salmen. Immer haben wollüfige Zungen den Rhein⸗ 
falmen zu fhägen gewußt, unter diefen hat aber ber Rheinfelfer 
vor allen den Vorzug. Kunft und Natur geben ihm bdenfelben. 
Die Tiefe des hier zufammengepreßten Stroms und die Felfen, 
beren Schatten felten das Waffer verläßt, feheinen fein Fleiſch 
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zu verändern: ber Körper eines unter der Linie Wohnenden muß 
nothwendig von dem Körper eines Norbländers fehr verfchieden 
ſeyn. Unfre Fiſcher treiben mit dem frifhen Salmen einen flarfen 
unmittelbaren Handel nah Frankfurt, Mainz, und im Winter 
nah Kaffel, Nürnberg, Regenfpurg und Wien, denn die Som⸗ 
merbige erlaubt in biefer Jahrszeit einen fo entfernten Handel 
nit. Der Fiſch würde in die Fäulniß übergeben, ehe er den 
Drt feiner Beftimmung erreichte; ein Zufall, der ihn ohnedem 
immer begegnet, fo oft er auf dem Wege von einem Gewitter 
überfallen wird. . 

„Die Kunſt, die unfern Salmen veredelt, beflehet in der 
Art, ihn zu fangen und vor ber Verſchickung zu behandeln, Das 
iſt aber ein Geheimnig unfrer Fifcher, an welche der Salmen- 
oder Lachsfang für einen gewiſſen Antheil verpachtet wird. Das 
J. 1778 war wegen feines trodnen Sommers fehr filharm, 
doch betrug ber herrſchaftliche reine Antheil 1120 Rthlr. im 
20 Fl.⸗Fuß, und ed wurden alfo dieſes Jahr, den Antheil ber 
Fiſcher mitgerechnet, über 2750 Rthlr. im 20 Fl.⸗Fuß aus diefem 
Strome gefiſcht. Hierunter iſt der Gewinnft unſrer Fiſcher in 
der zweiten Hand, oder den ſie aus dem weitern Vertrieb des 
Fiſches ziehen, noch nicht begriffen. Rechnet man dieſen hinzu, 
und oͤfters mag ſolcher bie auf dag alterum tantum ſteigen, fo 
trug die Rheinfifcherei in Ao. 1778 unferm Ort gewiß welt über 
3000 Rihlre. ſchwer ein. In fifchreichen Jahren muß natürlich 
ber Ertrag noch viel größer feyn, und doch ift diefer Reichthum 
in feinem größern Diftriet des Stroms als von ungefähr einer 
Stunde eingefchloffen, wovon wir noch überbies hin und wieder 
nur die Hälfte befisen. Wäre der Rhein von Bafel an bie zu 
feinem Ausfluffe fo reich, fo würde er der König unfrer Fluͤſſe 
feyn. Aber weder ober noch unter uns find fo viele Salmen⸗ 
fänge oder Waage, wie man fie nennt, zu ſehen. Das ift nun 
wohl nicht blog Unfleiß unferer Nachbarn, die Natur kommt 
unfern Fiſchern befonders zu Hülfe, ' Der Rhein ift bei St. Goar 
als ein enger Paß zu betrachten, durch welchen der Fiſch noth⸗ 
wendig geben muß, unb ber zwifchen den engen Ufern einge- 
ſchloſſene Safmen kann daher denen auf beiden Seiten auflaueruden 
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Fiſchern nicht fo leicht entgehen. Der über unfern fehr abhängigen 
Boden fih hinſtürzende Strom formiret überdies hin und wieder 
Bümpel, die von dem Salmen gefucht und geliebt werben, und 
das tiefe Bette des Stroms, welches ſonſt gemeiniglich in ber 
Mitte des Fluſſes if, weicht hier wegen feiner häufigen Krüm⸗ 
mungen oft von biefer Regel ab, und führt den Fiſch nach dem Ufer. 

„Seit einem Jahrhunderte hat ſich unfre Fifcherei ungemein 
verbefiert. Im 3. 1655, einem Jahre, welches in Vergleichung 
mit vielen folgenden ein fifchreiches Jahr zu ſeyn ſcheint, trug 
der Rhein feinem Herren nicht mehr als 233 Rihlr. 82 Xr. im 
20 Fl.⸗Fuß ein, und Herr und Fifcher zufammengenommen er⸗ 
hielten nicht mehr als 536 Rthlr. 56 Zr. im 20 Fl.⸗Fuß. Der 
Waag Werb, unfer reichfter Salmenfang, welder A. 1655 nur 
1222 Pfund einbrachte, lieferte A, 1779 dagegen 8159 Pfund, 
Hundert Jahre hernach war alfo das arme Jahr 1778 beinahe 
bmal reicher, als das %. 1655. In der Erhöhung bes Preifes 
ſcheint der Grund hievon nicht zu liegen, der Unterfchieb hierin⸗ 
nen tft nicht beträchtlich, aber ber Fleiß und die Zahl der Hände, 
die die Fiſcherei treiben, fcheinen fich indeffen fo fehr vermehrt 
zu haben. 

„Der zweite Hauptsortheil, den wir dem Rheine zu banken 
haben, iſt Schifffahrt und Handel. Das ſetzt eine Menge Menfchen 
in eine beftändige Bewegung, und die Lebhaftigkeit und Volks⸗ 
menge unfers nur aus 200 Häufern beſtehenden Städtchens iſt 
viel größer, als fein Umfang. Die Häufer find größtentheils 
bis oben an mit Menfchenangefüllt, Die Religionsfreiheit hat 
an biefer Bevölkerung ohne Zweifel großen Antheil. Seit mehr 
als 100 Jahren finden bier alle 3 Religionen ihren öffentlichen 
Gottesdienſt. Die unglüdliche Ehre, eine Feſtung zu feyn, und 
unter dieſem Namen in öffentlichen Friedensfchlüffen zu ſchimmern, 
hindert aber die Erweiterung unfrer Stadt, bie fih fonft gewiß 
fhon zu dem Range ber anfehnlihfien Stadt zwifhen Mainz 
und Coblenz würde erhoben haben. Keine Heflifche Landftadt 
bat fo viele reiche Bürger aufzumeifen, und Bürger, bie 100,000 Fl. 
hinterlaffen, find hier feine ungewöhnliche Erfcheinung. Sie fönnen 
leicht denken, wie fehr dergleichen Beifpiele veizen. Alles handelt 
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und ſchachert alfo, und wir empfinden daher alle woblthätige 
und auch alle fohlimme Wirkungen des Handels, bie er auf bie 
Sitten der Menfchen bat. Diefer Geiſt der Handlung fledt fo 
gar den Bauern an; bdiefer pflegt bei dem Ein⸗ und Berfauf 
feiner Producte, als bei Früchten, auch die innere Güte derfelben 
durch das Gewicht auszurechnen, ehe er fih darauf einläßt, eine 
Borfiht, die dem Landmann in manchen andern Ländern felten 
einfällt. 

„Bon den Thoren ber Feftung an erhebt ſich der fogenannte 
Hunderäd, eine erhabne Gegend, die mit dem nörblichften Theile 
von Deutfchland einerlei Klima gemein hat. Biele Fürften haben 
daran Antheil, und der Heffifche if von geringem Umfang. Die 
Vorzüge deffelben find erftlich fehr guter Hafer, womit Mainz 
und andere Gegenden des Oberrheind verforgt werden, und ber 
begierig gefucht wird. Er übertrifft denjenigen fehr weit, ber 
auf jener Seite des Rheins gegen Deutfchland zu gebaut wird, 
fowie dagegen das Hundsrüder Korn von bem jenfeitigen an 
Güte und Gewicht übertroffen wird. Der zweite Vorzug iſt vor 
trefflicher Flache. In der Länge und Feinheit läßt er den Ries 
derhefiifchen weit hinter fich, wenn er dagegen auch freitich nit 
fo fett und dauerhaft if. Er ift aber, welches fonderbar if, 
fein eingebornes Kind des Bodens, der ihn hervorbringt; ben 
Lein dazu holt der Hundsrüder Bauer alle Jahre aus der Pfalz 
oder andern Dberrheinifchen Gegenden; ber einheimifche Lein, 
von eben diefem Flache gezogen, artet im erflen Jahre aus. 
Das vermindert nun freilih den Gewinn um ein Großes, ba 
zumal der Bauer den Lein nicht aus der erfien Hand empfängt; 
indeffen der Bauer jenfeits des Rheins gebraucht wiederum ben 
Hundsrüder Lein zur Ausfaat und Berbefferung feines Flachſes, 
und dadurch wird der Hundsrücker wiederum in etwas entfchädiget. 
Bor ein oder zwei Jahren machte man zwar jenfeits des Rheins, 
auf höhere Beranlaffung, einen gleihen Berfuh mit Nieder: 
heſſiſchem Lein, er if aber nicht gelungen, und überhaupt denke 
th, daß Niederheffen immer eher Urfache habe, wenigftend zu 
Verfeinerung feines Flachſes den Hunderüder Lein aus unfern 
Gegenden zu holen, als uns den feinigen zu Leihen. Bon bem 


Stadtiſcher Handel. | 41165 


in Heſſen gewöhnlichen Röften des Flachſes im Waffer weiß man 
bier nichts, dazu mag er zu zart und zu fein feyn, und man 
würde fürchten, ihn der Fäulniß auszufegen. Statt deffen wird 
er dünne auf den Wiefen ausgebreitet, und fo ungefähr A Wochen 
der Witterung überlaffen. Sturmwinde find ihm im diefer Zeit 
eben fo gefährlich, als es anfchwellende Wafler dem Flachs in 
Niederhbeffen find, wann er in den Röften liegt. 

„Unſer jeto fo volfreicher und wohlangebauter Rhein fcheint 
übrigens vor 100 und 200 Jahren noch Tange nicht dag gemwefen 
zu feyn, was er jebo ifl. Der 30jährige Krieg, der ganz Deutfch> 
land verheerte, hatte auch in unfern Gegenden fo gewüthet, daß 
7 Jahre hernach, U. 1655, der Kornzebende in der Vogtei 
Pfalzfeld Hiefigen Amts, der im %. 1778, einem mittelmäßigen 
Srucdtjahre,, für 46 Bopparder Malter 6 Simmer vermaltert 
wurde, auf nicht höher als 8 Malter A Simmer flieg, und von 
126 Maltern Hafer fländigem Erbzins wurden 75 Malter von 
wüfte liegenden Gütern in Abgang gefchrieben. Auch vor dem 
30fährigen Kriege im %. 1616 ertrug der eben vorher ungeführte 
Kornzehende nicht mehr als 19:/, Malter. Und 9. 1572 bes 
berbergte unfre Gegend noch fo viele reißende Thiere, bag der 
damals hier reſidirende Landgraf Philipp feinem Hrn. Bruder, 
Landgraf Wilhelm, unter andern gewöhnlichen Neuigkeiten fchreibt, 
daß er in einer Jagd auf dem Hundsrück 5 Wölfe erlegt habe, 
und daß deren noch mehrere vorhanden wären. So fehr wim- 
melte es alfo noh U. 1572 in einem Lande von dergleichen 
reißenden Thieren, das zu dem alten Gallien gehörte, und wo 
fhon bald nah Chriſti Geburt Künfte und der Aderbau zu 
blühen anfingen. Meine Berwunderung hört aber auf, fobald 
ih an die unendliche Menge von Kriegen gebenfe, bie feit eben 
biefer Zeit das unglüdliche Gallien und unfre Gegenden hetrafen, 
und wovon vielleicht ber 30fjährige Krieg noch einer der menfch- 
lichſten geweſen if. 

„Ich beſchließe hier meine Bemerkungen mit einigen Anec⸗ 
doten von eben dieſem Landgraf Philipp, die Ihnen vielleicht 
nicht unangenehm ſeyn werden, wenn ſie gleich hier am un⸗ 
rechten Orte zu ſtehen ſcheinen. Dieſer Herr, ber jüngfte Prinz 
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Philipps des Großmuthigen, welcher in der brüberlichen Erb» 
vertheilung die Niedergraffchaft Catzenellnbogen zu feinem Antheil 
erhielt und zu Rheinfels vefidirte, erwartete einft den Beſuch 
einiger Pfalzgrafen am Rhein, und bat deswegen einen benach⸗ 
barten Privatum um einen welfchen Hahn, als einen befondern 
Lederbiffen. Hier ift fein Brief wörtlih: „„Unfer Lieber Des 
fonder! Wir kommen in gewiffe Erfahrung, daß du der großen 
Welſchen oder Indianifchen Hahnen haben ſolleſt. Weil wir dann 
auf zufommenden Dfterabend Unferer freundlich lieben Better, 
Herzogen Reinhard, Philippe, Ludwig und Friedrich, allen 
Pfalsgraffen bei Rhein, gewärtig, damit Wir nun biefelbe der 
Gebür nad) wohl tractiren mögen; So ift an dich Unfer gnädige 
Degehren,, du wolleft Uns bei Briefszeigern, um Unferer gute 
Bezahlung , sbernannten Welfchen Bahnen ein oder zween zus 
fommen lafien, und bei Briefszeigern alfobalden überfchiden, 
und Ung mit denfelbigen, angefehen dieſer Unferer Nothdurft, 
nicht laſſen. Was fie often werben, wollen Wir dir durch Un« 
fern Cammerſchreiber gütlich entrichten laſſen. Das verfehen 
Wir Uns gewißlich, und feind dir fonften mit Gnaden ganz wohl 
gewogen ac. 20.” So waren alfo bie Schwelgereien unfrer 
fürftlihen Höfe im 16ten Jahrhunderte und eines Prinzen be- 
fchaffen, der nach der Meinung Eftors -in befien Elementis Juris 
publ. Hassiaci hodierni $. 30 not. 1, nicht der befle Haushälter 
gewefen feyn fol. Bon welchen Lederbiffen mußte nun nicht die 
orbinäre Tafel eined Herrn rauchen, dem ein Welfcher Hahn 
ber vornehmfte Beweis eines fürftlihen Gaſtmahls zu ſeyn 
ſchien? Freilich wurden die Welfchen Hähne, nad dem Bericht 
ber Naturfundigen, zuerfi im Anfang bes 16ten Säcult in Deutfchs 
land befannt, aber die Begebenheit, von ber ich rede, trug ſich 
auch am Ende defielben zu, und immer bleibt ed merkwürdig, 
daß basfenige noch einem Fürften eine Seltenheit und ein Leder 
biffen war, was auch Privati fchon kannten und befaßen. 

„Die Sorgen eines Hausvaterd um feine Oekonomie, bie 
in unfern Tagen befondern Hofbedienten überlaffen find, fcheinen 
im i6ten Säculo noch einen großen Theil der Befchäftigungen 
eines Fürſten ausgemacht zu haben, 300 Stüd Himmel für 
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feine Defonomie einzufaufen, den Einfauf des zur Hofeonfumtion 
nöthigen Weins felbft zu beforgen, an feine Creditores felbft zu 
ſchreiben und fie in bittendem Tone um Nachficht zu erfuchen, 
Hochzeitseinladungen von Privatperfonen anzunehmen, Meubles 
zu beflellen, waren Beichäftigungen, welche Damals einem Kürften 
noch nicht unanftändig zu feyn ſchienen. Die Privatcorrefpons 
benz Philipps iſt voll von Beweiſen dieſes Satzes. An einen 
feiner Beamten fohrieb er: „„Lieber Getreuer! Es wird dir 
jemand von unfertwegen 200 Goldfl. liefern, dieſelbige wolleſt 
von ihme empfangen, und fie darauf in Unferm Namen ber 
Gebür nad quittiren. Und fobald es bir möglich fein wird; 
So wolle bei Unfern Unterthanen vor fol Geld 200 ſchlecht 
Hämel mit der Wolfen faufen, oder durch einen verfländigen 
Mann, wann du felbft nicht dazu fommen fanft, einkaufen und 
auszeichnen laſſen, damit Wir biefelbigen alsbald, wann man 
bie Hämel nicht weiter futtern darf, in Unfern Pferh zu Rhein⸗ 
fels bringen, und die Länderei damit pferchen laſſen können. 
Wolleſt auch über folge 200 noch ein Hundert ſchlachtbare Hämel 
bei den Untertbanen auszeichnen, dag Wir alfo Dreihundert 
gute Hämel in den Pferd bringen mögen ; foll daffelbige Hun⸗ 
dert Hämel um Öftern, oder überlängft 4 Wochen darnach, 
bezahlt werden. Wenn du nun foldhe 300 Hämel eingefauft und 
ausgezeichnet haft, mögen Wir alsdann leiden, daß die Unters 
thanen bie übrigen den Hämelfäufern, welche Uns jährlich bie 
Schweine laſſen, verkaufen. Wolleſt in diefem Ding förderlich 
fortfahren, damit die armen Untertbanen an ihrem Nuten nicht 
verhintert werden 20.” Ein Fürft, der fich fo fehr dem Haus⸗ 
vater näherte, hatte, wie Ste aus diefem Schreiben fehen, ein 
defto lebhafteres Gefühl von der Noth feiner Untertbanen. Ein 
großer Theil feiner Eorrefpondenz beftebet daher in häufigen 
Borfchreiben für feine Untertbanen an die benachbarte Fürften, 
um Beförderung der Juſtiz in den vor ihren Gerichten an« 
hängigen Proceſſen. 

„ine Probe von feinem Briefwechfel mit feinen Erebitoren 
fann folgende feyn: „„Philipps von Gottes Gnaden. Unfer 
Lieber Getreuer !-Nachdem Dir hiebevor von Uns die Vertröſtung 
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befcheben, daß dasjenige, fo Wir Dir noch zu thun ſchuldig, in 
verfloßner Franffurter Herbfimefle vergnüget werben follte, Weil 
aber Unfere Sache in diefer gefchwinden Zeit allhier, und ans 
berer vorgefallener Ungelegenheit halber am Rheinftrom, alfo 
befchaffen, dag Wir folche bishero, wie auch noch, nicht entrichten 
laſſen können ; Sp iſt an Dich Unfer Gnd. Begehren, Du wolle 
mit folder Schufdfoderung bis auf Fünftigen Herbſt diefes Jahre 
ſtillſtehen und zufrieden ſepn. Seind Wir erbötig, auf gedachten 
Herbft von diefem 75. Jahr Dir ein gutes Fuder Wein vor bie 
Bergnügung und Bezahlung angeregter Sechzig Thaler gutwillig 
allhier folgen zu laſſen, doch daß er auf Deine Koſten hineins 
gebramht werden möge.““ So leer war alfo die Kaffe Philipps, 
oder fo groß überhaupt der Geldmangel damaliger Zeiten, daß 
die Zahlung durch Naturalien gefchehen mußte. 

„Pferde von Privatperfonen zu einer Reife zu Teihen, war 
ebenmäßig fo wenig etwas unanftändigeg, wie Ste aus dem folgenden 
Schreiben an den Prälaten zu Erbach erfehen werden. „„Unſern 
®n, Gruß zuvor, Ehrmürdiger Lieber Befonders. Nachdem Wir 
nunmehr, dem Alfmächtigen fei Lob, glüdlich wiederum zu Hauße 
fommen; So fohiden Wir euch bei Briefszeigern biermit eure 
Pferde wiederum ohne allen Schaden zu. Daß ihr nun Ung 
biefelbige alſo gutwillig diefe Zeit hero auf Unfer Begehren ges 
lieben, und damit gutwillig gewillfahret , deffen thun Wir Uns 
zugleih auch ganz gnädiglih und nachbarlich bebanfen: und 
hätten biefelbigen euch gerne vorlängftens zugeſchickt, wenn fi 
Unfere Reife nicht fo Tange verzogen 30. Dieweil Uns dann in 
Kurzem etliche Unfere befondere Herrn und Freunde allhier bes 
fuhen werden; So begehren Wir gnd,, Ihr wollet Uns mit 
einem folchen Fuder Weins verfehen, den Wir zu folcher Zeit 
zu einem Ehrenwein gebraudhen, und damit beftehen Fönnen, 
Wollten Wir euch nicht bergen, und feind euch mit befondern 
nachbarlichen Gunften ganz wohl gewogen.”” Der koſtbare und 
feurige Rhingauer Wein fchien alfo damals den biefigen Bor⸗ 
nicher und Rheinfelfer noch nicht von den fürftlichen Tafeln ver⸗ 
drungen zu haben, wie Sie aus dem nachftehenden Schreiben 
erfeben koͤnnen, worinnen Landgraf Philipp feinen Hrn, Bruder 
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Wilhelm zu Caſſel damit befchenft. . Der Rhingauer wurde, wie 
ih Hin und wieder aus biefer Correfpondenz wahrgenommen, 
mehr für freudige Begebenheiten und Gaftereien aufgehoben. Er 
fhreibt : „„Lieber Bruder und Gevatter. Zufolg Unfer jüngften 
Schreibens, fo an E. %. Wir unterm Dato Rheinfelg den 24. 
diefes auf der Pof abgehen laſſen, haben E. 2. mit gegenwärs 
tigen Zubrleuten ein uber 1 Ohm Unfers beſten eigenen Ges 
wächjes in zweien unterſchiedlichen Faßen, besgleichen 1 Fuder 
Dornicher auch in zweien Faßen, hiermit zu empfangen, ber 
tröftlihen Zuverficht,, fie werden E. L. wohl fohmeden. Damit 
nun folhe Wein E. 2%, deſto gewahrfamer und unverfälfcht zus 
fommen mögen, haben Wir linferer Bänder (Faßbinder) einen bei 
ſolchen Wagen geordnet, und ihm auf ſolche Wein gut Achtung zu 
‚geben mit fonderlihem Ernft eingebunden und befohlen: freundlich 
bittend, &. 8. wollen oberwähnte Weine Ihnen wohlfchmeden 
laſſen, Unfer darbei im Froͤhlichen zum Beften eingedenf feyn, 
und mit folchen auf diesmal alfo fr. vorlicb nehmen. Dann 
Wir fie in Wahrheit nicht befier haben, fonften follten fie E. L. 
auch befler zufommen ſeyn.““ in gewifler Adelicher in ber 
Nachbarſchaft lud Philippen zu feiner Hochzeit ein. Philipp 
nahm die Einladung an, und ein filberner Pofal war fein Hoch⸗ 
zeitspräfent, ein Geſchenk, das dem Geſchmack der damaligen 
Zeiten fehr gemäß war. So nahe grenzte alfo Damals noch der 
beutfche Fürſt an den Privatmann ! Der Weffälifche Frieden hat 
fie endlich ganz aus unfern Augen gerückt. | 
„Bielleicht haben die fürftlichen Gemahlinnen am wenigften 
Urſache, fi darüber zu freuen, dab fie das glüdlichere Loos 
einer häuslichen Freundin und bie Vorrechte einer Hausmutter, 
bie fie damals in gewiſſem Maafe noch mit dem Privatfiande 
theilten, mit dem lange und Ceremoniel vertaufcht haben, die 
fie jego begleiten. Landgraf Philipp wurde von einem feiner 
fürftlihen Nachbarn, einem Pfalzgrafen, zu einer ritterlichen 
Unternehmung eingeladen, und Philipp ſchien nicht abgeneigt 
dazu zu ſeyn. Ich kann nicht fagen, worinnen dieſes Abentheuer 
befand, weil das Schreiben des Pfalzgrafen mangelt, aber aus 
dem Zufammenhang Täßt füch ſchließen, daß es mit Gefahr ver- 
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Inäpft gewefen fey, und deswegen fließt er mit dem mir wer 
nigftens fehe merkwürdigen Anhange: „„Jedoch haltens Wir 
dafür, es müßen beide, E. 5. 8. und Wir, von unfern Gemah⸗ 
Innen eine Bewilligung in meliore forma erlangen ; dann Wir 
fonft bei unferer Wieberfunft nicht angenommen werben möchten.” 
Sp groß waren alfo damals bie Vorrechte diefer beiden Prin⸗ 
zeffinnen! Das fonderbarfte für mich in diefer Eorrefpondenz 
“ war ein Neufahrspräfent der Gemahlin Philipps für dieſen 
Herrn, welches Sie fohwerlich erratben werben. Ich will dieſe 
Prinzeffin felbft reden laſſen. Nachdem fie ein gewiſſes von ihr 
bei der Gräfin von Stolberg⸗Königſtein, an welche fie ſchreibt, 
beftelltes Bette erinnert bat, fo fährt fie alfo fort: „Nachdem 
auch unfer fr. gel. Herr und Gemahl das große Hirfchgeweid, 
fo S. 8. zu Königftein gefeben,, das Euer Herr und Gemahl 
lobſeel. Gedaͤchtniſſes fo gar werth gehalten, wo es zu thun wäre, 
gern haben möchte, daher nun Ihr folches zu thun hättet, und 
darüber in fein Ungunft bei benen Schwägern fämet: wäre an 
Euch mein ganz fr. und höchft fleißige Bitte, Ste wollten Uns 
zu fr. Gefallen angeregte Hirfchgeweihe bei Briefzeigern anhero 
fhiden, das Wir fürhan, unferm fr. lieben Herrn und Gemahl 
zum Neuenjahr zu praͤſentiren, und damit gar großen fr. Dank 
umb S. 2. zu verdienen; Berfehen uns alfo zu Euch, Ihr 
werbet, unferm zu Euch habenden guten Vertrauen nach, und 
folches nicht abihlagen, fondern wo möglich zuverläßige Will 
fahrung uns bierinnen erzeigen.”” Der geringfte Privatmann 
würde ohne Zweifel zu unfern Zeiten ſich dergleichen Beweiſe 
ber ehelichen Zärtlichkeit fehr verbittien. War aber nun damald 
die Sache, oder das Symbolum, noch nicht befannt ? Auf alle 
Fälle beweift dieſes Schreiben, daß die fymbolifche Bedeutung 
bes Hirfchgeweihes noch nicht im Gebraud war, und zur Ehre 
bes 16ten Jahrhunderts wollen wir glauben, auch die Sache felbft 
fei noch fo felten und zugleich fo verächtlich gewefen, daß ber 
Ehebruch, fo wie ber Diebftahl noch heut zu Tage, bei ihrem 
wahren Namen genannt wurden, und daß das erftere Laſter noch 
fein Gegenſtand des Wites ober fiherzhafter Allegorien war, bie 
ben Menfchen die Begehung beffelben fo fehr erleichtern. 
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„Vergeben Sie, wenn ich mich bei dieſen ehrwärdigen Ruinen 
des Alterthums verweilet habe, So wie übrig gebliebene Mauern 
und der Schutt von zerflörten Schlößern ung noch dazu dienen 
können, um uns einen Begriff von feinem ehemaligen Umfange 
und Zeftigfeit zu geben : fo dienen auch dergleichen geheime Nach⸗ 
richten dazu, einen Blid in das Herz und die Sitten unfrer 
Borfahren zu werfen. Zu allen Zeiten haben die Großen der 
Welt Krieg geführt und Frieden gefchloffen, und es iſt aus mehr 
ald Einem Grunde unficher, fie aus ihren Staatsgefihäften fennen 
zu lernen. Das bieße, den Charakter eines Theaterfönigs nach 
feiner Rolle, die er auf der Bühne fpielte, beurtheilen zu wollen; 
hinter den Couliſſen, entkleidet von ber Föniglichen Pracht, muß 
man den Menfchen fuchen. 

„Schon oben hatte ich das Vergnügen, Ihnen zu fagen, 
wie vielen Dank wir den wilden Felfen fchuldig find, an deren 
Fuße wir wohnen, und über welche fi) Augen, die an weite 
fhöne Ausfihien gewöhnt find, und Freunde von Spaziergängen 
fo fehr beklagen. Wer die entzüdenden Gegenden bes Rhingaues 
und von Mainz fähe, wo bie Natur alle ihre Schönheiten ers 
ſchöpft zu haben ſcheint, und dann zu uns herunterfleigt: freilich 
ber wirb ung ald Gefangne beffagen, bie, zwifhen grünen Wänden 
eingefchloffen, ihre Tage zubringen müflen. Und Podagriften, 
Frauenzimmer, Männer, die zum Laufen fo wie zum Lachen zu 
vornehm find, alle die mögen anberwärtd ihre Spaziergänge 
fuchen, denn Berge zu fleigen, und 50 ober mehrere Schritte 
zurüd zu laufen und Weinberge hinan zu Flettern, um einem 
Pferde auszumeichen, das tft nicht für fie. Aber eben diefe Berge 


“verleihen uns Schug gegen die Winde; was Ludwig XIV und 


Landgraf Karl zu Caſſel mit Millionen erfaufen mußten, hohe 
Wafferfälle, verſchafft und die Natur, und „nirgends fcherzt das 
Echo mehr mit den Menfchen””. Der Schuß einer Flinte und 
der abgebrochne Schall des Geſchützes in platten Gegenden wird 
bier zu einem Donner. Bielleiht wäre es einem Naturfundigen 
viel werth, eine unfrer Canonaden anzuhören, denn kaum if 
wohl eine Gegend in ber Welt, wo er fich einen lebhaftern und 
beutlichern Begriff von dem Rollen des Donners machen kann, 
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und wo dieſe maſjſeſtätiſche Handlung der Natur von unſerm 
Geſchütz natürlicher nachgeahmt wird. Man muß ſich unſer enges 
Rheinthal und die noch engeren hohlen Schlünde, aus welden 
fih unfre Bäche nad unaufhörlichen Krümmungen in den Strom 
berabftürzen, als eben fo viele enge Gänge zivifchen den Wolfen 
vorftellen, durch welche fih der Donner hindurch winden muß, 
und bei jedem Schritt zurüdgeftogen wird, 

„Jedoch der größte Vorzug unfrer Berge, ber im Oktober 
alles mit ihnen ausföhnt, if der Weinftod. Seine Ahnen, denn 
das iſt doch die erfte Frage unfrer Zeiten, verlieren fi im 
Alterthum. Wahrſcheinlich find indeffen unfre Berge die Testen 
in Gallien und Germanien gewefen, die man mit Reben beffeis 
bete, denn wer hätte daran denken follen, fo nadende Felſen mit 
unendliher Mühe umzumwühlen und Wein von ihnen zu erwarten, 
fo Tange er anderwärts mit Teichterer Mühe zu haben war? 
Auch die Nachbarſchaft unfrer Vorfahren hätte es, fo Tange 
Gallien noch eine römifhe Provinz war, nicht verflattet, man 
würde den Wein für diefe Barbaren, die ihn unmäßig liebten, 
gebaut haben. Die Eroberungen der Franken in Gallien, die 
diefes Land mit ihrem alten Baterlande vereinigten, fonnten zuerft 
dem Weinbau am Rhein die nöthige Ruhe verfchaffen. Bon ba 
verbreitete er fih auch bis in bie Mitte von Deutfchland; Franken 
und Schwaben und felbft die nörblichen Provinzen Deutſchlands 
nahmen ihn, zum Theil dem Klima zum Trog, mit einem Eifer 
auf, ber die Liebe unfrer Vorfahren zu biefer Frucht beweifet. 
Verſchiedene Niederheſſiſche Städte, Caſſel, Rotenburg, Efchwege, 
Allendorf und Wigenhaufen, legten fih auf den Weinbau; das 
Klima hat aber die Oberhand behalten, und er hat fich wiederum, 
bis auf Wigenhaufen (3 Meilen von Göttingen), fafl ganz aus 
Niederheflen verloren. 

„Der Antheil nun, den Heffen in unfrer Gegend an dem 
Rheinthal und dem Weinbau in demfelben hat, ift zwar Flein, 
nicht viel über eine Stunde in ber Länge, denn die Norbfeite 
diefes Thals, die einen beträchtlichen Theil deſſelben ausmacht, 
trägt Teinen Wein. Aber deswegen hört dieſer Feine Diſtrict 
nicht auf, für uns fehr wichtig zu feyn. Nach einer ganz wahr: 
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ſcheinlichen Berechnung Lieferte es im 3. 1779, einem Zahre, 
befien Wein mehr wegen feiner Bortrefflichleit, als wegen feiner 
Menge berühmt iſt, feinen Eigenthümern ungefähr 200 Zuder 
oder 1200 Ohmen Wein. Die ganze Länge bes Rheinthals von 
Bingen bie Coblenz wird auf 10 Stunden Wegs gefchägt; wenn 
man nun annimmt, daß bie Weinleſe unfrer Nachbarn in eben 
dem Berbältniffe ausfiel, fo fann man behaupten, daß bie Rheins 
berge von Coblenz bis Bingen 2000 Fuder oder 12,000 Ohmen 
Wein in diefem Jahre eingetragen haben, Eine Summe, bie 
demjenigen am wenigfien zu gering ſcheinen wird, welder weiß, 
daß der Weinbau in einigen Gegenden, befonders in der Nähe 
des Rhingaues, fih auch auf ben Seiten in die anfloßende 
Gründe ausbreitet. 

„Die Haupteintheilung unfrer Trauben tft in Kleinberger 
und Rießlinge. Die erfiern find größer und reicher an Moft, 
die letztern aber übertreffen jene durch einen fehr angenehmen 
Geſchmack, den fie dem Weine mittheilen. Beide erfordern ihre 
befonderg Erdreich; überhaupt verlangen unfre Weinbauern einen 
ſchweren Boden, das tft, eine fleinichte Schiefererbe, über Die ber 
Kornbauer als über einen unbraudbaren Boden hinausgehen 
würde. Da zwängt ſich, wie ich oft mit ehrfurchtsvoller Vers 
wunderung ber Macht und Borforge bed Schöpfers beobachtet 
habe, der Weinflod mitten unter unfruchtbar ſcheinenden Steinen 
hervor, um und das Mark ber Felfen darzubringen. Wirklich 
„„tränken ung bie Kelfen mit Wein““. Ze mehr fi unfer Wein⸗ 
flod dem Rhingau nähert, deſto mehr veredelt fi feine Frucht, 
Sp behauptet unfer Wein fhon einen anfehnliden Rang über 
denjenigen , weldhen unfre Nachbarn unter uns bauen, und der 
unfrige muß fi dagegen vor dem Steeger und Mannabacher 
beugen, dem die Stadt Bacharach ihren alten Ruhm bei den 
Weinfennern zu danken hat. 

„Indeſſen halte doch niemand den Weinbanern für beſon⸗ 
ders glücklich, weil er der Beſitzer der ebelften Frucht iſt, bie 
wir fennen! Der Weinbauer, deffen einzige Befchäftigung und 
Nahrung der Weinbau if, iſt im Grunde nichts weiter, als ber 
Sklave des reihen Norbländers, deffen Gaumen er Figeln muß, 
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und des Kaufmanns, ber jenem den Wein Tiefert: jener trinft 
den Wein, und der Gewinnft if für den letztern. Der Wein 
bauer ſelbſt genießt wenig von ber Frucht, die er, befonders in 
unfern Gegenden, mit fo vieler Mühe bauet, wo er jähe Felfen 
binanfteigen und, außer feiner gewöhnlichen Arbeit, bie fidh 
jährlich von der Höhe abfpülende Erde zurüdtragen muß. Der 
Weinſtock iſt zärtlich; heiße Länder, wo ein ſtets gelindes Klima 
herrſcht, find befanntlih fein Vaterland. Daher if er bier viel 
mehrern Unglüdsfällen ausgefegt: eine einzige alte Nacht im 
Mai oder Junius, Regen in der Blüthe, Mangel des Regens 
nach derfelben, Näffe im Auguft und September, frühe Kälte in 
ber Weinlefe, machen oft die Hoffnung und Arbeit von einem 
ganzen Jahr zu nichte. Ein allgemeiner Mißwachs bei dem 
Aderbau wäre ein Wunder, die Mannichfaltigfeit der Früchte fegt 
ihn Dagegen ziemlich ſicher. Aber diefen Troft hat der Weinbauer 
nicht, und zwiſchen dem %. 1766 und 1775 zählte man kaum 
ein einziges einträgliches Weinfahr, und bagegen verfchiedene 
ganze Fehlfahre, Anhaltender Mißwachs nöthigt alfo den Wein 
bauer oft, fchon feine Fünftige Weinlefe gegen feine jegige Bes 
bürfniffe zu vertaufchen, und dieſe Gefälligfeit muß er gemeiniglich 
theuer erfaufen. Die Weinländer, welche fih bloßerdings mit dem 
Weinbau befchäftigen, werben bahero größtentheils für eben fo 
arm gehalten, als fie volkreich find; denn einzelne reiche Kaufs 
leute oder Beſitzer von weitläuftigen Gütern koͤnnen das Urtheil 
von ber Armuth oder dem Reichthum eines Landes nicht be= 
fiimmen. Sie können ſich die Verzweiflung vorflellen, in welche 
ber anhaltende Fruchtmangel im %. 1771 und den folgenden 
Jahren diefe Länder verfegen mußte; damals fühlte man, 
wie unfiher der Nahrungsftand eines Landes fei, das fi 
bios von den Wollüften feiner Nachbarn erhalten muß. Im 
Ganzen genommen , verlieren indeß dergleichen Länder da⸗ 
burh an ihrem Capital nichts. Das Geld, welches in den 
Fruchtlaͤndern fih in mehrere Hände zerſtreuet bat, Häuft fich 
beftomehr bei einzelnen Privatis, wie ber Schnee, den der 
Wind von ganzen Feldern führt, und dagegen an einzelnen 
Drien zuſammenthürmt. Je ärmer ber Weinbauer iR, deſto 
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wohlfeiler find feine Producte und deſto größer if ber Gewinn 
des Raufmanne. 

„Der Weinhandel ift daher der einträglichke Zweig ber 
Handlung in unfern Gegenden, und auch unfre Stabt hat dem⸗ 
felben größtentheild ihren Reichthum zu danfen. Bon unferm 
Weinwahs Fönnen wir jedoch wenig an unfre Nachbarn über» 
Iaffen. Im 3. 1768 betrug die Sonfumtion in unferm Lande 
ungefähr 1120 Ohmen Wein; hievon wurden allein in St. Goar 
über 500 Ohmen vertrunfen : eine beftändige Garnifon und bie 
vielen Reifenden, die uns der Rhein zuführt, machen bas bes 
greiflih. Außer diefem Weine aber wurden noch in eben biefem 
Sabre 549 Fuder oder 3294 Ohmen ausgeführt, und ber Ans» 
theil, den St. Goar an biefer Ausfuhr hat, wird auf 2980 Oh⸗ 
men gerechnet. Bon bdiefer Ausfuhr überließen wir 290 Ohmen 
an bie Ausländer, und 2950 Ohmen nahmen uns unfre Lands⸗ 
feute in Heſſen ab. 

„Ratürlid bat der Wein nach feiner Güte verfchiedene 
Dreife. Wenn ich nun 20 Rthlr. im 20 Fl. Fuße als den Mittel- 
preis annehmen will, fo floffen, gegen die A. 1768 ausgeführte 
Weine, 65,880 Rihlr. in die Caſſe unfers Landes zurüd, wovon 
59,600 Rthlr. unfrer Stadt zu ihrem Antheile zufielen. Hiezu 
mußte Heflen, ohne die Koſten der Fracht zu rechnen, 59,000 
Rthlr. beitragen. Die Fracht fleigt und fällt zwar nad dem 
Maaſe einer größern oder kleinern Entfernung. Wenn man 
aber 8 Fl. leicht Cim 24 Fl.⸗Fuß) für die Mittelfradt nad 
Heflen annimmt, fo würde Heflen in dieſem Jahre auch noch 
13,111 Rthlr. ſchwer Frachtkoſten bezahlt haben. Davon läßt 
nun freilich der Fuhrmann auch einen Theil für die Zehrung 
im Lande zurüd, ich ziehe aber dafür auch ungefähr 2 Fl. per 
Ohm ab, und alsdann würben noch 9834 Rthlr. ſchwer für die 
reine Fracht verbleiben. Alles zufammen gerechnet, bat alſo 
Heften nach dieſer ohngefähren Berechnung im 3. 1768 allein 
68,834 Rthlr. ſchwer für Rheinweine ausgegeben, bie es aus 
unferm Lande erhalten hat. Dan rechne hierzu in Gedanken, 
was Heffen in eben diefem Jahre au an andre Rheinlänter, 
an Frankreich und Spanien für ihre Weine bezahlen mußte, 
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und alsvenn wird vielleicht der Heflifhe Patriot Aber bie große 
Summe unruhig werden, womit fein Baterland wollüftige Zungen 
unterhalten muß. Salz ift feit einigen Jahren das einzige Pro: 
duct,, welches wir dagegen eintaufchen, und wenigſtens beſteht 
folches jährlich in 140 Achtel oder 15,400 Homburger Degen. 
Das iſt aber ein geringer Erfag für die große Summen, welde 
Heffen für den Wein verliert, indem man, die Fracht mit ein 
geichloffen, nicht mehr als 4300 Rthlr. ſchwer ungefähr rechnen 
fann, die wir für diefen Artifel in Heffen zurücklaſſen. De 
Handel nah dem Rhein, oder doch in unfre Gegenden, if alje 
für Heffen ein farfer Untergewichtshandel, und der Gewinnf, 
ben die Wefer diefem Lande zuführt, wird zum großen Theil eine 
Beute der Aheinländer, woran aber, wenn das ein Troſt feya 
kann, feine hiefige Landsleute den größten Antheil haben. Nad 
der vorhergehenden Berechnung büßete Heffen im 3. 1768 bei 
biefen Handel 64,534 Rthlr. ein. 

„Jedoch ift er nicht mehr fo blühend, als er A. 1768 um 
vor ungefähr 16 Jahren war. Das tft eine allgemeine Klage 
unfrer Handelsleute, die nicht ohne Grund it, denn im J. 1764 
that die Weinausfuhr ungefähr 4800 Ohmen, und feit diefer 
Zeit fanf fie auf 3294, und endlih im vergangnen Jahre (1779) 
auf 1563 Ohmen herab. Diefen Berluft haben wir nun allein 
unfern Landsleuten zuzufchreiben, denn die Ausfuhr außer Landes 
hat fi mit diefer Zeit mehr vergrößert ald vermindert; nur 
Heften nahm uns in dem letzten Jahre nicht mehr ald 1181 
Ohmen Wein ab. Ueber die Urfachen wird fehr geftritten. Der 
eine fchreibt es dem Kriege in Amerika zu, mit welchem ungefähr 
13,000 unfrer Landsleute, und darunter auch mander wadere 
Weintrinker, auf einige Zeit von ihrem Baterlande und dem 
Nheinweine fchieden; andre unfern Nachbarn, die zum Theil aud 
den Weg zu einem unmittelbaren Handel nach Heffen gefunden 
zu haben fcheinen, und noch andre beſchweren fich endlich über 
die günftige Aufnahme, die der Franzwein feit einigen Jahren 
in Heffen erhalten bat. Bielleiht haben alle diefe Urfachen ges 
meinfchaftlich zu der Abnahme unfrer Handlung beigetragen, 
benn daß der Durft bei unfern Landsleuten fo fchnell abgenommen 
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habe, das getraue ich mich nicht zu behaupten, ob man gleich 
geftehen muß, daß das 18te Särulum nicht Halb fo durſtig mehr 
ſey, ald das 1äte war.” 

Alle die Vorzüge, welde St. Goar feiner Lage und mehr 
noch feinen politiſchen Beziehungen verdankte, fchwanden mit ber 
franzöfifchen Decupation des linken Rheinuferd. Wohl blieb, fo 
lange der Rheinfels aufrecht, eine Beſatzung zurüd, die geftaltete 
fi aber zu ſchwerer Lafl. General le Grand gab jede Woche 
feinen Dfficieven Ball auf dem Rathhauſe, wofür die Stadt alle 
Erfrifchungen zu liefern hatte, jedesmal 30 Tarten, bie, gleichwie 
Das übrige Zuderwerf, aus Koblenz bezogen wurben. General 
Simon ließ fih für feine Mittagstafel monatlih 1200 Rthlr. 
bezahlen, obgleich Taut Beichluffes vom 18. Pluvioſe II ein 
Brigadegeneral nur zu 6 Eouverts, in Gelde 3 Rthir., berechtigt; 
für denfelben General mußte die Stadt Wäfche, Handſchuhe, eine 
Tafhenuhr aus Frankfurt kommen laſſen. Der Plageommandant 
Noblot ließ fih auf ſtädtiſche Koften rafiren. Vom Nov. 1794 
bis Dec. 1796 forderte die Einquartierungslaft monatlich durchs 
fohnittlich einen Aufwand von 8000 Franfen, Außerdem mußten 
im Dec. 1796 die heſſiſchen berrfchaftlichen Steuern von 26 
Monaten in die franzöfifhe Kaffe nachgezahlt, zu einer ges 
zwungenen Anleihe 36,000 Livres gefteuert, täglich 200 Rationen 
Fourage und wöchentlih 3000 Pfund Fleiſch nach Coblenz ges 
liefert werden. „Dazu famen noch täglich Anforderungen von 
Kriegsfuhren sind Dienften aller Art, welche fowie jene Fleifch- 
lieferungen um fo drüdender wurden, als eine Viehfeuche den 
größten Theil des Spann» und Schlachtviehs weggerafft hatte, 
Auf die flehentlihften Bitten um Schonung wurde durch Aus⸗ 
hebung von Geifeln geantwortet, fo daß es öfter vorfam, daß 
nicht allein der Bürgermeijter, fondern der ganze Stadtrath und 
bie angefebenften Bürger ind Gefängniß gefept oder als Geifeln 
ins franzöfifhe Hauptquartier nach Meißenheim geführt wurden. 
Das Privateigenthbum fand eben fo wenig Schug wie dag fRädtifche 
Eigenthum. Plünderungen der Weinfeller, Zerfiörungen und 
Entwendungen der Mobilien famen häufig vor, wenn die Bürger 
den maßlofen Anforderungen der Soldaten nicht fofort entſprachen; 
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die herrſchaftlichen Gefälle und Zollgelder wurden mit Beſchlag 
belegt und der Stadtwald ſchonungslos verwüſtet. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden wurde es moͤglich, daß die Stadt St. Goar in kaum 
drei Jahren, vom Nov. 1794 bis Sept. 1797, an Beſchädigungen 
und Kriegskoſten die enorme Summe von 221,716 Rihlr. ein⸗ 
büßte. Nach dem hieruͤber durch den Stadtrath aufgeſtellten 
ſpezifizirten Verzeichniſſe betrugen 
die Koſten der Einquartierung.... 46,539 Rthlr. 35 fr. 
Erpreffungen von der Gemeinde... . 17,458 „ 39%, 
Privaterpreffungen - «+» oo oo 00.329 „ 67, 
Schaden am Stabiwald und Grundflüden 32,556 „ 8 
Dotengänge vor ee een 00. 338 „ 5, 
Schanzarbeiten. co rer rer ee AB u — 
Schaden an Gärten und Gebäuden . . 12,000 „ 69 „ 
Einzeiner (148) Bürger Schaden ... 106,455 „ 66 „ 


. Summa . . . 221,716 Rihlr. 47 fr. 
Die Revolutionirung des Tinten Rheinufers auch der Form 
nach durchzufegen, wurden am 27. Dec. 1797 die fämtlichen 
Beamten, der Stadtrath, die Bürgerfchaft, die Landgemeinden auf 
das Rathhaus gefordert, und verlangte von ihnen Faber, ber Gene⸗ 
ralsSecretair der proviforifchen Regierung zu Kreuznach, den Eid 
der Treue für die franzöfiiche Republif. Sämtliche Anwefende, 
mit Ausnahme von drei einzigen Indivibuen, verweigerten diefen 
Eid, bis dahin die Landgrafen von Heffen fie des ihnen gefhiwornen 
Eides entledigt haben würde. Da indeſſen Landgehf Wilhelm IX 
bereits in dem Separatfrieden vom 28. Aug. 1795 St. Goar 
und Rheinfel$ bedingungsweife an die franzöfifche Republik abs 
getreten hatte, fo wurde biefes Bedenken bald befeitigt, und es 
erfolgte die Eidesleiftung von Seiten des Stabtrathed am 31. 
Sanuar 1798. Der einzige Gemeindebürgermeifter, Georg Ernſt 
Otto, um nicht fchwören zu müffen, Tegte fein Amt nieder. Am 
3. Febr. 1798 wurde in Beifein der Garnifon, des Stadt⸗ 
rathes und der Bürgerdeputationen ber Freiheitsbaum auf Dem 
Lindenplag vor der Stiftsfirche gepflanzt und an demfelben die 
breifarbige Sahne befeftigt. 
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St. Goar, auserfehen, eines Friedensgerichtes Sig zu fein, 
gab nau dem an einem der 31 Cantone des Rhein- und Mofels 
bepartements den Namen, als welcher Canton feit Sept. 1800 die 
beiden Mairien St. Goar und Pfalzfeld, des Bezirkes von Simmern, 
ausmachte. Friedensgericht und Mairie waren freilich ein trans 
riger Erfag für die vielen Berlufte, durch den Wechfel der 
Herrſchaft veranlagt. „Reine Stadt am Rhein bat durch die 
veränderte politifche Tage fo viel verloren wie St. Goar; es 
verlor die Vortheile, welche mit jeder Fleinen Haupt- und Re⸗ 
ſidenzſtadt verbunden find, verlor den Rheinzoll, das Oberpofts 
amt, das Oberforftamt, den höchften Gerichtshof, die zahlreichen 
Familien der vielen Beamten, die flarfe Oarnifon, das Nentamt 
mit feinen Beamten, bie fliegende Brüde, das Refervatenamt, 
feine Jahrmärkte u. ſ. w. Zur heſſiſchen Zeit betrieb St. Goar 
einen bedeutenden Frucht- und Mehlhandel; die Färber und 
Gerber bezogen die auswärtigen Meffen, und waren bie Sabrifate 
ber Lesteren wegen ihrer vorzüglichen Qualität, wie auch noch 
jest, befonders gefhägt. Die Familien Napp betrieben dieſes 
Geſchäft ſchon über 360 Jahre und haben daffelbe mit Hrn. 
Dlimart in neuerer Zeit duch große Fabrik⸗Anlagen fo fehr 
erweitert, daß jetzt (1848) ein fährlicher Umſchlag von 90» big 
100,000 Thaler flattfindet. Am bebeutendflen war inbeflen der 
hiefige Weinhandel nach Heflen, und übte großen Einfluß auf 
den Wohlftand der Stadt, obfchon biefer Handelszweig erfi um 
das Jahr 1700 durch den heffiihen Hauptmann Gödede begründet 
worden war.” Des erften Maire, Lazarus Wolff Cfeit 4. Sept. 
1800) Nachfolger wurde 1805 Reis, weiland Capitular der Abtei 
Laach, und diefem folgte in der Sturmperiode von 1814 Jacob 
Leopold de Nys. Den hatte Blücder als Maire zu Stromberg 
gefunden, und weil er mit des Mannes politifchen Geſinnungen 
nicht allerdings zufrieden, defien Abfesung geboten. Sie wurde 
unverweilt ausgefprochen, um fo williger, Da de Nys nur mehr 
aus Gefälligfeit, vornehmlich im Dienfte ber Truppenbewegungen, 
in Stromberg weilte, feine Ernennung für St. Goar in ber 
Tafıhe hatte. Dabin iſt er auch, fobald ihm das Abſetzungs⸗ 
decret zugefommen, abgegangen, um bis zum 3. 1819 der 
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dafigen Mairie, oder, wie flatt bes eigentlihen Ausbrudes 
Meieret Gruner fie genannt wiffen wollte, der Bürgermeifterei 
vorzuftehen. De Nys war zugleih in St. Goar Pofthalter, 
was ihn nicht felten mit hoben Herrfchaften zu Berührung brachte. 
»] signöri ,« belehrt die weltfluge Agnefe ihre Tochter Lucia, 
»i signori, chi piü chi meno, chi per un verso, chi per un 
altro, hanno tutti un po’del matto. Conviene lasciarli dire, 
principalmente quando s’ha bisogno di loro; far mostra di 
ascoltarli sul serio, comme se dicessero delle cose giuste.« 
Solcher Lehre hat aber der Pofthalter von St. Goar nicht allers 
dings gehuldigt. Unfreundlich angeriffen von einem reifenden 
Engländer, es fönnte wohl Lord Brougham gewefen fein, beant- 
wortete der Pofthalter dag grobe Wort mit einer Ausforderung. 
In Eile fuhr von bannen der Geforderte, um von Bingen aus 
dem von Nagler was ihm widerfahren zu Elagen. Den Handel 
unterfuchend, Fonnte der Minifter dem Pofthalter nicht gerade 
Unrecht geben, denn der war ein feiner Mann, genau dad Gegen⸗ 
theil von einem andern Pofthalter derfelben Route, der, wie man 
erzählt, von Kaifer Napoleon ein Paar Piftolen, der Fabrik zu 
Verſailles Meiſterſtück, zum Gefchenf erhielt, famt der Ermäd- 
tigung, auf der Stelle zu erfchießen jeden Grobian, von dem er 
fih übertroffen fühlen würde. Dem Poſthalter von St. Goar 
wurden nicht Piftolen, nicht Verweis, nur gab ihm ber Minifter 
zu bedenfen, daß den Reiſenden doch nicht eigentlich mit fireitbaren 
Pofthaltern gedient fein könnte, 

Bielfärtig iſt die Lage von St. Goar bewundert, gepriefen 
worden, berebt wie Bertola, hat feiner darüber ſich ausgefprochen. 
»La nuova voltata del fiume adunque ci trasportö improvvisa- 
mente in un altro mondo: altra luce, altre ombre, altre gra- 
dazioni; una citt& in faccia, due torregianti fortezze sull’alto, 
villaggi e solitarie casette disperse per dipinte gole e su per 
falde ubertose, recinto di monti che ora con piacevole orrore 
sovrastano, Si curvano, ora 8i aggruppano, ondeggiano, fuggono, 
di monti, qua diversamente vestiti, lA quasi nudi, ma non mai 
di un color solo. Gli oggetti tutti divenivano piü interessanti 
a misura che divenivano per nei piü distinti: lo che nelle 
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prospettive non sempre accade, siccome & notissimo. I Reno 
si viene singolarmente allargando; gli accidenti della luce e 
dell’ ombra differentemente modificati; la verdura delle rive 
più vivace e piü folta. Scoprivamo giâ limpidamente le spiagge 
piü basse di San Goar, che ne offrivano un bel contrasto col 
colossale de’ contorni. Vedevamo su per le rive disporsi gi& 
a lasciar le lor rurali fatiche gli abitanti delle borgate vicine, 
dell’agiatezza e del ben essere de’ quali ne istruiva abbastanza 
l’aspetto delle case medesime: erano alcuni giä in via verso 
queste; e siffatto movimento animava in mirabil guisa quel 


vasto quadro. 


»Qual maniera per un dipintore di paesetti! qual luogo 
per ımeditare, per esser solo e contento! Ben io sentii qui 
crescere a dismisura gli egregj effetti che questo fiume produce 
sullo spirito et sul corpo di chi venga a visitar le sue rive: 
nd mi stancherdö di raccomandarle a coloro il cui animo sia 
assediato da qualche pertinace rammarico, 0 i cui nervi pec- 
chino di soverchia gracilit& o spossatezza, o il cui sangue sia 
viziato per agrezza o lentore. E l’aria de” monti condita gi 
per sd d’un certo volatil balsamo purissimo, vessata poi 
amabilmente e ravvivata dal corso di questo gran fiume, invita 
anche i piü tristi e mal affetti alle liete e prolisse respirazioni: 
ed io gi& incominciai verso Bingen a provar di nuovo dentro 
di me ciö che avea provato per le montagne dell’Elvezia ; 
ciò che piü non provava nelle pianure dell’Alsazia e del Pala- 
tinato, tranne i felici giorni che passai sui monti di Heidel- 
berga e di Spira; cio@ una blanda letizia da prima, indi 
una nuova vigoria per le fibre e pe’ muscoli, una limpidezza 
d’idee giocondissima, e une profonda ma soave contentezza 
dell’esser mio... 

»L’austerit& delle alture & temperata dalla amenitä de’ 
vigneti che poggiano fino a destar paura del pari che mara- 
viglia. Alcune delle rocce sono cosi perpendicolari, e la lor 
base cosi preme il fiume, che fra questo e quelle non v’ha 
talora alcun varco. Sulla sinistra & San Goar, piccola citt& 
in forma di mezz’ovale, cosi situata che sembra occupare 
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il fondo di un golfo: offre un comodo ricetto anche a’ navigli 
di maggior corpo. In cima alla rupe che le sovrasta, sorge 
la fortezza di Reinfels, la quale verso la metä del decimoterzo 
secolo da pacifico ritiro che era di cenobiti, fu cambiata in 
ricovero d’armi e d’armati: lungamente & stata in Germania 
oggetto di dibattimenti politici e di trattati; assalita, presa, 
restituita pi d’una volta: già presidiata vigorosamente, non 
ha oggi che la squallida guernigione di pochi invalidi. Giace 
assai vantaggiosamente ; perciocch® non solo trae in parte 
sua forza dalle rocce che da piü d’un latgq fan corpo con essa, 
ma signoreggia ampiamente il fiume e la citt“ Quasi a fronte 
di San Goar siede il borgo di Goarshausen, guardato altresi 
sull’ alto da une fortezza che conta circa quattro secoli, e 
varie non oscure vicende. 

»Queste rive sono meritamente fra le piü decantate che 
si specchino nel Reno. V’ha chi ad esse antepone quelle di 
Bingen, le quali son decorate di bellezze di un altro genere. 
Sara data, io credo, la preminenza alle une o alle altre se- 
condo il carattere e la disposizione d’animo di chi le guarda. 
Le bellezze di queste rive traggono naturalmente a un certo 
patetico: forse son fatte per risaltare anche piü sulla sera; 
e verso sera io ne ho goduto. Un velo quasi trasparente sten- 
devasi dalle valli verso le sommitä investite dal sol cadente; 
e noi vi distinguemmo vicine e rilevate modificazioni non 
apparseci prima: il velo s’inspessiva a grado a grado, ma 
interrottamente. Intorno a qualche sopracciglio de’ monti 
si addensavano i vapori, e giä mostravano di voler prendere 
bizzarre e svariate figure secondo la mobile direzione de’ venti: 
indi ne presero parecchie assai pittoresche. Giä il fondo delle 
rive si andava infoscando, incupando; già i tanti oggetti di 
che sono esse fregiate e dipinte, altro piü non apparivano 
che una confusa massa, con cui faceva pur corpo il dorso de’ 
monti, senza lasciar piü discernere le mezze tinte dei con- 
fini: solo le cime occidentali seguivano a rosseggiare alcun 
poco ne’ piü isolati profil. Tutto ne presentö l’immagine 
‚del sonno della natura, mentre intanto quelle reali e placide 
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acque vegliavano sole con noi: il lor corso perö movea stre- 
pito cosi leggiero, che parea volesse secondare anch’esso 
V’universale riposo.« 

In nicht minder pittoresfer Weife ſchildert Bertola den zu 
St. ®oar erlebten Sturm. »Non prima ebbi aperti gli occhi 
che correndo a spalancare le finestre della mia camera, le 
quali dominavano il fiume, credei un tratto che la debole luce 
sparsa pel cielo fosse quella de’ crepuscoli. Mi feci certo ben 
tosto che il sole era gia da un’ora sopra l’orizzonte, e che 
il mal tempo s’avea preso il luogo della serenitä del giorno 
innanzi. San Goar non volea essere da noi veduto che sotto 
un aspetto patetico. 

»Le nuvole dall’una catena de’ monti all’altra tessevano 
quasi un padiglione distinto per cento cascate e avvolgimenti, 
alcuni de’ quali potevan essere giudicati tanti protendimenti 
de’ monti stessi. Il medesimo dove tingevasi a cinerino Cupo, 
dove a color di latte, dove parea dispiegare in varie direzioni 
amplissimi tendoni neri; dove poi le cascate e gli avvolgimenti 
scendevano, salivano ora ammucchiati ora sciolti, dove sfumati 
nelle centinature azzurreggiavano alcun poco ; e verso levante 
rilucevano come d’argento. I Reno sotto questa foggia di 
padiglione acquistava una spezie di maestä accigliata e severa. 

»Le nebbie davano nel pittoresco ancor piü: qua squar- 
ciate d’alto in basso lasciavano trasparire un intero angolo 
de’ monti; lä ne spiravano trasversalmente una riga o bigia 
o verde; qua ne velavano fino all’estremitä della ripa; 1& ci 
lasciavano distinguere quasi in un quadretto isolato .una 0 
piü case. Le fortezze sull’alto come se sdegnassero di las- 
ciarsi ravvolgere da quella bassa nemica della serenitä, ne 
avevano solamente alcun lembo intorno ai lati inferiori per 
modo che comparivano quasi sospese nell’aria.. Finalmente 
alcune delle sue strisce venivano ondeggiando sopra il fiume; 
si dilatarono poi ben tosto sopra le sue acque tutte commosse 
per un retrogrado increspamento ; crebbe l’oscuritä ; il ribombo 
de’ tuoni aggiravasi da monti a monti lungo e terribile ; cadde 
impetuosamente la pioggia. 
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»Non potrö io dire la bellezza dello spettacolo al cessar 
di quella, al rompersi, al diradarsi delle nuvole, al fuggir della 
nebbia, al lieto ricomparire che fece il sole, al riaprirsi di 
quelle gole, di quelle sinuositä, di que’ declivj, al ripercotersi 
e confondersi de’ colori della luce contro la verde e fluttuante 
chioma delle rupi piü vicine, tutta umida ancora, e, per dir 
cosi, rinnovata. Non sono io giä il primo che abbia osservato 
come prendano gli oggetti campestri piü limpidezza dopo una 
pioggia, e come fra le montagne scherzi inusitatamente l’ar- 
cobaleno:: aggiungasi qui alle montagne un gran fiume, a caval 
del quale e quasi specchiandovisi entro, parea posar l’iride 
gu questo e quel monte; e posare si solidamente e si presso 
a noi, che credevamo di poterla toccare, e per toccarla di 
non avere che a stender la mano. 

»Lo sviluppo di quella terra e di quel cielo si venne 
facendo a’ nostri occhi con bella gradazione ; e ad ogni minuto 
una nuova scena. Siffatto sviluppo usciva dell’ordinario perch& 
facevasi entro uno spazio di cielo e di terra limitato e rinchiuso, 
nel quale tutte le parti acquistavano un’aria di meglio espresso 
contrasto tra loro; e al tempo stesso rannodandosi le une 
colle altre, facevano unitä, anzi lo. erano: quindi un tutto in- 
sieme che non lasciava luogo a distrazione, e che era per noi 
cid che un quadro il quale venga raccolto dalla cornice. E 
colla vista e collo spirito andavamo noi misurando in piü sensi 
il campo di quel singolare bacino: per molto che vi ridesse 
entro la luce, i seni e le golette, e il complesso del luogo ne 
risvegliavano ancora alcun che di patetico; ma di quel genere 
a un di presso che si attribuirebbe ad une fisonomia mesta 
dolcemente e pensierosa sulla quale brilli un sorriso.« 

Dem Reiz der Landſchaft entfpricht des Städtchend heitere 
Anlage, das fürwahr feit dem großen Brande von 1761 eines 
der netteften am Rhein geworden tft, Seine Befchreibung will ich, 
nachdem ich, und von vechtswegen, feine Geſchichte an die Bios 
graphie des h. Goars geknüpft, mit ber Befrhreibung der Kirche 
- Diefes Apoſtels bes Trechirgaues beginnen. Er felbft noch hatte 
auf derfelben Stelle ein Gotteshaus erbauet, bag indeffen bei der 
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rafehen Aufnahme des Drtes fehr bald für den Andrang ber 
Gläubigen zu enge wurde. Ihm gegenüber entfland nördlich 
ber Lohbach, das Oratorium der h. Maria, fo in fpätern Zeiten, 
indem ed vom Kirchhof umgeben, nur mehr ale Beinhaus bes 
nugt, am 22. Dct. 1772 durch die Stiftsverwaltung verkauft, 
und 1773 niedergeriffen wurde. Daß auch des h. Gpars Kirche, 
doch mit Beibehaltung feiner Gruft, gegen Ende des 8. Jahr⸗ 
bunderts einem flattlihern Bau zu weichen hatte, daß fie 1137 
gelegentlich eines feindlichen Ueberfalls, bis auf die durch ihr 
Gewölbe gefhüste Gruft, eingeäfchert wurde, ift vorgefommen, 
Der Schaden wurde indeſſen zeitig gebeflert, es erhob fich, immer 
auf derfelben Stelle, die dritte Kirche, welche abermals in dem 
Laufe von drei Jahrhunderten baufällig geworben fein mag. Graf 
Philipp von Kagenellenbogen Iegte daher im 3. 1444 den Grund» 
ftein zu der heutigen fchönen Kirche, laut der auf der Norbfeite 
angebrachten Inſchrift: Heinent war ir vorstand, diese Kirch ist 
mit angefangen nach S. Maria am nechsten dage do man ge- 
meyn Jare zalt, von Christ geburt MCCCCXLILII diss pilers 
ort, der erst stein war gelagt von Her Philips des edeln macht, 
in dogenden wol erzogen, Graf vnd Her zo Catzenelnbogen, 
dem Gott gebe das ewig Gut vnd wer sein hülf zom bauen 
thut, — Hans Wynt Werkmeister. Beendigt wurde der Bau 
im 3. 1469, als zu Stande gebracht der hohe Thurm, wie das 
Chronodiſtichon an dem einen Pfeiler des Haupteinganges befagt: 
AVrora Martls sanCtI feste Ioannls InCLIta baptistae pILa 
LoCata fVIt. 

Die Gruft, in welcher vordem des Heiligen Gebeine rubten, 
befteht noch in ihrer urfprünglichen Form, auf der Oftfeite ber 
Kirhe, nachdem fie, dem Gewölbe zu Dank, in dem großen 
Brande von 1137 unverfehrt geblieben. Getragen durch 16 
Säulen, von Marmor die 6 mittlern, war fie nach allen Seiten 
offen, bis man bei Einführung ber Reformation den Raum 
zwifchen den äußerfien Säulen zumauerte. Die Nifhe im 
Hintergrund war bis zu 3. 1660 durch das jegt in ber katho⸗ 
liſchen Kirche aufgeftellte Steinbild des bh. Goar eingenommen, 
„Diefe Sruft, das Grab des Hriligen, worin König Pipin, 
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»Non potrö io dire la bellezza dello spettacolo al cessar 
di quella, al rompersi, al diradarsi delle nuvole, al fuggir della 
nebbia, al lieto ricomparire che fece il sole, al riaprirsi di 
quelle gole, di quelle sinuositä, di que’ declivj, al ripercotersi 
ce confondersi de’ colori della luce contro la verde e fluttuante 
chioma delle rupi più vicine, tutta umida ancora, e, per dir 
cosi, rinnovata. Non sono io giä il primo che abbia osservato 
come prendano gli oggetti campestri piü limpidezza dopo una 
pioggia, e come fra le montagne scherzi inusitatamente l’ar- 
cobaleno : aggiungasi qui alle montagne un gran fiume, a caval 
del quale e quasi specchiandovisi entro, parea posar l’iride 
su questo e quel monte; e posare si solidamente e si presso 
a noi, che credevamo di poterla toccare, e per toccarla di 
non avere che a stender la mano. 

»Lo sviluppo di quella terra e di quel cielo si venne 
facendo a’ nostri occhi con bella gradazione ; e ad ogni minuto 
una nuova scena. Siffatto sviluppo usciva dell’ordinario perchè 
facevasi entro uno spazio di cielo e di terra limitato e rinchiuso, 
nel quale tutte le parti acquistavano un’aria di meglio espresso 
contrasto tra loro; e al tempo stesso rannodandosi le une 
colle altre, facevano unitä, anzi lo. erano: quindi un tutto in- 
sieme che non lasciava luogo a distrazione, e che era per noi 
cid che un quadro il quale venga raccolto dalla cornicee. E 
colla vista e collo spirito andavamo noi misurando in piü sensi 
il campo di quel singolare bacino: per molto che yi ridesse 
entro la luce, i seni e le golette, e il complesso del luogo ne 
risvegliavano ancora alcun che di patetico; ma di qu 
a un di presso che si attribuirebbe ad une fisonor 
dolcemente e pensierosa sulla quale brilli un’ sorris 

Dem Reiz der Landſchaft entfpricht des Städtcher 
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raſchen Aufnahme des Ortes fehr bald für den Andrang ber 
Gläubigen zu enge wurde. Ihm gegenüber entfland noͤrdlich 
ber Lohbach, das Dratorium der h. Maria, fo in fpätern Zeiten, 
indem es vom Kirchhof umgeben, nur mehr als Beinhaus bes 
nugt, am 22, Det. 1772 dur die Stifteverwaltung verkauft, 
und 1773 niedergeriffen wurde. Daß auch des h. Goars Kirche, 
doch mit Beibehaltung feiner Gruft, gegen Ende bes 8. Jahr⸗ 
bunderts einem flattlihern Bau zu weichen hatte, daß fie 1137 
gelegentlich eines feindlichen Weberfalld, bie auf die durch ihr 
Gewölbe gefhüste Gruft, eingeäfchert wurde, ift vorgefommen, 
Der Schaden wurde indeflen zeitig gebeffert, es erhob fih, immer 
auf derfelben Stelle, die dritte Kirche, welche abermals in dem 
Laufe von drei Jahrhunderten baufällig geworden fein mag. Graf 
Philipp von Katzenellenbogen legte daher im 3. 1444 den Grund⸗ 
ftein zu der heutigen fchönen Kirche, laut der auf der Norbfeite 
angebrachten Infchrift: Heinent war ir vorstand, diese Kirch ist 
mit angefangen nach S. Maria am nechsten dage do man ge- 
meyn Jare zalt, von Christ geburt MCCCCXLINI diss pilers 
ort, der erst stein war gelagt von Her Philips des edeln macht, 
in dogenden wol erzogen, Graf vnd Her zo Üatzenelnbogen, 
dem Gott gebe das ewig Gut vnd wer sein hülf zom bauen 
thut. — Hans Wynt Werkmeister. Beendigt wurde ber Bau 
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»Non potrö io dire la bellezza dello spettacolo al cessar 
di quella, al rompersi, al diradarsi delle nuvole, al fuggir della 
nebbia, al lieto ricomparire che fece il sole, al riaprirsi di 
quelle gole, di quelle sinuositä, di que’ declivj, al ripercotersi 
e confondersi de’ colori della luce contro la verde e fluttuante 
chioma delle rupi piü vicine, tutta umida ancora, e,.per dir 
cosi, rinnovata. Non sono io giä il primo che abbia osservato 
come prendano gli oggetti campestri piü limpidezza dopo una 
pioggia, e come fra le montagne scherzi inusitatamente l’ar- 
cobaleno: aggiungasi qui alle montagne un gran fiume, a caval 
del quale e quasi specchiandovisi entro, parea posar l’iride 
su questo e quel monte; e posare si solidamente e si presso 
a noi, che credevamo di poterla toccare, e per toccarla di 
non avere che a stender la mano. 

»Lo sviluppo di quella terra e di quel cielo si venne 
facendo a’ nostri occhi con bella gradazione ; e ad ogni minuto 
una nuova scena. Siffatto sviluppo usciva dell’ordinario perch& 
facevasi entro uno spazio di cielo e di terra limitato e rinchiuso, 
nel quale tutte le parti acquistavano un’aria di meglio espresso 
contrasto tra loro; e al tempo stesso rannodandosi le une 
colle altre, facevano unitä, anzi lo. erano: quindi un tutto in- 
sieme che non lasciava luogo a distrazione, e che era per noi 
ciö che un quadro il quale venga raccolto dalla cornice. E 
colla vista e collo spirito andavamo noi misurando in piü sensi 
il campo di quel singolare bacino: per molto che vi ridesse 
entro la luce, i seni e le golette, e il complesso del luogo ne 
risvegliavano ancora alcun che di patetico; ma di quel genere 
a un di presso che si attribuirebbe ad une fisonomia mesta 
dolcemente e pensierosa sulla quale brilli un sorriso.« 

Dem Reiz der Landſchaft entfpricht des Städtchens heitere 
Anlage, das fürwahr feit dem großen Brande von 1761 eines 
der netteften am Rhein geworden iſt. Seine Befchreibung will ich, 
nachdem ich, und von vechtswegen, feine Geſchichte an die Bio⸗ 
graphie des h. Goars gefnüpft, mit ber Befrhreibung der Kirche 
dieſes Apoftels des Trechirgaues beginnen. Er felbft noch hatte 
auf derſelben Stelle ein Gotteshaus erbauet, bag indeflen bei der 
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rafhen Aufnahme des Drtes fehr bald für den Andrang ber 
Gläubigen zu enge wurde. Ihm gegenüber entſtand nördlich 
der Lohbach, das Dratorium der h. Maria, fo in fpätern Zeiten, 
indem es vom Kirchhof umgeben, nur mehr als Beinhaus be- 
nugt, am 22. Det. 1772 dur bie Stiftsverwaltung verkauft, 
und 1773 niedergeriffen wurde. Daß auch des h. Goars Kirche, 
doch mit Beibehaltung feiner Gruft, gegen Ende bes 8. Jahr- 
hunderts einem flattlihern Bau zu weichen hatte, daß fie 1137 
gelegentlich eines feindlichen Ueberfalls, bis auf die durch ihr 
Gewölbe gefhüste Gruft, eingeäfchert wurde, ift vorgefommen. 
Der Schaden wurde indeſſen zeitig gebeflert, es erhob fich, immer 
auf derſelben Stelle, die dritte Kirche, welche abermals in dem 
Laufe von drei Jahrhunderten baufällig geworden fein mag. Graf 
Philipp von Kapenellenbogen legte daher im I. 1444 den Grunds 
fein zu der heutigen fchönen Kirche, laut der auf der Nordfeite 
angebrachten Inſchrift: Heinent war ir vorstand, diese Kirch ist 
mit angefangen nach S. Maria am nechsten dage do man ge- 
meyn Jare zalt, von Christ geburt MCCCCXLILU diss pilers 
ort, der erst stein war gelagt von Her Philips des edeln macht, 
in dogenden wol erzogen, Graf vnd Her zo Catzenelnbogen, 
dem Gott gebe das ewig Gut vnd wer sein hülf zom bauen 
thut. — Hans Wynt Werkmeister. Beendigt wurde ber Bau 
im J. 1469, als zu Stande gebracht der hohe Thurm, wie das 
Chronodiftihon an dem einen Pfeiler des Haupteinganges befagt: 
AVrora Martls sanCtI feste Ioannls InCLIta baptlstae pILa 
LoCata fVIt. 

Die Gruft, in welcher vordem des Heiligen Gebeine ruhten, 
befteht noch in ihrer urſprünglichen Form, auf der Oftfeite der 
Kirche, nachdem fie, dem Gewölbe zu Danf, in dem großen 
Brande von 1137 unverfehrt geblieben. Getragen durch 16 
Säulen, von Marmor die 6 mittlern, war fie nach allen Seiten 
offen, bis man bei Einführung ber Reformation den Raum 
zwifchen den äußerſten Säulen zumauerte. Die Nifhe im 
Hintergrund war bis zu 3. 1660 durch das jegt in ber katho⸗ 
lifhen Kirche aufgeflellte Steinbild des h. Goar eingenommen, 
„Diefe Gruft, das Grab des Hriligen, worin König Pipin, 
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»Non potrö io dire la bellezza dello spettacolo al cessar 
di quella, al rompersi, al diradarsi delle nuvole, al fuggir della 
nebbia, al lieto ricomparire che fece il sole, al riaprirsi di 
quelle gole, di quelle sinuositä, di que’ declivj, al ripercotersi 
ce confondersi de’ colori della luce contro la verde e fluttuante 
chioma delle rupi più vicine, tutta umida ancora, e,.per dir 
cosi, rinnovata. Non sono io giä il primo che abbia osservato 
come prendano gli oggetti campestri piü limpidezza dopo una 
pioggia, e come fra le montagne scherzi inusitatamente l'ar- 
cobaleno : aggiungasi qui alle montagne un gran fiume, a caval 
del quale e quasi specchiandovisi entro, parea posar l'iride 
gu questo e quel monte; e posare si solidamente e si presso 
a noi, che credevamo di poterla toccare, 6 per toccarla di 
non avere che a stender la mano. 

»Lo sviluppo di quella terra e di quel cielo si venne 
facendo a’ nostri occhi con bella gradazione ; e ad ogni minuto 
una nuova scena. Siffatto sviluppo usciva dell’ordinario perch& 
facevasi entro uno spazio di cielo e di terra limitato e rinchiuso, 
nel quale tutte le parti acquistavano un’aria di meglio espresso 
contrasto tra loro; e al tempo stesso rannodandosi le une 
colle altre, facevano unitä, anzi lo. erano: quindi un tutto in- 
sieme che non lasciava luogo a distrazione, e che era per noi 
cid che un quadro il quale venga raccolto dalla cornice. E 
colla vista e collo spirito andavamo noi misurando in piü sensi 
il campo di quel singolare bacino: per molto che vi ridesse 
entro la luce, ji seni e le golette, e il complesso del luogo ne 
risvegliayano ancora alcun che di patetico; ma di quel genere 
a un di presso che si attribuirebbe ad une fisonomia mesta 
dolcemente e pensierosa sulla quale brilli un sorriso.« 

Dem Reiz der Landfhaft entfpricht des Städtchens heitere 
Anlage, das fürwahr feit dem großen Brande von 1761 eines 
der netteften am Rhein geworden ift, Seine Befchreibung will ich, 
nachdem ich, und von vechtsmwegen, feine Geſchichte an die Bio⸗ 
graphie des h. Goars geknüpft, mit der Beſchreibung der Kirche 
dieſes Apoftels des Trechirgaues beginnen. Er felbft noch hatte 
auf derſelben Stelle ein Gotteshaus erbauet, bag indeflen bei ber 











Pie Stiftskirche. 155 


rajchen Aufnahme bes Ortes fehr bald für ben Andrang der 
Släubigen zu enge wurde. Ihm gegenüber entſtand nördlich 
ber Lohbach, das Dratorium der h. Maria, fo in fpätern Zeiten, 
indem es vom Kirchhof umgeben, nur mehr als Beinhaus bes 
nugt, am 22. Det. 1772 dur die Stiftsverwaltung verkauft, 
und 1773 niebergeriffen wurde. Daß auch des h. Gpars Kirche, 
doch mit Beibehaltung feiner Gruft, gegen Ende bes 8. Jahr⸗ 
hunderts einem flattlihern Bau zu weichen hatte, daß fie 1137 
gelegentlih eines feindlichen Ueberfalls, bis auf die durch ihr 
Gewölbe geſchützte Gruft, eingeäfchert wurde, ift vorgelommen. 
Der Schaden wurde indeflen zeitig gebefiert, es erhob fich, immer 
auf derſelben Stelle, bie dritte Kirche, welche abermals in dem 
Laufe von drei Jahrhunderten baufällig geworden fein mag. Graf 
Philipp von Kagenellenbogen Tegte daher im 3. 1444 den Grund⸗ 
fein zu der heutigen ſchönen Kirche, laut der auf der Norbfeite 
angebrachten Snfchrift: Heinent war ir vorstand, diese Kirch ist 
mit angefangen nach S. Maria am nechsten dage do man ge- 
meyn Jare zalt, von Christ geburt MCCCCXLIII diss pilers 
ort, der erst stein war gelagt von Her Philips des edeln macht, 
in dogenden wol erzogen, Graf vnd Her zo Catzenelnbogen, 
dem Gott gebe das ewig Gut vnd wer sein hülf zom bauen 
thut. — Hans Wynt Werkmeister. Beendigt wurde der Bau 
im 3. 1469, ald zu Stande gebracht der hohe Thurm, wie das 
Chronodiſtichon an dem einen Pfeiler des Haupteinganges befagt; 
AVrora Martls sanCtI feste Ioannls InCLIta baptlstae pILa 
LoCata VIt. 

Die Gruft, in welcher vordem bes Heiligen Gebeine ruhten, 
befteht noch in ihrer urfprünglihen Form, auf der Oftfeite ber 
Kirche, nachdem fie, dem Gewölbe zu Danf, in dem großen 
Brande von 1137 unverfehrt geblieben. Getragen durch 16 
Säulen, von Marmor die 6 mittlern, war fie nach allen Seiten 
offen, bis man bei Einführung ber Reformation den Raum 
zwifchen den äußerſten Säulen zumauerte. Die Niihe im 
Hintergrund war bis zu 3. 1660 durch das jegt in ber katho⸗ 
Iifchen Kirche aufgeflellte Steinbild des h. Goar eingenommen. 
„Diefe Gruft, das Grab des Heiligen, worin König Pipin, 
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»Non potrö io dire la bellezza dello spettacolo al cessar 
di quella, al rompersi, al diradarsi delle nuvole, al fuggir della 
nebbia, al lieto ricomparire che fece il sole, al riaprirsi di 
quelle gole, di quelle sinuosita, di que’ declivj, al ripercotersi 
e confondersi de’ colori della luce contro la verde e fluttuante 
chioma delle rupf piü vicine, tutta umida ancora, e,.per dir 
cosi, rinnovata. Non sono io giä il primo che abbia osservato 
come prendano gli oggetti campestri piü limpidezza dopo una 
pioggia, e come fra le montagne scherzi inusitatamente l’ar- 
cobaleno: aggiungasi qui alle montagne un gran fiume, a caval 
del quale e quasi specchiandoyisi entro, parea posar l’iride 
gu questo e quel monte; e posare si solidamente e si presso 
a noi, che credevamo di poterla toccare, e per toccarla di 
non avere che a stender la mano. 

»Lo sviluppo di quella terra e di quel cielo si venne 
facendo a’ nostri occhi con bella gradazione ; e ad ogni minuto 
una nuova scena. Siffatto sviluppo usciva dell’ordinario perch& 
facevasi entro uho spazio di cielo e di terra limitato e rinchiuso, 
nel quale tutte le parti acquistayano un’aria di meglio espresso 
contrasto tra loro; e al tempo stesso rannodandosi le une 
colle altre, facevano unitä, anzi lo. erano: quindi un tutto in- 
sieme che non lasciava luogo a distrazione, e che era per noi 
ciö che un quadro il quale venga raccolto dalla cornice. E 
colla vista e collo spirito andavamo noi misurando in più sensi 
il campo di quel singolare bacino: per molto che vi ridesse 
entro la luce, i seni e le golette, e il complesso del luogo ne 
risvegliavano ancora alcun che di patetico; ma di quel genere 
a un di presso che si attribuirebbe ad une fisonomia mesta 
dolcemente e pensierosa sulla quale brilli un sorriso.« 

Dem Reiz ber Landfchaft entfpricht des Städichens heitere 
Anlage, das fürwahr feit dem großen Brande von 1761 eines 
der netteften am Rhein geworben iſt. Seine Befchreibung will ich, 
nachdem ich, und von rechtöwegen, feine Gefchichte an die Bio⸗ 
graphie des h. Goars geknüpft, mit ber Befchreibung der Kirche 
dieſes Apoftels des Trechirgaues beginnen, Er felbft noch hatte 
auf derſelben Stelle ein Gotteshaus erbauet, bag indeffen bei ber 
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rafhen Aufnahme bes Drtes fehr bald für den Andrang der 
Släubigen zu enge wurde. hm gegenüber entſtand noͤrdlich 
ber Lohbach, das Oratorium ber h. Maria, fo in fpätern Zeiten, 
indem es vom Kirchhof umgeben, nur mehr als Beinhaus bes 
nugt, am 22. Oct, 1772 dur die Stiftsverwaltung verkauft, 
und 1773 niedergeriffen wurde. Daß auch des h. Goars Kirche, 
doch mit Beibehaltung feiner Gruft, gegen Ende bes 8. Jahr⸗ 
bunderts einem flattlihern Bau zu weichen hatte, daß fie 1137 
gelegentlich eines feindlichen Ueberfalls, bis auf die durch ihr 
Gewölbe gefhügte Gruft, eingeäfcpert wurde, iſt vorgelommen. 
Der Schaden wurde indeſſen zeitig gebeflert, es erhob fich, immer 
auf derſelben Stelle, die dritte Kirche, welche abermals in dem 
Laufe von drei Jahrhunderten baufällig geworben fein mag. Graf 
Philipp von Kagenellenbogen legte daher im J. 1444 den Grund» 
ftein zu ber heutigen fchönen Kirche, laut der auf ber Norbfeite 
angebrachten Inſchrift: Heinent war ir vorstand, diese Kirch ist 
mit angefangen nach S. Maria am nechsten dage do man ge- 
meyn Jare zalt, von Christ geburt MCCCCXLUNH diss pilers 
ort, der erst stein war gelagt von Her Philips des edeln macht, 
in dogenden wol erzogen, Graf vnd Her zo Catzenelnbogen, 
dem Gott gebe das ewig Gut vnd wer sein hülf zom bauen 
thut, — Hans Wynt Werkmeister. Beendigt wurde der Bau 
im %. 1469, als zu Stande gebracht ber hohe Thurm, wie das 
Chronodiſtichon an dem einen Pfeiler des Haupteinganges beſagt: 
AVrora Martls sanCtI feste Ioannls InCLIta baptlstae pILa 
LoCata VIt. 

Die Gruft, in welcher vordem des Heiligen Gebeine ruhten, 
beſteht noch in ihrer urſpruͤnglichen Form, auf der Oſtſeite der 
Kirche, nachdem ſie, dem Gewölbe zu Dank, in dem großen 
Brande von 1137 unverfehrt geblieben. Getragen durch 16 
Säulen, von Marmor die 6 mittlern, war fie nach allen Seiten 
offen, bis man bei Einführung der Reformation den Raum 
zwiſchen den äußerſten Säulen zumauerte. Die Nifhe im 
Hintergrund war bis zu 3. 1660 durch das jegt in der katho⸗ 
lifchen Kirche aufgeflellte Steinbild des h. Goar eingenommen. 
„Diefe Gruft, das Grab des Hriligen, worin König Pipin, 
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ed alle feine Capitalien, Zehnten und Güter auf der rechien 
Rheinfeite, ein gerichtlich zu 351,000 Franken abgefchägter Ver⸗ 
luſt. Im 5. 1847. befaß das Stift an Capitalien gegen 8000 
Rthlr., Grundzinfe, auf verfcehiedenen Häufern in St. Goar laftend 
und jährlich 30 Rthlr. abwerfend, endlich drei Höfe in Biebern- 
heim, die gegen 364 Rthlr. 5 Sgr. Geld und 99 Scheffel Korn 
jährlich ausgetban. Gleichwie die Kirche, war auch des Stiftes 
Einfommen den Reformirten und Lutheranern gemeinfchaftlid. 
Kür ihre gegenfeitige Stellung blieb entfcheidend der am 14. April 
1648 zwifchen Eaflel und Darmftadt errichtete Nebenvergleich, 
worin feftgefegt, „Daß, obwohl die futherifchen Kirchen und Schulen 
im damaligen Zuftande bleiben ſollten, dennoch auch ben Reſor⸗ 
mirten in den Städten, wo zwo Kirchen find, freiftehen folle, 
fih einer davon zur Uebung ihres Gottesdienftes zu bedienen 
und die Pfarreinfünfte zu theilen, damit beide Confeſſionsver⸗ 
wandte mit einander in ihrer Gewiſſensfreiheit unbeeinträchtigt 
leben mögen. Wäre aber nur eine Kirche am Orte: fo fleht, 
nach dem weitern Inhalt des angezogenen Vertrags, beiden Con⸗ 
feffionsverwandten frei, ihren Gottesdienſt darinen zu unter- 
fhiedenen Stunden zu üben; ober falld ein ober anderer Theil 
hierzu Bedenfen trüge, fo fann jeder feinen Gottesdienſt an 
andern bequemen Orten verrichten; in welchem Kalle jedoch der» 
jenige Theil, welcher zur Zeit dieſes Berirags die zum Unterhalt 
ber Kirchendiener gewidmeten Stüde befaß, allein in biefem Beſitz 
bleiben fol. 

„Die Rechte der beiden evangelifchen Confeffionsverwanbten 
untereinander in der Niedergrafichaft Kagenellenbogen find durch 
den zwiſchen dem regierenden Fürftl. Heſſen⸗Caſſeliſchen Haufe 
und der Fürfll. Rotenburgifchen Herrfchaft 1654 errichteten und 
im jüngften Reichsabſchiede beflätigten Regensburger Vertrag 
dergeftalt gleichgeftellt worden, Daß feinem Theil ber Religion 
wegen, ber Einzug und bie Annehmung eines Stadt» und Dorfr 
bienfts, oder eines andern politifchen Amts verweigert oder vers 
hindert werden fol. Ein gleiches wurde in Anfehung der dortigen 
Catholiſchen dergeftalt feftgefegt, daß felbige von Stadt» und 
Dorfdienften nicht ausgefchloffen, fondern mit Willen und Bes 
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lieben der Bürgermeifter und des Rathe in den Städten und 
auf dem Lande, oder auch ber Kirchenvorfieber und Nelteften, in 
die Gerichte, Aemter und Eollegien aufgenommen werden follen. 

„Die Iutherifhen Kirchen -in der Niedergraffchaft Katzen⸗ 
ellenbogen ſtehen, fo wie bie reformirten, unter der Aufficht eines 
eigenen Inſpectors, welche beide in St. Goar ihren Sig haben. 
Sie find, fo wie die übrigen evangelifchen Pfarrer in der Nie- 
bergrafihaft, allein in den Pflichten des regierenden Fürſtl. 
Hauſes, welchem die Ausübung der geiftlihen und Confiftoriaf- 
rechte im obenangezogenen Vertrag namentlich vorbehalten ift. 
Die Einführung der Prediger in der Niedergraffchaft ſollte, 
nad dem Regensburger Bergleich, fowohl im Namen des regie⸗ 
renden, als des in Rheinfels ſich aufbaltenden Fürften gefchehen, 
allein im Vertrag von 1656 begab ſich Landgraf Ernſt dieſes 
Rechts, und entfagte zugleich nicht nur der in jenem Receſſe 
vorbehaltenen Befugniß, einen reformirten Beifiger, welcher in 
den die Niedergraffchaft betreffenden Confiftorialfachen dem Eon- 
fitorio in Caſſel beimohnen, und barinen feine Stimme ablegen 
fönnte, zu beflellen, fondern auch der hergebrachten Collatur und 
Präfentation der Prediger in der Niedergrafichaft. 

„Die Beftellung eines reformirten Inſpectors nimmt 1658 
ihren Anfang. Nicolaus Treviranus wurde in biefem Sabre 
zum veformirten Prediger in St. Goar und Inſpector beftellt. 
Ich finde zwar, daß die beiden erften reformirten Prediger in 
St. Goar, Werner und Candidus, den Titel eines Superinten- 
benten geführt haben: indeſſen zeigt die bamalige reformirte 
Kirchenverfaffung, daß es der bloße Titel geweſen fey. Bielleicht 
geſchah es, um eine mehrere Gleichheit mit dem Intherifchen 
Superintendenten Renker zu fliften, welcher den 21. Mai 1651 
ſtarb, und zuerft einen Namens Forftiug, 1658 aber den D. Ehri«- 
fliani, welcher bisher Lehrer der Theologie und Mathematif in 
Biegen war, wohin er auch 1681 zurädging, zum Nachfolger hatte. 

„Seit 1658 iſt die Aufficht über die veformirten Kirchen in 
ber NRiedergrafichaft dem Prediger in St. Goar, unter bem Titel 
eines Inſpectors anvertranet worden. Dem obgedachten Trevis 
vanus folgte 1666 Conrad Wiskemann, 1706 Nicolaus Kürfner, 
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41715 Tilemann Stahlfchmidt, welcher zuvor Infpestor zu Lasphe 
im Wittgenfteinifhen war, 1734 Conrad Keßler , bisheriger 
Pfarrer in NiedersZweren, wo er auch den 21. Febr. 1747 auf 
feinem Gute flarb, 1747 Johann Reinhold Grau, ebenfalls bis- 
beriger Prediger in NiedersZweren, 1768 Henrich Wilhelm 
Eskuche, und 1776 Johann Nolte, welcher zuvor die Stellen eines 
erftien Predigere bei der Unterneuftädter Gemeinde in Kaffel und 
eines Metropolitans über die Elaffe diefes Namens bekleidet 
hatte. Die reformirten Prediger in der Niedergraficaft beftellt 
das regierende Fürftt. Haus frei. Der veformirte Infpector vers 
richtet die Einführung derfelben. Bei erfolgter Wiederbefegung 
der Infpectoröftelle wird dem Refervaten-Commiffarius aufgegeben, 
den neuen Inſpector fämtlihen reformirten Predigern befannt 
au machen. 

„Den Gottesdienft bei der reformirten Stadtgemeinde, wos 
bei die Reformirten in Bieberheim eingepfarrt find, verrichtet 
der Inſpector. Die Lutheraner und Neformirten halten ben 
Gottesdienſt wechfelweife in der Stadtfirdhe und auf dem Schloße 
Nheinfels. Die hier befindliche Capelle wurde durch den Ver⸗ 
gleih vom 25. März 1754 an dag regierende Fürftl. Haus von 
der Fürftl. Notenburgifhen Herrfchaft abgetreten. Der refor⸗ 
mirte Diaconus und Rector der reformirten Stadtichule hält den 
Gottesdientt in St. Goarshaufen. Der- öffentlihe rveformirte 
Gottesdienft in St. Goar nahm 1649 den Anfang. Adolph 
Fabricius, geboren 1604 in Rotenburg , wo fein Bater, nach⸗ 
heriger Oberfchuttheiß in Wanfried, damals lebte, war Hofpre- 
diger bei dem Herrn Landgrafen Ernft, und hielt am erflen 
Adventfonntage ſenes Yahrs die erſte reformirte Predigt in der 
Stadtfirde, Im Jahr 1650 wurde Johannes Werner, von 
Homberg in Heffen gebürtig, welcher ald Barnifongsprebiger in 
Lippſtadt fand, als der erfle reformirte Stadtprediger in St. Goar 
vom Herrn Landgrafen Ernſt präfentirt, und vom gedachten 
Fabricius eingeführt. Er wurde, wie ber Herr Landgraf Ernft 
zur catholifchen Kirche überging, den 7. Juni 1652 feines Amts 
entjegt und genöthigt, feine Gemeinde zu verlaſſen; erhielt jedoch 

bald nachher einen Ruf als Prediger nach Bremen, welchen er 
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folgte. Inzwiſchen hatte ſich das regierende Fürſtl. Haus der 
Reformirten nachdrüdlih angenommen, und durch diefe Vermitt⸗ 
lung erhielten fie 1653 wieder einen eigenen Prediger, nemlich 
den Henri Wilhelm Candidus, weichem 1658 Henri Trevi- 
ranus, und fodann die übrigen obgedachtermaßen folgten.” Alfo 
Ledderhoſe, defien Angaben ich jedoch nicht überall mit dem von 
Hrn. Grebel gelieferten Berzeichniß der Inſpectoren, und eben fo 
wenig mit dem oben Beigebracdhten zu vereinigen weiß. Laut des 
. Grebelfchen Berzeichniffes find geweſen reformirte Inſpectoren: 
1528 Gerhard Eugenius, 1544 Johann Alberti, 1552 Melchior 
Scott, Goarinus, 1576 Heinrich Werner, 1597 Ehriftian Zindelinug, 
1610 Ehriftoph Horn, 1619 Hermann Ewald, 1627 Reinhard 
Breidenbach, 1636 Konrad Greber, 1636 Johann NRenefer, 1652 
Anton Forf, 1658 David Ehriftiani, 1665 Nicolaus Treviranus, 
1686 Konrad Wisfenann, 1714 Nicolaus Kursner, Profeffor 
aus Rinteln, 1715 Tilmann Stahlſchmidt, 1733 Johann Deich⸗ 
mann, 1736 Karl Kefiler, 1746 Maximilian Stern, 1747 Job. 
Reinhold Grau, 1764 Nicolaus Beder, 1772 Heinrich W. Es⸗ 
fuchen, 1779 Karl Bingel, 1781 Johann Nolte, 1787 Joh. With. 
Dingel, 1802—1847 Karl Friedrich Bonnet, + 1856. Rutherifche 
Snfpectoren: 1562 Matthias Schäffer, 1594 Johann Greif, 
Goarinus, 1610 Johann Buttner, 1625 Marfilius Sebaftiani, 
1636 Martin Bachmann, 1650 Thomas Campt, 1663 Konrad 
Bachmann, 1684 Lorenz Hartmann, 1690 Guſtav Adolf Hilde- 
brand, 1701 Sebaftian Schloffer, 1707 Joh. Heinrih Birken⸗ 
bauer, 1740 Johann Seydell, 1747 Peter Keller, 1764 Martin 
Berker, 1772 Ph. Konrad Otto, 1779 Joh. Chriftian Otto, 
1836 Friedrich Hegemann, Superintendent der Synode Coblenz 
feit 1856. | 

Die Stiftsfirdde enthielt vordem viele Grabmäler ausge» 
zeichneter oder um fie verdienter Perfonen, dergleichen jenes des 
Abtes Dieter von Prüm, geborner Graf von Kagenellenbogen, 
+ 1350, mit folgender Inſchrift: 

Ter C. millenis X quatuor bis 
Octobris trina damnalis ipsa ruina. 


Abbas Ditherus pulcher, non tempore senus, 
Mortuus est, Christe veni, peto, cernat ut ipse. 


10 * 
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Dergleichen hatten ferner gefunden der Oberamtmann Dito 
Wilhelm von Berlepfh, + 23. Jannar 1617; Johann Konrad 
von Dernbach, + 10. Januar 1601; Johann Hengel, + 12. Juni 
1601; Johann Röders, D. jur., + 1603; Friedrih von Norded, 
Kanzler, + 26. April 16075 Melchior Scott, Superintendent, 
+ 4. Aug. 1591 5 Lubert Sartoriug, heffifher Rath, + 6. Det. 
1629 ; Heinrih Wilhelm von Wutgenau, Generalsticutenant 
und Gouverneur von Rheinfels, + 10. Det. 1776. Alle dieſe 
Gedächtnißtafeln hat die Reſtaurationswuth unferer Zeit im 
J. 1847 befeitigt, einzig des Grabmales des Landgrafen Phi« 
fipp DL und feiner Gemahlin verſchont. Aus weißem Marmor 
gefertigt, iſt hier Philipp, in Lebensgröße, im Harnifch abge» 
bildet; einzig die Statue der Tandgräfin, auf der andern Seite, 
it durch eine Infchrift, Anna Eliſabetha Landgräfin von 
Heffen, Sräfin von Cagenelnbogen, Diez, Ziegenhayn 
und Nidda, geborne Pfalzgräfin bei Rhein, Herzogin 
von Bayern, bezeichnet. Seitwärts befinden ſich die Figuren 
von Glauben und Hoffnung Im J. 1826 wurde das Grab 
geöffnet; die Leiche der Randgräfin, unverfehrt vorgefunden, zerftel 
über der Berührung in Staub. Sie trug noch mehre Kleinodien, 
namentlich einen Siegelring und ein fofibares Armband, Gegen 
fände, welche Sr. Königlichen Hoheit dem Kronprinzen dargebracht, 
der Kirche ein wahrhaft Fönigliches Geſchenk verfchafften. Daß 
befagte Kleinodien der Aufmerkffamfeit beutegieriger Soldaten ents 
gingen, Fönnte vielleicht Zweifel ermeden in Betreff eines von 
Dielhelm den Spaniern gemachten Borwurfs. „Vormals wurden 
auch darinen bie Heiligthümer des heiligen Goars, fo mit vielen 
Koftbarfeiten an Gold, Silber und Kleinodien ausgezieret gewefen, 
aufbehalten und verwahret; wohin aber nad der Hanb ſolche 
Koftbarfeiten gefommen find, tft niemand bewuſt, fo viel glaubt 
man inzwifchen, daß fie benebft der ſchoͤnen Bibliothek und allen 
übrigen Zierrathen von den Spaniern erbentet und mit fortgeführet 
worden.” Ich meiner Seit glaube, dag die Koftbarfeiten zu 
verforgen, lange vor den Spaniern Leute da geweſen find. 

Die vielfältig in Zweifel gezogene Tradition von dem Urs 
fprung ber Befhädigung an der Altarplatte hat in der ncueften . 
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Zeit durch die Entdedung einer Aufzeichnung bes Yutherifchen 
Pfarrers oder Superintendenten Marfiliug Sebaftiani ihre De- 
Rätigung empfangen. Sebaftiani ſchrieb 1635: im 3. 1634 fei 
aus gefammelten Beiträgen eine neue Orgel für die Summe von 
400 Gulden angefchafft, daneben, was die Spanier im $. 1626 
verwüßleten, vollftändig wieder hergeſtellt, jedoch die beſchä⸗ 
digte Altarplatte zu K. Ouſtav Adolfs Gedächtniß beibehalten 
worden. Dieler habe nämlich, bei Befichtigung der Feſte Rheins 
feld und der Kirche im J. 1632, in Gegenwart feiner, des 
Pfarrers, der fämtlihen Kirchenälteften und des Commandanten 
auf Rheinfels, Obriſt Willführ, wie dies Allen befannt fei, im 
Zorn über die Spanier ein Stüd aus der Altarplatte heraus 
gefchlagen. Bon den weiland hier aufgehängten vier Glocken 
haben die Spanier, wie e8 heißt, die größte fortgefchleppt; von 
ben noch »orhandenen drei hat Wilhelm Rode 1406 die beiden 
fohwerften gegoffen,, die dritte zeigt nur die Jahrzahl 1502. 
Hiernach hat das Geläute durch den Blitzſchlag vom 26. (16.) 
Auguf 1660 , welcher bedeutenden Schaden in ber Fire ans 
richtete, nicht gelitten. Eben fo wurde die Kanzel verfchont, „fie 
it fhön, uud find allerlei in Holzwerf gefchnitiene Bildniſſe 
daran zu ſehen.“ 

Die katholiſche Kirche verdankt ihren -Urfprung dem Re⸗ 
Iigionswechfel des Landgrafen Ernſt, deſſen Sefbftbefenntniffe : 
Pourtraict ou description de la vie du prince Ernest, Land- 
grave de Hesse de la maison de Cassel, residant & Rheinfels. 
Ainsi escrite & l’instance d’un de ses Confidents et Amis, qui 
estleR.P.L.J.d.1.C. d. J. Paris. Ainsi escrite à Rheinfels 
le 10. de Mars 1669. ©. 102 — nad ihrem wefentlichen Inhalt 
bier Play finden mögen. 

»Je näquis à Cassel, principale residence de la Hesse 
le 16. (6.) de decembre de l’annde 1623 et bien qu’aucun de 
notre famille ni pas un des mes parrains portoit ce nom, on 
me nomma pourtant au bapt&me Ernest, et les trois ordres 
des stats de Hesse furent aussi mes parrains avec des princes 
et comtes. Ce nom Ernst en allemand veut dire serieux, et 
l’abb& Ernest benedictin de l’abbaye de Zwifalten en Souabe 
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fut, il y a plus de huit siecles, tr&s-cruellement martirise 
en Arabie. Feu Monsieur mon pere a &t& le tant fameux, 
et pour sa prudence, science et zöle pour la religion dite 
reform&e ou calvinienne connu landgrave Maurice prince 
regnant de Hesse-Cassel, fils de Guillaume quatrieme dit le 
Sage, et tres-renomme principalement pour les sciences de 
l’astronomie, de Y’&conomie, et de l’arithmetique, et qui étoit 
fils de Philippe dit le Magnanime, lequel & cause des guerres 
menees contre l’empereur Charles-Quint et sa constance pour 
le parti protestant a éêté en si grande reputation par toute 
PEurope, lequel landgrave Philippe a &t& au commencement 
du siecle precedant l'unique de toute la maison de Hesse, 
et par ainsi le progeniteur de tous les princes d’icelle d’au- 
jourd’hui, et ce fut helas celui m&me, qui se rendit avec 
V’electeur de Saxe d’alors le principal protecteur et zelateur 
de la religion protestanie en Allemagne, et lequel, en tant 
qu’en lui, a partout aboli la religion catholique en Hesse, 
tellement que hors ce peu que depuis dix-sept anndes en deca 
de nouveau j’ai introduit en ce pays-ci, tout est au reste en 
Hesse ou lutherien ou calviniste, car la lignée ainde de 
Casse] professe la religion reforme&e, et la seconde lignee de 
‘ Darmstatt celle de la confession non alter&e d’Augspurg, qui 
veut dire la lutherienne: et feu Monsieur mon pere a été 
le premier qui a fait profession ouverte de la religion rer 
form6e et lequel consequemment l'a introduite en ses &tats, 
Madame ma mere a été Julienne comtesse de Nassau-Dillen- 
burg, une dame d’un rare esprit, et tout-A-fait sage de conduite, 
et qui possedgit les belles lettres et parloit et &erivoit presque 
six differentes langues et a su l’annde 1627 haranguer pour 
les inter&ts de la famille en pleine diete &ectorale de Mül- 
hausen, et étoit de tels talents, que si & elle en son temps 
eüt aussi bien &chu comme & ses deux successcurs, je veux 
dire, & la tant renommee feue Amelie-Elisabeth né comtesse 
de Hanau ma belle-soeur, et & la moderne, qui est de la 
maison &lectorale de Brandeburg, l’administration de la 
regence, qu’assur&ment, elle n’auroit pas au moins c&dee & 
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pas une de celles-lA, et de ce qu’on en auroit pu et du 
attendre, et en ceci je ne parle point du tout par passion, 
comme son fils, mais par la force de la verit&, et avous de 
tous ceux qui l’ont connue, ou qui peuvent encore le voir 
verifi6 par ses lettres, me&moires, informations et deductions, 
de sa propre main Ecrites et gardees en mes archives. Pour 
un meilleur Eclaircissement je dirai, que feu Monsieur mon 
pere a eu du premier lit avec Agnes de la maison des comtes 
de Bolms-Laubach, trois fils, & savoir Otton, Maurice et 
Guillaume, et une fille Elisabeth, mariee & un duc de 
Mecklenburg-Gustrow et morte sans enfans: Otton a été le 
premier administrateur protestant de l’abbaye et maintenant 
principaut€ de Hersfeld, et a &t& mari& par deux fois, à 
savoir en Premieres noces & une princesse marquise de 
Bade, et en secondes & une princesse d’Anhalt, soeur de celle 
que mon fr&re Herman a prise, il est mort sans enfans et 
gest lui-möme tu& par malheur d’un coup de pistolet: 
Maurice est mort fort jeune, et Guillaume cinqui&me, lequel 
& eause de sa fermet& aupr&s du parti confedere de France 
et de Suede contre l’empereur on nomme communement en 
Hesse le Constant, c’est lui qui a laiss6 la lignee de Cassel, 
et a éêté le prince regnant, et est le grand-pere de celui-l& 
d’aujourd’hui. Mais du second lit nous avons étés quatorze 
enfans, assavoir sept fils et sept filles, Philippe colonel du 
roi de Danemark contre l’empereur, tué l’an 1626 en la 
bataile de Königslutter au pays de Brunswik. Herman 
bien que mari& deux fois, assavoir pour la premiere fois & 
une comtesse de Waldeck et puis en secondes noces & une 
princese d’Anhalt, est decede sans enfans : c’etoit un 
prince de grande probite et fort adonne & la lecture, et 
qui entendoit parfaitement bien l’astronomie, mais lequel 
pour £&tre né boiteux n’a jamais voyag6 ès pays étrangers. 
Maurice, mort capitaine du roi de Suöde, car en ce temps 
lä la corruption en la miliee n’etoit pas encore venue si 
avant de faire tout & l’heure d’un jeune prince ou cavalier 
des colonels et des generaux d’armde comme maintenant, 
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Frederic tu& en Pologne, et qui avoit été generalmajor de 
cawalerie des Suedois, et a et€ marie & El&onore-Catherine 
princesse Palatine du Rhin, et ainsi soeur du dernier defunt 
roi de Suede, de laquelle il n’a laisse que trois filles, dont 
l’ainee assavoir Christine a éêté mariee depuis deux années 
au duc Ferdinand Albert de Brunswik-Wolfenbuttel, residant 
à Beveren, c’&toit un prince de belle taille, tout-a-fait 
bien fait et adroit, et vaillant tout ce qui se peut. Christian 
mort capitaine des Suedois; moi Ernest et un aufre Philippe 
decödes en enfance. Agnès mariee au prince d’Anhalt-Dessau, 
mere du prince regnant d’Anhalt-Dessau d’aujourd’hui; Julienne 
morte jeune; Magdeleine, mariée au comte Eric Adolff de Balm- 
Reifferscheid; Sophie mari6ße au comte Philippe de Schaum- 
burg et de Lippe; Sabine, Christiane et Elisabeth, toutes 
trois mortes en enfance. 

»Quoique helas en la religion calvinienne, j’ai étéè pour- 
tant élevé en la piete, crainte de Dieu, et en la moralite 
fort soigneusement, et ai eu Je bonheur d’avoir eu des gou- 
verneurs et pr&cepteurs, qui surtout m’ont rien tant preche 
et insinue, que de n’aimer pas la vanite ni la superbe, et 
de prendre toujours mes mesures selon mes moyens. J’ai 
appris tant qu’au moins j’entends passablement le latin, et ai 
scheve la logique: pour le francois et italien, j’en sais un 
peu plus, et ce & cause de l’exercice de la conversation, au 
moins plus que ceux qui en savent encore moins, mais le 
peu que je sais autrement, vient pour avoir été toujours 
fort adonne et curieux de la lecture et de la conversation 
avec les gens de savoir: pour les fortifications, artillerie et 
mettre les bataillons en ordre: de l’apprentissage de cette 
theorie j’ai par après & la guerre tir& un non petit avan« 
tage: item en geographie et architecture j’ai &t& assez bien 
informe et exerc& par de tr&s-excellents maitres, et ce tant 
à Geneve qu'à Paris et & Florence, mais j’ai eu un frere nommò 
Christian, qui n’etoit que d’une annde et demie seulement 
plus äg& que moi, et compagnon de mes voyages, que le 
general Bannier Suedois fit miserablement crever A force 
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de boire avec d’autres seigneurs, assavoir le comte Ditton, 
dernier de la lignee de Schaumburg, et le baron Zierotin, Bo- 
h&mois, qui en moururent peu d’heures l’un apres l’autre, et 
ce sans autre venin, que de la trop grande quantit£ de vin 
Beulement, en la grande guerre d’Allemagne l’an 1640, en un 
festin & Hildesheim, et ledit Bannier les suivit et paya lui- 
möme la folle enchere bientöt apres, lequel frère, dis-je, 
s’appliquoit bien autrement que moi à tout ce qu’il entre- 
preneit d’apprendre, y re&ussissoit admirablement, et aureit 
vraiment 6t& un bien autre personnage que moi, car il etoit 
outre cela long de taille et beau, et un prince oü il n’y 
avoit la moindre chose du monde & desirer, hors qu'il be 
gayoit par fois tant soit peu, et peut-&tre que Dieu lui 
auroit aussi fait la gräce de reconnoitre la verite et inno- 
cence de l’&glise catholique, et l’illusion de la pretendue r&- 
forme, car il etoit extrömement craignant Dieu, vertueux, 
curieux, et adonne & la lecture. 

 »En ma treizitme annde et ce pour faire compagnie & 
mon dit fröre, on m’a fait voyager par la Hollande, Angleterre, 
en France, Suisse et Italie, et suis demeur6 six anndes entieres 
dehors, dont j’ai consomme& quatre hivers & Paris, un à Geneve, 
et un & Florence, et ne mentirois pas, que puis qu’il n’y a 
aucune province de France, oü par occasion d’un temps & 
l’autre je n’aye été, que non seulement peu de notre nation, 
mais peut-e£tre de Francois mämes se trouveront, qui pour- 
ront dire le m&me, depuis ce temps-lä jusques à celui d’a- 
prösent j’ai eu le bonheur et l’honneur d’avoir fait la reve- 
rence, et d’avoir si non tous Cconnus, au moins vu les quatre 
derniers papes, à savoir Urbain , Innocent, Alexandre et Cl&- 
ment; les deux empereurs Ferdinand troisiöme et Leopold 
& present regnant. 

»J’ai perdu l’annde 1632 et ainsi en mon enfance feu 
Monsieur mon père, et l’an 1643 justement presque une annde 
apres le retour de mes voyages Madame ma mère, de laquelle 
jai rapport& cette louange, que jamais en rien je ne lui ai 
donnd le moindre deplaisir, et espere, quand bien eHe aurpit 
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plus long-temps v6cue, que je m'aurdis eonserv& en ce deyoir, 
hors seulement, s’il se fut venu de son temps au point da 
changement de la religion: car bien que la femme du frere 
de Madame ma mere, le comte Jean de Nassau, general des 
Espagnols aux Pays-bas, qui &toit n&de princesse de Ligne, 
m’aye voulu une fois, savoir l’an 1652 & Cologne, persuader, 
comme si Madame ma mere l’an 1630 à Rotenberg s’&toit 
essez favorablement laissee entendre envers elle de n’ötre 
pas mal inclinee & se faire catholique, je ne saurois pas 
pourtant pour beaucoup de raisons me l’imaginer, car elle 
6toit fort zélée en sa religion, tout de même comme dejä 
dit est feu Monsieur mon p£re, et je peux mieux en juger, 
que non pas la dite dame, nourrie aux Pays-bas catholiques, 
de la si grande et sans une speciale gräce Divine presque’ 
insurmontable diffhicult6 de préjugé s et emp&chements auprès 
de telles personnes. 

»Apres le retour de mes dits voyages et apres qu'en 
qualit6 de volontaire j’ai fait mon premier apprentissage de 
guerre l’an 1641 au tant fameux siege d’Aire en Artois et 
de Bapaume sous le maréchal de la Meilleraye, j’ai pris 
emploi en l’arme&e de Hesse, et pour bien apprendre le metier 
et monter par tous les degres de la milice, on m’a fait pre- 
mierement simple capitaine d’infanterie, puis apres colonel- 
lieutenant de cavalerie, par après colonel, et ensuite et peu 
de temps devant la publication de la paix d’Allemagne ser- 
gent de bataille ou generalmajor de cavalerie, et ai assist& 
lespace de sept années consecutives & toutes les jonctiong 
et actions, où les armees de Hesse et celle de ses confé- 
deres de France et de Suède ont agi contre l’empereur et le 
parti d’icelui, et entr’autres aussi l’an 1645 & la tant fameuse 
seconde bataille de Nordlingue proche d’Allersheim sous la 
conduite du duc d’Enghien d’alors, maintenant Monsieur le 
prince de Conde, et de Messieurs les mar&chaux de France 
de Turenne et de Gramont, et du general hessien Jean 
Geiso, oü mon colonel Suerd et mon major Ellenberger, et 
divers officiers de mon r&giment furent tu6s, et moi eus 16 
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cheval abattu d’un coup de pistolet sous moi, et pour laquelle 
occasion j’ai eu du roi de France, et ce sans doute à la re- 
commandation de Monsieur le prince de Conde, une lettre de 
remerciement, en un present de six mille livres. 

»En l’annee 1647 et ainsi en l’äge de ma vingt-quatri&me 
annee, et pendant l’emploi effectif de la guerre, j’ai &pous6 
& Francfort sur le Mein, par amourette, et ce à cause de 
sa grande beaute et conformite de la religion, ma femme 
Marie-El&onore nee comtesse de Solms-Hohensolms, qui est 
une des plus anciennes et illustres maisons d’Allemagne, et 
de laquelle maison , bien que d’une autre lignee ou branche, 
comme deja on a remarque, non seulement feu Monsieur 
mon pere avoit aussi &pouse sa premiere femme: mais aussi 
le prince Frederic-Henri d’Orange la sienne, et qui vit en- 
core presentement et a et& mere de la defunte &lectrice 
de Brandeburg: j’ai eu les deux premieres anndes l’une 
apres l’autre deux fils, tous deux par la gräce de Dieu sains, 
droits et assez beaux, Guillaume, qui 1648 au 15. (5.) de mai 
näquit & Cassel, et que je fis ainsi nommer apr&s mon neveu, 
le prince regnant, le landgrave Guillaume sixi&me, et Charles, 
ne & Rheinfels le 29. (19.) de juillet de l’annee 1649, qu’apres le 
prince Palatin Charles-Gustave generalissime d’alors, et en- 
suite roi de Suède je fis ainsi baptiser. Depuis ce temps 
la ma femme n’est jamais plus devenue grosse, et ce pour 
quelgque accident de la dernitre couche; l’aind, Guillaume 
est tant soit peu un peu petit, et le second Charles au con- 
traire fort long de taille. | 

»Aprös la paix d’Allemagne, c’est ä dire, & la fin de 
Pannde 1648, bien que le plus jeune de trois freres, que nous 
etions encore alors, & savoir Herman, Frederic et moi, 
jai pourtant 6&tabli par des trait&s avec la maison regnante 
de Hesse-Cassel Pétat de notre maison ou lignee du second 
lit, oà non sans beaucoup de peine (car mes deux fröres 
plus äges, bien que de tout-A-fait differentes humeurs et con- 
duite, n’&toient pas pour tels trait6s) j’ai pourtant et non- 
obstant cela tant fait, que j’ai eu enfin entr’autres aussi 
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en partage Rheinfels et cette comt& inferieure de Catzeneln- 
bogen, car la maison de Darmstatt possede la comt& sup£rieure, 
et au commencement j’ai eu seulement en communaut& avec 
le prince regnant de Cassel les forteresses et postes assez con- 
siderables sur le Rhin, Rheinfels et Katz, oü apres avoir &tabli 
ma residence et menage ou petite cour en ce lieu, selon 
mon peu de moyens d’alors quand mes freres vivoient, je 
me suis vu insensiblement engagé en un grand et tr&s-fächeux 
proces avec la maison regnante de Cassel, et ce pour diverses 
et certes & bien haut revenantes pretentions, tant pour des 
points de jurisdiction, que de rentes et sommes d’argent 
comptant, auquel proces je n’ai eu aucune solide et puissante 
assistance, mais bien et principalement après le changement 
de religion quasi tout le monde contre moi, et de laquelle 
affaire apres des fatigues indicibles et de grandes d&penses je 
ne suis sorti que par le trait& de Ratisbonne l’an 1654, qui 
en pleine diete de l’empire par commission de l’empereur 
se fit par l’entremise de l’electeur de Mayence, oü & la 
reserve seulement d’avoir obtenu dorenavant seul et priva- 
tivement pour moi et les miens le droit de garnison de ces 
forteresses avec la plus part des actes de souverainet& on cette 
mienne comté inferieure de Catzenelnbogen, et en quelque 
facon et avec certaines limites aussi l’&tablissement de la 
religion catholique, comme laquelle n’y ayant été l’an 1624, 
sans le consentement de la maison regnante de Cassel, je ne 
pouvois jamais avoir, et pour cela ai renonc& à de grandes 
pretentions: au reste et au prix de ce que par justice evidem- 
ment se devoit encore à nous trois freres, je n’ai pas obtenu 
grande chose, car il s’agissoit alors de choisir entre deux maux 
et extr&mites le moindre, et puisque le tout-A-fait bon em- 
pereur Ferdinand troisiötme et l’electeur de Mayence avec 
leurs ministres d’etat me disoient ouvertement qu’il falloit 
que je sacrifiasse pour cette fois-lä mes justes pretentions 
et interöts particuliers & la raison d’&tat, qui pour lors ne 
permettoit de degouter la maison regnante de Cassel, appuyee 
des deux couronnes de France et de Sudde, ses confederes, 
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et regardee de tous les protestants comme leur de tout temps 
plus constant appui, et outre cela encore & cause d’un 
article de la paix de Munster, que ceux de Cassel, justement 
alors quand pour leur avoir rendu un si singulier service, de 
leur avoir au prix de ma libert& propre delivr& leur armee 
à Gesecke, avoient tout doucement et adroitement fait glisser 
en l’instrument de la paix de Munster touchant l’&tablisse- 
ment de la primogeniture pour eux, bien que nous freres 
n’ayons pas étés ouls seulement et que ce n’avoit pas aussi 
6t& une matitre de guerre; sans parler iei de tant d’autres 
raisons, qui pourtant & cause de l’iniquite du temps n’ont pas 
pu avoir aucun lieu, et assur&ment que hors de tous ces 
avantages-lA Messieurs de Cassel auroient courra risque d’un 
tout autre traitement et eu beaucoup encore & partager avec 
moi. Car entre autres nous trois freres avions un droit assez 
clair pour la quatri&me partie des conqu&tes par la guerre et 
des salines, lesquels deux articles seuls auroient montés & plus 
de cinquante mille francs de rente. 

»En lV’annee 1652 moi et ma femme fimes profession 
publique et ce au döme de la ville imperiale de Cologne 
en la grande solennitt de la premiere messe pontificale de 
P’&ecteur moderne de Cologne, de la religion catholique, 
apostolique et romaine, et ce certes autant avec grand creve- 
coeur et degoüt de tous les protestants, comme en contre- 
öchange avec une joie universelle et indicible de tous les 
catholiques, mais ce ne fut que prealablement apr&s que par 
’espace d’une année entiere beaueoup de lectüure, disputes et 
colloques y ont precedes, comme puis encore apres, à Pocca- 
sion de cette conversion, de part et d’autre s’est &levee en 
l’empire une guerre quasi universelle de eontroverses de plus 
de douze des plus eelebres thöelogiens et controversistes 
qui de part et d’autre ont écrit et attaqué ou defendu mon 
dit changement. 

»Depuis l’annee 1652 j’ai employ& mon temps outre 
Papplieation pour la conduite du dej& mentionne, grand et 
quasi immediatement, et nonobstant l’accord ou traite de 
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Ratisbonne, presque pourtant toujours encore continuel proce&s 
et dispute avec ceux de Cassel, et ce & cause de l’obscurit& 
et ambiguite des pactes, et de certains droits et cas par- 
fois controverses bntre les juriseonsultes mêmes, et de la plus 
grande puissance du parti contraire, et de la contrariet& de 
la religion et jalousie, qui helas est entre nous: au reste 
dis-je au maniement de mes affaires, et l’entretien de mes 
correspondances en divers lieux de l’Europe avec les gens 
doctes, et parfois aussi en quelque composition de petits 
traites, discours ou livres, soit en matiere de controverse, 
de politique, ou d’histoire, et bien que mon nom n’y paroisse 
point, je me fais pourtant connoitre par mon style, que j’a- 
voue n’ötre pas des plus delies, parapres et surtout au bäti- 
ment tant du chäteau et de la forteresse de Rheinfels, que 
de beaucoup d’autres bätiments, tant de mes chäteaux et 
maisons de Reichenberg et Schwalbach, qu’en la r&paration 
de divers chäteaux et bätiments de mes terres en Hesse, 
tellement que tout au moins plus de six vingt mille &cus 
(que tout autre que moi peut-etre auroit plus volontiers 
depense en habits et vanites) y ont étés employes: et des 
fortifications d’ici, j’en ai 6t& moi-m&äme le seul ingenieur, 
et certes il a bien coüt6 autant d’intelligence que de de- 
pense, pour, selon la situation tres-incommode de la place, la 
rendre pourtant tout & lentour flanquee et par de hautes 
et epaisses voütes et traverses la mettre au moins en un peu 
meilleur &tat qu’auparavant, oü elle ne me£ritoit pas le nom 
de forteresse, bien qu’en divers temps longuement, et ce par 
diverses fois assiögee. L’annee 1655 mon frere Frederic fut 
tue miserablement a Kosten en Pologne, pour y aller prendre 
emploi aupres du roi de Suede Charles-Gustave son beau- 
frere: et mon frere aine de notre second lit, le landgrave 
Herman mourut d’un mal de poumon l’annee 1658 à Roten- 
berg, tous deux sans enfans mäles, et ainsi je leur suis comme 
successeur f&odal succede et sorti du risque, oü autrement 
en ma grande jeunesse je m’etois assez inconsider&ment 
engage de m’avoir marie, ayant déjâ deux freres tels, vrai est, 
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que lain& ayant une femme st£rile, on pouvoit probablement 
prevoir, qu’il n’y auroit que nous deux puines qui pourroient_ 
un jour partager. 

»Mais outre cela depuis l’annee 1650 j’ai fait en partie 
pour affaires, en partie aussi par curiosit& et passetemps 
seulement , etant tr&s-curieux et aimant les bonnes com- 
pagnies et conversations, qu’on ne sauroit avoir en ce lieu, je 
dis, divers voyages tant & Vienne, qu’en Boheme, Hongrie, 
France, et aux deux Pays-bas et en Italie, car en tout ce 
temps-lä j’en ai fait aux Pays-bas sept, en France cing, et 
en Italie onze, sans compter par ci et par lä beaucoup de 
petits voyages par l’Allemagne, et &s cours de Cassel, du 
duc de Neubourg et de quelques e&lecteurs et princes de 
l’empire, et surtout de quatre & la cour de l’empereur, et 
nonobstant, que j’aye eu 1. par l’espace de beaucoup d’anndes 
encore mes deux freres vivants, et 2. après leur mort leurs 
deux douairieres et les trois filles du second frère avec leurs 
deux cours & entretenir, et 3. le fächeux et grand proces 
avec la maison regnante de Cassel, et 4. tant de voyages - 
mentionnes, lesquels bien que pour la plupart je les aye fait 
à lincognito et- avec huit ou dix personnes seulement, ne 
laissent pas pourtant de toujours bien coüter. Et l'année 
1662 j’ai fait möme venir avec un train assez honorable 
ma femme & Venise, lui faire voir la beaut& et le carnaval du 
dit lieu et nos fils qui y 6toient lors avec moi, et aux &tudes 

ä. Padoue. 5. Tant de depenses pour les bätiments des 
eglises et écoles et &tablissement de la religion catholique 
en cette comte, et 6. non moins tant pour faire imprimer 
divers livres de de&votion et traites de controverse & l’occasion 
de ma conversion, et pour faire distribuer par ci et par la 
ès trois langues, latine, francoise et allemande. 7. Tant de 
grands frais pour les bätiments et fortifications mentionnes, 
et 8. pour P’&ducation et voyages de mes deux fils ès pays 
&trangers, sans compter 9. ce que par pure lib£ralit@ et non 
par aucun droit j’ai pay& à aucuns des cr&anciers de mon 
second frere, et les dettes du premier, comme auxquels par 
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Yacceptation de sen testament je m’etois oblige: et 10. 
„Ventretien de ma femme et de ma petite cour ou train, qui 
pourtant a toujours éêté de soixante personnes et de plus de 
trente-six chevaux. Si est-ce que par tout cela jusques ici 
Dieu merci je n’ai pas encore fait ni suis, Dieu aidant comme 
jespere, pour laisser des dettes & mes fils, et Dieu a tellement 
quasi visiblement b6ni ma petite conduite et menage, que 
je l’attribue presque & quelque chose de surnaturel, qu’avec 
si peu j’aye encore pu faire tant, et oserois presque me 
vanter, qu’un autre que moi n’auroit pas si facilement entre- 
pris de le faire. 

»Bien qu’& l’occasion de la paix generale en Allemagne 
1648 j’aye quitt& l’emploi effeetif de la guerre, si est-ce que 
pour cela je n’ai pas neglige l’occasion de chercher la con- 
tinuation de l’exercice d’icelle, car !’an 1649 l’archidue L&opold 
d’Autriche, pour lors gouverneur des Pays-bas, m’avoit choisi 
et fit traiter avec moi par le colonel Garnier pour la con- 
duite de’ quatre mille fantassins et de deux mille chevaux 
licencies de l’arm&e de Hesse, mais faute d’argent cela ne 
r&ussit pas: Yan 1650 le roi d’Angleterre par le marquis 
de Montrose et le colonel Hirter me fit rechercher - d’&tre 
son general sur les troupes etrangeres qu’il vouloit pour lors 
envoyer d’Allemagne et de Danemark en Ecosse, mais la 
defaite et mort du dit Montrose, et le manque d’argent 
fit eneore de même aller en arriere cet emploi: l’an 1651 
le vieux duc de Neubourg me fit lieutenant-general de son 
armee contre l’elacteur de Brandeburg, mais cette guerre 
ne durant qu’un mois de temps seulement, fit le,mäme effet 
que les prec&dentes. Ensuite de cela, le duc Charles de 
Lorraine (comme tout ceci se peut vörifier par las lettres, 
me6moires et trait6s en original qui sont ici en mes archives) 
me fit, et ce de son propre mouvement, ofirir par le sieur 
de S. Martin, son premier ministre-d’etat, le generalat de 
toutes ses arme6es, même par-dessus son general le comte de 
Ligneville, mais je ne pus convenir avec lui, & cause qu'il 
vouloit que je v&ecusse sans gage, et seulement des quartiers, 
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et qu'il ne vouloit accepter ma röservation, qui consistoit de 
ne servir contre aucun de mes voisins &lecteurs, princes ou 
&tat de l’empire. L’an 1663 je fus de tous les princes 
d’Allemagne le premier allant à Vienne et offrant en per- 
sonne mes petits services & l’empereur contre le Turc, et 
sa majeste me donna de son propre mouvement et me fit 
expedier les patentes de lieutenant-general mar&chal-de-camp, 
qui est comme une lieutenance-generale en ses armées, et 
moi lä-dessus je me suis dquip6 et même parti de chez 
moi pour aller faire ma Ccampagne, mais comme je vins 
möme jusques & Ratisbonne, je trouvois que quelqu’un des 
principaux ministres de la cour, pour certaines visees et 
inter&t particulier m’avoit joue la piece, m’ayant fait pre&ferer 
d’autres en l’emploi effectif de cette campagne, tellement 
qu'à ma grande incommodit& et contre mon gré je fus 
encore pour cette fois prive de cette tant desiree occasion 
de servir l’empereur en une autant juste, comme contre 
le pere duquel j’avois, 6&tant pour lors calviniste , servi en 
une non autrement qu’injuste guerre: vrai est, que peu de 
mois apres, la paix se faisant avec le Turc, je m’en pouvois 
tant plus facilement consoler; et apres m’ötre fait catholique, 
je n’ai jamais. plus pense & prendre emploi de guerre aupres 
des Suedois, que je considere ennemis formels et dé— 
clares de notre sainte religion, lequel, autrement, et hors 
de cet égard seulement, tant aupres du dernier et defunt 
roi de Suede, qu’aupres du connetable Wrangel, comme qui 
tous deux me faisoient l’honneur de faire quelque estime de 
moi, ne m’auroit au reste certes pu manquer, de sorte qu’au 
moins il n’a pas tenu & moi & avoir continue le metier ou 
profession de la guerre. . 

»Depuis l’enfance de mes deux fils je n’ai, gräces & Dieu, 
au moins sciemment ne rien neglige ou &pargne pour leur 
&ducation, et aprös les &tudes des classes sous les peres jesuites 
tant de Coblence et de Cologne, que du Pont-a-Mousson 
et de Metz, et du college de Clermont à Paris, je les ai 
pourvu de gouverneurs et precepteurs fort habiles et ca- 
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pables, entre lesquels il y a eu le tant à Venise et par toute 
V’Italie renomme pere Charles Maurice Votta Piemontois, et 
le tout admirablement bien accompli pere Louis Jobert, 
Parisien, tous deux jesuites, et leur ai fait apprendre les 
langues et tous les exercices de cavalier & Besangon et à 
Florence, et de mäme les ai aussi fait voyager et voir la 
France et l’Italie, de sorte qu’& moi certes il n’a pas, Dieu 
merci, tenu, qu’ils n’ayent appris et se soient faits selon ce 
que jaurois desire, et ce autant pour mon contentement, que 
principalement pour leur propre bien, mais l’aversion insur- 
montable que tous deux ont eu contre les &tudes et la lec- 
ture, m’ont prive de l’attente que j’avois autrement concue 
d’eux, assavoir, qu’ils auroient un jour pour le moins autant 
entendu et pris plaisir comme moi &s controverses et ès belles 
lettres, et qu’ils auroient goüte le tant doux et profitable 
divertissement de la lecture, et joui du fruit d’icelle au 
besoin qu’ils en auront un jour, car un prince bien instruit 
&s controverses peut parfois faire bien plus que non pas un 
ecclesiastique et theologien par l’autorit& persuasive et la 
commodit& de la conversation avec ses semblables et gens de 
qualit6, outre qu'il ne fait que bon qu’un prince soit son 
chancelier et secr6taire d’etat, et intendant de ses affaires, 
et le principal et bien entendu gouverneur de ses places lui- 
m&me. Ce n’est pas que hors cela l’aine ne soit tout-a-fait 
sage, doux, discret, vertueux et de bon esprit, et qui prend 
garde & son fait, et lequel en la guerre auroit admirablement 
bien reussi, de möme il est grand chasseur, et a certes bien 
profit& et r&ussi en tous les exercices du corps. Le second a 
assez bonne gräce à danser, et tous deux, Dieu merci, n’aiment 
point la debauche du vin ni du jeu. 

»L’annee 1668 l’etat des affaires et de ma maison et 
beaucoup d’incidents, circonstances et raisons l’ont,. dis-je, ainsi 
porte, que tous mes deux fils, et qui est de plus, & la fois, 
en cet autrement encore si jeune äge de vingt et une an- 
nees et ayant sans cela encore l’entretien de deux douairieres 
de mes freres et deux filles de mon second frere sur les bras, 
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et m&öme l’aine de mes fils ayant autrement déjà été cha- 
noine assez avance de la cath&drale de Cologne, que, dis-je, 
ils se sont pourtant et ce avec mon bon plaisir mariés, a 
savoir l’aine & Marie-Anne comtesse de Löwenstein- Wert- 
heim, laquelle trös-ancienne et tres-illustre maison est une 
branche de la maison &lectorale Palatine: et le second avec 
dispensation du pape & Sophie-Magdeleine comtesse de Salm- 
Reifferscheid , fille de ma propre soeur Magdeleine,, laquelle 
trös-ancienne et trös-illustre maison des comtes de Salm pro- 
vient de la maison de Lorraine. Toutes mes deux belles- 
filles sont d’une non mediocre beauté et, Dieu merci, fort 
vertueuses et accomplies et ont toutes les qualites decentes 
& de jeunes princesses, et: mes fils sont fort heureux & avoir 
si bien rencontre, aussi bien n’aurois-je jamais permis, qu’ils 
eussent &pouse des femmes autres que de la religion catholique, 
et pour des princesses catholiques en l’Empire on n’en trou- 
voit pas justement maintenant, ou qu’elles fussent pour nous 
on nous pour elles. 

»Quant à ma taille, elle ne se peut dire grande ni petite, 
je suis, Dieu merci, droit de corps et ne crois pas de devenir 
jamais gros: en mon enfance et jusques & l’äge de vingt 
annees, et bien que j’aye le nez un peu camus, on m’a tenu 
pourtant un peu pour beau, au moins comme l’an 1636 la 
reine-mere defunte de France avec applaudissement du 
eercle à S. Germain, et puis la duchesse de Guise a Florence 
se le persuadoient, et disoient qu’il faudroit que j’eusse eu 
une belle mere, pourtant je ne me suis jamais gueres com- 
plu en cela, au contraire depuis nun assez long-temps dej& 
je ne m’ai jamais pu souffrir au miroir: mon temperament 
et ma complexion est chaude, humide, et sanguine, et, gräces 
à Dieu, fort saine, car hors les maladies de la rougeole et 
petite verole en l’enfance, et puis comme pour le tribut or- 
dinaire de tous les apprentifs en guerre, des fivres, en la 
-premiere annde de la campagne j’ai toujours éêté pour la plus 
grande partie de ma vie tres-sain, bien que je sois sujet 
aux defluctions et aux lienteries, des que je fais seulement 
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en mangeant et chargeant trop mon estomac le moindre 
desordre, car bien que sain, pourtant je ne suis point pour cela 
des plus robustes, ains tres-facile a &mouvoir & des diarhees, 
ce qu’on tient d’ordinaire pour un bon signe, bien qu’en une 
mechante cause, je gagne aussi tres-facilement ès &tuves 
tant soit peu chaudes des rhumes, et à cause qu’il y a pres 
de trente annees que pour blanchir les dents, un peu d’esprit 
de vitriol m’est tombe& sur les gencives, et les a un peu cor- 
rodees, et que facilement elles saignent, il y a eu divers 
medecins qui ont cru, que j’avois le scorbut, et j’en ai eu 
mö&me belle peur et alarme, et ne sai ce que n’ai fait pour 
cela, et ce d’autant plus que feue Madame ma möre l’a eu 
et en est morte, mais depuis pres de trente anndes en de:;a 
n’en ayant jamais vu ni apergu les signes ou des taches, 
ni experiment6 les effets ou symptomes et douleurs de ce mal, 
il est ais6 à voir, que ce n’a été, Dieu merci, autre chose 
qu’une vaine appr&hension: toutes les anndes autrement j’ai 
de coutume à me purger et faire saigner, et depuis la com- 
position et correction d’un assez gros livre en allemand, et 
pour avoir tant vaqu& aux correspondances, et ä lire et & 
&crire jour et nuit, je me suis un peu beaucoup debilite la 
vue, et des catharres assez incommodes se font parfois 
sentir: au reste soit par chaleur de reste ou helas plutöt 
pour tant et tant de grandes traverses, fächeries, peines et 
fatigues souflertes en ma vie, je suis devenu & l’äge de qua- 
rante et une annees déjà fort chenu et fort rid& et ainsi 
assur&ment guere beau: vrai est que tous mes fröres, qui 
sont arrives vers cet äge-lä, l’ont aussi été, et si quelque 
accident imprevu ou mal de contagion ne me survient, je 
croirois pouvoir arriver à l’äge de mes peres, assavoir de 
peut-&tre soixante et quelques anndes, puisque selon toutes 
les apparences j’ai toutes les parties interieures encore, Dieu 
merci, saines. 

»Mon plus grand contentement en ce monde et ce, gräce 
& Dieu, möme d&s mon enfance est, et a toujours été et le 
sera aussi jusques & la fin de ma vie, le desir qu'il n’y eüt 
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que la seule veritable religion au monde, et que tout allät 
selon la droite raison, et pour cela etant encore protestant 
calviniste, je-zelois autant pour la dite religion, que je me 
persuadois en ce temps-lä £&tre la plus pure, comme mainte- 
nant j’ai le sentiment pour la catholique. Et pour cela aussi 
je pratique plus volontiers avec les Italiens et Francois comme 
qui ont pour l’ordinaire plus le sens commun que non pas 
les Allemands, et suis pius volontiers en ces pays-l& que non 
en ma patrie, surtout & cause de l’ivrognerie, laquelle met 
tout-&-fait hors de gonds les petites gens de service, sans 
cela pour l’ordinaire simples et stupides de leur naturel, car 
c’est une chose assuree, que d’ordinaire un homme de peu 
d’esprit s’enivrera bien plutöt que non pas une bonne téête 
qui sait porter le vin et ce quelle fait. 

»Puisque en la premiere partie et tout au commencement 
jai deja fait mention que bien qu’en la religion dite r6- 
form6e ou calvinienne que pourtant d&s mon enfance j’ai &t& 
elev& en la piété et crainte de Dieu, et que cela pourroit 
paroltre quasi comme un paradoxe, principalement & de tels 
catholiques, qui n’ont jamais bien hanté et pratique les pro- 
testants et qui ne s’entendent gueres aux Controverses, ains 
jugent par de certains prejuges souvent tres-faux et con- 
traires & la verite, je dirai et ce seulement pour donner 
t&moignage & la simple et nue v£erit& et non point du tout, 
Dieu m’en garde, pour en cela flatter ou recommander T’he- 
resie des protestants, que feue Madame notre mere faisoit 
faire regl&ment & nous freres trois feis le jour de cette facon 
la priere, premitrement le matin au lever, secondement im- 
mediatement apres diner devant les etudes, et tiercement 
ie soir au coucher, en chantant ensemble d&votement un 
pseaume, hymne ou cantique spirituel, en lisant un ou plu- 
sieurs chapitres de la Bible, et puis en disant la priere, outre 
cela toutes les semaines il falloit entendre, & savoir le 
dimanche deux et puis le mereredi et vendredi chaque fois 
un preche, il falloit savoir par dessus cela par coeur tout 
le grand catöchisme de Heidelberg et plus de deux cents des 
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plus belles sentences de l’Ecriture Sainte, et en nos voyages 
de France et à Geneve on nous a fait toujours ainsi continuer, 
et je ne mentirai pas, quand bien je dirai que je sais encore 
maintenant et pour le present pres de cent pseaumes et can- 
tiques spirituels de ma langue par coeur, &squels comme il 
n'y a rien contre la foi catholique et ainsi point de mal, je 
chante même encore pour le present parfois en mon parti- 
culier, et surtout aux voyages et promenades, et ne puis 
dire quel bien môme cela m’a fait pour entretenir un peu 
l’esprit de piete et de se pouvoir consoler ès afflietions et 
adversites: la lecture de deux livres de d&votion et moralit6, 
assavoir la pratique de piéêté de Jeremie Dyche, et la Sonde 
de la conscience d’Emanuel Sompton, tous deux tres-celebres 
auteurs protestants anglois, que j’ai lu traduits en fran- 
cois, et Ötez en seulement quelques propositions her&tiques, 
sont autrement assur&ment tres-utiles, m’ont donne après la 
Sainte Ecriture, que maintenant tout au moins j’ai lue d’un 
bout à l’autre plus de treize fois, et le divin livret de Thomas 
de Kempis, la connoissance et aflection pour la piété et moralite. 
Je sais encore bien le temps, qu’etant tout-&-fait persuade par 
ces livres pour une telle sanctification du jour de dimanche, 
qu'à Geneve à l’äge de quatorze et quinze ans en un tel jour 
j’aurois &t& trös-scrupuleux de lire ou écriro une lettre, ou 
de lire en un livre d’histoire, et hors seulement d’une pro- 
menade vers le soir, prendre la moindre récréation, et em- 
ployois r&gl&ment au moins dix heures Jedit jour & rien autre 
chose qu’& prier Dieu, chanter des pseaumes, mediter, lire 
en la Sainte Ecriture et livres spirituels, et & entendre les 
preches et après iceux les r6capituler avec une ardente priere, 
et faire le matin et le soir l’examen exact de conscience de 
tout ce qui pourroit être passe, sans parler de la tout-A-fait 
religieuse pr&paration pour leur cène, qu’en ce temps là je 
croyois &tre la vraie communion eucharistique, öh quel grand 
dommage &toit-ce, qu’en ce temps là je ne reconnoissois Pas 
encore ma veritable bonne et innocente mere, assavoir l’&glise 
catholigue et romaine, que helas pour lors je croyois ötre 
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tout ce que la calomnie de l'hérésie protestante a invente 
contre elle. 

»Quant & mon naturel j’ai, Dieu merci, l’esprit assez vif 
et penetrant, et un peu de jugement aussi, outre cela Dieu 
m’a dou& d’une non mediocre memoire, mais laquelle heias 
je sens maintenant pour l’avoir trop usée beaucoup affoiblie, 
harassee et diminude, et suis assez chaud et plus colerique 
que je desirerois, mais cela passe tout aussitöt, pourvu 
que celui qui m’en donne sujet, reconnoisse sa faute, mais 
tant qu’on veut encore dissimuler, nier, contraster et me fa- 
tiguer et harasser, j’ai bien de la peine & me vaincre d’ou- 
blier, & ne retourner à la moindre occasion toujours de nou- 
veau sur mes pas, à engronder et tächer de lui faire voir 
le tort qu’il a, et comme d’un cöt6 je ne me mets jamais 
en colere, que je n’aye quelque raison, et au moins selon ma 
science et conscience la justice de cause pour moi, aussi de 
l’autre cöte il faut que j’avoue principalement, quand on 
m’en baille sujet & ne se vouloir pas reconnoitre, que j'ex- 
c6de souvent un peu trop, quant & l’immoderation donnant 
trop de lieu & F'ire et & la colere, et m’en dommageant sou- 
vent par icelle bien plus, que non celui contre lequel je me 
fäche, je puis au reste gräces à Dieu fort bien pardonner. 

»Pour mon changement de religion, puisque qu’aussi 
bien et entr’autres aussi en ma lettre 6crite aux cing mi- 
nistres de la religion pretendue réformée de Charenton, j’y 
ai mis en quelque facon les particularites, et qu’&s livres et 
traites imprimes &s trois langues beaucoup par ci et la de 
cela se trouve, ains je le veux bri&vement passer et le dire 
le plus succinctement que je peux, je lY’attribue 1. & la pure 
gräce de Dieu, et ce par la voie ou instrument de la r&signation 
et affection non affectee que toujours depuis que je me connois, 
jai eu par sa gräce pour la vérité et pour l’exaltation de 
son grand et saint nom. 2. Je l’attribue aussi aux dons 
qu’il ma baille d’un peu d’esprit, et de ne me pas laisser 
volontiers tromper ou abuser, et & &tre curieux des choses 
qui m’importent. 3; A le&ducation ds moralites et etudes 
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qu'on m'a fait faire des controverses, sans quoi je serois 
croupi comme tant d’autres en l’erreur. 4. Que j’ai un peu 
voyage et vu le monde et l’exercice public de toutes sortes 
de religions. 5. A l’amitie contractee avec le tant pour la 
religion zel& et tout-ä-fait g&nereux Monsieur prince Palatin 
dic de Neubourg: et 6. & la conversation avec des gens doctes 
et l’ouie des sermons des controverses du père Alphonse 
Staimos augustin & Vienne, et de la connoissance avec le tant 
connu pere Valerian Magni Milanois, capucin, et de Messieurs 
les deux fröres de Walenburch, maintenant &vöques suffragans 
des archevöches de Mayence et de Cologne et de quelques 
trös-doctes et renomme&s peres jesuites. 7. A la lecture as- 
sidue de la replique du cardinal du Perron au roi d’Angle- 
terre, item du livre Speculum veritatis Brandeburgieum, et 
de la refutation par le p&re Laurens Forer jesuite et jnsigne 
controversiste, de la nouveaut& du papisme de Pierre du Mou- 
lin, et encore d’autres livres et trait&s de controverses, qui 
m’ont baille l’occasion & penser & moi et de trouver la cache. 
8. Les diverses disputes auxquelles j’ai assiste et fait tenir 
entre divers ministres et th&ologiens de part et d’autre, et 
finalement 9. il faut que je dise de rechef, la gräce de Dieu 
par la force et evidence de la verite m’a fait resoudre ou 
autrement, et tr&s-assur&ment si j’eusse voulu avoir &gard 
aux respects temporels et mondains, je sais, qu’en ce temps- 
la möme de la poursuite du proces & Vienne contre Cassel, 
je prevoyois fort bien, qu’au lieu de m’aider par ledit change- 
ment, je lierois seulement et plutöt encore par là et en 
telle conjoncture, tant plus & l’empereur les mains à me 
pouvoir aider et rendre justice, puisque la maxime d’etat de 
n’offenser pas pour lors, et ce & cause de l’&lection de son fils 
en roi des Romains, les principaux des protestants d’Allemagne, 
prevaloient en cette, comme presque en toutes les autres 
cours des potentats catholiques, à la compassion pour un 
particulier et au zele pour l’inter&t de la religion et justice, 
et je savois bien, que ni de la cour de Rome, ni d’aucun 
potentat catholique je ne pourrois pas pour cela esperer aucun 
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&molument, et que je perdrois par là non seulement Paffection 
de ma parente, et de la & moi autrement si chöre patrie 
de Hesse, oü les ministres, et la noblesse, et milice me 
regardoient en ce temps-lä au moins tout d’un Autre oeil que 
non pas pr&sentement, et de même aussi beaucoup de mes 
confidents et amis, tant en Allemagne qu’en Hollande, France 
et Suisse, mais de plus la autrement si chere r&putation 
devant le monde, puis qu’il n’y a rien de si certain, assavoir 
que tous les protestants alors vous deviennent ennemis, et 
des catholiques, pour la plus grande partie ti&des et mondains, 
on n’a aussi & attendre toujours grand applaudissement, et 
que cela intrigueroit, et ce & cause de la religion, et de 
l’'humeur, visees, et interets differents de mes deux freres, 
les brouilleries avec la maison regnante de Cassel encore bien 
plus, et rendroit le tout tres-difficile. et inextricable, mais 
gräces à Dieu ayant commence une fois à recomnoitre et 
goüter, et ce principalement par la déjà mentionnee lecture 
du livre du cardinal du Perron, la verite, et en ayant cer- 
tainement senti aussi interieurement en moi les t&moignages 
et inspirations du S. Esprit, la misericorde Divine a parachev6 
son oeuvre à m’y faire resoudre, et & montrer sa force en 
ma foiblesse, car sans consulter la chair et le sang, sans 
d’avantage marchander, et qui est de plus, sans pouvoir pr6- 
voir aucun solide appui de ce monde, ains plutöt toutes 
les grandes incommodit£s et traverses qui m’en reviendroient, 
j’ai pourtant et non obstant cela, avec l’aide de Dieu gene- 
reusement franchi le pas, que d’autres à cause des respects 
et egards mondains ont parfois tant de peine & surmonter: 
et certes qu’en verite et sur ms conscience je peux dire, que 
parmi tant d’ennuis et fächeries indicibles, que de tous cötes 
jai souvent soufferts, et desquels je me vois environne en co 
gi pervers et inique monde, et qui m’ont accabl& en ma vie, 
une de mes plus grandes consolations, et presque mon uniqu8 
contentement en ce monde est, que Dieu m’a au moins choisi 
pour instrument de l’&tablissement de la religion catholique 
en cette mienne comté inferieure de Catzenelnbogen, qui ne 
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consiste pour ma part (car la maison de Hesse-Darmstatt outre 
la comté superieure en & aussi une, assavoir le bailliage de 
Braubach) qu’en la ville de S. Goar, et les trois bailliages 
de Rheinfels, Reichenberg, et Hohenstein, et ainsi en quelques 
soixante tant grands que petits villages, là où devant ma 
conversion il n’y avoit point du tout d’exercice ni de com- 
muniants catholiques, et maintenant pourtant, gräce & Dien, 
le nombre & Päques arrive dejä &s trois paroisses catho- 
liques de S. Goar, Nastetten et Schwalbach &, si non plus, au 
moins gueres moins de quinze cents communiants, lesquels, 
à cause qu’il y a quelques uns de méêlés, et qui habitent 
sous des seigneurs voisins protestants, s’ils ne sont pas tous 
mes sujets, au moins le sont ils de notre Seigneur JESUS 
CHRIST, et qui s’y recouvrent pour le soulas de leurs ames, 
qu’en leur demeure on ne leur veut conceder. 

»Je suis au reste et ce gräces à Dieu, d’un naturel sincäre 
et tout-&-fait ouvert, et je ne saurois pas bien dissimuler 
ou cacher les torts qu’on me fait, ni celui qu’on fait à la 
verite et justice, aussi des que jai quelque chose sur le 
coeur, il vaut mieux qu’on me permette que je le jete incon- 
tinent dehors, que de le retenir longuement en mon sein. 

»Gräces en soient aussi rendues à Dieu, je suis un tr&s- 
religieux et fid&le observateur de ma parole et de mes pro- 
messes, mais ce pourtant bien entendu, et non autrement, qu’ä 
condition, qu’on no me contrevienne pas aussi à ce qu’en 
contre-£change on m’a promis, ou & quoi r&ciprogquement je 
m’attends. 

»Pour le courage qu'un cavalier d’honneur et de ma 
condition doit avoir, comme d’un cöte je ne me pique ni 
saurois vanter d’aucune braverie, comme ou aussi-bien par- 
fois les &tourdis se font voir plus que les advises, aussi de 
l’autre côté, gräces à Dieu, pendant la guerre j’ai autant il 
me semble qu’un autre pu regarder dans le blane des yeux 
et en la bouche des pistolets de ceux qui me vouloient faire 
ce qu’& eux je pretendois faire et &3 occasions de la seconde 
bataille de Nordlingue, proche d’Allersheim et du secours 
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de Gesecke, oü & la t&te de mes troupes j’ay eu les chevaux 
tué s sous moi, et en la surprise de six regiments lorrains 
l’an 1644 & Merode au pays de Juliers, oü moi tout le premier 
de Y’avantgarde que je conduisois fus aussi le premier & entrer 
pele-möle dans le quartier avec la garde de l’ennemi, et en 
tant d’autres factions militeires, ol je me suis trouve et là 
ou il falloit necessairement au moins avoir la resolution de 
ne pas craindre la mort au prejudice de la re&putation, il 
me semble que je l'ai t&moigne par les eflets, et jamais, 
Dieu merci, j’ai recul& oà il eüt fallu avancer, mais pour 
tout cela je n’ai pas &t& de ces braves et duellistes, et Dieu 
en soit loue, j’ai eu le bonheur, comme je n’ai jamais donne 
sujet d’etre provoqué & une chose, oü l’ame ou bien Is 
tant chèro reputsetion mondaine ont à pätir pour toujourg, 
aussi me suis-je de la facon comporte à n’avoir pas eu besoin 
d’en venir la, car je l’ai estime pour un des plus grands 
malheurs qui me sauroient arriver ou de mettre, et cela selon 
le consentement unanime de tous les thöologiens de toutes 
les religions, mon ame en danger &vident de la damnation 
eternelle ou bien d’ötre devant le monde tenu pour tout 
autre, que, gräces à Dieu, je suis et dois ötre, et pour cela 
jai evit& le plus que j’ai pu toutes les occasions; vrai est 
que par deux fois et ce non par ma faute j’en ai été bien 
proche et deja resolu en ce cas de faire pr6alablement mon 
testament, de me confesser et communier et puis d’aller par 
tout 1A où il m’auroit plu et si alors quelqu’un eüt voulu 
tirer le pistolet ou &p6e contre moi, alors comme pour me 
defendre seulement, je n’aurois pas laiss& la mienne dans le 
fourreau. En la guerre le principal que j’ai fait et ce de 
mon chef a été le secours, que j’ai donne & l’arm6de de Hesse - 
l’an 1648 à Gesecke ville proche de Paderborn, & notre g& 
neral Jean Geiso qui trös-imprudent s’y &toit laiss6 non 
seulement enfermer, mais de plus par-dessus cela encore avoit 
oubli6 les munitions de guerre à Lippstatt, par le general 
de l’empereur, le mar6chal-de-camp baron de Lamboy, et 
oü sans le secours que moi et mon lieutenant-colonel en 
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deux divers jours lui donnämes, il eut fallu, qu’il rendit 
en peu de jours toute l’armee à diseretion prisonniere de 
l’ennemi, et ce fut avec cing cents chevaux, qui seuls restoient 
encore de notre cavalerie hessienne point enclaves en la 
dite ville, qu'il fallut que j’attaquasse toute la cavalerie 
de l’ennemi qui consistoit en trois mille cing cents chevaux; 
et le general Geiso sans aucune nécessité et contre la parole 
donnee et le concert .que nous avions pris ensemble par un 
lieutenant sorti et envoy& dehors la place, apres avoir entendu 
le signal aposte, que de Lippstatt, une des nos garnisons 
voisines, par quatre demi-canons j’avois fait bailler, au lieu 
de se joindre & moi & gauche, et cela selon comme nous 
&tions convenus, prit et ce de propos delibere, seulement pour 
ne se vouloir mettre au risque de combattre avec les ennemis, 
la main droite et se sauva ainsi avec toute la cavalerie, lä 
oü parapres moi, bien que j’avois déjà enlevé le quartier et 
meme celui un peu retranche du duc de Holstein, je fus 
entour& de toutes les forces ennemies, et toutes mes troupes 
taillees en pieces, oü moi, apres avoir eu le cheval tué sous 
moi, je fus fait prisonnier et eus dix-huit coups de balles de 
trois mousquetons ou carabines tirdes & la fois en mes habits, 
desquels par une singuliöre gräce Divine et par un voeu au- 
paravant fait de cent &cus pour les pauvres, pas une seule 
me blessät, hormis une, et cela encore seulement tres-legere- 
ment au cöte, car je n’avois pas pour lors ma cuirasse avec 
moi: toute l’action se trouve decrite au long dans le Theatre 
de l’Europe in folio en Allemand de la dite année, mais laquelle 
‚en egard du general Geiso y a été pour lors un peu adoucie, 
et quant & sa faute tout-&-fait dissimulee, je l’appelle faute 
non qu’il y eut manque de courage de son cöt&, car enfin . 
c’&toit un homme qui pouvoit voir son homme en face et 
qui a fait de belles actions et lequel en la m&me annde & 
gagne la bataille de Grevenbruch contre le general imp£rial 
Lamboy, mais bien du jugement à s’imaginer l’aflaire tout 
autre quelle 6toit, car s’il se fut seulement et selon ce 
que nous étions deja convenus ensemble, joint & moi comme 
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qui avois déjà rompu et séparé les quartiers des ennemis, 
nous nous en pPouvions tous ensemble aller & peu d’heures 
seulement de là. assavoir au chäteau de Neuhaus, une de 
nos garnisons proche. de Paderborn en toute sürete. L’an 
1646 tout proche de Zigenhain une des principales for- 
teresses de Hesse, je me suis aussi seul avec mon regiment 
de cing cents chevaux seulement resolu de disputer le passage 
et donner entre-temps loisir & nos autres regiments de ca- 
valerie, loges arriere moi, de se sauver sous le canon de la 
forteresse dudit lieu, & plus de trois mille chevaux ennemis 
que les trois sergents de bataille de l’empereur, de Baviere 
et de Hesse-Darmstatt joints ensemble, assawoir Mercy, Flecken- 
stein et Eberstein, conduisoient pour nous surprendre et n’eus 
autre perte qu’apres qu’il fallut que je me fisse jour de 
passer au travers d’eux, que d’un seul &tendard, que le cor- 
nette, le jeune Beckerman, fils du defunt general-major de 
ce nom, ayant eu le cheval tu& sous lui, ne voulüt jamais 
rendre vif aux ennemis et de quelques trente maitres, mais 
ce fut au prix de la perte de tout mon bagage; j’ai vu au 
reste pendant la guerre pres de vingt tant grands que petits 
sieges, et ne compte pas les autres occasions ou actions mili- 
taires, où Dieu merci j’ai toujours tellement reussi que mes 
superieurs ne se sont point plaints de ma petite conduite 
et au moins n’ai-je jamais fait, Dieu merci, d&shonneur à ma 
naissance. 

»Tant à la guerre qu'ès voyages j’ai toujours éêté tres- 
vigilant, actif, et adonne à la fatigue et ce möme parfois 
avec incommodit& et plaintes de mes officiers et serviteurs, 
mais apres tout, bienque je ne bläme pas l’exercice de la 
chasse, si est-ce que jamais je n’y ai eu grande inclination, 
ni de faire profession de piquer les chevaux du manege, 
mais pour courir la bague autrefois & Geneve j’y ai assez 
r&ussi, et pour tous les exereices violents oü il faut une grande 
force de corps, ce n’est pas mon fait. Pour le jeu, je n’en 
ai su jamais autre que le piquet, la bête et aux dames, 
mais tant s’en faut que je sois adonne & cela, qu’outre que 
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jamais je ne joue haut jeu, et guere plus long-temps d’une 
heure seulement, c’est qu’il y a parfois des demies annees 
entitres, que je ne joue, et comme je suis toujours pensif & 
d’autres choses, aussi je ne m’y applique gu£res. 

»A Paris et à Gentve & l’äge de treize, quatorze et 
quinze annees, comme entr’autres aucuns encore vivants 
ministres de la religion reformee et autres en pourroient 
rendre t&moignage, je prenois dejä plaisir & paraphraser en 
!’Ecriture Sainte et en la morale et & concevoir des prieres 
et faire des discours, concepts et id&es de choses spirituelles, 
politiques et historiques, mais il faut qu’& ma grande con- 
fusion et pour remdre temoignage & la verit& et & ne rien 
du tout dissimuler que j’avoue, que pour apprendre la 
grammaire; logique et le latin, j’avois presque autant de re- 
pugnance et & tout ce que de cette sorte on me faisoit apprendre, 
comme tout au rebours j’etois de moi-m&me tres-adonne 
& lire.&s trois autres langues, assavoir allemande, francoise 
et italienne, et pour cela jamais je n’ai bien parl& ni su 
ecrire en latin, et depuis & la guerre et pendant les voyages, 
pour ne le point exercer, j’ai par dessus cela encore 
besucoup oubli& du peu que j’en savois, et ainsi il ne merite 
pas. que j’en parle, mais je puis pourtant tres-bien entendre 
les auteurs, qui ont un stile facile et clair, comme un Bellarmin 
etc. et pour les matieres des livres, que j’ai toujours volon- 
tiers lues, elles ont &t& et sont encore presentement les 
livres de piété , morale, et de controverses, comme aussi 
de politique, art militaire et histoire, et ne mentirois pas, 
quand bien je dirois que depuis trente anndes en deca j’en 
ai lu une telle quantit& de toutes ces sortes de livres qu’on 
en composeroit une non mediocre bibliothöque, et si j’en vouloig 
feire la liste certes on s’en &tonneroit et on verroit de belles 
curiosites, et de tous mes voyages j’en ai toujours amassô 
et apport& pour en fournir ma bibliothöque, aussi ai-je par- 
fois fait des voyages expr&s tant en France qu’en Hollande 
presque uniquement pour faire seulement emplette de bons 
et curieux livres, pour parapres pouvoir tant mieux passer 
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’hiver chez moi, non moins & la guerre, qu’en mes voyages, 
non seulement &s carrosses et lititres, mais mê me souvent 
dans les poches et à cheval j’ai port& des livres sur moi, et 
des que seulement au quartier ou & l’hötellerie j’ai eu le 
moindre temps, tout & l’heure je l’employois & la lecture: 
vrai est que jaai ce defaut, que comme je lis fort vite, et 
pour dire ainsi d6vorerois quasi volontiers un livre tout entier, 
qu’aussi je n’en tire de bien loin le fruit, comme font ceux 
qui avec plus d’application et assiduitE se gouvernent, mais 
je le remplace parapr&s par la quantite. Pour &crire je suis 
seulement par trop, et ce au prejudice de ma vue, laborieux, 
et n’oserois pas presque dire tant que par fois j’ai ecrit, et 
fais les minutes et conceptes presque toujours moi-m&me, 
comme de quoi je me trouve apres tout le mieux servi. Au 
moins faut-il que tout passe par mes yeux, et difficilement 
je me r&sous & me fier sur mes copistes sans le revoir 
moi-meme. 

»Au moins selon que je me reconnois d’ötre intentionne, 
je ne me crois pas superbe ni adonne à la vanite, car si par- 
fois, et ce tant à Rome, qu’en quelques cours et envers quel- 
ques &lecteurs et princes, je me suis laisse porter & pretendre 
tel ou tel traitement, titre et rang, cela s’est fait plutöt 
& la contemplation et selon le vouloir de quelgqu’un de mes 
grands patrons, patents et amis, ou pour ne faire tort & ma, 
gräce & Dieu, tr&s-ancienne et tres-illustre maison de Hesse, 
et m&me le plus souvent contre ma propre inclination, sen- 
timent et protestation. 

»Mes divertissements, outre la tant de fois deja men- 
tionnee lecture, application de mes aflaires, et entretien 
de mes correspondances, et la conversation avec des gens 
pieux et doctes en controverse, morale et belles lettres, ou 
avec ceux qui sont raisonnables et experimentes en guerre et 
de bon. entretien, et de l’application de mes bätiments, sont 
au reste la promenade, les musiques, que j’aime, bien que 
je ne m’y entends pas, et les comedies, outre cela quelgque 
peche de poissons, et à voir des curiosites, et pour avouer 
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la verite, j’aime aussi en quelque facon la compagnie des 
femmes, et priserois devant toutes autres celle des femmes de 
France, pour leur spiritualite et bonne facon, si ma commodite 
seulement & cause des moyens permettoit d'être en ce. pays- 
lä, et puis aussi que ces & moi tout-a-fait deplaisantes ma- 
nieres des Francois, principalement des courtisans, dames, et 
jeunes gens ne m’en degoutoient, comme qui vous regardent 
et observent depuis la töte jusques aux pieds, et du moindre 
defaut ou geste et port du corps, ou de modes et facons 
d’habits, ou de la prononciation vous jugent et raillent; et 
l’unique raison, pourquoi pour mon contentement, et pour ne 
m’enterrer pas devant le temps, je prefere le sejour de 
Venise & tout autre, que je parle volontiers des choses s6- 
rieuses, et pour cela je ne suis point d’ordinaire pour les 
dames, ni pour tous les discours affect&s des amours et modes, 
pour lesquelles je me declare ignorant et ennemi tout en- 
semble, aussi n’ai-je jamais voulu lire les poëtes ni les ro- 
mans, jaime aussi fort & traiter raisonnablement, et cela 
selon le peu de mes moyens, et le tout sans superfluit€ et 
faste, comme que je ne saurois souffrir, mes bons amis & 
table et & faire bonne chöre, et c’est une des choses &squelles 
je me plais assez, car je suis aussi fort sensuel & volontiers 
bien et beaucoup manger, et hors le fromage seulement, 
comme que je ne saurois souffrir, je mange de tout, et ne 
suis pas difficile à contenter, et bien que je ne saurois ni 
ne veux nier ou dissimuler, que principalement & la guerre, 
helas! j’ai fait faire la mode d’Allemagne souvent de tres- 
grandes debauches en ivrognerie, et que je me sois parfois 
assez plu à faire bien boire et enivrer le monde, et que moi- 
möme aussi jai beaucoup excede, et peut-&tre pre&judicie 
en cela & ma sante, si est-ce que pourtant et nomobstant 
cela qu’en verit6 je puis dire qu’entre cent et cent fois 
je ne me suis jamais enivr& une seule fois pour le goüt ou 
volupte du vin, mais uniquement pour rendre les autres 
souls et ridicules, et r’emporter l’applaudissement de les 
avoir selon la mode d’Allemagne bien traites et fostoye6s, 
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et ainsi leur avoir fait bonne chöre et grande debauche, mais 
depuis ma conversion & la foi catholique je m’en suis, Dieu 
merci, quasi tout-ä-fait et d’une telle facon retire, que ce 
n’est presque plus rien, aussi bien £toit-ce le temps de le 
faire, car peut-&tre que je ne vivrois plus, et aurois ulcere 
les poumons. 

»Quant & larticle de la chastet& c’est là, ol je puis et 
dois baisser les yeux et hausser‘les &paules, g6mir et ex- 
clamer avec le prophöte royal: Si mei non fuerint domina 
tune immaculatus fuero, et comme d’un cöt& je ne veux 
pas, comme aussi bien je ne saurois nier et dissimuler 
mes grands defauts, indé cences et, helas, m&me scandales 
donnes en un ou autre temps en ce genre, pourtant en des 
pays oü, helas, on en prend guère, et ce plutöt me laissant 
entrainer & la sensualit& qu'â aimer pour cela le vice et 
pour complaire aux mondains et me mettre hors la renomme6e 
de la bigoterie et de la singularite, aussi de l’autre cöt& je 
n’en puis accuser la doctsne de pas une des religions, soit 
de la catholique ou de la protestante, comme que toutes 
deux enseignent tout le contraire et avec l’Ecriture Sainte, 
Quoniam qui talia agunt, regnum Dei non possidebunt. 

»Si j’etois un potentat, je voudrois plutöt manger en 
vaiselle de terre ou de bois, qu’& voir mes soldats mal payes, 
et les pauvres innocents sujets ruines et trait&s comme 
par des barbares: Dieu merci, en la grande guerre d’Alle- 
magne j’ai toujours tenu mes mains nettes de tous profits 
“et concussion ‚ et hors seulement un present qu’une fois de 
trois villes je me fis bailler, en les induisant & cela par les 
menaces des quartiers, que je disois vouloir prendre chez 
eux, et lequel present, de quelques eentaines d’ecus seule- 
ment, apr&s ma confession generale, de mon propre chef, et 
sans ordonnance du confesseur, seulement pour jouer au plus 
sür, et ce certes au grand &tonnement des magistrats de 
ces lieux-lä et contre toute leur attente, j’ai rendu, je me 
suis au reste toujours, Dieu merci, contente de mes bien que 
petits gages, et ai vécu d’iceux, et ai même payé souvent 
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les pauvres gens chez lesquels je logeois pour ma personne, 
quand & rien moins qu'à cela ils s’attendoient, et croyoient 
qu’on se moquoit d’eux, aussi bien ai-je plus depense, que 
non avancé & la guerre. 

»Quant & l’administration de ma regence, je puis dire 
en verit6, qu’au moins mon intention est, et a toujours été, 
et le sera aussi & l’avenir, de ne faire rien qui ne soit juste 
et raisonnable, et si j’etois tout-a-fait et en tout absolu, et 
qu’en outre le malheur de la division de religion ne fut, je 
m’evertuerois & donner m&me un modele comme un petit 
etat bien police peut-&tre gouverne, et la pauvrete tout 
autrement qu’elle n’est soulagee, et comme le spirituel et 
temporel tout ensemble se peuvent entredonner les mains en 
bonne harmonie. Car je deteste la maniöre de la plupart 
de nos princes d’Allemagne, lesquels par exemple à l’occasion 
des subsides de la guerre d’Hongrie contre le Turc, ou de 
quelgue autre armement ou affaire d’etat, et qui a éêté résolu 
et conclu en une diete de l’Empige ou provinciale, leveront 
encore au moins une fois plus de leurs pauvres sujets, 
que ce qu’y va effectinement. Les conseillers et. officiers, 
qui me voudroient flatter et persuader d'empiéter sur les 
droits et privilöges de mes sujets, ou de quelques-uns de 
mes voisins foibles, ou de quelque particulier, ne m’oseroient 
comparoitre, de möme pour travailler beaucoup par des 
services et corv&es pour la chasse, ou d’en envoyer & droite 
ot & gauche les sujets sans necessite, c’est de quoi que j’espere 
que mes sujets ne se plaindront pas de moi, et plüt & Dieu 
que j’eusse seulement le pouvoir de leur d&montrer encore 
davantage mon coeur paternel, et que d’une ou d’autre faqon 
je n’en fusse empäöche et rendu perplexe par d’autres, ils 
€prouveroient ce qu’ils auroient en moi, aussi, Dieu merci, 
ils ne se plaignent pas, & ce que je sache, de ma conduite, 
et sont aussi en efiet moins charges que tous leurs voisins. 

»Au reste je ne crois pas me tromper en me croyant 
un bon et discret maitre de mes gens, car je me sais fort 
au moins de mon inclination et aussi de preuves que j’en 
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donne par les effets, et pas un d’eux pourra jamais dire que 
je Iui dois quelgue chose, au contraire divers, nonobstant la 
t6nuit6 de mes moyens, ont encore été r&compenses par 
moi, et Dieu sait quel coeur j’ai pour ceux qui me servent 
fidelement et ce que j’ai pourtant parfois souffert des ingrats 
et meconnoissants: au reste depuis tout le temps de ma vie, 
pour dire la verite, Dieu m’a presque toujours, selon Pétat 
d’un prince, tenu, quant aux moyens et argent comptant, un 
peu bas et assez court, car jamais je ne suis encore arrive 
a pouvoir dire, voila deux ou trois mille &cus en avance 
ou de reserve, aussi pour le dire ingenuement, il faut que 
javoue mon foible en cela, je ne crois pas, quand m&äme 
je l’aurois, que je serois pour amasser des tr&sors et mettre 
beaucoup en r6serve, car jusques ici & moins de ne faire tout 
ce que j’ai fait et de me priver ainsi aussi d’un peu de passe- 
temps et de satisfaction par les voyages, je n’ai rien pu 
mettre en arriere, mais peut-&tre, si je n’eusse pas eu l’en- 
tretien de deux douairiöres de mes deux freres et des filles 
du second, et outre les bätiments tant d’autres charges et 
frais sur les bras, que j’aurois pu encore €pargner quelque 
chose, tout ce que je puis faire et laisser & mes fils, c’est 
de leur laisser france et libre tout ce que j’ai sans aucune 
dette: depuis vingt années en dega je porte toujours comme 
David son ame, ainsi aussi moi mon 6tat de la recette et 
depense de mes rentes et affaires quasi continuellement en 
mes mains, de quoi je me trouve merveilleusement bien, aussi 
à moins de me tenir & cela, il n’auroit pas éêté possible avec 
si peu, mes rentes n’arrivant une annee en l’autre guere plus 
qu’& quelque cent mille francs seulement, de faire encore 
tant, et pour cela on trouve presque tous les appartements 
od je me trouve et passe par ci et par là parfois, erayonnes 
de chiffres et comptes, et je fais aussi en termes regles 
rendre les comptes & mes officiers tous les quartiers semestres 
ou anndes, suis aussi, Dieu merci, tres-exact et ponctuel à payer 
ce que je promets ou dois, tellement que lä-dessus on peut 
faire fondement et döfie qui que ce soit & demontrer en 
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verite le contraire, vrai est qu’& cause que je ne veux pas 
entreprendre une chose autant injuste qu’impossible comme 
qui est de m’engager au payement des grandes dettes de 
feu mon second frere le landgrave Frederic. 

»Pour le fait de la religion et exercices de piete pour 
autant que je me connois, je zele serieusement pour la pre- 
miere et j’aime aussi plus que, helas, je ne pratique, la seconde, 
et bien que je ne me puis pas dire devot, j’estime et prise 
pourtant la devotion et ceux qui #’y adonnent, et au prix de 
plus pires je la cultive au moins encore en quelque facon, car 
sans hypocrisie et menterie je puis dire que pour la priere 
le matin et le soir je ne l’oublie jamais et me communie au 
moins huit fois l’annde, mais je me confesse bien plus souvent, 
j’entends tous les jours, pourvu que j’en aye seulement la 
commodite, la sainte messe, j’assiste les jours de dimanche 
et, de fetes aux sermons et v&pres, je dis quasi tous les jours 
mon chapelet, les litanies, et les sept pseaumes penitenciaux: 
autrefois et par l’espace de quelques annees apr&es ma Con- 
version, j'ai aussi lu et dit le breviaire, et ce m&me ès voyages 
et quand je courois la poste, mais pour la trop grande ponctua- 
lite de le dire, cela me faisoit perdre par fois un peu de temps 
en mes affaires, et ainsi je l’ai laisse. Ma bien aim&e compagne 
est tr&s-zelee catholique, et laquelle a eu le bonheur de faire 
convertir madame la duchesse de Neubourg, n6e princesse de - 
Hesse-Darmstatt, et diverses comtesses et personnes, et est 
fort adonnee aux aumönes et oeuvres de charite, et & servir 
elle-m&öme en personne et de ses mains avec une indicible 
ferveur les pauvres et malades: quant à moi, je ne mentirai 
“ pas, quand bien je dirai que parfois j’ai fait des presents 
expres tant en argenterie, qu’en argent comptant ä des théo- 
logiens et personnes protestantes, uniquement et pour ne 
rien autre que pour les obliger seulement par lä, à prendre la 
peine de lire et considerer un ou autre 6crit ou livre de contro- 
verses: et pour soulager les nouveaux et pers&cut6ös convertis. 

»Dieu me veuille seulement faire la gräce d’amender pour 
Y’avenir serieusement ma vie, et de ne mourir jamais sans 
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avoir prealablement fait une bonne et due confession et 
penitence pour mes péchés, car assur&ment que pour tant 
et tant de gräces reques, et saintes inspirations que par devant 
tant d’autres j’ai de temps en temps senties en moi, je suis 
rendu trös-responsable & sa divine justice, et ai ainsi plus 
que sujet de l’ardemment prier de n’entrer pas en jugement 
avec moi, 8a pauvre, indigne et tres-ingrate creature, mais 
de preferer plutöt sa misericorde en me laissant vivre et 
mourir en sa gräce, et cela comme non autrement se peut, 
qu’au sein et communion de l’eglise catholique, apostolique 
et romaine, & laquelle, si moi indigne principalement à cause 
de mes peches de sensualites (desqueis je ne m’ai pas tou- 
jours voulu abstenir, mortifier et t6moigner en cela une veri- 
table generosit6 chreötienne) je n’ai pas pu, dis-je, en mon 
vivant rendre des services plus signales et de moi desires, 
qu’au moins ma posterit€ en soit gratifi&e, que comme notre 
autrement si aneienne et tre&s-illustre maison de Hesse a été 
presque le principal soutien de l’heresie, c’est-A-dire de la 
religion protestante d’Allemagne, etıcomme mes ancötres, 
et mon frère le landgrave Guillaume einguiöme ont été les 
plus zeles defenseurs et propugnateurs d’icelle, qu’aussi & 
ma lignee catholique puisse un jour 6choir le bonheur de, 
en tant quant en eux, aider à redresser les autels du Sanc- 
tuaire d&molis en Hesse, gagnant par leur conversation l’in- 
comparablement doux et tout-ä-fait vertueux prince regnant 
de notre lignee, le jeune landgrave Guillaume septiöme 
de ce nom, mon petit neveu, & l’union de notre Seigneur. 
Et si jusques ici helas je n’ai pas, comme je devrois bien 
avoir fait, glorifi6 Dieu par mes oeuvres, que dor&navant 
jemploye le reste du temps & servir fidelement en sa crainte 
celui lequel bien qu’en trois personnes n’est pourtant qu’un 
seul Dieu glorifi& de siecles en sideles.. Amen.« 

Durch den Regensburger Vertrag von 1654 hatte Landgraf 
Wilhelm von Caſſel feinem Bruder blos für Familie und Hofs 
bedienung die Uebung des Fatholifchen Gottesdienſtes in der Ca⸗ 
pelle auf Rheinfels, und die Erbauung von Kirchen zu Nafletien 


488 Pie Stadt St, Goar. 


“und Schwalbach, nicht aber in St. Spar, geftattet. Da indeflen 
fhon damals in St, Goar über 300 Katholifen gezählt wurten, 
der Kaiſer Iebhaft zu ihren Gunften ſich verwendete und Lands 
graf Ernft die Ratification des Regensburger: Bertrags lediglich 
von der in diefer Hinfiht von dem Bruder verlangten Gefälligs 
feit abhängig machen wollte, gab Landgraf Wilhelm am 18. März 
1654 die Erlaubnig für die Erbauung einer Gapelle außerhalb 
ber Stadt St. Goar, big zu deren Herftellung, zwei Jahre lang 
die Katholiken ihren Gottesdienft in der Gruft unterhalb der 
Stiftsfirde abhalten möchten. In Folge deſſen erfaufte Land⸗ 
graf Ernf am 9, Febr. 1656 das auf dem Purzel Cauf der 
Nordfeite der Stadt und damals außer ihrem Bezirk) belegene 
Haus der Erben Schmoll, und am 1, Nov, 1657 legte er unter 
großer Feierlichfeit den Grundſtein zu dem Kirchenbau, welcher 
aber durch eine an demfelben Tage von dem Refervatencommiffar 
von Norded eingereichte Proteftation unterbrochen wurde. Darin 
iſt ausgeführt, daß die Fundamente 15 Fuß über den vertraggs 
mäßig flipufirten Raum hinausgehen, daß auch bloß eine Kapelle, 
nicht aber eine Kirche bewilligt worden, Der Streit über den 
Unterſchied von Capelle und Kirche wurde über ein Jahr lang 
in großer Heftigfeit forigefegt, mehr denn einer theologifchen 
Sacultät Gutachten über Die Frage eingezogen, endlich auf ben 
Kaifer compromittirt, welcher Dann am 20. Nov. 1658 zu Gunſten 
des Landgrafen Ernft entſchied. Einen ähnlichen Ausgang nahm 
ber Streit um die fleinernen Bilder der h. Jungfrau, welde 
von Fatholifhen Hauseigenthümern über ihren Hausthüren er« 
richtet, wie man glaubte, den Landfrieden und die Hausver⸗ 
träge beeinträchtigten. 

Einftweilen und bis zum 3. 1657, wo fie abgerufen, und 
nad Welmich, endlich nad Bornhofen verſetzt wurden, verfahen 
Capuziner den Dienft in der Gruft, Im Frühjahr 1660 fand 
bie Kirche fertig, und wurde fie am 6. Jul., dem Feſttage bes 
h. Goar, von dem Mainzer Weihbifchof, Peter von Walenburg, 
episcopus Mysiensis, al® hierzu von dem Erzbifhof von Trier 
ermächtigt, zu Ehren des h. Goar geweihet. Schlecht, nicht 
seht, mißfiel fie dermaßen dem Landgrafen, daß biefer im 
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J. 1692 den Plan zu einem neuen Bau entwerfen ließ, ber 
jedoch von wegen feines am 12. Mai 1693 erfolgten Ablebens 
nicht zur Ausführung fam. 

Der Kirche einzige Merkwürdigkeit iſt das fleinerne Bild 
des h. Goar, in Lebensgröße, deſſen fhon im 3. 1440 bei dem 
Abbruch der ältern Stiftskirche gedacht wird. Im 3. 1654 wurde 
das Bild aus der Gruft erhoben und nach der gegenwärtigen Stelle 
gebracht. Der Heilige tragt in der Linfen Hand eine Kirche, 
über feinem Haupt halten zwei Engel ein anderes Gebäude, wohl 
fchwerlich das Innere ber Gruft darftellend, unmittelbar den Heis 
ligeufchein berüßtend, empor. Zwei andere Engel tragen ben 
Saum feines Oberfleides. Unter feinen Zügen frümmt ſich der 
höllifhe Drache. In der Vorhalle der Kirche iR das Bd. 6 
S. 759 beſprochene Bild des h. Johannes Nepomucenus aufs 
geſtellt. Den Kirchendienſt beſorgten ſeit dem J. 1660 die Jeſuiten, 
deren Reſidenz des Landgrafen Ernſt Stiftung. Außer dem 
Superior lebten darin zwei Patres und zwei Coadjutoren, deren 
der eine Sacriftan und Schneider, der andere Koch und Gärtner. 
Als Superior und Pfarrherr tritt 1699 Zofepb Kuhl auf (Bd. 6 
&. 757); dag 9. Hermann Konrads feit 28. Nov. 1740 Superior, 
bezeugt der Catalogus personarum et officiorum provinciae 
Soeietatis Jesu ad Rhenum inferiorem a novembri anni 1754 
in annum 1755. Coloniae, typis Christiani Rommerskirchen 
in platea Saxonica. 8° S. 40 und 24. Das Berzeichniß der 
Superioren und Pfarrherren, wie es buch Hrn. Grebel aufges 
flellt, bedarf demnach einiger Correctionen. Es gibt die folgenden 
Namen: 1653 Pater Heinrich, 1660 Johann Merrem, 1668 Jacob 
Rofentbat, 1682 Martin Kölfh, 1695 Pater Bernard, 1714 
Pater Theobaldus, 1732 Johann Dieurer, 1738 Peter Schiff, 
1742 Peter Prim, 1755 Jacob Heimes, 1784 Gisbert Peters, 
1786 Anton Aloys Corden, 1787 Pater Anterius, Capuziner, 
1794 Heinrih Kullmann, 1797 Jacob Linunius, 1802 Matthias 
Birkenheier, 1808 Johann Baumgarten, Dechant, 1828 D. Joſeph 
Balduin Schreiner, Dechant, 1835—1855 (23. Juni) Konrad 
Bender, von da ab bis zur Wiederbeſetzung der jetzige Caplan 
zu St. Caſtor in Eoblenz, Hr. Adolf Meyer als Pfarrverwalter, 
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vom Det. 1855 bis heute Hr. Mathias Adolf Hölfcher. Im 
3. 1788 nahm der Pafor 514 Rthlr. 6 &r. ein. Der Organift 
war unbefoldet, dagegen durch des Landgrafen Ernſt Privilegium 
vom 17. Mai 1661 beredtigt, bei Kindtaufen und Hochzeiten in 
den Aemtern Rheinfels und Reichenberg ausfchließlich aufzufpielen. 

„Die vechtlihe Stellung der Katholifen in St. Goar wurde 
burch den erwähnten Bertrag vom 11. Januar 1654 dahin bes 
fimmt, daß ihnen bie Errichtung einer Fatholifchen Schufe und 
die Vebertragung ftäbtifcher Aemter zugeſtanden wurde ; unterfagt 
war ihnen dagegen die Erbauung einer Collegiatficche und bie 
Errichtung eines Seminars oder Kloflerd. Der Landgraf Wil 
beim von Heſſen⸗Caſſel verpflichtete fi) zwar im diefem Vergleiche 
daju, die Katholifen nicht zu flören, auch Niemanden zu vers 
hindern, zum fatholifchen Glaubensbekenntniſſe überzutreten, ber 
ftand feboh auf der Aufnahme der Beſtimmung, daß es den 
reformirten und Tutherifhen Geiftlichen in St. Goar geftattet 
fein folle, gegen bie Fatholifche Religion in Lehr und Ceremonien 
mit geziemender Befcheidenheit und mit gebürendem Respect ber 
Fürftlichen Obrigkeit zu reden, zu fohreiben oder zu predigen.” 

Ungleich abgeneigter noch erzeigt ſich den Kathofifen Lande 
graf Karl von HeflensEaffel, in der Berorbnung vom 19. Juni 
1680, wo e8 zum Eingange heißt: „Welcher Geftalt uns glaublich 
vorlommen, wie daß in berührter unfer Niedergraffchaft Katzen⸗ 
elinbogen nicht allein bei den Kirchen, ſowohl ewangelifcher als 
pähftlicher Religion, viele Mängel, Gebrechen und Mißbräuce 
einige Zeit bero eingeriffen, fondern ung auch von einem und 
anderm in unfere hochfürftliche jura superioritatis tam politic® 
quam ecclesiastica ungebürlid) und widerrechtlich eingegriffen 
fein fol, und diefe Gebrechen und Mißbräuche Leider! mehr als 
zu viel wahr zu fein befunden 20.” Hiernach beftimmt der Land⸗ 
graf 1) das ben ausländifchen- Papiften die Wallfahrten und 
Proceffionen in Schwalbach und St, Goar fünftig gar nicht mehr 
Heftattet werben follen; 2) ift den Inländern, an Orten wo 
Öffentlicher katholiſcher Gottesdienſt beſteht, Lediglich erlaubt 
mit den Proceffionen um ihre Kirche und den Kirchhof, nicht 
aber durch die Stadt zu gehen ; 3) follen ausländifche katholiſche 
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Geiftlichen keine Kranken befuchen, noch Die Sacramente austheifen, 
bei Bermeidung der Arreftation; 4) fol die Einfegnung päbftlicher 
Leichen nicht mehr auf der Straße, fondern blos in der Kirche 
und auf dem Kirchhof geflattet fein; 5) wird auch den in- 
laͤndiſchen Geiftlichen verboten, irgend eine kirchliche Handlung 
vorzunehmen an einem Orte, wo öffentlicher Gottesdienft nicht 
geflattet if; 6) fol jedesmal der Geiſtliche berjenigen Confession, 
welcher der Bräutigam angehört, bei gemifchten Ehen die Trauung 
verrichten; 7) follen die papififchen Geiſtlichen evangelifche Frauen, 
welche päbftliche Männer haben, nad) dem Kindbett und Verlauf 
der ſechs Wochen nicht zum Ausfegnen anhalten; 8) fol das 
unmanierliche Gekläpper, fo am grünen Donnerflag, Charfreitag 
und Sonnabend nor Oſtern von den päbflichen Knaben anfatt 
des Glockenläutens pflegt gemacht zu werden, in der Nähe der 
evangeliihen Kirche ganz unterbleiben; 9) fol den päbfllichen 
Grieftern verboten fein, dic Copulation bei gemifchten Ehen zu 
verfagen, oder vor dreimaligem Aufruf zu vollziehen; 10) wurde 
den Katholiken geboten, die evangelifchen Feiertage zu feiern, 
dagegen den Evangelifchen die Mitfeier der Fatholifchen Feſttage 
erlaffen, ferner den Katholiken auferlegt, für die Unterhaltung 
der evangelifhen Kirche und Schule beizutragen. Ungeachtet 
alles Widerfpruches des Landgrafen Ernft und feiner Nachkommen 
wurden diefe Beflimmungen mehrentheils aufrecht erhalten, bis 
fie über der frangöfifchen Occupation in Vergeſſenheit geriethen, 
Unterm 14. Febr. 1776 erlieg Landgraf Eonftantin eine katholiſche 
Kirchenordnung für die Stadt St. Spar. 

Ein Hospital, vorzugsweife Pilgrimen und auswärtigen 
Gebrechlichen beflimmt, Zerufalemöhof, Mein Jeruſalem genannt, 
ſoll im 3. 1137 zugleih mit dem Kofler und der Kirche abges 
brannt fein. Es wurde wieder aufgebaut und befand als Neus 
Jeruſalem bis zum 11. Febr. 1602, als an welchem Tage der 
Stadtrath die Freiheiten, deren das Haus Neusjerufalem ges 
nofien, auf des D. Röder Behaufung zwifchen der Oberfiraße 
und ber Bäcker⸗ und Preffergaffe übertrug. Im J. 1344 ward 
ein zweites Hospital errichtet, und dem Bedarf der fädtifchen 
Armen gewidmet. Es hatte eine Eapelle zum h. Geift, wurbe 
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aber, foviel das Gebäude betrifft, durch die Exploflon von 1759 
zerfört. Das heutige Rathhaus flieht zum Theil auf der Grund» 
fläche des verfchwundenen Baues. Seit der Reformation, ober 
genauer feit dem %. 1542, in welchem das Hospital, nad bes 
Landgrafen Philipp Wunfch, dem zu einem Samthogpital einzus 
sichtenden Klofter Gronau, behufs eines Neubaues, ein Darlehen 
von 4900 Gulden madte, ihm auch theilweife feine Traubenzehnten 
in Patersberg und St. Goarshauſen zufommen ließ, wurden in 
bie fädtifchen Hospitäler Feine Kranfen mehr zu fortbauernder . 
Berpflegung aufgenommen, es gerietb auch das Hospital zum 
heiligen Geift „je länger fe mehr in Abgang und faft zum 
Berderben ,” obfchon Landgraf Philipp für defien Beaufſichti⸗ 
gung eine Commiffion, neben der Geiftlichfeit vier Raths⸗ und 
Gerichtöverwandte, und zwei Mitglieder von der Burgerſchaft 
einfegte, und zwar auf den Bericht der beiden Bifitatoren, Adam 
Craft und Heinz von Lübder, diefer für Peflen, was Thomas 
Cromwell in England gewefen. 

„Auf vielfaltige fürgebrachte Klage ift Landgraf Hhilippus, 
wegen Sandsfürftlicher Obrigfeit, Anno Ehrifti 1527 nothdraͤnglich 
verurfachet, die muthwilligen und faulfreffigen Münche femptlich, 
fo viel fi deren zu befehren nicht gefinnet waren, aud dem 
Kloſter Heina zu entfegen und auszufagen, und mußten alfo die 
guten Herren ganz unverfehentlich das Klofter räumen, und fid 
bavon packen. Sobald nun die Münde biefer Geftalt ausge⸗ 
trieben, feste und orbnete der Landgraf den Edlen, Geftrengen 
und Ehrenveften Heinzen von Leuther in biefes Klofter zu einem 
Berwalter, mit vollfommener Gewalt und gnugſamer Vollmacht, 
und mit einem ganz ernfllichen Befehl, daß er aus feinem Lande 
allerhand arıne, gebrechliche und nothleidende Mannsperjonen, 
wo er die nur zu befommen wüßte, in das Kloſter nehmen und 
mit aller Nothdurft verforgen follte, wie dann auch gefchehen if. 
Mittlerweile aber Tief Landgraf Philipps auf die ausgetriebenen 
Münde fleißige Rundfchaft geben, und als er dadurch in Ers 
fahrung kommen, daß der ausgetriebene Abt mit etlichen feiner 
Mitherren und Brüder (ſo fih nunmehr, aber doch viel zu fpAt 
vereiniget) auf Anreizen des Erzbifchofs zu Mainz Cin welches 
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Sprengel das Kloſter Heina gelegen) und anderer Gefellen, fo 
dem Landgrafen wegen der veränderten Religion nicht alzugünſtig 
waren, ihn, den Landgrafen, zu Rom vor dem päbftlihen Stuhl 
zu verklagen und zu verunglimpfen, Fürhabens waren, fäumte 
der Landgraf nicht, fondern ließ durch den oben ermelten Heinzen 
von Leuther das angefangene Werk, den armen Leuten zum Beſten, 
ganz fehleunig zurichten, auch allenthalben in feinem Lande aus 
Städten, Yleden und Dörfern allerlei Art gebrechlicher Leut auf 
Karren und Wagen zuführen, alfo, daß das große gewaltig 
Klofter Heina durchaus mit armen Leuten, ale Blinden, Lahmen, 
Stummen, Tauben, Wahnwigigen, Mondſuͤchtigen, Sinnverrüds 
ten, Befeffenen, Mißgeſtalten, Ausfägigen und dergleichen preß⸗ 
haftigen armen Menfchen häufig und völlig befegt ward. 
„Aber als Meinolphus, der ausgetriebene Abt, neben und 
mit feinen Berwandten, dem Pabſt Clemens VIL feine Klage über 
und wider den Randgrafen zu Heflen aufs feindfeligfte und beftigfte 
er vermocht, fürgebradht, ift er mit folder Klage angenommen und 
erhöret worden, und darauf hat der Pabſt die fürgebrachte Klage, 
ohne alle Berbörung des andern Theild, ganz geichwind unb 
ernfilih an Kaifer Carolum V gelangen Iaflen, und dabei dem 
Kaifer geboten und begehret, dag Se. Maj. vermüge Kaiferlicher 
habender Gewalt, den ausgetriebenen Abt, zufamt feinen Mitherren 
und Brüdern wieder einfegen, und für dem Landgrafen fhügen, 
auch denfelben, weil er eigener Gewalt gebraucht, in gebürliche 
und wohl verdiente Straf nehmen folt. Carolus aber, als ein 
hochloͤblicher hriftlicher Kaifer und frommer befcheidener Herr, 
wollt gleichwohl nicht allein auf Das klagende Theil etwas thätliches 
oder gewaltfames wider den Randgrafen zu Heffen fürnehmen, ſon⸗ 
dern vor erft durch feine dazu fonderlich verordnete Räthe, wie es 
umb diefe Dinge befchaffen, Des Grundes und der Wahrheit erfunden, 
„Und als derentwegen bie kaiſerlichen Abgefandten vor das 
Kofler Heina kommen, und vorgedachten Heinzen von Leuther, 
Berwaltern deffelben, eben etwas hart und ernfllich wegen ber 
ausgetriebenen Münche angerebt, bat Heinz von Leuther, ald ein 
bochverfländiger, mit Zeigung gegenwärtiger armer Leut (die ex 
dann derentwegen all miteinander zugegen flellen und bringen 
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laffen) den Faiferlihen Abgeordneten ganz glimpflich geantwortet, 
und vorerft feinen Herren den Landgrafen zu Heffen im beiten 
entſchuldigt und dabei vermeldet, daß, da Kaiſ. Diaf. oder fie 
von feinentiwegen, vor GOtt zu verantworten wüßten, biefe 
elende, arme und gebrechlich Leut wiederumb ins Elend zu weifen, 
und dagegen die unnützen, hoffärtigen, zanffüchtigen und viels 
freffigen Münche wieder einzufegen, müßte er das vor feine 
Perſon gönnen und geichehen laſſen, aber zu welchem Gedeih 
und Ende, ſolchs der Kaiſ. Maj. auch ihnen den Abgefandten, 
fürnehmlich aber den armen Leuten gerathen und fommen würde, 
wollt er ihnen in ihr eigen Gewiſſen chriftlichen zu betrachten 
und wohl zu erwägen, heimgeftellt haben. 

„Dieweil nun bie kaiſerlichen Abgefandten einen fo großen 
Haufen armer gebrechlicher Leut bei einander liegende und flehende 
vor ihren Augen ſahen, und dabei gehöret, was ber chriftliche 
fühne Held, Heinz von Leuther, zu Entfehuldigung feines Herren, 
und den armen Leuten zum Beften fürgetragen und eingewanbt, 
haben fie mit großer Berwunderung und Mitleiden gefagt: Ob⸗ 
wohl den München zu Heina, vermüge ihrer habenden Fundation 
das Klofter Heina mit aller gugehörigen Gerechtigkeit eigenthümbs 
lichen zuftünde, und von dem ganzen Giftereienfer Orden (welcher 
bei Paͤbſtlicher Heiligkeit, allen riftlichen Potentaten, und fonften 
bei menniglichen in der ganzen Welt in großen Würden und Ans 
feben wäre), fie wieder einzufegen, beide bei Päbftlicher Heiligkeit 
und aud bei Kaif. Maf. unaufhörend und täglich feſt und hart 
angehalten würde, fo wüßten fie Doch wahrlich vor ihre Perfon 


nicht, ob fie mit unverfehrtem guten Gewiffen die armen Leut, 


fo da zugegen, aus, und die audgetriebenen Herren wieder ein« 
fegen fönnten. Sie wolltens aber nicht unterlaffen, fondern 
alles, mas fie Diefes Dris gefehn, gehöret und im Werf befunden, 
Kaif. Maf. wiederumb getreulichen fürbringen, welche ohne Zweifel 
aus angeborner Güte, und wie fonften Se. Rail, Maj. gegen 
elende gebrechliche arıne Leut gefinnet, in diefer Sache das rechte 
Ziel zu treffen wiflen, ber gänzlichen Zuverficht, daß ſolchs den 
armen Leuten nicht ungedeihlich geratben und befommen wärbe. 
Und alfo find die kaiſerlichen Abgefandten mit biefer Abrebe, mit 
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dem Abte von Heina und den andern Münden wiederumb abs 
gezogen, auch nach diefem nicht wieberfommen. 

- „Sobald num bie faiferlihen Abgefandten von Heina abge» 
sogen, und der Landgraf zu Heflen folches erfahren, hat er als⸗ 
bald die Kiofterperfonen aus den Klöfern Merxhauſen, Hofheim 
und Gronau aud ausgetrieben, und arme Leut hinein verordnet, 
und ordentlich biefelbigen getheilet, ats in Heina und Gronau 
eitel arme gebredhlihe Manngperfonen, und in Merrhaufen und 
Hofheim gebrechliche Weibsperfonen gethban. Und über diefe vier 
Klöfter hat der Landgraf eine folhe Ordnung gemacht und aufs 
gerichtet, daß alle arme Leut aus feinen Landen umfonft in dieſe 
Klöfter genommen werden, und nicht allein die biofe Herberge, 
fondern auch zu gebürlicher Zeit ihre Predigt, auch in ihrer 
Leibsgebrechlichkeit von erfahrnen, und fonderlich dazu beftellten 
Aerzten gebürlide Hülf der Diedicin haben können. Und über 
das follen fie darin täglich mit ordentlicher guter Mahlzeit, un« 
Rrafbarem guten Getränf, auch zu gewißer Zeit im Jahr mit 
Schuch, Hembdern, nothbürftigen Kleidern, warmen Stuben, 
reinen Betten, und allerlei gebürlicher und nothdärftiger Pflege 
verforget und verfehen werben. And werden demnach in ben ob⸗ 
genannten vier Klöflern an die 1500 armer gebrechliher Mann» 
und Weibsperfonen reichlich und wohl unterhalten.” 

Dei diefer und ähnlichen Angelegenheiten des Randgrafen ein- 
Außreichfier Rathgeber und rechte Hand , hoch geehrt im ganzen 
Lande, verfiel Heinz leglich dem tranrigften Gefchid. „Die Erzähs 
lung, daß Heinz von Lüdder — oder, wie andere fchreiben: Lütter, 
welches mir aber nad dem Orte GroßensLüdder, wovon die Familie 
ihren Namen hatte, eine unrichtige Schreibart ſcheiuet — an einer 
goldenen Kette unter dem Beflungsthore zu Ziegenhain unter den 
Armen aufgehangen worden ſey, iſt wohl nicht unter die unge» 
wiffen Sagen zu rechnen. Ich habe die Kette, die ihm Land⸗ 
graf Philipp der Großmuͤthige verehrt, felbft in der Hand gehabt, 
fie gefeben, und bin ein Augenzeuge davon gewefen, wie fie zu 
Neufichen in der Graffchaft Ziegenhain, beim damaligen Amts 
mann Beder, als Commiffarius, unter die Luͤdderiſchen Allodials 
erben vertheilt wurde, wobei ich noch gegen ihre Zerflädelung 
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war, und fie zum ewigen Andenken einer merkwürdigen Begeben⸗ 
heit aufzubewahren bat; allein theils Eigenfinn der Erben, theils 
Zwiefpalt unter ihnen machte die Theilung nothwendig. Die 
Kette befand aus 33 oder 34 Globen in der Größe eines großen 
Kugelrings, ovalrund,, und hatte auf dem Rüden eine ſcharfe 
eingeferbte Erhöhung. Eilf Globen davon befam bie zu Kirch⸗ 
heim bei Hersfeld verftorbene Generalin von Baumbach, eben 
fo viel der Hr. von Schend zu Rülferode im Darmftädtifchen, 
und eben fo viel der Hr. von Schend zu Hermannftein. Einer 
von diefen Allodialerben befam, wie mir dünkt, einen loben 
mehr, allein mit Gewißheit getraue ich mir nicht dieſes zu bes 
baupten” (27. Dec. 1798). Heinz von Lübder, der erfie Ober» 
vorfteber des Hospitals zu Heina, farb 1559 den 23. Januar, 
der legte Mann des Gefchlechtes von Lüdder im J. 1760. 

Das Hospital zu St. Goar Fam indeffen allmälig wieder 
zu Kräften: Landgraf Philipp der Jüngere fehenfte 500, Lands 
graf Ernft 300 Gulden, Beifpiele, welche der Nachahmer nicht 
wenig fanden, fo dag die Anftalt im J. 1798 an ftändigen 
Grundzinfen aus St. Goar, Bieberndheim, Werlau, Bornid, 
Patersberg, Lierfcheid, Nocdern, St. Soarshaufen, Badenhart, 
Utzenhain, Welmih, Hirzenach und Oberwefel 204 Gulden 16 
Aldus 61/, Heller, an Geldzinfen von Stiftungen 194 Gulden 
18 Albus 3 Heller, an Korn 22 Malter 4’/, Sefter, an Wein 
3 Fuder 3 Ohm 19 Biertel, aus dem Opferſtock in der Kirche 
70 und aus der Buchſe des Burfchbandordens 10 Gulden bezog. 
Gegenwärtig beichränft fi das gefamte Hospitalvermögen auf 
die Summe von 3607 Rthlr., und if barin einbegriffen bie von 
Landgraf Ernft gemadte Stiftung für Fatholifche Arme, die den 
Betrag von 2200 Rthlr. erreicht hatte. Ohne die verdienftlide 
Thätigfeit des im J. 1841 gegründeten Frauenvereins würde dad 
geringe Hospitalvermögen bei weitem nicht für die Bedürfnifle 
der zahfreihen Armuth ausreichen. 

Aus einer Berfügung bes Oberamtmanns Volpert Schent 
von Schweinsberg vom %. 1482 ergibt fih das Dafein von 
zwei Schufhäufern, deren eines der „Mägdeſchule“ beftimmt. In 
einer Berordnung des Landgrafen Philipp vom J. 1537 beißt 
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es: „Die Schulen fol man mit tuglichen, frommen, gelehrten, 
gottesfürcdhtigen Leuten beftellen, und bdiefelbigen in ihres Leibe 
Nahrung und Nothburft verforgen, damit fie nicht in ihrer Arbeit 
und Dienft abläffig, faul und unfleißig, fonder treu und willig 
behalten werden ; und dweil die Arbeit ber Schulen groß und 
doch hoͤchlich vonnöthen if, fol an einem jeden Ort, was die 
Schüler geben follen, geordnet werden, damit fi Die Schulmeifter in 
ihrer Leibsnothdurft erhalten mögen,” in St. Goar wurde aber nicht 
ebender denn 1698 die Erhebung von Schulgeld, 1 Gulden von 
jedem Kinde, eingeführt. Bon dem Landgrafen Philipp iR noch 
anzumerfen, daß’ er mitteld Schreiben vom 21. Mai 1541 bem 
Superintendenten Gerhard Eugenius einige Schulbäder für den 
Gebrauch der Schulen in St. GOoar als ein Geſchenk überfendete; 
die befagten Schulbücher hatte er aus Wittenberg fommen laflen, 
und mit 1'/, Rthlr. bezahlt. Im J. 1580 werden, neben dem 
Mäpdcheniehrer, drei Schulmeifter für Knaben angeführt. Im 9. 
1655 wurde die Mädchenfchule durch Landgraf Ernft aufgehoben, 
und beftanden ſeitdem nur mehr die lutherifche, veformirte und katho⸗ 
liſche Schule, jede mit einem Lehrer befegt, doch daß die katho⸗ 
liſche Schule bis zum J. 1718 durch bie Jefuiten beforgt worben. 
Des fatholifchen Lehrers Befoldung, 26 Rihlr., 8 Malter Korn 
und 2 Klafter Holz, wurde nadhmalen auf 67 Rihlr. und 12 
Malter Korn, von der fürftlichen Kellnerei zu entrichten, erböhet. 
Nah dem Herfommen hatte die Stadt, von jedem Beitrag für 
bie Unterhaltung der Schule frei, die Verpflichtung, den Geiſt⸗ 
Tischen, Lehrern und Kirchenaͤlteſten fährlich zweimal, zu Oſtern 
und im Herbfi, an den Prüfungstagen ein fogenannteds Eramen« 
effen zu geben, und waren für jede Mahlzeit etatsmaͤßig 17 Rihlr. 
60 fr. und ein Wagen Holz ausgeworfen. Auf den Antrag des Rer 
ſervatencommiſſarius Zipf verzichteten 1793 fämtliche Intereffenten 
ihrem Recht zu befagten Mahlzeiten, auf daß bie hiermit erfparte 
Summe zum Beſten armer Schulkinder verwendet werde. Seit 
dee Reformation diente das vormalige Kloſter als Schuflocal, 
als es im 3. 1780 abbrannte, wurde auf biefelbe Stelle 
das gegenwärtige evangelifhe Schulhaus, mit einem Koflenaufs 
wand von 10,800 Sulben, ungerechnet das aus bem Stadtwalde 
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bezogene Bauholz, geſetzt. Das im J. 1800 abgebrannte 
Eatholifche Schulhaus zu erfegen, fchenfte das Faiferliche Decret 
vom %. 1806 das vormalige Kanzleigebäude,, welches indeflen 
1844 abgebrochen wurde, um dem heutigen maffiven Schulhaus, 
fo einen Aufwand von 4500 Rthlr. erforderte, Platz zu machen. 
Zwei Stipendien, im Betrag von 40 Gulden, auf die Stiftögefälle 
angewiefen, wurden gewöhnlid auf 7 Studienfahre vergeben. 
Bon der Schule, der Hoffnungsburg fünfttger Zeiten, nad 
oh. Hofmannd Ausdrud, ift fehr natürlich der Mebergang zu 
denjenigen, welche mehr oder weniger die in fie gefesten Hoff» 
nungen ‘erfüllt haben. An deren Spige ift zu nennen M. Nicos 
laus Burchmann, Profeflor des Fanonifchen Rechtes und Doms 
dechant zu Speter, von welchem S. 140 gehandelt; er war zu St. 
Goar 1345 geboren. Johann Gyfo, vielleicht fedoch zu Naftetten 
geboren, Artium liberalium magister, gab 1489 zu Mainz 
Wandelberts Lebensgefchichte des h. Goar in Drud. Nicolaus 
Alberti, theologifcher Schriftfteller, geb. 1462, war Canonicus 
zu St. Goar und feit 1512 Dechant zu St. Martin in Ober- 
wefel. Er mag 1525 geftorben fein. Melchior Scot, der Super» 
intendent , flarb 1597. Juſtinus Gobler, Göbler oder Gobel, 
U. J. D. war der Stadt Lübel Syndicug, feit 1539 Braunfchweig« 
Calenbergiſcher Rath und zugleich Hofgerichtspräftdent zu Minden, 
feit 1549 Naffauifher Rath, hielt fi jedoch mehrentheils zu 
Sranffurt auf, welcher Stadt er auch ungemein nüglich geworben 
if. Er farb dafelbfi im April 1567. »Latino sermone Justinus 
Goblerus edidit imperialis iudicii cameralis constitutionem, 
pacem publicam, transactionem Passauiensem, auream bullam, 
una Cum summariis titulorum et paragraphorum, indice et 
quibusdam interpretationibus, Francofurti, 1564, fol.« (Buder. 
biblioth. iur. p. 578.) „Sn Senkenb. methodo p. 210. $. 34. 
not. g. wird eben diefes Goblers Nechtenfpiegel, Frankf. 1552. 
fol. lib. 1. et 10. ale ein liber non inutilis, felbft unter die zum 
Staatsrechte gehörigen Schriften gezehlet.” (Pütter, Litteratur 
bes teutjchen Staatsrechts, I 139.) Kerner hat Gobler gefchries 
ben: Prosographiarum libri IV, in quibus personarum illustrium 
descriptiones aliquot seu imagines ex optimis quibusdam aucto- 
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ribus selectae continentur. Moguntise, 1557, 8° — De gra- 
vatura militum non toleranda, Francof. 1564 in 4° — Nar- 
ratio de bello Hildeshemensi inter Ericum ducem Brunswi- 
censom et Jobannem episcopum Hildesiensem, in Schardii 
scriptor. rer. Germ. — Chronica ber Kriegshändel Kaifers Maxi- 
miliani I. wider die Benediger und Franzoſen, Frankf. 1566. fol. 
— Hiſtorie von Brandenburg vom 3. 768 bis 1279 in Verſen. 
&Zranff. 1566. fol. — Vita Ulr. Fabricii et Petri Mosellani. —. 
De ordine iudiciario. — Gerichtlicher Proceß, etliche orationes 
und eine Epifiel an Konrad Gesner, befien historise avium 
beigegeben. Man hat von ibm auch Othonis summam de ordine 
iudiciario; Basilii .magni oratio de instituenda studiorum ra- 
tione; Joh. de Blanasco comment. in tit. institut. de actionibus; 
eine lateinifche Leberfegung von ded Herm. Bonn Lübeder Chro⸗ 
nif; Huld. Fabricii processum iudiciarium; Pilei Modicensis 
opus de civilium atque criminalium causarum iudiciis; Melch. 
Klingii explicationem et continuationem titulorum juris civ. et 
eanonici ; Conr. Lagi methodicam juris utriusque traditionem; 
consilia, die in den Responsis ICtorum German. anzutreffen ; 
Sleidani Commentarios cum eontinuatione, des Demoftbenes 
oratio de pace, und Lykurgs Rede gegen Leofrates, ſaͤmtlich in 
lateinifcher oder deutfcher Ueberſetzung; Juſtinians Zaflitutionen 
und Novellen; des Ariſteas Hiftorie; Harmenopuli Handbuch der 
Saiferlichen und bürgerlichen Rechte; eines Anonymus Braun⸗ 
ſchweigiſche Chronica, Sranff. 1564, fol. In der Handſchrift hinter- 
ließ Gobler Carminum libros IV, Briefe an Hartm. Baierum 
und Pilei Modicensis quaestiones. Endlich befigt die Baticanifche 
Bibliothek von ihm eine Originalhandſchrift: Historia de qua- 
dam filia regis Franciae, quam ipse pater uxorem habere op- 
tabat, ab eo flagitio divinitus servata, e germanicis rythmis 
Buheleri in latinam linguam converss, ad Philippum Carol 
Quinti filium, in fol 

D. Johannes Hagen fchrieb über 300 Abhandlungen, von 
benen 50 noch vorhanden. D. Treviranus Rand als Profeffor in 
Bremen; D. Goar Winand, der berühmte Arzt, wurde eines 
Kurfürſten von Brandenburg Leibarzt. M. Peter von Stein, Pro⸗ 
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feſſor der geiſtlichen und bürgerlichen Rechte; Friedrich von Nordeck, 
heſſiſcher Gemeinrath und Kanzler des Landgrafen Philipp des 
Jüngern, geſt. 1607; Philipp Wilhelm Knoch, Obriſt und Ge⸗ 
neralquartiermeiſter im Dienſte der vereinigten Niederlande, geb. 
1. März 1723, geſt. 1798: man hat von ihm mehre geſchicht⸗ 
liche und kriegswiſſenſchaftliche Werke. Johann Ludwig Knoch, 
Leiningen⸗Weſterburgiſcher Archivrath und Kanzleidirector, von 
welchem: Hiſtoriſche Abhandlung vom Herkommen des alten 
Hanß⸗Burſch⸗ oder Halsbandes⸗Ordens zu S. Goar am Rhein 
und deffen annoch üblichen Ceremonie. Aus glaubwürdigen Nach⸗ 
richten in möglicher Kürze zufammengezogen von J. L. K. 14 Dog. 
1767, und feitdem mehrmals abgedrudt. Knoch bat auch ges 
fhrieben : Antiquitates Goarinae oder Hiftorifh-Topograpbifche 
Beſchreibung der Alterthümer der Hochfürſtl. Heffifchen in der 
Grafſchaft Sagenelenbogen gelegenen Haubt Stabt Sanct-Goar, 
von ihrem erſten Aufnehmen an bif in neuere Zeiten befchrieben 
und entworfen von Johann Ludwig Knoch, Hochgräflich Leiningen 
MWererburgifchen Gemeinfhafftl. Archivs Rath, gebürtig aus dies 
fer Stadt S. Goar. Anno 1758, Erſteres Stüd, fo aber niemals 
zum Drud gelangte, gleichwie die Kortfegung, aus Mangel an 
Unterftügung, wie der Berfaffer klagt, unterbleiben mußte. „Der 
Verfaſſer hatte Feine neue Subfidien, und nußte nicht einmal Die 
bereits befannten alle, wie ihm dann fogar des Freiherrn von 
Hontheims Werke über die Trierifche Gefchichte, die doch Damals 
fhon heraus waren, unbefannt blieben, Dieſe Arbeit hat daher 
von Seiten der Gefchichte ganz und gar feinen Werth.” 

Bor allen Söhnen aber der Stadt St. Spar iſt berühmt 
geworben Franz Joſeph Martin Freiherr von Albini, geb, 14. Mai 
1748. Die, Albini mögen in Schwaben zu Haufe fein. Sofeph 
Anton Albini, des Reichsſtiftes Salmansweil Kanzler, erbielt‘ 
son Kaiſer Franz I am 21. Febr. 1763 ein Ritterdiplom. Sein 
Sohn war ungezweifelt Johann Kaspar Anton Freiherr von 
Albini, welcher, der Landgrafen von Heffensheinfels Kanzlei⸗ 
director zu St, Goar, von wegen des fehwäbifchen Kreifes zum 
Affeffor bei dem Kammergericht in Wetzlar ernannt, und in biefer 
Eigenfchaft den 18. Zunius 1760 vereidet wurde, Sechs Jahre 
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fpäter , den 4. Junius 1766, wurde er — die Gründe diefer 
Beränderung weiß ich nicht anzugeben — ale Aſſeſſor wegen 
Kur⸗Böhmen an befagtem hohen NReichdgeriht ernannt, und an 
demfelben Tage eingeführt. Bon dem reichsfammergerichtlichen 
Bifitationseongreß wurden er, der Präfident Graf Walbott von 
Baflenheim und acht andere Affefforen son feglicher Unterfuchung 
freigefprochen, 1775, während über mehre ihrer Kollegen fehr 
beihimpfende Erkenntniſſe ergingen. Weberhaupt ereignete fid) 
mitunter wunderliches am Reichefammergericht. Kurfürft Friedrich 
Auguf von Sachſen, der, wie befannt, den Gefchäften ungewöhn- 
liche Aufınerffamfeit zuwendete, hatte demſelben einen Candidaten 
yon Einfiht und Kenntniſſen präfentirt. Ueber den aufzunehmen= 
den Affeffor war nach Maasgabe einer ihm aufgegebenen Proberelas 
tion zu entfcheiden, und diefe mißlang. Das unerwartete Refultat 
vernehmend, beſchloß ber Kurfürft um fo forgfältiger in der Wahl 
des Nachfolgere zu verfahren, es wurde ein ausgezeichnetes Sub 
ject präfentirt, ermittelt, verworfen. Gewaltig ergrimmte Friedrich 
Auguſt, und verhieß er fih, ald den dritten Candidaten ben 
albernfien Mann in ganz Sachfen den Herren zuzufchiden. Den 
aufzufinden, war feine alltäglihe Aufgabe, gelöfet wurde fie 
jedoch, der Erkorne den fünftigen Collegen vorgefellt, die Probe⸗ 
relation ihm abgefordert. Weber alle Befchreibung elend fiel fie 
aus, alle Stimmen beinahe vereinigten fich, die Berwerfung zu 
fordern, eine einzige erhob fich, für diesmal Gnade flatt Recht zu 
‚ empfehlen. Denn, gab fie den Eollegen zu bedenfen, der Kurfürft 
von Sachfen ift nicht nur einer der mächtigften Stände des h. R. R., 
ſondern auch, was ihn vor Allen dem Reihsfammergericht wichtig 
machen muß, der pünftlichfie beinahe. in der Entrichtung der 
Kammerzieler, von welden wir leben. Zwei feiner Borfchläge 
haben wir zurüdgewiefen, gefchieht Das auch dem dritten, fo fleht 
zu beforgen, daß er rapiat, verfucht werden möchte, die empfind« 
lichfte der Strafen über uns zu verhängen. Dergleichen Betrach⸗ 
tungen finden jederzeit und aller Orten Eingang, ber einfältigfte 
Mann in Sachfen, den zu nennen ich mir jedoch verfagen muß, war 
und blieb Kammergerichtsafleffor, ein Kal zwar ohne alle Anwend- 
barfeit auf Albini, ber in jeglicher Weife ein Mann von Bedeutung. 
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Er flarb zu Weplar im %. 1796, aufer dem einer erfien 
Ehe angehörenden, in St. Goar gebornen Sohne Franz Joſeph 
Martin, eine Einderlofe Wittwe hinterlaffend. Diefe, Dorothea 
von Requild (Bd. 1 S. 543—561), gefl. zu Wetzlar, 1807, 
hat dort ein fegenreiches Audenken hinterlaffen. Noch bei ihren 
Lebzeiten ließ fie ein neues, zweckmäßig eingerichteted Schulhaus 
für katholiſche Knaben und Mädchen durdaus auf ihre Koften 
erbauen, und durch ihr Teftament wurde fie die eigentliche Be⸗ 
gründerin der Armen-Berforgungsanftaft, als welcher fie über 
bunderttaufend Gulden zuwendete. Wald-Erbach, die romantifche 
Befigung (Bd. 1 S.556), und dag bedeutende Eifenwerf Nievern 
(Bd. 28.70) fielen den Anverwandten zu. Der Sohn, Franz 
Sofeph Martin, Rudirte die Nechte zu Pont-a-Mouffon, Dillingen, 
Würzburg, practicirte 2 Jahre lang am Reichshofrath, und trat 
fodann als Hof» und Regierungsrarh in Würzburgifche Dienfle. 
Bon wegen bes fränfifchen Kreifes zum Kammergerichts⸗Aſſeſſor 
ernannt bat er, Edler von Albini in folcher Eigenfchaft den 12. 
ul, 1775 aufgefhworen. Somit des Vaters College, trat er in 
allen Berathungen regelmäßig als deffen Gegner auf, eine Er- 
ſcheinung, welche der Sage nad, in vielen Familien, auch 
bei den Angelegenheiten des täglichen Lebens fi zu wieder⸗ 
bolen pflegt. Er verzichtete fothaner Stelle, nachdem er 1787 
von dem Kurfürften von Mainz zum geheimen Reichsreferen⸗ 
darius für bie Deutfche Expedition beſtellt worden, und heißt 
er von dem an bed H. R. R. Banner Freiherr. von Albini, 
Ritter des Faiferlihen Drdend der unmittelbaren freien Reichs 
ritterfchaft in Franfen, Cantons Odenwald, Eaiferlicher wirfs 
licher Hofratb und geheimer Reichsreferendarius. Diefe Stellung 
in Wien bradte ihn zu unmittelbarer Berührung mit Kaifer 
Sofeph II, von weldem er ausgezeichnete Gunft empfing, auch 
im Laufe des J. 1789 zu außerordentlihen Sendungen bei 
verfihiedenen deutfchen Höfen, namentlich in Mainz verwendet 
wurbe, gleichwie er 1790 bei der Wahl und Krönung Leopolds II 
in Frankfurt feine Functionen als Reichsreferendar verrichtete, 
und nach der Wahl, Namens des neuen Kaifers, die Huldigung 
der Judenſchaft in Frankfurt einnahm. Er ging aber nicht nach 
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Wien zurüd, fondern refignirte das Reichsreferendariat, wies 
wohl das Barrentrappfche Handbuch für 1791 ihn noch als 
geheimen Reichsreferendar aufführt, wo hingegen der Turmainzifche 
Hof und Staatskalender von demfelben Jahr, zum erfienmal, unter 
den Mitgliedern der geheimen Staatsfonferenz nennt Se. Ercellen; 
Hr. Franz Yofeph des heil. röm. Reichs Freiherr von Albini, 
Herr auf Dürrenried ıc., Ritter des faif. Ordens der unmittelbar 
freien Reicdhsritterfchaft in Kranken, Canton Odenwaldes, furf. 
mainz. Staats» und Konferenzminifter, auch Hoffänzler. Dürren- 
ried, dem reichöritterfchaftlichen Santon Bannadı fReuerbares Dorf 
und Schloß, Filial von Seßbadh, hatte er von dem von Wieganden 
erfauft, oder aber erheurathet. Das bafige neue Schloß wurde 
ſehr bald der Frau von Albini ordentlicher Wohnfig, 

Ein Dann von Albinis Gepräge, dem fogar N. Müller ein 
ebrendes Zeugnig ausſtellt — „noch heben fich in dieſer Gefchichte 
zwei große Charaktere hervor, Albini und Stein” — hätte dem 
Mainzifhen Kurftaat gar wohlthätig werden können, zeitig aber 
wurde feine ganze Aufmerffamfeit durch die Riefenfchritte der fran« 
zöſiſchen Revolution verfchlungen. Nicht war es feine Schuld, wenn 
ihr zum Zwede der Bertheidigung von Deutfchland fo unzureichende 
Mittel entgegengeftellt wurden. Als das beinahe wehrlos zuräd- 
gelaffene Mainz von Cuſtines Armee bedroht, follten ſich anf 
Albinis Betrieb die Bürger beivaffnen, die Studenten Schügen- 
compagnien bilden, „aber während bes langen Friedens war der, 
der deutſchen Nation fonft eigenthümfiche Friegerifhe Geiſt fo 
fehr eingefchlummert, daß felbf ein Häuflein ***r Soldaten, in 
dem feften Glauben, fie feyen nicht dafür da, füch für Die Mainzer 
todtſchlagen zu laffen, bei Nacht und Nebel über den Rhein fegte, 
und die liebe Heimath fuchte.” Das ereignete fich, als die Alarm⸗ 
fanone die Annäherung des Feindes fund that, und fofort vers 
lieg eine Compagnie, Weilburger Contingents, ihren Poſten, um 
Reipaus über die Schiffbrüde zu nehmen, Einzelne biefer Weils 
burger wurden gleich wieder, andere fpäter, von den Mainzer 
gandjägern aufgefangen, und mit Schlägen zurückgebracht. „Dies 
war am erflen Morgen der großen Flucht am Rhein befannt 
geworden, und als nun Johann Baptiſt hinter der Abfahrt des 
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alten reihen Domfängers von Hoheneck mit Hohnlachen ausrief: 
Dho Weilburger! fo war biefe Anfpielung ſogleich verſtanden, 
und ein gräßliches Echo tönte am Kai entlang aus hundert Kehlen 
mit: Oho Weilburger! Und diefe bleibende Bezeichnung eines 
Flüchtlinge hatte felbk für ben Denfenden einen drolligen Sien, 
weil fie einen Burger (wie man in Mainz flatt Bürger fagte) 
bedeutete, der eben nicht weilt,” Am 17. Des. erfchien Euftine 
Angefihts der Stadt Mainz, und fofort wurde in dem hierauf 
verfammelten Kriegsrath für die Räumung ber fieben, vor ber 
Stadt liegenden Haupifhanzen geflimmt, In einer fernen Bes 
rathung erklärten fich ſechs Generale für Die Uebergabe ber Feftung, 
Albini befand auf ber Bertheidigung, aber den Muthlofen, die nur 
an Eapitulation dachten, feinen Muth einzuflößen, vermochte er nicht. 
König, die Elubiften in Mainz, bringt eine Rede, bei 
biefer Gelegenheit durch Aibini gehalten, die ich ihm wohl ab⸗ 
fchreiben darf, ohne doch ihre Authentieität zu verbürgen: „Ja, 
ihr waderen Mainzer, e8 haben leider! fchon mehrere wohl⸗ 
habende Bürger bie Stadt verlaſſen, — eine Schmad, der wir, 
yon Sr, Furfürftlihen Gnaden beftellte Statthalter, alles Ernftes 
begegnen müfjen; wie wir denn von heut an jede Flucht aus 
der Stadt bei ſchwerer Strafe unterfagen. Was ſoll daraus 
werden, wenn gerade die wohlhabenden Bürger, Händler und 
Handwerker fliehen? ft es nicht des verhten und wohlhabenden 
Bürgers Pflicht, feinen eigenen Herd nicht nur, fondern den 
Thron und den Altar feiner Bäter mit Leib und Lehen zu ſchützen? 
Zu biefer Pflicht ermahnen wir euch, ihr lieben Mitbürger! Das 
Zeughaus ifi geöffnet — Musfeten, Säbel und Patronen werden 
unentgeldlich ausgetheilt. Die Bürgerföhne und die Kaufınannes 
Diener müffen dem Beifpiel der Studenten folgen, die fih ſchon 
bewaffnen und in Gompagnien zufammenthun. Berfuche es ja 
Keiner, fich diefer edeln Pflicht zu entziehen! Ich will euch ges 
warnt haben. Einige Brüden find ſchon abgeworfen, "Heine 
Pikets ausgeftellt, und wehe dem Bürger, der auf ſchnöder Flucht 
betreten wird! Auf denn, ihr meine Brüder! Schließt euch eng 
aneinander, und fehügt mit Muth und Blut eure alte Vaterſtadt 
und dag ehrwürdige Bolfwerf des heiligen römifchen Reiche! 
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„Auf diefen etwas theatralifch vorgetragenen Zuſpruch er⸗ 
folgte von der Kauf des Rheinmeiflers ein dröhnender Schlag 
auf die Seifionstafel und aus roher Weinkehle das Wort: 
Heilige Donnerwetter ! Habt ihre gehört, ihr Mainzer? Brüder 
bat und Se. Ercellenz genannt, — Brüder! JR das female er- 
hört gewefen, und nicht rührend, ihr Männer? Aber, daß ihr 
nun auch befolgt, was Seine Excellenz verlangt! Wahrli und 
Gstt! ein Donnerwetter ſoll den erfchlagen, der nicht folgt und 
pünktlich thut, was unfer Herr Bruder Excellenz befiehlt. 

„Nur ein Eicheruded Lachen des Profeffors Dietler ward 
vernommen. Eine mißbilligende Unsuhe entftand ſogleich, und 
Alles blidte mit Murren und Unwillen nah dem Lader um. 
Diefe Bewegung benugte der lange hagere Zolleontroleur Horix 
von der Rheinbrüde, drängte fih mit Eifer durch die Menge 
vor, und auf den Zehen über alle Köpfe geftredt, rief er aus 
gewohnter Dienfbefliffenheit und mit wintenden Armen: Herr 
Hoffanzier ! Ich kann Eurer Excellenz und Gnaden melden, daß 
Dero Gepäck und Bagagewagen eben wohl conditionirt die Rheins 
brüde paffirt haben. Vom Brüdenzoll find Excellenz frei! Eine 
Stille mit theilweifen Staunen entfland. Alles blidte nach dem 
Hoffanzier hinauf, aber der Hoffanzler blidte nicht herab.” 

Mag Albini immerhin rathſam gefunden haben, feine werth⸗ 
vollen Effecten in Sicherheit zu bringen, für feine Perfon hielt 
er aus bis zum legten Augenblid, wie er denn bei Audarbeitung 
der Sapitalation vom 21. Oct. hülfreihe Hand leiſtete, ohne doch 
fie zu unterfchreiben, wie behauptet worben, Nach Wiedereinnahme 
der Stadt wurde vorzugsweife von ihm die Wiederherfellung 
und verbefferte Organifation der furfürftliden Truppen ges 
leitet ; ſchweren Berluft hatten diefe nämlich vor Speier gelitten. 
Die daſelbſt aufgehäuften Magazine zu deden, war bie ganze 
Kriegsmacht des Mainzer Kurftaats zufammengezogen worden, 
Das hat befonders von Seiten ber Stadt Erfurt feine Schwierigs 
feiten gefunden. Die Erfurter widerfegten fi den für die Com⸗ 
pletirung des Regiments gebotenen Aushebungen und dem Auszug, 
wollten fi auf die mit ihren Söhnen gefchloffenen Capitulationen 
berufen. Ein Steinhagel traf die Fenſter des Coadiutor⸗Statt⸗ 
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hafters, und verfprach diefer in der Beftürzung, daß die Erfurter 
Kinder nur innerhalb der Felle Mainz als Befakung verwendet 
werben follten. Als man fie einmal in Mainz hatte, Fonnte 
freilich von dem Verſprechen keine Rede mehr fein. Sie mußten 
weiter, die Grünen, fo wenig ihnen das auch mundete, „aber 
der Teufel fol fie holen: fie müffen dran !” wie die Blauen, 
die Rothen, die Gelben (Abth. I Bb. A S. 525), die famt den 
Hufaren in und um Speier fih fiharten. Bon dort wurde nach 
Mainz gefchrieben : „Unfere Lage wird mit fedem Tage bedenk⸗ 
licher. Den Franzoſen würde es ein Leichtes fein, aus den be⸗ 
nachbarten Feftungen eine beträchtliche Anzahl Truppen zu vers 
einen, und noch durch Nationalgarben zu verftärfen. Unſer Oberft 
ift deshalb unbeforgt; er will fie, ſoviel ihrer auch fein mögen, 
erwarten und in offenem Felde fchlagen. Die Ringmauern von 
Speier find gut; es käme darauf an, die Thore durch einige 
Fleſchen zu decken und die Gemeinſchaft mit dem rechten Rhein« 
ufer zu fihern, und man würde bier Widerftand Ieiften,, im 
Außerften Fall aber den Rüdzug über den Fluß nehmen fönnen. 
Der Obrift will von allem Dem nichts wiffen, und begnügt fich, 
bie Soldaten mit unnügen Dingen zu ermüden.” 

Nicht Tange, und Forfter fihrieb an feinen Schwiegervater 
Heyne nah Böttingen: „Speier ift denn wirklich von den Frans 
zofen befegt worden, nachdem fie die Mainzifche Befagung, mit 
welcher der Dberft von Winkelmann unbefonnener Weife 12,000 
Franzofen entgegenging, in Stüde gehauen haben. Das große 
faiferlide Magazin war die Hauptabficht des Unternehmens; fie 
führten Alles weg unter die Kanonen von Landau, thun aber 
den Einwohnern fein Leid, und bezahlen Alles baar. Lang 
fönnen fie dort nicht bleiben, da Prinz Eſterhazy und ber Prinz 
son Condé im Breisgau fleben und wohl auf die Nachricht an⸗ 
rüden werden, um fie zu vertreiben. Hier hat man piel Furcht, 
glaubt aber, daß fie nicht gegründet fei, weil die Franzoſen ſich 
fhwerlih fo weit herabwagen dürften, aus Beforgniß abge⸗ 
Schnitten zu werden. Indeß fahren fegt bie Pferde des Adels 
anfere Kanonen aus dem Zeughaufe auf die Wälle, und etliche 
Zaufend Bauern werden zufammengetrieben, die an den Feſtungs⸗ 
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werfen arbeiten follen. Die Naſſauer, Fuldaer und Wormfer 
Truppen, ein Kleines buntfchediges , unbedeutendes Häufchen, 
machen unfere Befagung aus, neben welchen bie Bürger einige 
Wache thun. Wir erwarten Hülfe aus Darmftadt, woher fie 
ung auch bei den frübern Handwerker⸗ und Studentenunruhen 
gekommen iſt (Abth. 1 Bd. A S. 526). Wir find auf Alles gefaßt.” 

Jenes Gefecht wurde den 30. Sept. 1792 geliefert. Winfels 
mann, ber neben feinen Mainzern nur einige hundert Kaiferliche, 
überhaupt etwa 3500 Mann hatte, verlor aldbald über dem 
Anblid der grenzenlofen gegen ihn heranziehenden Ueberlegenheit 
den Kopf, und wurden feiner Mainzer an die 700 erfchlagen, 
eine ungleich größere Zahl gefangen. Wie wenig man aber noch 
von. beiden Seiten in der Kunſt zu fchlagen bewandert, lehrt die 
Noth, in welche Euftine, der franzöfifche General gerieth. Ein 
Mainzer Hufar erfaßte feines Gaules Zügel, führte ihn als 
feinen Gefangenen von bannen. Wie fiharf der Trab, fand 
Euftine doch Gelegenheit, einige Worte anzubringen. „IR es 
nicht traurig,” ſprach er zu feinem Hüter, „daß man nicht einmal 
Zeit hat, eine Prife zu nehmen.” Ein Liebhaber von Schnupfs 
tabaf ift ohne Zweifel der Hufar geweien. Hoffenb von ber 
befprochenen Näfcherei fein Antheil zu empfangen, hielt er an, 
Cuſtine zog die mächtige Dofe hervor, warf aber, flatt zu 
fhnupfen, ihren ganzen Inhalt dem Hufaren in die Augen. 
Während diefer beide Hände anfeste, der Beize los zu werben, 
ergriff der General den Zügel von bes Reiters Gauf und in 
voller Sarridre fjagte er den Seinen zu, fein Abenteuer zu ers 
zählen, feinen Gefangenen vorzuftellen. Dem erging es indeffen, 
wie zu erachten, gar leidlich in feiner Gefangenfchaft. 

In dem legten Staatskalender, 1797, wird Albini nach allen 
feinen Titeln, und zugfeih als Sr. k. k. apoſt. Majeſtät wirft. 
geheimer Rath aufgeführt. Am 17. Nov. n. 3. fand er fi zu Raftabt 
bei dem Reichsfriedenscongreß ein, als feines Kurfürften Gefandter. 
„Obgleich als die eigentlich handelnden Perſonen,“ fchreibt der 
Ritter von Rang, „der in altwäterlicher Form einer Reichsdeputation 
angeordneten Staatsaction, flanden diefe Stellvertreter der abe 
geordneten Stände doch nur in einem untergeorbneien Range 
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gegen bie Gefandten ber drei größeren Höfe da, nicht viel befler 
als figurirende Schöffen bei einem hochpeinlichen Halsgericht ober 
als fleife Statiften bei den Bravourarien, Duetten und Tercetten 
der drei größeren Höfe. Unter diefen machte Herr von Albint, 
der mainzifche Kanzler, noch eine ziemlich heroifche Pantomime; 
er fah übrigend aus wie ein altväterliher Kapitelsſyndieus (in 
Goͤthe fand v. Rang einen langen, alten, eiöfalten, fleifen Reiches 
Radifpndicus) und machte Augen wie ein gebiffener Dachs, ber 
in feinem flillen Grimme gern nod einmal zugefchnappt hätte.“ 
Vebrigens hat auf jenem Congreß Albini ganz anders ſich bes 
nommen, ald die Anbeter des goldenen Kalbed, die Bewunderer 
der großen Republif, die Franzoſenknechte, in deren Gefellfchaft 
vorzüglich der Ritter von Lang fi zu gefallen ſchien. In der 
den franzöfifchen Geſandten übergebenen Note, worin Albini gegen 
die von den Franzoſen in Gefolge der geheimen Stipulationen 
des Vertrags von Campoformio vorgenommene Decupation ber 
Feſtung Mainz (30. Der. 1797) proteflirt, ald gegen eine das 
Bölferrecht verlegende Handlung, drückt er ungemein energiſch 
ſich aus, dergleichen in dem zitternden Deutfchland niemand mehr 
wagte, und wenn auch v. Lang fi darüber luſtig macht, daß 
man ohne einen Archicancellarium imperii das liebe deutſche 
Baterland verloren geglaubt habe, fo ift ed doch der Mainzifchen 
Gefandifchaft gelungen, diefer Anficht Geltung zu verfchaffen. 

Albini ließ es aber keineswegs bei diplomatischen Verbands 
ungen bewenden. Der Subfidienvertrag, welchen er 1799 Nas 
mens feines Kurfürften mit England ſchloß, war lediglich bie 
Einfeitung einem Unternehmen, welches bei geböriger Unter⸗ 
flügung der Weltgefhichte eine durchaus veränderte Richtung 
geben fonnte, Albini wollte das gefamte füblihe Deutſchland, mit 
dem nördlichen war nichts anzufangen, für eine muthige Erhebung 
gegen feine Dränger beiwaffnen, ließ es aber nicht, wie fo viele 
Screier von 1813—1814, bei tapfern Redensarten bewenden, 
fondern ſtellte fich perfönlich an die Spige des Mainzer Landſturms, 
ber, obgleich nur aus in der Eile zufammengebradyten, meiſt un» 
geübten Leuten beflebend, den Franzoſen durch feine unausgefegte, 
mit Geſchick geleitete Thätigleit ungemein beſchwerlich fiel. 
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„Der Landſturm befleht aus Cent⸗ und Ausſchußcompagnien, 
Heinen Jaͤgercorps, Schügencompagnien und verfchiedenen Corps 
Sreimilliger. Die Gent- und Ausſchußmannſchaft iſt eingetheilt 
in den jungen und in ben alten Ausfchuß. Der junge Ausſchuß 
iR zu dem gewöhnlichen activen Dienſt beftimmt, der alte Aus⸗ 
ſchuß aber blos für den Dienk im Nothfall, bei näherer Gefahr, 
bei allgemeinem Aufgebot. Zum jungen Ausfhuß wurden alle 
kurfürſtliche Untertbanen, Beifaflen und Tolerirte, welche dienſt⸗ 
fähig, und nicht 50 Jahre alt find, ſodann die Tedige, gebiente 
sder ungediente, Dispenfirte oder nicht bispenfirte Mannfchaft 
gezogen. Zum alten Ausſchuß Famen bie miuder Tauglichen, 
and jene, weldhe das 50te Jahr erreicht haben. Ganz dispenfirt 
find Schultheißen, Bürgermeifler, Geſchworne und Heimbürger, 
und jene, welche 40 Jahre Unterthanen find. Jedem vom alten 
Ausſchuß, und jedem Dispenfirten war indeffen frei, in den jungen 
Ausihuß überzutreien, wenn ein edler Eifer ihn dazn einlud. 

„Jede Bogtei theilte den {ungen und den alten Ausſchuß 
in eine oder mehrere Compagnien, nach Berbältniß ihrer Män- 
nerzabl. Jede Eompagnie ift rottenweis, bald in größere, bald 
Heinere Eorporalfchaften, gewöhnlich zwifchen 15 und 24 Mann, 
eingetheilt. Jeder Corporal mußte ein geblenter Mann fein; er 
mußte feine Corporalſchaft jeden Sonn- und Feiertag in den 
Waffen üben, und für den guten Stand feiner Mannfcdaft und 
ihrer Waffen forgen. Jede Compagnie hat einen Hauptmann, 
einen Lieutenant, einen. Faͤhndrich, einen Wufterfchreiber, einen 
Feldwebel, die nöthigen Eorporale und Spielleute. Der Amis⸗ 
vogt iſt der Chef aller Eompagnien feiner Bogtei, und der 
birigirende Oberbeamte bat den Oberbefehl und Leitung aller 
Eompagnien feines Dbers oder Amtes. Alle Officiers mußten 
gediente und unbefcholtene Leute fein. Sie wurden nad dem 
Wunfche und Bertrauen der Eompagnie von Eurfürftlicher Landes⸗ 
vegierung beſtellt und beſtätigt. Die Anterofficiere benennten 
bie Beamten: Die Officiere genießen, nebft eines jährlichen firen 
Beldauswurfs zu einer Ergöglichfeit, die Freiheiten wie ein 
Schultheiß, die Muſterſchreiber, Feldwebels und Corporals big. 
Kopf: und Perſonalfreiheit. Jeder hat den Dienſt und die Ob⸗ 
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liegenheiten wie bei dem regulirten Militär. Im Felde befömmt 
ber gemeine Dann aus ber Cent⸗ oder Gemeindscaſſe täglich 
6 fr., der Corporal 10 kr., der Mufterfchreiber und Feldwebel 
20 kr., ferner Brod uub Fleiſch auf Koften des Aerariums. Was 
die Genten oder Gemeinden darüber geben wollen, muß von 
benenfelben nach dem Schagungsfuß beigefchoffen werben. 

„Jeder welcher es eift vermogte, mufte ſich ſelbſt Ober⸗ und 
Untergewehr fiellen ; für die Bewaffnung bed ganz Unvermoͤgen⸗ 
ben forgt der Staat. Der Dienft biefer fämtlichen Compagnien 
und Corps ift gänzlich nad militärifchem Fuß. Die Munition 
wurde für das erſte Erforderniß aus den Gemeinds⸗ und Gents 
caſſen angefchafft, im Felde aber auf herrſchaftliche Koften, und 
die Eorporäle haben die Sorge dafür zu wachen, daß foldhe nicht 
muthwillig verdorben und verfchwendet werde. Auch ift bei dem 
Landſturm eine Ablöfung nach folgendem Maansftabe feſtgeſetzt. 
Ein Drittel vom fungen Ausſchuß eines jeden dazu beflimmten 
Amts fteht im Felde, und zwei Drittheile als Reſerve, auf jeden 
Wink bereit, zu Haufe. Diefe drei Drittheile Iöfen ſich perio⸗ 
diſch alle 8 oder 14 Tage, nad ihrer beffern Eonvenienz, unter 
amtlicher Leitung, einverfändlih mit dem Generalcommando, 
untereinander ab. Die Ablöfungen geſchehen, fo viel möglich, 
durch die ledige Mannfchaft ; jede Ablöfungscompagnie muß aber 
wenigftend 200 Köpfe flark fein. Die Einleitung und Ausfüh⸗ 
rung ift der Einfiht der Beamten überlaffen. Jeder darf durch 
Privatübereinkunft einen Andern flellen, jedoch muß der Einge⸗ 
ftellte aus dem nämlichen Orte fein, und feinen eigenen Dienft 
thun, wenn ihn bie Reihe trifft. Die Aerzte und Wundärzte 
find unter ſchweren Strafen und bei genauer amtlicher Aufficht 
angewiefen, Feine Zeugnifle von Untauglichfeit auszuftellen, als 
wo wirklich abjolute Untauglichleit vorhanden if. Die Amts» 
vögte mäflen bei ihren Compagnien im Felde bleiben, oder. an 
ihre Stellen taugliche, thätige Amtspracticanten oder Amtsacceſ⸗ 
fiten delegiren. Sie find mit einer eigenen Jnfruction, nad) 
militärifchen Grundbjägen, verſehen. Dafür bekommen fie täglich) 
2 fl. und eine Pferbsration, wenn fie ein Pferd bei fid 
haben. 
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„Hieraus ergibt ſich, mit welch vortrefflicher Umſicht das 
Ganze auf den Fall der Gefahr bereitet war, und es wird ein⸗ 
leuchten, daß eben dadurch einzig die nachdrücklichſte Hülfe in 
ſolcher Zeitkürze eintreten Tonnte, fo wie daß es nicht das 
Landaufgebot in Maffe ft, wie es viele aus der zahlreichen 
Menge glauben muften, fondern daß die Hauptmafle fich erſt 
in größerem Nothfalle erhebt, daß das erfte Aufgebot meiftens 
ledige Mannfchaft it, und daß viele davon vorher fchon im 
Mainzer Militärdienften geflanden find, wodurd bie, Bildung 
der Iingedienten bald reifen muß. In der Borausfegung, daß 
es höchſt wenige unbedingte Vollkommenheiten in biefer irdi⸗ 
fhen Welt gibt, if} ed noch Fein mwefentliches Bebrehen, wenn 
jene Leute, die Fein gewöhnliches Metier von dem Militär« 
fand maden, nicht gerade das leiſten, was man von regu⸗ 
lirtem Militär erwarten kann. Allein von ihrem guten Willen 
{ft das, was fie anfangs, oder in den erſten Actionen nicht voll 
ſtaͤndig leiſten ſollten, doch in ber Folge bald volllommen zu 
erwarten.” 

Albini Hatte aber nicht verfäumt, dem Landflurm bie Unter: 
ſtützung einer geregelten Kriegsmacht beizugeben. Borlängft war 
durch feine Sorgfalt der bei Speier erlittiene Schaden erfept. 
Er hatte fih ein Jägercorps beigelegt, 300 Mann, bie grün 
montirt, mit rothen Auffchlägen, bei jeder Gelegenheit bewiefen, 
daß fie würdig Albinis Jäger zu heißen. Denen fügte, auf 
feinen Betrieb, England ein zweites Jägercorps hinzu, ‚das 
angeworben und befehligt von dem tapfern Sceither, 800 
Shügen zählte, grün uniformirt mit fhwarzen Auffchlägen. Zu 
einer dritten Schar yon gleicher Beichaffenheit hatten die Söhne 
des zahlreichen Forftperfonals fich vereinigt, furchtbar nicht ſo⸗ 
wohl durch die Zahl, 70 Köpfe, als durch die Trefflichkeit der 
Waffen und die Meifterfchaft in ihrer Behandlung. Abſonder⸗ 
liche Erwähnung verdienen and "die Freiwilligen, beren erfte 
gewefen find drei Afchaffenburger Bürger, Paul Brand, Ehri« 
floph Kittel und Peter Hauß. „Zu diefen gefellten fich ſogleich 
bie AO Junggeſellen allerhand Standes dahier, diefe waren alſo 
die erfien, welche den Landſturm gebildet und den Anfang gemadt 


208 Die Stadt St. Gear. 


haben. Die haben fi nachher flarf vermehrt und wurden Tas 
Freiwilligen⸗Corps genannt, waren auch überall voran.” 

Bedentend hat auf ſolche Anftrengungen bes Mainzer Dbers 
landes die Erinnerung an die Schredniffe des Jahre 1796, 
unter welchen nit nur die Stadt Afchaffenburg, fondern auch 
der ganze Speffart zu leiden gehabt, eingewirkt. „Im Monat 
Sul, 1796 kam die franzöfifhe Armee den Main heranf gegen 
Aſchaffenburg angerudt ; jegt war ein großer Schreden dahier, 
viele Große und Reihe Haben fich geflüchtet. Die Kaiferlihe 
haben das große Magazin angepadt, und felbes an die Schiff⸗ 
leute und andere Bürger um einen gar geringen Preis verkauft.” 
Sn der Naht vom 17—18. Zuli bewerkitelligten fie ihre Retis 
rade. Zuerſt fam Infanterie in langen Zügen, es folgte 
durch die verödeten Straßen — feſt verfchloffen waren Haus⸗ 
thüren und SFenfterladen — bie Cavalerie. ine kurze Paufe 
ergab fih, und ein Pferdegetrappel fchwerer , feierlicher,, denn 
alles, was ihm vorhergegangen, wurde vernehmbar,. „Das find 
die Eoblenzer,” fprach Regierungsrath N. der famt einem andern 
Freunde bei Forſtrath Ked Zuflucht geſucht hatte. Es waren die 
herrlichen Grenadiere von Royal-Allemand, die Koblenzer genannt 
wurden, weil fie, glei andern emigrirten Corps, zu Coblenz 
ihre Drganifation wieder bergeftellt hatten. Nicht im Klug, wie 
unlängft noch im Garten der Zuiterien, famen fie herangefprengt, 
fondern in einer Haltung, welde der eifernen Nothwendigfeit 
weichend, doch immer fertig, eine übereilte Verfolgung zurückzu⸗ 
weifen, wälzten fie fi durch die engen Straßen. In etwas 
bat diefe Haltung bie ängſtlich hinter den gefchloffenen Laden 
Laufchenden beruhigt; aber nur vorübergehend war die Bes 
ruhigung : dieſe Grenadiere ſchienen der Abziehenden letzte 
zu fein. 

„Web, weh!” hieß es, „da fommen bie Franzoſen!“ denn 
wiederum wurde Hufichlag vernommen, und ein dumpfes Ges 
fumme, das fih doch allmälig in die Worte des Volksliedes, 
„Freut euch bes lebens,” auflöfete. Anftatt der erwarteten Kraus 
ofen praliten Zaiferliche Hufaren vorüber. In grimmigem Zorn, 
in feinem höchften Discant jammerte Regierungsrath N.: „Da 
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fommen fie die Spigbuben, die Schelme, haben das Reich zu 
Grund gerichtet, den Kaifer verrathen, ung arme Reut bem Moloch 
überliefert, und da fingen fie noch, Freut euch des Lebens, hol 
euch der Teufel!” Ungehört blieben den Hufaren, welche die äußerfie 
Nachhut ausmanhten, die verfleinerlihen Worte. Heller Morgen 
war es beinahe geworden, und noch famen feine Franzoſen, wohl 
aber drei Dragoner von la Tours Unbaͤrtigen, die, wie es ſchien, 
den Durft mehr fürdteten, als den nachrüdenden Feind. Denn 
fie hielten vor einer verſchloſſenen Hausthüre, Elopften Tange, 
fhrien : „Vodder, Vodder, i hab Durſt,“ und erreichten endlich 
durch ihre DBeharrlichfeit, daß ein Laden geöffnet, jedem von 
ihnen ein Schoppen gereicht wurde. Der muß nad mehr ges 
fhmedt haben, denn es wiederholte, verdoppelte fi) das Rufen, 
noch einmal wollte fein Schenfenanit der Vater üben, und heran⸗ 
gefprengt kam, athemlos fihrie ein vierter Dragoner: „Branzus 
da fein!” Ungetrunken blieb der zweite Schoppen, fort waren 
bie eben nod fo eifrigen Zecher. 

Es war die höchfte Zeit, denn einen Angenblid darauf jagte 
in voller Carriere ein rother Hufar heran, dem folgten in kurzem 
Abſtand drei braune Hufaren von Chamboran, dann Maſſen von 
Reitern und Fußvolk. General Klein, mein alter Befannter vom 
Elemensplag her, wiedergefunden zu Efchenau bei Nürnberg im 
Det. 1805, oecupirte das Schloß und fehrieb eine Brandfhagung 
von 20,000 Gulden aus. Das war gewiſſermaßen ein Ver⸗ 
ſprechen, der Privaten Eigenthum zu reſpectiren, und hat ſich 
alsbald von Seiten der Einwohner ein gewiſſes Vertrauen ein⸗ 
geſtellt. General Jonrdan wurde bei feinem Einzug, immer noch 
am 18. Zul. ehrerbietig empfangen, und dankte in der verbind- 
lichten Weife den ihn Begrüßenden. Aber eine ungeheuere Ein- 
quartierungslaft folgte ihm auf dem Fuße: zwei Generale zugleich 
mit ihrem Gefolge hatte Forſtrath Ked aufzunehmen und zu 
bewirthen, wofür zwar ber eine bei feinem Abzuge am folgenden 
Tage Danfbarfeit zu beweifen nicht unterlieg. Er nahm das 
Söpnlein in die Arme, und Tegte ihm ein goldenes Keitchen 
um ben Hals, Solcher Beifpiele gab es freilich nur wenige, 
viel hatten die Quartiergeber während eines Zeitraums von 
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fieben Wochen von den Anforderungen und Erpreffungen. Eins 
zeiner zu leiden, und die Gemeinde erlag beinahe der Laſt der 
Requifitionen. Biel trüber fah es auf: dem Lande aus, denn 
"von Dieeiplin wußte die Sambre-et-Meuse-Armee nicht viel. 
Gewaltthätigfeiten, Räubereien ohne Zahl wurden verübt, und ifl 
namentlich den Franzofen oder ihren Helfershelfern das von 
dem vorfichtigen Pfarrer Butſch in den Speflart auf die Lichtenau 
geflüchtete Kirchenfilber der Pfarrei zu U. Lieben rauen in 
Afchaffenburg, 10,000 Gulden werthgefchägt, in die Hände gefallen. 

Bald folgte die Rache. Nach der Schlacht bei Würzburg 
fuchte das Gros der frangöfifhen Armee über Hammelburg und 
Schlüdtern die Heerſtraße von Leipzig-Frankfurt zu erreichen ; 
theilweife nahm fie ihren Rüdzug über Afchaffenburg ; auf der 
Ferſe folgten die Kaiferlihen, und bereits war der Sturm 
auf die von den Franzofen noch befegte Stadt geboten, ale ein 
Dfficier des Generalſtabs, in der Abficht, feiner Baterfladt bie 
Schredniffe einer gewaltfamen Einnahme zu eriparen, nicht ohne 
Müpe einen Auffchub von 11/, Stunde erhielt. Man rechnete, 
daß der Feind diefe Paufe zu einem friedlichen Abzug benugen 
werde. Im Gegentheil traf er alle Anftalten ber hartnädigften 
Bertheidigung. Die Stabt mußte befchoffen werden, und nam⸗ 
haften Schaden hat man damit angerichtet, im übrigen nicht viel 
erreicht, bis eine Abtheilung Tyroler Scharfihügen, von dem 
Nevierförfter Peter Albert von Waldafchaff geführt, zur Stelle 
gelangte. Albert war den kaiſerlichen Vortruppen enigegengeeilt, 
focht ihnen zur Seite bei Heibach, und hatte fodann fich erboten, 
eine Anzahl von Scharffchügen auf fürzern Seitenwegen zu den 
Thoren der Stadt zu bringen, auch ihnen den Eingang zu er⸗ 
leichtern. Willig wurbe das Anerbieten angenommen, unb während 
ber fruchtlofen Anftrengungen gegen die Mauern, führte Albert 
feinen Haufen durch die Fafanerie und das Schönthal über ben 
Agathakirchhof in die Stadt. Dergeftalten von allen Seiten ber 
drängt, beftanden die Franzoſen gleichwohl noch eine Reihe blutiger 
Straßengefechte, doch wurde ihnen zuletzt das Feuer der kaiſer⸗ 
lihen und Speflarter Schügen, die bier gleichfam zu einem Wett⸗ 
fireit berufen, allzu überlegen, „fie nahmen Reißaus, theils durch 
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den Main, denn die Brüde war der großen Zahl der Fliehenden 
zu eng geworden , theils an der Gapucinerfelfe vorbei, allwo 
mancher noch ertappt ward. Auch über der Brüde und am 
Schönendufh gab ed noch viele Todte, Bieffirte und Gefangne, 
dagegen wurde der Sanonicus von Mayerhofen von einem Fran⸗ 
zofen fo ſchwer mit Säbelhieben verlegt, daß er bald darauf des 
Todes. Es gab auch noch einen ängſtlichen Moment, als ur 
plöglich den Jubel des Volkes übertdubte der franzöſiſche Marfch. 
Auseinander fläubte die fröhliche Menge, abermals eine Invaflon 
"befürchtend, und nicht bemerfend, daß die Trommeln die Retraite 
wirbelten. Es famen an die 300 Grenadiere, die abgefchnitten 
und zu Gefangnen gemadt, auf dem Marftplag das Gewehr 
fireden follten. Der gewonnenen Stadt ritt Erzherzog Karl ein, 
und um ihn drängten ſich bewaffnete Bauern ohne Zahl, alle mehr 
oder weniger beladen mit dem Feinde abgenommenen Trophäen, 
bie einen franzöfifche Hüte aufgeftülpt, die andern franzöfifche 
Kamafhen an den Beinen, die meiften franzöfifche Gewehre, 
Säbel, Yatrontafchen führend. Sogar eine vollſtändige Mufif- 
bande, den Schellenbaum nicht vergeffen, hatten diefe Bauern fi 
zugelegt, alfo Zeugniß gebend von dem ungehenern, dem Feinte 
beigebrachten Verluſt. Zur Mitte der Stadt gelangt, betrachtete 
ber Erzherzog mit Wohlgefallen die improvifirten Waffenbrüder, 
dann richtete er an fie Worte des feurigften Dankes, mit der 
Ermahnung ſchließend, daß fie jetzt, nachdem erreiht das 
große Ziel, gefichert Die Befreiung von Deutfhland,, zu ihren 
Seldarbeiten zurüdfehren möchten. Und es nahm bag Wort ein 
ältlicher Bauersmann des würbigften Anfeheng, fprechend: „Onä- 
diger Herr, damit iſt es nicht genug, zu Ende muß gefpielt 
werden dag Spiel, auf dag wir Ruhe gewinnen für immerdar.” 
Warum if dem ehrlichen, verfändigen Speflarter nicht geglaubt, 
den aufgelöfeten Banden ber Kranzofen nicht nachgelaufen wor⸗ 
den — unerläßlich ift, find fie einmal zum Laufen gebracht, das 
Nachlaufen — über den Rhein, über die Maas, zu Dife und 
Eeine? Warum mußte vor der Bicoque Kehl der glorreiche 
Feldzug ein Ende finden, gleihwie weiland der Tag von Höch⸗ 
fätt, de Ziel in Verſailles zu fachen, zu Landau unterging 7° 
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Dem bäuerifhen Rathgeber wurde nicht geglaubt, unvers 
meiblich die Anftrengung des Jahres 1799. Davon fchreibt der 
Chroniſt von Afchaffenburg, Franz Haus, ©lödner ad B. M. V.: 
„Anno 1798 am 1. Sept. fahe man dahier in der Luft eine 
unzählige Menge fremder Bögel, welde täglih zweimal über 
unfere Stadt geflogen famen, und öfters die Sonne verfinftert 
hatten ; ihr Aufenthalt war der Dieburger und Schmerlenbadher 
Wald gewefen, und diefed dauerte bei 7 Wochen lang. Die 
Größe der Voͤgel war wie der Heinfte Spatz. Diefe haben bes 
deutet den Landſturm, welcher im folgenden Jahre eniftanben ifl. 
Anno 1799 kamen bie Franzoſen wieder in großer Menge gegen 
unfere Landfchaft angerudt, welche ſich aud ſchon bei Seligen- 
Radt fehen ließen, allwo auch die Mainzer Hufaren mandes 
Gefecht mit denfelben gehabt haben. Auf diefes hat der Kur- 
fürf durch feinen Dinifter von Albini den allgemeinen Laudſturm 
aufgerufen. Herr von Albini war oberſter Kriegsbefehlshaber, 
Aſchaffenburg der Sammelplag. Am 29. Auguſt haben fich fämt- 
lihe Amtsvögte und andere Borflände mit ihren Gemeinden 
dahier verfammelt, und dem Kurfürften gefchworen, für das 
Baterland zu flreiten. Jetzt fahe man von allen Seiten Bauern 
und Landvölfer, unter Anführung ihrer Vorgeſetzten, in der 
Menge herbeifommen, und über die Brud marfchiren. Die Ans 
fiht diefes Zuge war erfchrödlich anzufehen, da fah man alle 
erdenflihe Inſtrumenten dabei, als Gewehre, Sabelen, Senfen, 
Schippen, Haden, Heugabeln,, Keltermeffer, Spiefe, Ketten, 
Stangen und bergfeihen. Gewiß ſchröcklich und fchauderhaft 
war foldhes anzufchauen. Sp zogen fie alfo über die Brude dem 
Feind entgegen.” Albini felbft hatte feit ängerer Zeit das Sagum 
angelegt, die Mainzer Interimsuniform der Generale, grau, 
gleich jener der öftreichifchen Generalität, mit rothem Paſſepoil. Sie 
flimmte ſehr gut zu der geiftreichen, gebietenden Phyfionomie, und 
wurde ber angehende General hoͤchlich bewundert, wenn er Sonn 
tags in Afchaffenburg zur Kirche fam, und andäcdhtig Dem Gefang ber 
Menge einflimmte. Lange foltte feines Bleibens nicht mehr fein. 

„Am 27. Aug. 1799 rüdten die Franzoſen aus Mainz mit 
einem Armeecorps, deffen Stärke man nicht genau Fannte, bie 
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aber allgemein auf 5—6000 Dann angegeben ward, auf ber 
rechten und linfen Mainfeite bis gegen Franffurt vor, wodurch 
die Stadt, fo wie bie ganze umliegende Gegend äußerſt allar« 
mirt wurde. Die Mainzifchen Truppen, welde in und um 
Aſchaffenburg ihre Standquartiere hatten, wurden fogleich zur 
Befegung der Hauptpäffe von Dettingen und Stodheim beorbert 
und die erforderliche Artillerie abgeführt. Abtheilungen von den 
furfürftlihen Regimentern von Gymnich, Rüdt, Faber, ſodann 
1 Bataillon Grenadiers, 2 Eompagnien leichte Infanterie und 
1 oberrheinifche Kreiscompagnie eilten augenblicklich an ihren 
Beſtimmungsort, und 2 Escadronen Eurfürfilicher Huſaren res 
cognoscirten bis gegen Ofſenbach. Die franzöfifhen Truppen 
verbreiteten fi am 27. befonders auf der linken Mainfeite, und 
man nahm fehr gut wahr, daß es auf dad Bordringen in die 
obere Maingegend abgefehen war. Zugleich befesten fie bie 
Thore der Reichsſtadt Frankfurt. Am 29. rüdte die franzöfiiche 
Cavalerie big Froſchhauſen vor: die Furfürftlichen Hufaren waren 
mit ihr verfchiedenemal ftarf engagirt, wobei 4 Dann von Cham⸗ 
boran und mehrere Pferde gefangen und nach Afchaffenburg ges 
bracht wurden. Der Kurfürft, welcher fi bei der immer mehr 
nähbernden Gefahr zur Abreife bereitet hatte, ging in der Nacht 
am 29. mit einigem Gefolge von Afchaffenburg nad Würzburg 
ab. Nemlichen Tags erließ der Staatsminifter von Albini fol⸗ 
genden Aufruf: 

„In dem Augenblide wo die Franzoſen auf allen Seiten 
von den fiegreichen kaiſerlichen Armeen verfolgt werden, wollen 
fie es noch verfuchen, in die hiefigen Gegenden vorzudringen, 
um, wenn fie feinen Widerftand finden, folche nach ihrer Art 
zu verwüſten. Allein bie Furfürftlichen braven Truppen, die füch 
in diefem Kriege fhon fo oft gegen dieſe Feinde ausgezeichnet 
haben, werden nicht weichen, fondern dieſe Lande fhügen: nur 
müſſen fie gegen den übermächtigen Feind hinlänglich unterftügt 
werden. Es gilt hauptſächlich um die Landesinwohner felbft, 
und um alles, was ihnen heilig if. Se. Kurfürfl. Gnaden 
dürfen demnach fiher erwarten, daß alle ihre bürgerliche Jägers, 
Schügen-, Genteompagnien den furfürflihen Truppen gerne 
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Hilfe Teiften, und fih mit diefen zum gemeinen Schuge enge 
verbinden, audy daß die gedienten und ungedienten Tedigen Purfche 
den Eorporalfchaften ihrer Väter muthig folgen, und daß beſon⸗ 
ders bie entfernten Speflarter, die den Sranzofen ſchon eben fo 
rühmfih als ihre Brüder, die Odenwälder, befannt find, an bie 
Gränzen voreilen werden. Mit Gottes mächtigem Beiſtand wirb 
alddann der Borfag des Feindes vereitelt werden. Se. Kurfürft- 
fihe Gnaden aber werden jeden, der ſich durch Tapferkeit aus⸗ 
gezeichnet, eben fo zu belohnen wiſſen, als Höcftdiefelben für 
diejenigen, und ihre Familien, welche bei Bertheibigung des 
Baterlandes verwundet werben oder umfommen follten, väterlich 
zu forgen entfchloffen find. Afchaffenburg den 29, Auguft 1799. 
Freiherr von Albint, 

„Bald firömte auf diefen Ruf von allen Seiten die bewaff- 
nete Landmacht herbei. Am nemlichen 29. Aug. trafen ſchon 
Compagnien davon in Afchaffenburg ein, fo daß an biefem Tage 
bereits über 6000 Dann, am 30. über 14,000, und big zum 31. 
eine unzählige Mannfchaft verfammelt war. Afchaffenburg, der 
Hauptfammelplag, war nun der Punkt der lebhafteften Ereigniffe 
geworden. Es war eine wahre Augen» und Herzensweide für 
den deutfchen Patrioten, eine Compagnie des Landſturms nad 
der andern, von Ächter Vaterlandsliebe und Muth entflammt, 
vorüberbefiliren zu fehen. Alle Compagnien fchwenften ſich vor 
dem furfürftlihen Schloße auf, falutirten den Herrn Stantd« 
minifter, welcher fi ihnen als ihren Chef und Anführer erflärt 
hatte, und wurden von ihm empfangen wie Söhne von ihrem 
Bater ; fie marfchirten fodann über die fleinerne Brüde auf bie 
linke Mainſeite und lagerten allda bie zu dem Befehle des Abs 
marſches. Faft jede der Compagnien führte türfifhe Muftf, oder 
Hoboiſten wenigfteng, die gewöhnliche militärifche Muſik, fowie 
ihre Fahnen und Zimmerleute mit fidh. 

„„Ihr tapfern Bertheidiger des Vaterlandes,““ alfo redet fie 
an des Mainzer Tandfturms Almanad für die Freunde 
des deutfhen Vaterlands auf das Jahr 1800, mit 
3 Kupfern und Mufif, Mainftrom, S.75 in 16°, „„ihr 
tapfern Bertheidiger ded DBaterlandes, die Europa anflaunt — 
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ihr vom beutjchen Reiche die Erfien, die yon der Borfehung 
erforen waren, das Mufter zur Nachahmung eurer Brüder zu 


werden, binterlaßt nicht bloß den Nachkommen große Begriffe 


von euch — eure Zeitgenoffen haben fie aud. Jeder derſelben 
Raunte, ale er euch durch ein Wort, dur einen Aufruf zum 
Gemeingeifte angefachet, nad wenig Stunden ald Söhne eines 
Landesvaters, euch als Brüder an einem Punkte — aus euern 
fo verfchiedenen Wohnungen zu einem gemeinen und heilfamen 
Zwed verfammelt ſah. Ihr ſelbſt ſtauntet. 

„„Der Beobachter fand in euch jene edle Menſchen, die mit 
ihrer eigenen Staatöverfaflung zufrieden, den Werth einer guten 
Regierung zu fchägen wiflen; er fand jene Männer, die die 
Bande der menfchlichen Gefellfhaft, zu der fih ihre Urväter 
befannten, nicht zerreißen laſſen wollten, und dadurch habt ihr 
von eurer Regierung in ber Welt den Ruf mit Recht verbreitet, 
bag ihr durch fie glückliche Menſchen feid, und daß fie durch 
euh groß iſt. Man glaubte, Die Deutichheit Habe nur noch 
Trümmer ihrer urfprünglichen Güte, aber man fand fie bei euch 
wirklich ohne Verderbniß, ohne falfehe Begriffe von wahrer 
Glückſeligkeit und ohne wiberfinnige Richtung. 

„„Die Branzofen und ihre Brundfäge, die ihr theild durch 
ihr väuberifches Betragen während des Krieges — theils durch 
ihre Argliſt und Wortbrüdigfeit gegen fremde Staaten, fowohl 
als durch ihre eigne Intriguen unter fi ſelbſt, durch fo viele 
Thathandlungen in ihrer fchwarzen Blöfe entlarvet fandet, konn⸗ 
ten euch durch Feinen Trugſchein blenden, ihr waret Fiüger als 
fie — von der Vorfehung geleitet, erhielt eure Menge nur einen 
Sinn, Ihr folgtet dem Rufe der Natur, um für eure uralte 
Berfaflung, um die ihr beneidet feid, für Fürſt und Vaterland, und 
alles was euch heilig if, zu kämpfen. Nie wird euch der Himmel 
für die bereitwillige Ausführung feines Willens den wohlverbienten 
Sieg — ben Lohn verfagen, Er wird eure Bemühungen nicht un« 
gekrönt Laffen, da er euch bei dem Triebe zum gemeingeiftigen Wefen 
Urfraft mittheilte, und zu ihrer Anwendung tapfere Führer gab.““ 

„Während der Landſturm fi näherte, waren bisher Die 
furfürgfihen Hufaren ſchon immer mit Abhaltung der franzöfi- 
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fen Savalerie, die über Offenbach und Froſchhauſen berausbrach, 
befchäftiget. Alles was man nur von braven Truppen zu erwarten 
berechtiget ift, haben dieſe Furfürftlihen Hufaren geleiftet, fte 
haben unter Anführung des würbigen furfürftlichen Rittmeiſters 
Schröder nicht nur Schritt für Schritt jeden Strih Erbe mit 
‘dem Schwerte vertheidiget, fondern mit einer wohl dreimal übers 
legenen Macht geftritten, und ſolche lange von weiterem Bor 
dringen mit äußerfien Kräften abgehalten. Am 30. Aug. zogen 
fie fih fodann über Seligenftadt auf Stodflabt zum Hauptcorpg 
zurüd, und an diefem nämlihen Tage kamen auch ſogleich fran⸗ 
zoöͤſiſche Patrouillen nach Seligenſtadt. 

„In dieſer Lage brach nun die erſte Colonne des Landſturms 
auf. Die Speſſarter, die die kurze Ruhe nicht einmal liebten, 
deren fie, bis das Ganze zu feiner Reife gediehen war, genießen 
fonnten, forderten mit Ungebuld gegen bie Feinde bes Bater- 
Iandes porgeführt zu werden, unter der Erflärung: daß fie 
nur da zu thun hätten wo Kranzofen feien, und fie 
wurden nur durch den ohnehin bald erfolgten Abmarſch befrie⸗ 
Diget. Diefe Colonne befland aus ungefähr 120 Eurfürftlichen 
Hufaren, 150 Jägern, 300 Mann Infanterie, A big 500 Scharfe 
fhüten, und mehrern taufend vom Landflurm, mit Kanonen und 
Haubigen verſehen. 

„In der friedlih gefinnten Stadt Franffurt, die eben im 
Begriffe war, fich zu der dem halben Europa intereffanten Herbſt⸗ 
mefje vorzubereiten, wurde Die Ruhe der Einwohner fehr erfchüt« 
tert, fie follten abermals ihre Sicherheit, die ber zahlreichen 
Mefj-Handelsleuten und der dahin firömenden Fremden erſt noch 
bezahlen, oder, was einerlei if, ewig tributbar der Laune Franke 
reihe Gewalthabern fein. Der franzöfifhe General Baraguay 
d'Hilliers war es, der die Ruhe des friebfihen Frankfurts; die 
es bishin ohnedieß fehon theuer genug zu fliehen fam, in neue 
Brandfchagung verfegte, und fih dafür 600,000 Livres zu erpreffen 
wußte. Um der Meffe, die in 8 Tagen zu beginnen hatte, nicht 
den größten Schlag zu verfegen, entrichtete Franffurt, das fich 
die Annäherung ded Mainzer Randfturms nicht fo ſchnell — nicht 
in fo großer Menge dachte, alsbald die eonvenirte 100,000 franz. 
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zöftfche Thaler, nach deren Entrichtung die franzoͤſiſchen Truppen 
Frankfurts Mauern und Thore in der Art wieder verließen, daß 
fie durch Sranffurt über Sadfenhaufen fih den Main hinauf-. 
zogen. Die kurfürſtlichen Hufaren und die braven Jäger, bie 
den Bortrapp der erfien Eolonne ausmachten, ſowie die Eolonne 
ſelbſt, welche ſich über Seligenftadt die DMaingegenden weiter 
hinab fenkte, fand nun die Franzoſen in ber Flucht, weldhe von 
dem Borrüden' des Mainzer Landflurms und feiner Stärfe näher, 
und augenfcheinlich verläffiger unterrichtet, mit Bermeidung jeden 
Gefechts ihren gänzlichen Rüdzug antraten. 

„In der Nacht vom 31. Auguft auf den 1. September brach 
auch die zwote Kolonne auf, welche zwifchen Leitern und Stod» 
Ratt gelagert hatte. Sie befand aus der kurfürſtlichen Leib⸗ 
garde, 1 Bataillon Grenadiere, 3 Divifionen von den Regimentern 
Gpymnich, Faber und Rüdt, 1 Kompagnie Scharfichägen und 
viele taufend vom Landfturm, nebft gehöriger Artillerie. An der 
Spige diefer Colonne befand ſich Kreiherr von Albini mit dem 
Generalſtab,“ zu weichem wamentlich gehörte unfer alter Bes 
fannter, der um die gegenwärtige Darftellung hochverbiente 
würdige Forſtrath Franz Ked. Seine 70 Jahre, er war den 
4. Dct. 1730 geboren, hielten ihn, vielleicht ber älteſte active 
FTorfidiener im Reich, nicht ab, dem Ruf ber Ehre zu folgen. 
Er ſtarb zu Lohr, 21. Januar 1815. 

„Am 4. Sept. 1799 defilirte ein Theil des Bortrappes 
durch Frankfurt, ſchickte Patrouillen über Hoͤchſt bis auf einige 
Stunden von Mainz, und fand bie franzöfifichen Poſten zurück⸗ 
weichen, ber andere Theil der erfien Eolonne avancirte auf der 
linfen Mainfeite und ſchickte Patrouillen bis Rüffelsheim. reis 
herr von Albin nahm fein Hauptquartier mit dem Generalftabe 
vom 1. bis 3. September in Seligenftadt. Am 4. fam ſolches 
nad Niederrad, als an eben diefem Tage vorher die zweite 
Colonne zum Theil auf der linfen, und auf der rechten Main 
feite durch Frankfurt bereits vorgerüdt war. Bei Nieberrad war 
eine Schiffbrüde famt Hauptfchanze angebracht. Während dieſes 
Vorſchreitens bildete ſich zu Afchaffenburg die dritte Colonne, 
bie mit regulärer Infanterie vermifcht, fich auf mehrere taufend 
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belief, und nad und nad ben beiden Erfieren folgte. Nur 
einige Compagnien Infanterie, einige Artillerie blieben als Corps 
de Rejerve in Aſchaffenburg. Der Kurfürſt kam von Würzburg 
am 13. September wieber in feine Reſidenz zurüd. Er wurde 
mit Jubel und Freude empfangen; unb die noch in Afchaffen- 
burg zurüdgebliebene Bürgercompagnie paradirte mit fliegender 
Fahne und Flingendem Spiele. Des anderen Tags am 14. traf 
auch auf wenige Stunden ber Furfürftlihe Staatsminifter und 
des Landſturms Obergeneral, Freiherr von Albini, in Generalds 
uniform beim Kurfürften zu einer mündlichen Beſprechung ein, 
verließ aber um 7 Uhr Abends wieder die Nefidenz, um füch in 
Das Hauptquartier nad) Nieberrad zurüdzubegeben.” Dergleichen: 
Befprechungen waren jegt zumal dem alten Herren Bebürfniß. 
Den Geſchmack feines Fürften kennend, pflegte Albini auch in 
wichtigen Angelegenheiten mit Scherz, Wis und Spöttereien ihn 
zu bedienen. 

„Am 7. September lief im Mainzer Hauptquartier die Nach⸗ 
richt ein, daß der franzöfifche General Baraguay d’Hilfiers brei 
bewaffnete Heppenheimer Bürger babe erfchießen laſſen. Frei⸗ 
herr von Albini ſchickte dieſerhalb fogleich den Furfürftlichen 
Barbeoffieier von Rabdenhaufen mit einem Trompeter und einem 
Schreiben an ben frangöfifchen Gouverneur von Mainz ab, worin 
Genugthuung für die von franzöfifcher Seite begangene Voͤlker⸗ 
und Kriegsrechtöwibrige Handlung begehrt, auch zugleich bedeutet 
ward, bag man im Falle einer verweigerten Genugihuung an 
jedem ergriffenen franzoͤſiſchen Conferibirten Nepreflalien ger 
brauchen werde, indem bie zur Bertheidigung ihres Vaterlandes, 
ihrer Familien und ihres Eigenthums fi bewaffneten Mainzer 
gewiß wenigftens die Rechte der gegen fremde Ruhe bewaffneten 
Franzoſen in militärifcher Rüdficht genießen müffen. Der ad» 
gefendete Freiherr von Radenhauſen brachte die Antwort zurüd: 
dag ber franzöfifche Gouverneur dag erhaltene Schreiben bem 
commandirenden Obergeneral zufenden werde. Die Greuelthat 
verfehlte die Wirkung, fie fchredte nicht, nein fie erbitterte nur 
ben beutfchen Muth, die deutfche Rache, Schon zeigte ſich in 
ber" gebirgigten Gegend von Offenburg bis in das Badenſche 
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gegen Baden hin, bag auch da der deutfche Muth zur Verthei⸗ 
digung des Baterlandes erwacht ift, indem unter dem Schutze Sr. 
Königlichen Hoheit des Erzherzogs Karl und unter Leitung bes 
Herrn Generalmajord Görger der dafige Landſturm ſchon bis 
"gegen 10,000 Dann angewachſen ifl, ald wovon der eigentliche 
Kern das tapfere Volk der Kappler Thäler famt ihren Nachbarn 
von Waldulm und Sasbadhwalden. Bald wird von mehreren 
Seiten erfchallen — daß Hermanns Geift Deutfchland noch weiter 
umfchwebet.” Diefen Geift noch vollends herauf zu befchwören, 
gibt der Landſturm⸗Almanach eine gebrängte Ueberſicht der Ges 
fchichte des Eherusferfürften, die man in feinem Kalle, auch ohne 
Gänsfüßchen, dem Antiquarius zufchreiben würde, da fie ben 
Namen der durchlauchtigſten Thusnelda nicht bringt. Größeres 
Berdienft hat jenes Büchlein ſich vielleicht erworben durch das 


Lied des Mainzer Landftnrmes, bei deu Abmarſche mit 
Begeifterung gefuugen. 


Auf Brüder auf! zum Kampfe auf! 
Es ruft uns heil’ge Pflicht. 
Zum Kampfe auf! zum Siege auf! 
Seid Deutfche, ſäumet nicht! 


Auf, auf, die Pflicht für's Vaterland 
Entflamme euren Muth. 

Eilt, rettet es mit ftarfer Hand 

Und rächt der Brüber Blut. 


O Baterland | wir find bereit, 

Es zittre nun ber Feind; 

Denn gegen ihn zum Kampf und Streit 
Hat und bein Ruf vereint. 


Zerftören fol Fein Franke mehr 

Der Deutfchen ſchöne Flur, 

Die Deutichen ſteh'n zur Gegenwehr 
Und Deutſche ftegen nur, 


Der Deutfche fhlägt ben Uebermuth 
Der Franfen:Ration, 

Am Deutichen fcheitert ihre Wuth, 
Der Deutſche Fennt fie fon. 
Bewaffnet fteht er nun im Feld, 
Für Gott und Vaterland, 

War jeber nicht von je ein Held, 
Der foldem Zwere ftand ? 
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Wir ftehen feſt, unwandelbar, 
Und fchwören bier vereint 

Dol Muth am Baterlandsaltar 
Den Untergang bem Feind. 


Den Untergang dem Feind, ber fühn 
Der Menſchheit Recht verlegt, 

Tod und Verberben über ihn, 

Sein Ziel fei ihm gefekt. 


Die Rache fordert Volt und Gott, 
Und jedes Heiligthum, 

Mit jedem trieb der Franke Spott ; 
Bertilgen ihn, bringt Ruhm. 


Neig ſtolzes Frankreich | neige dich, 
Wenn Deutſchland fich erhebt, 

Da Hermanns Geift ganz fihtbarlich 
Run über Deutſchland ſchwebt. 


Auf Brüder auf! zum Kampfe auf! 
Es ruft und heil'ge Pflicht 

Zum Kampfe auf! zum Siege auf! 
Seib Deutſche, fäumet nicht. 


Ungleich verbienftlicher noch wäre es indeffen geweien, wenn 
der Almanach eine vollftändige Weberficht der Leiftungen der Als 
binifhen Armee, die wohl 16,000 Dann zählte, hätte geben 
wollen, darauf läßt er fich leider nicht ein. „Von ben verfchies 
benen Actionen, welche von Seiten des Landſturms bald offenfiv, 
bald defenſiv vorgingen, ließ fich vieles zum Ruhme der furfürfl. 
vegulirten Truppen fowohl, als ber einzelnen Corps und Com⸗ 
pagnien der Landſturms⸗Mannſchaft fprechen, allein es ift ſchon 
im Vorbericht bemerkt, dag nur bis zur gänzlichen Bildung dieſer 
Anftalt in gegenwärtigem Werkchen, nicht aber von den Unter⸗ 
nehmungen des Landſturms gehandelt werden fol; indem bei 
dem zu Ende gehenden Jahr eines Theils diefer Almanad hier 
burch verfpätet würde, andern Theils bie Thaten der Individuen 
noch nicht pünktlich bemerkt werden können, weshalb in folgendem 
Jahre über Die Dperationen bes Landſturms ein eigener Almanach 
und Tafchenbuch erfolgen fol. Stoff dazu wäre zwar hinläng⸗ 
ih vorhanden, indem bei dem Landflurm von feiner Pofition 
aus, welche fih von Eppftein, Königflein, an der Nidda hin 
über Hoͤchſt, durch zwei Brüden über ben Main auf Schwan 
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beim und bis in bie Bergſtraß erſtreckte, verfchiedene Affairen 
vorgingen,, in welchen bie kurfürſtl. Infanterie, die Artillerie, 
die Hufaren, die kurfürſtl. Leibgarde, das Jaͤgercorps, das Corps 
der Freiwilligen, fowie die Speflarter und Odenwälder ſich fehr 
auszeichneten; eben fo, als wie bas mittlerweil eingetroffene 
k. k. Szekler Hufarenregiment Ceigentlih nur 150 Mann), — 
Diefen Stoff fände man gleih in ber Affaire bei Limburg, in 
der Expedition ins Rheingau ıc., fowie in jener beträdtlichen 
Affaire bei Hattersheim, Höchft und an der Nidda, welche uns 
widerfprechlich die Standbhaftigfeit und den Muth ber kurfürſtl. 
regulirten Truppen und ber Landſturms⸗Mannſchaften bezeichnen. 
Bon denen zur Leitung der Landſturms⸗Geſchäfte unter ber Ober⸗ 
direction und dem Generalcommando des Freiberen von Albini 
hierbei angeftellten und mitarbeitenden gefhidten Männern ſo⸗ 
wohl, als den im Felde Agirenden ließ fih wohl zur Berewigung 
ihrer angefirengten täg« und nächtlichen raftlofen Beftrebungen 
unter Benennung dieſer vaterländifchen unermübdeten Patrioten 
manches fagen. Die Behutjamfeit jedoch, Teinem zu wenig zu 
thun, und feinen zu verfehen, iſt der Grund, daß fie nicht nament⸗ 
lich mit ihren Berdienften erfcheinen,, indem der Herausgeber 
dieſes Taſchenbuchs bis itzt fie theils nicht alle Eennt, theils in 
dem Detail ihrer Gefchäfte noch nicht eingeweihet if.” 

Alfolche Behutſamkeit habe ich um fo mehr zu beflagen, da fie 
mich in Die Nothwendigkeit verfegt, von Ereigniffen zu handeln, die 
beinahe unbemerkt geblieben find, weil die Schreiber, famt und 
fonders den Intereſſen der Revolution ergeben, am bequemften 
fanden, fie zu fecretiren. Glücklicherweiſe liegen mir vor einige 
Handzeichnungen, fo aufgenommen von Wagner aus Höchft, 
und getreu copirt durch Blaſius Lindenſchmitt, Hr. Oberförfter 
Keck die Güte hatte, mir behufs meiner Darſtellung aus dem Be⸗ 
fand feiner reihen Sammlung mitzutheilen. Sie tragen ſaͤmtlich 
fein Datum, ich kann Daher die Gefechte nur nach dem geographiſchen 
Zufammenhang orbnen. Das erfte wäre bie Action bei dem durch 
feinen Schwefelbrunnen befannten Weilbah, wo zwar Mainzis 
fiber Seite nur Infanterie, von dem rothen Regiment, und Hu⸗ 
faren yorfommen, Der Bortheit bleibt den Mainzern, fie bringen 
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Gefangne ein. Bei Epffein haben Mainzer Hufaren und Jäger 
mit rothen franzöfifhen Hufaren und einer flarfen Abtheilung 
Infanterie zu thun; fie find im Weichen begriffen. Dagegen 
weifen die Mainzer Hufaren, bei Kronberg von ihren Gegnern 
überfallen, diefe nachdrüdlich zurüd. Wiederum find bei Sind« 
lingen, zwiſchen Hoͤchſt und Weilbach, die Hufaren und Jäger 
in fharfem Gefecht mit dem weit überlegenen Feind, 

Bei Sindlingen commandirte ber tapfere Rittmeifter Jacob 
Schröder, der Mainzer Achilles, hoch verdient auch um die Stabt 
Wetzlar. „Er war,” wird aus Weplar gefihrieben, „berienige 
Dfficier, welcher am A. Dec. 1799 auf einem Streifzuge mit 
einer Kleinen Hufarenabtheilung bie franzöfifhe Garniſon bahier 
überftele und in der Stadt zu Gefangenen machte; von welder 
Zeit an bie bapiefige Stadt von franzöfifchen Truppen und Eon 
tributionsforderungen befreit bliebe. Am 13. Aug. 1803 feierte 
die hieſige Garnifon ein Leichenbegängniß für ihren, allen, bie 
ihn Fannten, zu frühe verftorbenen braven Cameraden, den furf. 
Hrn. Rittmeifter Jacob Schröder, Die Garniſon verfammelte 
- fih Morgens um 9 Uhr, und marſchirte nach der Franziscaner⸗ 
fire, wo ein kleines Trauergerüſte mit den militairifchen In» 
fignien geziert, aufgefchlagen war, an befien Fuße fich ein Zeichens 
fein mit folgender Inſchrift befand; Weplar kennt den edlen 
braven Schröder aus feiner Thaten einer. Thaten reich und 
Jahre arm ftarb er, ber der Feinde Wuth trogte, den Iten 
Auguft 1803. Die Thränen feiner Sameraden folgen ihm nad, 
und im Tode wirb er ewig leben. Ein großer Theil des kaiſ. 
Neichöfammergerichts, des kurfürſtl. Commiſſariats⸗ und. Stadt 
rathsperſonals, die bürgerl. Officiere, und ein beträchtlichen Theil 
ber Bürgerfchaft, wohnten der mufifalifhen Seelenmeffe bei, und 
empfingen nach geendigtem Gottespienfle die innigfte Dankſagung 
des babiefigen Officiercorps.“ Schröder, nur eben 30 Jahre alt, 
war zu Alchaffenburg an den Folgen eines Schlagfluffes geflorben. 

„Nach diefem,” berichtet der Afchaffenburger Chroniſt, „hatte 
fih der Landſturm weit ausgedehnt; als nämlich das Freicorps 
fam bis an den Nedar, allwo aud bei Birkenau eines: hieflgen 
Zolbeamten Sohn, Namens Leonhard Haus fein Leben verlor, 





Per Aanzler son Albini. 22 


fodann bi ins Rheingau, allwo Hr. Hauptmann Jergens etliche 
franzöfifche Schiffe hHinweggenommen. Weiter kreuzten fie in der 
Begend von Mainz und andern Drtfchaften herum, allwo aud 
viele Todte, Bleſſirte und Gefangene eingebracht wurden.” 
Bereits dachten die Behörden zu Koblenz an ihren Abzug, und 
bie Douane namentlich lieg den Schlagbaum, womit fie den 
Reinenpfad am Schloßgarten allem Fuhrwerk unzugänglich gemadht 
hatte, wegräumen. Lebhaft empfinde ich, nad beinahe 60 Jahren, 
die Freude, womit damals das Verſchwinden des Mablzeicheng 
einer fo verhaßten Einrichtung mich erfüllte. Nur zu vergänglidh 
ergab fich diefe Freude, indem die Bolfsbewegung doc mehren 
theils auf das Mainzifche Gebiet befchränft blieb, und Albini 
bei feinen Operationen vornehmlich die Mainlinie verfolgte. Bon 
allen Seiten firömten Berflärfungen den Franzofen zu, und 
bereits befand fi die ganze, von Augereau und Dumoneean 
befehligte gallo-batävifche Armee im Anzug. Damit verglichen, 
waren die Berflärfungen, auf welche Albini noch Rechnung 
machen fonnte, hoͤchſt unbedeutend, „Die dritte Abtheilung bes 
Afchaffenburger Eontingents unter Hr. Major Margel kam zu 
fpät zur Ablöfung, und find nicht weiter kommen als nad Hirfch- 
fein, zogen alfo am vierten Tage wieder nad Haus.” Auch 
bie Haltung der über Steinheim nachrüdenden Eolonne vom 
Landflurm, wie fie in einem gleichzeitigen Kupferſtich ausgedrüdt, 
zeigt nicht gerade von Friegerifchem Geiſt, wie hoch aud des 
Zuges Anführer mit dem prächtigen Zopf den Degen ſchwingt, 
wie freudig im Winde dad Banner mit dem Mainzer Rade 
flattert. Greif, Heugabel, geradgezogene Senfe, eine Art fogar, 
find die vorberrfchenden Waffengattungen, der Büchſen, Flinten 
und Musketen von der manicfaltigften Art find verhäftniß- 
mäßig nur wenige. Zierlich geflochten iſt bes einen Greifen⸗ 
manns Cabogan ; an feinem Hut prangt, wie an ben mehrften 
Pickeln, eine tellergroße Cocarde. Im Bordergrund nimmt ein 
Wehrmann den zärtlichfien Abfchieb von der Geliebten: er drückt 
ihr Händchen, er lacht mit vollem Geſicht, und feine Thränen 
fliegen hinab in den weit gefchlisten, weit aufgefperrten Mund; 
find fie der Ausdruck der Zärtlichkeit ober der Furcht, ich weiß 
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es nicht. Die Geliebte, nur von der Rüdfeite fihtbar, mit bem 
Mieder bekleidet, hoch aufgefchürgt des Hemdes Aermel, über 
dem nachläffig aufgefchlagenen Haar den ungractöfen Ulles, if 
der Schuhe nicht nur, fondern aud der Strümpfe bar, was 
Indeffen wenig zu kümmern fcheint die Freier. Denn während 
des Einen Augen die Thränen bienden, bat ein zweiter ſich 
berangefchlichen, und vertraulich legt er die Hand auf der Schönen 
Schulter, eine Hand, die vollfommen paßt zu dem Siebenmeilens 
Angeficht, auf welchem jedoch bie zärtlichhen Empfindungen ſich 
fpiegeln, und während der eine wie ber andere verfunfen in bie 
Betrachtung des geliebten Gegenftandes und der ernflen Scheides 
ftunde, hat ein dritter Freier zur Seite Pofto gefaßt, verfiohiner 
Weife der Schönen Rechte zu faſſen. Faſt follte man glauben, 
es feien vorherrichend in ber freitbaren Colonne die Befinnungen 
jenes Königs von Aragon, welcher fohönen Augen zu Ehren bie 
Pprenden überfhritt, um vor Muret Schlaht und Leben zu 
verlieren, oder des Polen Diwernidi, der mit den fihönen Gas 
Iizierinen befchäftigt, während Alles ben Untergang feiner Heer⸗ 
ſchar verfündigte. J 

So nahe war aber der Landſturm ſeinem Ende noch nicht. 
„Die Franzoſen kamen mit ſtarker Macht von Mainz gegen Höchſt 
angezogen, der Landſturm aber zog ſich zurück über die Nied,“ 
und es kam zu einem ſcharfen Gefecht, das anhebend den 4. Oct. 
gegen 3 Uhr Abends, bis den 5. Mittags fortgeſetzt wurde. Die 
Franzoſen hatten eine vortheilhafte Stellung auf der Höhe an 
der Nidda eingenommen , von bannen fie zu vertreiben, weite 
eiferten Rinienmilitair, Jäger, Artillerie, Landſturm, diefer geſchart 
um das Banner mit dem filbernen Rad; mehre glänzende Chargen 
haben wieder ausgeführt die Diainzer wie die Szefler Hufaren, 
denn bunfelblau gekleidet wie ihre aus dem fernen Siebenbürgen 
berangezogenen Waffenbrüder, haben die zwei Mainzer Schwa⸗ 
bronen bei diefer wie bei jeder andern Gelegenheit bewiefen, daß 
fie folcher Waffenbrüder würdig. „Die hierauf genommene andere 
Pofition der Deutfchen,” ſchreibt der Landſturms⸗Almanach, „war 
‚weniger bie Folge einer nachtheiligen Schlacht, als vielmehr die 
Folge verfchiedener zu gleicher Zeit eingetretener Ereigniffe, wo⸗ 
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rüber die fehr zahlreiche Menge der franzöfifchen Bleſſirten, Todten 
und Gefangenen gegen die geringe Zahl der verwundeten und 
gebliebenen Dentſchen von ſelbſt die Schlußfolge gibt. Aus der 
Organiſation ift erſichtlich, daß nur in größeren Nothfällen die 
ganze Drei Drittheile Der bewaffneten Landmacht aufleben; dieſem⸗ 
nach erhob ſich anfänglich das aus neunzig Örtfchaften beflebeude 
kurfürſtliche Oberamt Afchaffenburg in Mafle, diefe ging jedoch 
nach verſchwundener Noth wieder auseinander, und hinterließ bloß 
bie permanente Mannfıhaft, wie es die DOrganifation vererbnet.” 

Anders Reit der Stadt Aſchaffenburg Chroniſt die Sache 
bar, ſchreibend: „Nach diefem wurde ein Waffenſtillſtand ges 
ſchloſſen, und der Landſturm hatte ein Ende, und zoge nah Haus, 
welches geihehen am 6. Det. 1799. Es if aber noch zu bes 
merten, von jenen 50 Mann, welche zu Epflein gelegen, und 
durch den Anmarfch der Franzoſen von den übrigen find abge- 
fhnitten worden, welche nachhero hinter dem Koͤnigſteiner Gebürg, 
durch das Ufinger- und Heflenland ihren Retirad nehmen mußten. 
Weil dann nun alle Landſtürmer, bis auf jene 50 Dann, zu 
Haufe angelangt waren, fo gab es einen großen Lärm in ber 
Stadt, als müfen felbe ganz gewiß umkommen fein. Weil bang 
nun unter jenen 50 Mann acht junge Fiſcherſoͤhne geweien, welche 
Hr. Stadtfhultheiß Leo mit Gewalt dazu genommen, und noch 
mis 7 fl. 30 fr. Strafe belegt hatte, fo ging der Streit und 
Laͤrmen erſt recht an. Die Weiber gingen ſodann aufs Rath⸗ 
haus, und fchimpften außerordentlich über Hrn. Leo: er fol 
ihnen ihre Söhne herbeifchaffen, die er ihnen geſtohlen hätte, 
läßerten ihn übrigens noch mit allerhand Schmachreden. Leo 
konnte fi in dieſem Augenblick nicht helfen, noch entreigen, 
mußte fich alfo ber Weiber Gezaͤnk gefallen laffen. Als es num 
ſechs Tage gewähret, daß man von denfelben noch Feine Nach⸗ 
richt erhalten hatte, wo fie wären, ober ob fie noch lebten, fo 
bauerte halt das Gefchrei in der Stabt immer fort, bis endlich 
am achten Tage, allwo fie alle gefund find ankommen. Jenen 
obenbenannten acht Fifchersföhnen mufte auf Befehl des Kurs 
fürften von Erthal das Strafgeld wieder zurückgezahlt werben. 
Diefer Weiberfireit ware alfo der Beichluß von dem Landſturm.“ 
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Es folgten indeſſen noch mehre Gefechte zwifchen dem unter 
Waffen gebliebenen mobilen Theile des Landſturms und den forts 
während unter Albinis Befehlen ftehenden regulairen Truppen und 
den Franzofen, dergleichen namentlich bei Offenbach vorfiel, einem 
"meiner Bekannten zu gar Mäglicher und lehrreicher Erinnerung, 
Die Neugierde um ben Bang des Scharmügels hatte ihn an 
bie Sartenthüre des Haufes, wo er in Condition, geführt, 
und im Augenblid rannten zwei franzöfifche Tirailleurs auf ihn 
30 Bon Pulver gefhwärzt die Gefichter, halb niedergebrannt 
die Badenbärte, in Hemdsärmeln, um ben Leib gewidelt ein 
Tuch, darin die Patronen zu bergen, riefen fie die Barmberzig« 
feit, den Schug des Thürfteherd an, und- lediglich ihre Noth 
bedenfend, hat biefer fie aufgenommen in den Garten, hinter 
Neishändeln in dem Gartenhaufe fie verborgen. Das war faum 
getban, und ed wich Kolbenflößen die in Eile verfehloffene Garten 
thüre, ein Schwarm von Hufaren ergießt fich über die Rabatten, 
firömt dem Pavillon zu, fucht, unter der abmirabelften Concor⸗ 
danz beutfcher und ungrifcher Flüche nach Franzoſen, die bier 
verftecft fein möchten. Gefunden haben fie nichts, zogen unter 
abermaligem Fluchen ab, und mußten eine halbe Stunde fpäter, 
Angefichts der dem Feinde zugefommenen Verftärfung, die Stadt 
verlafien. Aller Beforgnig ledig, zog der mitleidige Koblenzer 
feine Schüglinge, denen er ein Engel geworden, aus ihrem 
Berfted hervor, und reichlich haben fie drei ganzer Tage Tang 
die ihnen erzeigte Wohlthat vergolten, ben Engel und feinen 
Principal und das gefamte Hausgeſinde torquirt in einer Weife bie 
finnreicher noch und fühlbarer als die Borfchriften des befannten 
Buches, Die Kunf finnreih zu quälen, dabei aber doch 
immer ihrem Erretter eine gewiſſe Deferenz bezeigt. So mußt er 
3. B. bei jeder Gelegenheit mit ihnen fchnapfen aus dem gemeine 
fhaftlichen Glaſe, das in Kolge der vielfältigen Berührung durch 
ſchmutzige Lippen ganz eigentlich mit einem Fell fich überzogen hatte, 
Ich glaube faum, daß der Mitleidige fernerhin bei Kriegshändeln 
ſich betheifigt, auf das Schidfal einzuwirken verfucht haben follte, 

Das that aber Albint in der preiswürbigften Ausdauer und 
mehr denn einmal hat der Sieg ihm gelächelt, wie denn Augerrau 
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bem Parifer Directorium ‚in mehren Berichten die von dem 
Mainzer Kanzler feinem Volke beigebrachten Verluſte klagt. 
Die unermeßliche Uebermacht gab indeſſen hier, wie allzeit 
die Entſcheidung. Das ſchwache Mainziſche Corps konnte nur 
mehr vertheidigungsweiſe verfahren. „Am 10. Sept. 1800, 
Abends 6 Uhr, ſeind die Franzoſen ohne Gegenwehr in Aſchaf⸗ 
fenburg eingezogen, blieben aber nur 25 Tage in der Stadt, 
dann gab ed Waffenſtillſtand. Die. Franzoſen zogen alſo wieder 
über die DBrüde, und befegten das ganze linfe Mainufer” ; ee 
waren aber meift Holländer, von General Dumonceau befehligt. 
Jetzt blieb es- ruhig bis den 24. November. Indem man für 
Diefen Tag das Vorgehen ber Franzoſen auf der ganzen Linie 
erwartete, befanden fi die Mainzer im vollen Nüdzug ; mit 
jedem Augenblid glaubte man die Feinde über die Brüde debous 
chiren zu ſehen. Sn tiefer Stille erwartete die Stadt das über 
fie verhängte Schickſal. Urplöglic, Nachmittags 2 Uhr, wurde 
es lebendig in den verödbeten Straßen, ber Hörner Klang gefellte 
fi dem Sefchmetter ber Tronipeten, und raſch ſtürmten Albinis 
Jäger und Hufaren der Brüde zu, angetrunfen alle und dag 
Lied brüllend: Es -gibt nichts Luſtigeres auf der Welt, als wie 
der Hufar im Feld! Die Holländer hatten ihre Borpoften auf ter 
Drüde hinter fpanifchen Reitern, die ſcheinen aber nur betrunfene 
Bauern in der anziehenden Eolonne, je zwei Hufaren und zwei 
Jäger, gefehen zu haben. Der Irrthum wurde ihnen verderb- 
lih. Die Zäger überfprangen die Barriere, riffen fie um, die 
Wachtpoſten wurden zufammengehauen, bevor fie nur einen Schuß 
thun können, die übrige Mannſchaft lief den Main hinunter, 
raſch verfolgt dur Hufaren und Jäger. Bald warf ſich Alles, 
was von Ballo-Batavern in des Fluſſes Nähe, in wilde Flucht, 
denn immer neue Scharen drängten fih auf der Brüde, zunächſt 
mit Trommeln und Mufif die Grenadiere, die Musketiere, 
Scheithers Jäger, Kanonen, Albini und fein Generalftab. Eine 
halbe Stunde weit wurde die Verfolgung ausgedehnt, dann gegen 
die Nacht ber Rüdzug angetreten, der ohne Aufenthalt dem 
Speffart zuging. Die Arrieregarbe, befchäftigt an 70 Gefangne 
zu hüten, follte den Befchlug machen, die gleihe Zahl hatte 
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der Feind an Todten zurüdgelaflen. Wichtiger noch war ber 
Bortheil, den Albint in diefer verwegenen, vielfältig mißbilligten 
Demonftration errang ; die unermeßliche numeriſche Ueberlegen 
heit der Feinde hatte fie in den Stand gefent, das ſchwache 
Häuffein der Mainzer vpfifländig zu überflügeln, beinahe einzu- 
fohließen. Aus der Falle rettete fich Albini durch die Fühne Ins 
fpiration, welche eine Stodung in den Bewegungen ber ihm 
entgegengefegten Armee veranlaßt. 

Aber der unfhuldigen Stadt Afchaffenburg follte das Ma⸗ 
noeuvre theuer zu ſtehen kommen. Augereau, ganz eigentlich 
außer fih ob einer Verwegenheit, deren Kolgen er im Augenblid 
nicht berechnen fonnte, die zunächſt ihn nöthigte, die vorhabende 
Erpebition gegen Würzburg aufzufchieben , feine Colonnen, 
die bereits Amorbach erreicht hatten, zurüdzurufen, war bed 
Willens, an Afıhaffenburg eine eremplarifhe Rache zu nehmen. 
„Die ganze franzöfifhe Armee hatte ſich gegen Afchaffenburg 
gezogen, das ganze Feld über der Brude flunde voller Franzoſen, 
alle Kanonen wurden langes den Main auf die Stadt gerichtet, 
biefelbige auf den erſten Winf zu zerfiören: nichts geringeres 
hatte Augerau ſich vorgefegt. Jetzt ſtand Afchaffenburg in großer 
Gefahr, alle Einwohner waren vol Furcht und Schreden. Aber 
auf einmal bat fih das Uebel gehoben. Die Sade hatte fich 
auf beiden Seiten gut beigelegt, und wurbe fodann, mitten auf 
ber Brude, durch beiderfeitigen Oberften ber Accord gefchloffen 
und entfchieden.” Wie D. Merkel berichtet, wurde der Obrift 
von Radenhaufen dem franzöfifchen Obergeneral entgegengefchidt, 
und verdanfte Afchaffenburg feiner Beredfamfeit, vorzüglich aber 
der Mitwirfung des Viredomamtsdirectors Will und der perſön⸗ 
fihen Achtung für denfelben, daß bei dem Einrüden der Gallo⸗ 
Bataver in die Stadt feine Exceſſe irgend einer Art vorfielen. 
Nach einer Reihe höchſt ftürmifcher Aeugerungen fol Augereau 
an ber rotben Brüde am Schönbufh zu Hofratb Will gefagt 
haben: »C’est & l'égard de vous que j’epargnerai la ville.« 

„Die Mainzer Truppen (die Arrieregarde),” erzählt Haus 
weiter, „nahmen ihren Abmarfch nad dem Fuldifchen, die Fran⸗ 
zofen aber marfchirten am 25. November, früh 9 Uhr, über bie 
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Brude und eilings durch die Stadt nah Würzburg : biefer Zug 
dauerte den ganzen Tag, denn die Armee war fehr ſtark. Auch 
wurde von biefigem Magiftrat befohlen, dag alle Einwohner 
fih verborgen, und Thüren und Fenſter verfchloffen halten ſollten. 
General Augereau logirte im Schloß, und begehrte 20,000 Gul⸗ 
den Brandſchatzung, famt noch andern Efferten an Schuhen und 
Kleidungsftüden.” Wefentlihes hat aber die Chronif vergeffen. 
Laut der Capitulation mußten die 70 Gefangnen, die Trophäen 
bes über Dumonceau erforhtenen Sieged, zurüdgelaffen werden; 
die Todten hatte man, auf Veranftaltung des Stabtrathes, wäh 
rend ber Naht auf dem Schlachtfelde eingefharrt, damit ihr 
Anblid die Cameraden nicht zur Rache fordere. Die befreiten 
Gefangnen wurden dem General vorgeführt, und vernahmen 
aus feinem Munde die Berfiherung, daß die Stadt Alles, wag 
im Moment der Gefangennehmung ihnen entriffen worden, zu 
erfegen habe. Nach diefer erfreulichen Zufage wurden fie zum 
Rathhauſe geführt, und insgefamt um den Betrag ihres Bers 
Iuftes zu Protofoll genommen. Es ergab fih, daß unglaublichen 
Reichthum an Kleidungsſtücken, an der feinften Wäfche, an barem 
Gelde, an Uhren, Preciofen, diefe Opfer eines verrätherifchen 
Ueberfalls, wie man es nannte, befeffen hatten, und wurbe Stüd 
für Stüd in der gewiffenhafteften Weife tarirt, auch der Betrag 
fofort den Befchädigten ausgezahlt. 

„General Augereau ging nun weiter, aber eine franzöfifche 
Befagung blieb dahier vom 25. Nov. 1800 bie 26. April 1801, 
ein Zeitraum von 21 Wochen, nad deren Berlauf am 26, Aprif, 
Morgens 8 Uhr, der franzöfifhe Commandant bie Schlüffel der 
Stadt Afchaffenburg an den Ffurmainzifchen Hufarenrittmeifter 
von Rüdt (den goldenen Rüdt, wie der Kurfürft ihn zu nennen 
pflegte, von wegen des Reichthums feiner Uniform) übergeben 
bat. Am 22. Mai fam Kurfürft von Erthal aus dem Eichs⸗ 
felde wieder dahier an. Weldien 36 Junggeſellen, hiefige Fifcher 
und Metzger, fehön gekleidet, vor dem Sandthor abgewartet, 
allwo die Pferde abgefpannt, und fodann von denfelben Jungs 
gefellen bis in das Fürſtliche Schloß ift gezogen worden, wobei 
aller Orten Vivat und Friebe gerufen wurde. Der Kurfürft gab 


15 * 


238 Pie Stadt St. Goar. 


nachher diefen Junggefellen in dem Schönenbufch ein freies Trac- 
tament und Freudenfeſt zu genießen.” 

- Während die franzöfifche Armee ihre Bewegung gegen Würz- 
burg wieder aufnahm, fegte Albini feinen Rüdzug fort, immer 
die Mainlinie einhaltend, und von Zeit zu Zeit durch einzelne 
Detadhirungen, hauptfählid von Reichstruppen, dergleichen 
namentlich die Trierer, verftärft: ihm war geblieben alles, was ait 
regulirten Truppen Mäinz gehabt, was außerdem eine vollfommen 
militairifhe DOrganifation empfangen hatte. In Deutfcland 
ſollte aber Albini für feine Anftrengungen wenig Danf finden, 
um fo wohlgefäliger machte fi dem Denfervolfe fein Gegner 
Augereau, unftreitig unter den Verfechtern des Sansculotismus 
einer ber widerwärtigften, der verächtlichſten. Nannte ſich doc, 
ihm zu Ehren, die eine Schügencompagnie zu Erlangen die 
Aucherauscompagnie. Bis dahin hatte ben franzöfifchen Gene 
ral eine immenfe numerifche Leberlegenheit geführt. Weit ift 
es allerdings von den Ufern der Nidda zu jenen der Pegnig, 
aber in dem mannhaft beftandenen, wenn auch hoffnungsfofen 
Kampf hat der Federfüdhfer den Männern vom Fach die wid 
tigfle Lehre gegeben. . Statt des pedantiſchen Rückzugs die 
Donau hinab, der fie tagtäglich neuen Verluſten ausfegte, burfte 
bie. Faiferliche Armee nur den einen Flügel zur Verſtärkung 
der bei Nürnberg befihäftigten Corps abgeben, die "würden, 
nachdem in folder Weife das Gleichgewicht hergeftellt, Die .ihnen 
entgegengeftellten Gallo-Bataver. fehr bald gegen die Mündung 
des Mains. zurücdgedrängt, vielleicht gar einen Handftreich gegen 
Mainz ‚ausgeführt haben. In jedem Falle hätte Moreaus 
verwegenes Vordringen über Inn und Enns unterbleiben müſſen. 
In Frankreich ſelbſt iſt Albinis Geſchick für Operationen, die 
ihrer Natur nach ihm wildfremd, höchlich bewundert worden; 
man wußte dort nicht, was Gouvion⸗Saint⸗Cyr erſt fpäter aus 
zufprechen wagte, daß der Feldherr geboren wird, dag Urtheil 
und Berftand feine wefentlichften Eigenfchaften, die Feine Routine, 
fein Schlendrian zu erfegen vermag. Geines Kanzlers friegerifche 
Leiftungen belohnte Kurfürft Friedrich Karl im Sept. 1801 mit 
einem foftbaren Degen, deſſen goldner Griff, mit Diamanten 
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befegt, bie einfache Infchrift trug: Friedrich Kart Joſeph 
feinem Albini. Die Gefechte an der Nidda, bei Aſqaf— 
fenburg und Neuhof. 

Formell wenigſtens leitete Albini die Reichsdeputation, welche 
Das berüchtigte Entfchädigungswerf vorzunehmen berufen. Ste war 
noch lange. nicht zum Schluffe gefommen, und es flarb der hoch⸗ 
bejahrte Kurfürft von Mainz den 25. Zul. 1802. Sofort nahm der 
Kanzler dem Militair und den Landesbehörden den Eid der Treue 
ab für den Nachfolger, den bisherigen Coadiutor, und dem ges 
prüften Diener einen erweiterten Wirfungsfreis anzuweifen, hat 
der neue Regent nicht verfehlt. Im J. 1805 wird Albini aufs 
geführt ald Burgmann zu Dieburg, Herr zu Dürrenried und 
Meſſel, k. k. wirklicher Geheimrath und des St. Stephanordens 
Sommandeur, Kanzler und Staatsminifter für alle auswärtigen 
Angelegenheiten bes gefamten Kurſtaats, als Kriegsminifter, 
Reichstagsdirectorialgefandter, dann Gouverneur und Minifter 
der innern Angelegenheiten im Fürſtenthum Regensburg. Burg- 
mann zu Dieburg war er geworden durch das am 25. Mai 1799 
erfolgte Ableben des furmainzifchen Staatsminifters und weiland 
kön. franzöftfchen Gefandten am oberrheinifchen Kreife, Freiherrn 
Friedrich Karl von Grofchlag : auf deffen Lehen, wozu namentlich 
das Pfarrdorf Meſſel gehörig, hatte der Kurfürft feinem Kanzler 
im J. 1798 die Anwartfchaft ertheilt, dem Gefchenfe auch bie 
Burg in Dieburg, früher ein Königshof und letzlich in der von 
Groſchlag Beſitz, hinzugefügt. Die andere dicht bei Dieburg 
gelegene Burg Stodau, famt dem Dorfe Eppertshaufen, erbte, 
als ein Allodium, des von Groſchlag an den Grafen Marimis 
Jian von Lerchenfeld verheurathete Tochter. „Seine Burg ließ 
nachmals Albini abreigen, um dafür fi eine neue fchöne Woh⸗ 
nung, der gefihmadvolle Gartenanlagen beigegeben, zu erbauen. 
Den häuslichen Sorgen unbefchadet, überwachte er in Treue 
und Sorgfalt die Verwaltung des neugebildeten erzkanzleriſchen 
Staates, gleichwie ihm an deffen Erweiterung, an ber Begrün- 
dung des Großherzogthums Franffurt der weſentlichſte Antheil 
gebüren wird, ‚Denn wie greuelhaft ihn aud fortwährend bie 
Lage von Deuifchland bedünfte, er verfannte niemals Die Pflich» 
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ten gegen feinen gütigen Herren, bie Rückſichten, durch deffen 
Sitnation ihm geboten. In gewohnter Umficht Teitete er die 
auswärtigen Angelegenheiten des Großherzogthums bis zum Nov. 
1813. Es trat eine proviforifche Verwaltung ein, und deren 
Präfivium wurde an Albini übertragen, ficherli das ehrendſte 
Anerfenntniß feiner unter allen Umfländen bewährten und aners 
Fannten deutfchen Geſinnung. In der neuen Conftituirung von 
Deutfchland wurde er für den öftreichifchen Dienft gewonnen, zu 
ber Stelle eines bevollmächtigten Miniflers bei dem Bundestage 
ernannt 1815, bevor er aber fie antreten können, flarb er zu 
Dieburg, 8. Januar 1816. Eine von ihm zu Würzburg gelegent»- 
lich des Doctorats gefchriebene Tateinifche Inauguraldiffertation, 
1771, wurde 1772 ind Deutfche überfegt, man hat au von 
ihm einige Auffäge in Hofchers Rechtsfällen. Drei Kinder hat 
Albini hinterlaffen. Eine Tochter war an den von Lichterig, 
die andere an den Hofgerichtspräfidenten von Preufchen in Dils 
lenburg verheurathet, Der Sohn, Friedrih Karl Joſeph, auf 
Dürrenried und Wasmuthhauſen, beide unweit Seslach gelegen, 
geb. 10. März 1794, farb 19. Mai 1823. Ihm überlebt feine 
Finderlofe Wittwe, Louiſe Marie Sophie von Gürtler, Tochter 
des Nicolaus Moriz Ferdinand Gürtler von Gürtlerein, fürft. 
Naffau-Dranifchen Geheimraths und Regierungspräftdenten. Geb. 
28. Mai 1801, wurde fie den 17. Det. 1822 vermaͤhlt. 

Zu ber Grafen von Kagenellenbogen Zeiten ift vielfältig in 
St. Goar Rede von den Burgfigen adlicher Familien, dergleichen die 
Dis oder Big, Mul, Knebel, Allendorf, Boos von Walde, Brand 
vom Wald, Stumpf von Waldel, Calenberg, Nordeck, Dern, 
Baumbach, Rodenftein. An der Spige biefer Gefchlechter ſtehen 
die Bis, denen vorzugsweife das Prädicat von St. Goar anges 
hörig. Henricus Bitz miles de Katzenellenbogen, 1262, iſt 
ohne Zweifel eine Perfon mit jenem Henricus Rize de Rinefels, 
welcher in dem Abdrud einer Urkunde von 1252 vorkommt, und 
vielleicht auch mit dem 1292 genannten Henricus Biez. Herr 
Johann Biz von fente Gewere unterfertigt die Urkunde vom 
3. Aug. 1315, wodurd Graf Wilhelm von Kagenellenbogen das 
Dorf Berftatt erfauft, Sifrid Byze und fein Neffe, einerfeits, 
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und Herr Henriche Byze auf der andern Seite, werben durch 
Graf Wilhelm von Kagenellenbogen verglichen der Zweiung um 
bes Gerichts und der Marf wegen zu Zorn, Naurod und Hilges 
rod (Amts Hohenftein), 25. Zul. 1335. Herr Johann Bys von 
St. Gewer, Ritter, wird den 31. Dec. 1343, und nachmals 
20. Zun. 1346 famt Henne Bys und Ude Bys genannt. Ude Bys, 
Ritter, unterfertigt die Urfunde vom 29. Zuni 1352, und, ale 
Herr Udenbizzis von fante Guwere, eine zweite vom 21. Febr. 1355. 
Anno 1359, Donnerflag nad der Detave von Drei Königen 
befundet Graf Wilhelm von Katenellenbogen, bieweilen Henrich 
Bys Ritter von Sente Gewere vor ihm gewefen und um eine 
rechte Theilung mit dem firengen Ritter Herrn Uden Byzen, 
beide Burgmänner zu Rheinfels, wegen des Dorfes Zorn ges 
beten, habe er ihnen rechten Tag befchieden zu Sente Gewere 
in feiner Hofflatt, und ihnen Wilderichen von Wylre, Burggrafen 
zu Rheinfels, in derjelben Sache zum Richter geſetzt und ihm 
volle Macht ertheilt, des Grafen Manne zu beifchen, Urtheil zu 
fprechen und denen Parteien Briefe darüber zu geben, wie er 
diefelben von Recht gefcheidet hätte, und fort alle Dinge zu thun, 
gleicherweife als ob er Graf felber zu Gericht fige. 

Ungleich bedeutender ift das Geflecht der Knebel, bie 
regelmäßig mit dem Prädicat von Kagenellenbogen, mitunter 
auch mit jenem von St. Goar vorfommen, und, gleich vielen 
andern Gefchlechtern,, die von Allendorf 3. B., die von Gerofs 
Bein, die von Braubach bed einen Stammes, u. f. w., von 
einem Geſchlecht von SKagenellenbogen ſchlechtweg berzuleiten 
find. In dem Rheingräflihen Güterverzeihnig vom Anfang des 
13. Zahrhunderts heißt es: »Cuno de Kazenhelenbugen com- 
parabit predium valens 25 marcas, quas sibi dedit W(olframus) 
ringravius, et hoc ab ipso ringravio in feodo recipiet, ita quod 
assessor suus ct castrensis in Rinberc, et quod sit suum 
castrense beneficium....« Heinrich von Kagenellenbogen, Doms 
herr zu Mainz, 1196, flirbt 9. Januar 1213. Hartbertus von 
Ragenellenbogen und fein Sohn Theoderich, vielleicht derfelbe, der 
noch 1259 vorkommt, werden 1219 genannt. Heinrich, des Grafen 
von Ragenellenbogen Truchſeß, lebte 1259. Gifelbert und Johann 
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erſcheinen 1316; des einen oder des andern Söhne find bie 
Brüder Gifelbert und Heinrich, 1350. Johann wird 1376, Bolls 
mar 1424 genannt. Jutta von Kagenellenbogen kommt 1441 
yor ald des Otto von Schönberg ob Weſel Wittwe. Daß von 
biefen Rittern von Katzenellenbogen die verfchiedenen den gleichen 
Namen oder dag gleihe Wappen führenden Stämme berfommen, 
will Bodmann nicht unbedingt zugeben. „Daß diefes alte unge- 
mein ausgebreitete Gefehlecht feine Benennung son der uralten 
Burg Katzenellenbogen führt, iſt unbeftritten — deſto ungewißer 
aber ob die vier, mit unterfchiedenen Beinamen ſich unterfchei- 
bende alte Kagenellenbogner wirklich von einem gemeinfamen 
Stammvater abftammen, und als wahre Aefte Ein und deffelben 
Haufes zu betrachten, oder nur als Gemeiner und Ganerben 
jener Burg, oder endlih gar nur ald Burgmänner bderfelben 
anzufehen feien? denn daß die bloße Gleichheit von Namen, 
Schilde und Helm auf Identität des Gefchlechts nicht überall 
den bündigften Schluß gewähre, Täßt fich, wie bereits von andern 
geſchehen, aus einer Menge von Beifpielen darlegen, Lehen⸗ 
briefe, Erbfolgsfälle, Theilungen ıc. geben allein die richtigſten 
Aufihlüffe.” | 

Dagegen ſchreibt Helwich, Taphographia Nobilitatis rhe- 
nanae, Mst. p. 131: „Die Dritten haben den Namen gehabt: 
Keſſelhut von Kagenellenhogen, aus welchen Marfolff von Keffel« 
hut zu Kapenellenbogen, bazumal Castrensis oder Burgmann zu 
Kapenellenbogen, der letzte Diefes Gefchlechts, 1387 ohne Manns⸗ 
erben geftorben,, von welchen Gefchlechtern weitläuftiger in den 
ausgeftorbenen alten Geſchlechtern des Rheinſtrombs, 
fo von mir eolligirt und befchrieben, gehandelt wird. Die vierte 
feind nun die fjegt noch lebende Knebel von Kagenellenbogen, 
welche ich fchäße, daß fie famptlich von Alters und Anfangs hero 
eines Herfommens, Stammes und Geblüts gewefen, weldes 
dann aus der Gleichheit der Wappen erfcheint, indem fie faſt 
.einerlei Wappen führen, nämlich ein roth Schildlein im weißen 
Feld, ausgenommen daß fie darneben unterfchieblih Beizeichen, 
wie auch Kleinoder haben. Es feind auch fonft noch viel andere 
adeliche ausgeftorbene Geſchlechter, welche fi mit bdiefen der 
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Schilden, wie auch etliche dem Helm nad ganz vergleishen, als 
nemblich die von Allendborff, die von Girſtein (Gerolſtein), 
Hobenflein, die Breder von Hohenftein, die v. Glunendal oder 
Glymendal 2.” Gleihfam Helwichs Anficht zu beflätigen, gibt 
Bodmann die verfchiedenen Beizeichen der fämtlihen von Kagen« 
ellenbogen benannten Familien. „Die Sure führen oben am 
rechten Ede bes rothen Schilpleins eine goldene Krone; die von 
Kagenellenbogen alles ven, ohne Beizeichen (les armes pleines: 
wie e8 dem Hauptaft zufommt) ; die Knebel oben am gedachten 
Ede einen fhwarzen Ring, zuweilen einen Vogel; jenes der 
Keffelpute ift mir unbefannt. Das Helmfleinod führen alle ein» 
förmig, nämlich zwei große Eſelsohren, wovon das rechte weiß, 
das linke roth if.” Die Pyner von Kagenellenbogen, deren 
Bodmann nit erwähnt, festen über das rothe Schild einen 
blauen Turnierfragen, und iſt befanntlih der Turnierfragen 
(brisure de puine) das ungezweifelte Abzeichen einer jüngern 
Linie, und eben dergleichen werden alle die verfchiedenen dem 
Hauptwappen beigefügten Beizeichen fein, was Bodmann felbft, fo 
viel die Sure von Kagenellenbogen betrifft, ausdrüdlich anerfannt 
hat: „Ob biefes Geflecht mit der im Surthale auf dem Heis 
ligenberg in Ruinen. liegenden Surburg (Sauerburg) einige 
Berbindung gehabt habe? ift Problem. In einer noch ungedrudien 
Urkunde vom 3. 1369 und 1376 fommen vor Henn und Heinrich 
Sure Gebrüder, Elfe, ihre Schwefter, Hrn. Heinrichs Sure 
Ritters ſel. Kinder; — Johann von Katzenellenbogen, ihr Better, 
Hrn. Heinrichs Ihres Baterd Bruder. Deutlich erbellet hieraus, 

dag zwifchen den Brüdern Johann und Heinrid eine Güter- 
theilung vorgegangen fein müfle, wobei Johann, wahrſcheinlich 
ber ältefte, den Stammnamen, Schild und Helm fernerhin ganz 
sein ohne Zufag, Heinrich aber einen Beinamen, nebſt Beizeihen 
im Schilde zum erfienmale auf und angenommen hat.” Johann 
Sure zu Kagenellenbogen, Ritter, lebte 1381, Heinrih Sure 
war Ganerbe zu Neifenberg 1400. Marcolf Keſſelhut von 
Kagenellenbogen wird 1364, Ebelbrecht der Alte 1383, Marcoff 
der Zunge 1383 genannt. Ihres Stammes war ohne Zweifel 
auch Konrad Kefjelhut, des Deutfchordens Treßler vom 14. Febr. 


234 Bie Stadt St. Goar. 


1327 bie 12. Zul. 1331, dann Großeomthur vom 3. 1331 bis 
uni 1334, auch vom 27. Juni 1333 big 14, Aug. 1334 Rand» 
comthur zu Kulm, endlich, feit 3. Febr. 1341 Comthur zu Papan. 

Bolmar Knebil von fente Gewere unterfertigt eine Urkunde 
vom 24. Febr. 1306 und ift ungezweifelt eines Herkommens mit 
jenem Heinemann Knebil, welchen die Gräfin Margaretha von 
Katzenellenbogen zum Bürgen beflellt ber Eheberedung ihres 
Sohnes Wilhelm mit Irmgard yon Sfenburg, 1276 oder 1277. 
Hartbert und fr. Hartmannus de Cazzenelbogen zu Eberbach 
1224, Dimo und Heinrich Knebel 1245, Dietrich, genannt 
Bifchof, und fein Bruder Konrad, Söhne des Dietrich Knebel 
von KRagenellenbogen, Dietrich Knebel Burggraf auf Stahlberg 
1329, Werner Fuft und Knebel Gebrüder werden 1355 genannt, 
und ift jener wohl berfelbe Werner Knebel, den Pfalzgraf 
Ruprecht 1360 feinen Burggrafen auf Stahlberg nennt, und 
ber 1327 als Vitzthum zu Neufladt an der Bart, 1332 ald 
Landvogt im Speiergau vorfommt. Unter mehren Söhnen hinter» 
lieg er einen Werner, der Burggraf auf Stahled 1361, im 
J. 1397 das Zeitliche gefegnete, Vater von Dam und Dieter. 
Dam, Reihefhultheiß zu Oppenheim, Rarb 1410, fein Sohn 
und Nachfolger im Reichefchultheißenamt, der jüngere, Dam, den 
23. Mai 14325 keiner von beiden fann demnach der Ritter 
Knebel von Kagenellenbogen fein, deffen Monument, eine Ritter 
geftalt in ganzer Figur, die St. Ratharinenfirche zu Oppenheim 
bewahrt. Diefer ftarb 1424. Des jüngern Dam einzige Tochter 
Guta, Erbin auf Orunau und an Heinrich von Handſchuchs⸗ 
beim verheuratbet, befchloß ihr Leben im Sept. 1454. Dieter 
Knebel von Kapenellenbogen, Burggraf auf Stahleck, farb 
1400, mit Hinterlaffung der Söhne Werner, Burggraf zu 
Stahlberg 1446, Gerhard und Dietrich, diefer Domberr zu 
Mainz und Propf zu U. Lieben Frauen in Geismar, +9. Nov. 
1457. Gerhard, Eurpfälzifcher Schultheiß zu Bacharach, erreichte 
das feltene Alter von 98 Jahren und gewann in zwei Ehen eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft. Sein Sohn Johann Knebel von 
Katzenellenbogen, genannt Fauſt, weltlicher Richter im Npeingau 
1492, wurde der Vater Gerhards auf Nieder-Saulheim, gef. 
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1512, von beffen Söhnen ber füngftle, Wilhelm, 1547 als 
Deutfhordens Comthur zu Weiffenburg vorfommt, die brei 
andern, Dam, Johann und Kaspar Nachkommenpſchaft hinter⸗ 
liegen. Dam, kurpfaͤlziſcher Kammermeifter, Amtmann zu Oppen- 
beim, und demnächſt der Kurfürftin Hofmeifter, farb 1550, den 
7. April 1559 fein Sohn Philipps zu Kiederich. Johann, gef. 
1554, wurde in der Ehe mit Margaretha Gängfleifh von 
Sorgenloch, der Erbin zu Bodenheim, geft. 1550, ein Bater von 
zwei Söhnen. Davon ift der jüngere, Johann ebenfalls genannt, 
auf der Pilgerfahrt nach Jeruſalem, ber ältere, Dam, Kammer 
gerichtsaffeffor zu Speier, den 25. April 1579 geftorben. Zwei 
von Adams Enfeln fielen im Krieg, 1625 und 1626, der ältefte, 
Johann Phitipp, geb. 5. Nov. 1588, war furmainzifcher Rath 
und OÖberamtmann zu Höhft und Hofheim, bes Rittercantons 
Dberrhbein Hauptmann und flarb 2. Febr. 1659. 

Der ältere Sohn von Johann Philipps vierter Ehe mit 
Anna Maria Sidonia von Grarod, Johann Anton Knebel von 
Kapenellenbogen, geb. 19. Det. 1646, abfolvirte feine Studien 
1666 zu Rom in dem Collegium ad S. Apollinarem; „er hatte 
ſich aus feinem Baterlande unter andern auch befientwegen in 
Welfchland und nach Rom begeben, weil er wufle, daß ein junger 
Cavalier fih in die Welt wagen müffe, und benen Gorallens 
Binden gleihe, welche allererfi in fremder Luft ihre Härte und 
Hochachtung erlangen. Es war ihm aber nicht genug, Rom 
geſehen zu haben, fondern es hieß bei ihm: Plus ultra. Dahero, 
als er zu Rom feine Studien geendiget, nahm er eine Reife 
nad SFranfreih und Spanien vor, befahe alles Merfwürdige, 
und empfing an Königlichen und andern Fürftlichen Höfen viele 
Gnadens⸗Bezeugung.“ Domicellar zu Eichſtaͤdt 1667, dann au 
des Kürfbifhofs Marquard II Schenf von Caſtel Geheimrath, 
erhielt er zu Augsburg den 30. Sept. 1682 ein Domcano⸗ 
nicat, zufamt. einer Geheimrathsftelle. Am 27. Zul. 1688 in 
Eichfädt zum Domdechant erwählt, refignirte er jedoch in kur⸗ 
zem, wogegen der Fürftbifhof Johann Martin von Eyb ihn am 
4. Febr. 1699 zum Domcantor ernannte. „Diefes war aber 
alles noch nicht genug, feine große Meriten zu belohnen. Denn 
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als Biſchof Johann Martin An. 1705 den Weg alles Fleifches 
ging, Heinrich Ferdinand von der Leyen aber bie auf ihn aus⸗ 
gefallene Wahl nicht acceptirte (Abth. I Bd. 2 ©. 575), fo 
wurden feine Tugenden und fonderbaren Berbienfte den 9. Febr. 
gedachten Jahre 1705 mit der Eichftettifchen Inful und Bifchofe- 
ſtab belohnt und beehret. Gleichwie die Sonne um den Mittag 
die ftärfite und mehrſte Stralen von fi wirft, alfo ließ aud 
Bifchof Johann Anton in dem Mittag feines Lebens, da feine 
Glücksſonne am höchſten gefliegen war, die meiſt⸗ und fräftigfte 
Strafen aller Kürftlichen Tugenden von fih biiden. Wir finden 
in ihm einen gerecht- und frommen Fürften, und barbei einen 
forgfältigs und vortrefflihen Haushalter. Die in das Zeichen 
bes Widders eintretende Sonne fann nit fo genau Tag und 
Nacht in gleiche Theile eintheilen, als Johann Anton gefliffen 
gewesen, die Gerechtigkeit jedermann, ohne Anfehen der Perfon, 
widerfahren zu Taffen, und Recht und Billigfeit zu handhaben, 


| hingegen das Boͤſe zu beftrafen, 


„Wie felig iſt Biſchof Johann Anton zu preifen, beffen 
Lippen ein befländiger Altar gewefen, auf welchem der Weih⸗ 
rauch eines inbrünftigen Gebets täglich als ein Opfer gegen 
Himmel Ioderte. Dan fahe ihn alle Tage. das ganze Jahr 


hindurch, meiftentheild Morgens nah 6 Uhr, mit einer unges 


meinen Devotion vor dem Altar Meſſe lefen, um bei GOtt dem 
Allmächtigen die Wohlfahrt feines Hochſtifts, ja der ganzen 
Chriſtenheit, infonderheit des Heil, Römifchen. Reiche zu erbitten. 
Alle Tage mufle Nachmittags um A Uhr in der Schloßrapelle 
von feiner ganzen Hofftatt ber Rofenfranz gebetet werden ; wels 
her Andacht er jedesmal felbft beimohnete. Wann gut Wetter 
einfiel, fuhr er zu feiner Gemüthgergögung zwar aus, aber 
anbershin nicht, als nur auf die Wachetten, zu der dafigen Los 
setanifhen Capelle, und betete allda, mit feinen bei fich habenden 
Cavalieren , Hof-Caplan, und andern die mit ihm waren, bie 
7 Bußpfalmen,, einige hierzu verordnete Gebeter, und theilte 
nad verrichteter Andacht, mit eigner Hand, an bie anmefende 
Arme, die von allen Drten herbeiliefen, und zwar einem jeden 
abionderlich, Almofen aus. Ueberhaupt war er in feiner Reli⸗ 








Die Anchel von Katzenellenbogen. 237 


gion fehr eifrig, welchen Eifer Pabft Clemens XI in zwei an 
ihn erlaffenen Schreiben ungemein lobte. Die von Rom erhals 
tene Reliquien S. Johannis Martyris ließ er in einer öffentlichen 
Procession nad der Hospitalfirhe bringen, und daſelbſt auf 
einen Altar fegen, allwo fie fih noch befinden. Denen PP. 
Franciscanis gab er Erlaubnig, ohnweit Spalt ein Hospitium 
mit einer Kirche aufzubauen, wozu er nicht wenig Geld, zur 
Befreitung der Baufoflen hergab. An die Domfirche ließ er 
gegen Weften ein vortrefflihes Portal bauen, Weil er aud, 
als ein wachſamer Seelenhirt fahe, da die Erziehung des weib- 
lichen Geſchlechts insgemein in der Jugend nicht allzu wohl 
beforget werde, war er auch dieſes zu verbeflern bedacht, und 
machte Anftalt, in der OflensBorftadt ein Frauenkloſter, sub 
nomine- Congregationis B. Mariae Virginis, aufzubauen : welchen 
Klofler- und Kirchenbau er nicht allein auf feine eigene Koſten 
recht nett und ſchoͤn aufgeführt, fondern auch nach Nothdurft dotirt, 
und nad feinem Tode viele taufend Gulden darzu legirt. Man 
wird weit und breit Feine dergleichen fchöne Frauenkloſter⸗Kirche 
antreffen, denn bie Architectur und Symmetrie, Malerei al Fresco, 
fasonirlihe Altäre, vornehmlich aber der ſchoͤne Kirchenornat iſt 
etwas unvergleichliches. Es befinden fih in dieſem Kofler, welches 
insgemein in Eichflett beim Englifhen Fräulein genennet 
wird, bis 50, zumeilen auch mehr, allein Gräflihe, Freiherrliche 
und Adeliche Sränlein, ohne die Bürgerlichen Standes find, dari⸗ 
nen in ber Pension, welche die Klofterfrauen in ber Franzoͤſiſchen 
Sprade, Sticken und andern Handarbeiten instruiren, vornehm- 
lich aber zur Gottesfurcht und guten Lebensart anführen. Die 
wohleingerichtete Lebensart und gedeihliche Anwachs dieſes Kloſters 
if, nächft Gott, und unfers großen Fürften Sorgfalt, allein dem 
fehr vernünftigen Guberno der erften jegmaligen r&everende MEre, 
geborne Baroneffe Knebel und Bruderstochter des Fürften (Marie 
Anne, Philipp Chriſtophs älteſte Tochter), die eine Dame von 
ausnehmender Elöfterlicher Prudence, und ungemeiner Gefhidlich« 
feit, gute Ordnung zu fliften und zu erhalten, zuzuſchreiben. 
„Seine Regierungsgefchäfte beforgte Johann Anton mit dem 
größten Eifer und Fleiß. Ale geift- und weltliche Regierungs⸗ 
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wie auch Kammerprotocolla Tieß er ſich ohnausgeſetzt vorlefen, 
und wann er bei benen Conclusis etwas zu erinnern oder auds 
zuflellen fande, fügte er feine Befehle eigenhändig bei. Dahero 
wird man bei den Protocollen, die Zeit feiner zwanzigjährigen 
Regierung in den geiſt⸗ und weltlichen Dicasteriis verfaffet wor⸗ 
den, über taufend dergleichen eigenhändig« und bisweilen ziem⸗ 
li lange Admarginata finden. Als ein guter Haushalter war 
er bedacht, das Cameral-Interesse möglichfter Weife zu vermehren. 
Es if ihme auch hierinen gelungen. Denn er hat über 150,000 fl. 
Schulden bezahlet, die in denen vorigen Kriegszeiten gemachet 
worden, ohne daß er feine Untertbanen mit Extrafteuren befchwes 
ret; ja, er hat die vorige ordinaire eher gemindert. Die Herrichaft 
Flügelsberg und Hofmark Mayın hat er um 100,000 fl. gefauft 
und an das Hochſtift gebracht; wie nicht weniger zu Ober-Eichftett 
und Hagenader Schmelzöfen, und zu Titting ein fehr nugbareg 
Brauhaus auferbauet., Diefem allen aber ohngeachtet, war doch 
ein großer Vorrath am Gelde in der Kürftlichen Rentei vorhanden. 

„Er war ein Herr von großer Klugheit und Berftand, wels 
her durch die lange Uebung fich eine ungemeine Geſchiclichkeit 
in politifhen Dingen zumwege gebradt. Er hatte Zeit feiner 
Regierung feinen Kanzler, weil er fein felbft eigener Kanzler 
war, und in ben allerwichtigften. Gefchäften die Auffäge entiweber 
felbht verfaffete, oder feinem geheimen Secretario in die Feder 
dictirte. Er redete und ſchrieb vier Spraden, als Lateinifch, 
Italiäniſch, Franzöfifh und Spanifh wie feine Mutterfprache, 
Er liebte die Gelehrfamfeit und diejenige, bei welden er fie 
fand. Die Musique verflund er in der Bolllommenheit; baber 
hielt er eine ziemliche Anzahl Virtuosen in feinen Dienften, Die 
er ale Wochen dreimal auf dem Abend, und deren Fünftliche 
theils Vocal- theils Instrumental-Musique anhörete. Diefes war 
aud fein einziges zeitliches Vergnügen. Denn obwohl er die 
Jägerei vollfommen verftunde, hat er fi doch nicht ein einzig 
mat, fo Tange bei ihm in Dienften zu ſtehen die Gnade gehabt, 
damit divertiret. In dem Schloßgraben hielt er einige Hirfche 
und andere wilde Thiere, die feine Stimme fannten, und wenn 
er fie vufte, berzu Tiefen. Der Mäßigfeit war er infonderheit 
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ergeben, und feine Fürftlihe Tafel, wann nicht Öffentlich gefpeifet 
wurde (welches doch felten und außer deme nicht, als nur wann 
fremde Herrfchaften bei ihm zufprachen, gefchahe), war mit wes 
nigen Schüffeln bejegt. Dabei haffete er die Schwelgerei und 
alles unnöthige Trinfen. Er liebte die Wahrheit, und Haffete 
hingegen die Lügner und Schmeichler. Denen Frommen war er 
gut, denen Böfen aber fürdterlih, und über feine Unterthanen 
berrfchte er mit Furcht und Liebe, 

„Bon Antiquitäten, Naturalien, Jubelen und raren Gemäl« 
den war er ein großer Kenner und Liebhaber. Da er Domberr, 
und noch nicht Furſt war, hatte er von denfelben einen großen . 
Borrath) bereits angefchaffet, deren Werth fih über 100,000 fi. 
erfireckte, und wie er zum Fürften erwählet wurde, vermehrte er 
fedes in feiner Art mit noch einer weit größern Anzahl. Er 
befaß einen großen Schag von ben foftbarfien Diamanten, Sma« 
ragden, Rubinen, Amethpften, Hyacinthen, Drientalifhen Gras 
naten,, Ehrpfolitben, Saphiren, Chalcedoniern,, Drientalifchen 
und Spanifchen Topafen, Türkiffen, Jaspifen, Achaten, Carneo⸗ 
fen, Lafurfleinen, Onyren, Sternfleinen oder Petris stellariis, 
Schlangenaugen und andern pretiosen Stüden mehr, worunter 
ein fehr foftbares Kreuz von vier gleichen fehr großen und zwei 
etwas kleinern Diamanten, welche an einem Oval-Coulant hingen, 
ber noch größer, als die vier große Steine war, wobei das 
Ringlein, welches den Coulant mit denen 6 Diamanten fchließt, 
mit Fleinen Diamanten umfegt. Ueber diefes befaß er fehr viele 
außerordentlich große und ſchoͤne Orientalifhe Perlen, unter 
welchen eine foftbare Collana, die aus 113 überaus vortrefflidh- 
und extra großen und fchönen Orientalifhen Perlen beflunde, 
und zufammen 433 Gargt am Gewichte hielten. Ferner ‚viele 
koſtbare Ringe, von allerhand Gattung pretioser Steine: weiter 
vortrefflihde von Gold, Silber, Achat verfertigte Services, rare 
Gemälde, die er’ von denen berühmieften Künftlern der Malerei 
um ein großes Geld zufammengefauft hatte, fünftliche Statuen, 
alte Münzen, curieuse Naturalien, fowohl aus dem Meer, als 
auh von allerhand Thieren, Gewächſen, Steinen, Mineralien, 
Corallenzinken u. d. m., allerhand Antiquitäten, worunter eine, 
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die Davids Hirtenftab, der von außen etwas wurmſtichig, ins 
wendig aber fo hart als Bein, und mit einigen Hebräiſchen 
Buchſtaben bezeichnet war, fein follte, welchen der Fürſt in Spa- 
nien gekauft, und mit fih nah Teutſchland gebracht hatte. 
„Wenn man mid von bes Fürften Freigebigfeit und Milde, 
infonderheit was er denen Armen Gutes gethan, fragte, fo 
tönnte ich Feine andere Antwort, als biefe geben: ich wüßte. es 
nicht, weil ich glaub der Fürſt habe es in feinem Leben ſelbſt 
nicht gewußt. Denn er war von ber Art folder Geber, deren 
Iinfe Hand nicht weiß was bie rechte thut. Wann ich fagte, ee 
hätte der Fürft, Zeit feines ruhmvollen Lebens, und auf ben 
Todesfall per Legata eine Million Gulden. denen Dürftigen und 
Armen, wie auch denen Klöftern, Hospitälern und Kirchen zu- 
fließen laffen, fo zweifle noch, ob ich das wahre Quantum er- 
rathen habe. Denn was hat nicht diefer Fürft vor große Summen 
Geldes ad pios Usus verwendet? Was hat er nicht vor die 
Dürftige und Arıne, fowohl fremde als einheimifche, abgegeben? 
Seine Brünnlein floffen fo reichlich auf.die Straßen, daß viele 
taufend daraus gefchöpft und getrunfen haben, Viele Fremde, 
worunter fi) oftmals hohe Standesperfonen fanden, oder bie- 
weilen fi) darvor ausgaben, fuchten in ihrer Dürftigfeit bei ihm 
Hülfe, und fanden fie nicht allein in holdfeligen Worten und 
gnädigften Offerten, fondern auch in der That ſelbſt. Er gleichte 
jenem Kaiſer, welchem nachgerühmet wird, er habe niemand 
ungetröft und betrübt von fich gehen Iaffen. Dasjenige aber, 
was am befannteften, und feine Tiebeswerfe gegen die Armen 
am meiften zu erkennen gibt, ift, daß er all feinen vorgemeldten 
großen Schag, an Jubelen, Pretiosis, Geld und Geldeswerth, mit 
einem Wort, was er durch feine forgfältig geführte Oeconomie Zeit- 
lebens angefchafft, durch Teftament (vom 26. Febr. 1725) denen 
Armen vermacht, welches ein Exempel ift, dergleichen man wenig 
hat, und hiervon nichts ald nur den gehenden Pfenning vor feine 
Familie, zur Dankbarkeit vor die genoffene Wohlthaten, legiret.” 
Bon einem Schlagfluffe getroffen in der Nadt vom. 24. 
März 1724, und auf der rechten Seite vollftändig gelähmt, er- 
trug er in bewundernswürbiger Geduld die Leiden eines lang⸗ 
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wierigen Krankenbettes. „Er hatte die Kräfte ſeiner Seele mit 
der ewigen dreieinigen Kraft vereinbaret, die ihn auch in den 
allergroͤßten Schmerzen dergeſtalt erquickte, daß ihme der Zucker 
aller andern Wolluſt wie ein Wermuth⸗bitteres Meerwaſſer, und 
der übrige Glanz der Eitelkeit, der ſo viele Herzen blendet, als 
ein Nebel⸗voller Dunſt und Wolken⸗reicher Staub in feinem 
Geſchmack und Geſicht vorfam. Denn die Flamme der Götts 
lichen Liebe hatte feine der Welt abgeftorbene Seele dergefalt 
angefeuret, daß auch feine Andacht weder im Alter, noch im 
Tode felbft, erfaltete, Dahero, als er die büftre Todesnacht 
gegen fich anrüden, und ben legten Sturm auf ihn zufommen 
fahe, ließ er fih mit den Sacramenten der Chriſt⸗Catholiſchen 
Kirche verjehen ; fchauete Darauf biefem der Natur zwar fürchter⸗ 
lichen Anblid ſtandhaft entgegen, weil er zwifchen den Todeswelle 
das Bild der froben Ewigkeit erblidte, und landete den 27. April 
1725, Nachmittag zwiſchen 2 und 3 Uhren mit dem Schiff feiner 
theuer erlöfeten Seele in dem Port der feligen Ewigfeit an.” 
Des Fürfibifchofs vollbürtiger Bruder, Philipp Chriftoph, 
furmainzifher Rath und Hofmarfchall, Biredom zu Mainz, Obers 
amtmann zu Bödelheim, der freien Reicheritterfchaft am Rhein, 
in Schweden und Franken Generaldirector, und des Ritiercantong 
Dberrhein Hauptmann, wurde von K. Joſeph Jam 11. Ang. 1710, 
mit Beilegung des Grarodfchen Wappenfchilbes, in den Freiherren⸗ 
ftand erhoben, vermählte fi den 16. Jul. 1684 mit Maria Fran⸗ 
zisca Walbott von Baffenheim zu Olbrück und farb den 29. März 
1714, nachdem er in feiner Ehe 15 Kinder gefeben. Der älteften 
Tochter, Marianne, geb. 9. Mai 1685, ift Erwähnung gefchehen. 
Bevor fie das Kiofterleben erwählte, war fie zu Süftern Stifte- 
dame gewefen. Der äftefle Sohn, Franz Gottfried Anton, Doms 
herr zu Mainz und Eichflätt, geb. 11. Febr. 1689, ftarb 1734. 
Chriftopp Johann Franz farb in dem Jahre feiner Geburt. 
Ludwig Franz, geb. 18. Sept., feste den Stamm fort. Charlotte 
Sophie Maria, geb. 24. Januar 1694, heurathete den Freiheren 
Sriedrich von Zehmen, aus Sachſen, der, Fürſtl. Eichfättiicher 
Geheimrath und Oberamtmann zu Herrieden, im I. 1730 ver- 
Rarb, mit Hinterlaffung von acht Söhnen, deren ältefter, Johann 
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Anton Ernft, geb. 25. Nov. 1715, Domherr zu Eichſtädt 1740, 
daſelbſt am 27. März’ 1781 zum Fürſtbiſchof erwählt wurde 
und am 23. Juni 1790 das Zeitliche gefegnete. Tereſa, geb. 
8. Aprif 1695, beurathete einen Freiherrn von Rollingen, 
Maria Zohanna, geb. 9. Kebr. 1697, einen Freiheren von Lös 
wenburg, Darin Antonetta, geb. 9. Febr. 1697, den Grafen 
von Werthbern. „Georg Wilhelm Graf von Werihern, auf 
Bachra, Churfürff. Trierifher wirkl. Geheimer-Rath und Obers 
Cammerherr, auch Oberamtmann zu Montabaur, Großfreuz des 
Ehuredtnifchen St. Michaelisordens, farb zu Coblenz, den 6. Aug. 
1767, im 88ſten Jahre feines Alters. Er war von der Wiehi⸗ 
fhen Linie, und hatte Johann Georgen von Werthern, auf 
Bachra, zum Bater,, und Katharinen Sophien, geborne Mars 
fhallın von Herrn-Gofferftädt zur Mutter. Er wurde den 24. 
Nov. 1679 zur Welt geboren. Nachdem er zu Leipzig fludirt, 
und feine Reifen vollendet, hielt er fi eine Zeitlang zu Bachra 
auf, Im 3. 1715 nahm. er die Römifch» Eatholifche Religion 
an, und vermählte fih den 25. Zul. 1716 zu Eichflädt mit 
Maria Antonia Knebelin, Freyin von Gagenelnbogen, worauf 
er Hochfuͤrſtl. Eihflädtifcher Geheimer Rath und Oberamtmann 
zu Hirfchberg wurde, nachdem er einige Zeit vorber in den Reichs⸗ 
grafenftand erhoben worden. Den 1. Sept. 1719 erhielt er dem 
Character eines Königl. Pohlnifchen und Ehurfürfl. Sahfifihen 
Kammerherren. Er trat nachgehends in Ehurtrierifche Dienfte, 
und ward 1728 Beheimer Rath und Comitial-Gefandter auf dem 
Reichätage zu Regenfpurg. Im Jahr 1732 ward er Churtrie⸗ 
rifher ObersHofmarfhall und wirft. Geheimer Rath, erhielt 
darauf den Cölnifchen Ritterorden St. Michaelis, bei welchem 
er nachgebends Großkreuz worden, und ward endlich Ober, 
Kammerherr. Weil er ohne Kinder geftorben, it das Gut 
Bachra, in dem Amt Edartsberga, an feine Bettern zu Wiehe 
gefallen.” In dem Hof⸗, Staates und Stands⸗Calender des 
hoben Erg» Stiffts und Churfürſtenthums Trier auf das Jahr 
1760 heißt es: „Tit. Hr. Georg Wilhelm des H. R. R. Graf 
von Werthern, ber Röm. Kapyferl. Majef. und des H. R. R. 
Erb-CammersThürshüter, Herr der Herrfchafft Wiebe, zu Badıra 
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und Allerſtädt, Sr. Churfürfll. Gnaden zu Trier würdlicher 
Geheimer Rath, Obriſt⸗Cämmerer und Amtmanii zu Montabaur, 
auh des Churfürftlih -Kölinifchen hohen St. Michaels» Orden 
Groß-EreugsHerr.” In der Amtmannsſtelle zu Montabaur, die 
er noch 1763 beffeidete, erfheint 1765 als fein Nachfolger Philipp 
Karl Freiherr von Walderborf. Des Grafen von Werthern Relis 
gionswechfel iſt um fo auffallender, da fein Bruder, der Stamm 
berr, Zohann Friedrich, Doctor der Theologie, den 15. März 1729 
als Sachfen-Weimarifcher geheimer Oberfirhen- und Conſiſtorial⸗ 
rath, auch Oberhofprediger geftorben iſt, die Familie zudem in der 
Klofterfchule, ehemaligen Eifterzienfer Ronnenflofler zu Donndorf 
eine der Anftalten befigt, welde man von jeber als die wefent- 
lichſten Stügen der in Sachfen herrſchenden Religion betrachtet. 

Lothar Franz Knebel von Kagenellenbogen, geb. 9. Zul. 
1700, Domberr zu Speier und Worms, Dechant des Ritterſtifts 
zu Bruchſal feit 1738, farb den 29. Sept. 1749. Maria Eleo⸗ 
nora Katharina, geb. 1702, wurde an den Freiherrn von Ried, 
Sofepha Maria Anna, geb. 1705, an den Freiberen von Hohen» 
feld verheurathet. Noch vier Kinder farben in zarter Jugend. 
Ludwig Franz endlich, herzoglich lothringifcher und kurmainziſcher 
Kammerherr, fürfti. Eicpftäptifcher Geheimrath, Oberforfi- und 
Yägermeifter, aud Pfleger der beiden Aemter Titting und Raiten« 
bu, geb. 18. Sept. 1692, hinterließ aus der erften Ehe mit 
Anna Schenk von Gaftel, + 1727, eine einzige Tochter, aus ber 
zweiten Ehe, 1729, mit Maria Sophia von Walderdorf, fieben 
Kinder. Johanna, die Tochter der erftien Ehe, beurathete einen 
Sreiheren von Mauchenheim genannt Bechtolsheim. Maria Anna 
farb Tedig zu Würzburg 1812. Maria Katharina Eliſabeth, 
vermählte Gräfin von Keffelftatt, farb zu Mainz, 17. Dec. 1814. 
Iſabella heurathete den Freiherrn von Brabeck; Terefa, Stiftes 
Dame zu Würzburg, flarb 23. Januar 1824, Maria Charlotte, 
die an ben Freiherrn von Hohenfeld verheurathet, zu Frankfurt, 
2. Januar 1808. Philipp Chriſtoph, Domherr zu Mainz, bes 
ſchloß fein Reben um das 3. 1769. Sein älterer Bruder, Phi⸗ 
lipp Sranz, k. k. Kammerherr und Gefandter an den Höfen von 
Dresden und Yarma, blieb unverehliht und flarb, der Letzte 
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feines Namens , zu Baden» Baden, den 25. Mai 1816. Er 
befaß, neben bedeutenden Gütern im Rheingau, das fchöne Neu⸗ 
weier in der Ortenau, mit 14 Teibeignen Unterthanen, und 
namentlich die Weinberge, welche den trefflihen Maurenwein 
tragen, in defien Nachbarſchaft ferner das vormals Fleckenſteiniſche 
Schloß zu Bühl, das Rittergut Horbad , die Pflanzfätte des 
beſten Affenthaler, und die Bannherrlichfeit und niedere Gerichts⸗ 
barfeit zu Unzhurſt, die zwar der Gegenfland eines Prozeſſes 
mit Baden. Er ruhet zu Neuweier. Bon feinem Gefpräc mit 
Dumouriez, von feiner Mutter it Abth. I Bd. 1 S. 762 Rebe, 

Die genauen Beziehungen der eben genannten Perfonen zu 
dem kurtrieriſchen Hofe beflimmen mid, hier ein Sragment, das 
anderswo nicht mehr anzubringen, indem dad Kurfürſtenthum Trier 
und zugleich das Gräflih Schönbornifhe Haus vollftändig abges 
handelt, bes Grafen de Labaſecque Relation von feiner Sendung 
an den Hof des Kurfürften Franz Georg mitzutheilen. 
Ambassade du marechal- de- camp comte de Labasecque 
a Coblents en qualit@ de ministre de S. M. Lows XV pres 
son A. l’Elecleur de Treves, Frangois George de Schönborn. 

(1741—1744.) 
(Extrait en rfösum& des m&moires manuscrits du comte.) 

»En 1741 le comte de Labasecque, mar6chal-de-camp, 
fut accredit6 ministre du roi pres l’electeur de Trèves, pour 
y surveiller les inter&ts de la France, en ce qui concernait 
la prochaine election d’un roi des Romains. L’empereur d’Alle- 
magne, Charles VI, etait mort le 20. octobre 1740; sa succes- 
sion, garantie & sa fille Marie-Theräöse, en vertu des derniers 
traites, dependait neanmoins, quant & la dignit& imperiale, de 
la diete ‘de Francfort. D’accord avec ses allies, la Prusse, 
la Baviöre, la Saxe, la France se prononcait en faveur de 
Charles- Albert &lecteur de Baviere et des-lors, toutes les 
pr&occupations de la diplomatie francaise tendaient & amener 
les princes &lecteurs & donner leurs voix & son prot6ge, au 
detriment de la reine de Hongrie ou de son époux. Telle 
fut la mission du comte de Labasecque à Coblentz. Sa lettre 
de creance était concue dans les termes suivants. 
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»>A mon cousin l’archeröque de Trèves, prince &lecteur 
du saint empire. Mon cousin, c’est avec bien du plaisir, que 
yjapprends par les depäches du maréchal comte de Belle- 
Isie (') que les assurances, que vous lui avez donnees de voß 
dispositions, relatives & la future election d’un roi des Ro- 

mains, confirment la juste opinion, que j’avais de votre sagesse 
et de votre zèle pour le bien de l’empire et pour le maintien 
de notre sainte religion. La lettre, que vous m’avez 6crite 
le 17. de ce mois, en est un nouveau t&moignage, et comme 
nos sentiments sont parfaitement conformes & ce que vous 
pouvez d£sirer, sur des objets si interessants, j’ai jugé devoir 
autoriser, pour se rendre en qualit& de ministre de ma part 
aupres de vous, le comte de Ladasecque, mar6chal-de-camp; 
. dont vous connoissez le devouement et l’attachement & votre 
personne. Il est parfaitement instruit de la. volonte oü je 
suis d’agir d’un parfait aecord avec vous, dans ces circon- 
stances aussi d£licates. Mais je ne lui ai rien recommande 
plus expressement, que de se rendre de plus en plus digne 
de votre confiance.. Vous devez donc lui accorder une en- 
tiere cr&ance, et particulitrement lorsqu’il vous fera connoitre 
combien je desire marquer l’estime parfaite et l’affection 
sincere que j’ai pour vous. Sur ce, je prie Dieu, mon cher 


(1) »Le comte Allard, Albert-Imbert de Labasecque, originaire d’Ar- 
tois (la terre de Labasecque est situ6e entre Arras et Doulens), entra au 
Bervice comme mousquetaire en 1700. En 1701 capitaine au r&giment de 
Horn (plus tard Meuse), il fit la campagne de Flandres sous Boufflers et 
se distingua personnellement & Ja defaite des Hollandais sous Nimegne, 
assista (1703) au combat d’Eckeren en Flandre et & la bataille livree 
dans les plaines de Spire au prince de Hesse et qui determina la chute 
de Landau. En 1705 mestre-de-camp au regiment de Fontaines cavalerie, 
il fait les campagnes du Rhin 1710, 1711. Pass au regiment de Tarnau, 
il prend part & la m&morable affaire de Denain, aux sieges de Douai, 
Quesnoy, Bouchain; 1719 marechal-de-camp. Guerre d’Espagne sous le 
marechal de Berwick. Sous le marechal de Belle-Isle fait les, campagnes 
1734, 1735, assiste & la prise de Treves, de Trarbach, dont on lui donne 
le commandement, au combat de Clausen contre Seckendorf, et reste 
jusqu’& la paix de 1736 gouverneur du Hundsrück, passe & l’etat-major 
de Metz et recoit eu 1741 l’ordre de se rendre & Coblentz.« 
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cousin, qu’il vous ait en sa sainte et digne garde. Ecrit & 
Versailles le 30. mars 1741. Signe Louis.«« 

»Le choix de la personne du comte de Labasecque était 
motive par l’accueil bienveillant que lui ayait fait l’&lecteur 
en 1735, en reconnaissance de la bonne conduite qu’avait 
tenu un detachement sous ses ordres, dans une expedition 
militaire sur le Haut-Rhin. — Le comte 6tait arrive A Coblenz 
dis le 10. fevrier 1741, se rendant à Francfort, et ayant 
chaisi cette route, soi-disant pour faire sa cour & l’Elerteur, 
mais au fond, pour sonder ges dispositions relativement & 
l’election du roi des Romains. Bien accueilli & Coblenz, il y 
resta, et recut peu apres la lettre de créançe ci-dessus. 

»Les premieres depöches du comte de Labasecque au 
ministre des affaires &trangöres, rendent compte du cérémo- 
nial de sa reception, et de la remise de sa lettre de créance. 

»»Le 12. avri] 1741, &crit le comte, M. le baron de Kerpen, 
chambellan de son altesse &lectorale, est venu me prendre 
chez moi, avec un carrosse de l’Electeur, attel& de six chevaux 
et un deuxi&me attel& de 2 chevaux. Je mo suis plac& dans 
le fond du premier, et ayant propose au chambellan .de se 
mettre & mon cöt6, il n’en voulut rien faire, et se mit sur 
le devant. — Le fourrier de la cour marchait & pied, avec 
plusieurs domestiques & la töte des chevaux, et un heiduque 
ä chaque portiere. ' 

»»Quand je fus arriy6 au pied du grand escalier, M. le 
baron de Wiltberg, mar6chal de la cour, avec plusieurs 
gentilshommes, me regurent & la descente du carrosse, et 
m’accompagnerent jusqu’au haut de l’escalier, oü M. le comte 
de Werthern, grand-mar&chal de la cour, me recut, et me 
conduisit le long de la gallerie, oü les gardes-du-corps se 
mirent en haie sous les armes. En arrivant à la premiere 
antichambre, le grand-chambellan me recut avec plusieurs 
ehambellans et offieiers de la cour. Il me conduisit jusqu’& 
la porte de l’audience, dont en ouvrit peu apres les deux 
battans.. L’&lecteur fit un pas en ayant, j’entrais en le saluant, 
et Jui presentant 1a lettre du roi. — D se tint debaut pen- 
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dant toute l’audience, après quoi je me suis retir6 dans le 
grand cabinet, avec les grands officiers et les cavaliers de 
la cour. 

»»Une demi-heure apr&s le baron de Wiltberg, maréchal 
de la cour, s’avanca et me vint dire, que le diner &tait servi. 
Jai traverse le grand appartement de l’6lecteur, le grand- 
chambellan marchant & mon cöt& gauche; au bout duquel 
appartement est la chambre à manger distinguee et parti- 
culiere & ce prince. Un gentilhomme vint me presenter la 
serviette; un gentilhomme s’offrit pour me prendwe mon cha- 
peau ; je les remerciais tous deyx, et m’6tant appercu qu’on 
avait place un fauteuil sous le dais, je priais un domestique 
de le retirer et de me donner une chaise I y avait un 
couvert distingu6 par un cadenas, que j’ai gardé pendant le 
repas. Je fus servi pendant le diner par deux pages de 
l’e&lecteur, et apr&s avoir tenu table pendant trois heures, je 
fis le premier mouvement pour la quitter. Alors un chambellan 
vint une seconde fois me presenter la serviette, un gentil- 
homme mon chapeau ; je les remerciais tous- deux. L’on re- 
traversa ensuite l’appartement de l’Electeur, pour retourner 
au grand cabinet oü l’on prit le cafe, après quoi je fus re- 
conduit chez moi avec le möme c&r&monial qu’on avait observe 
le matin en. venant me prendre. 

»»]l convient d’observer que S. A. electorale était tres- 
incommodee, ne mangeait avec personne, et n’avait pu manger 
avec le mar&chal comte de Belle-Isle, ni avec l’abb& Doria, 
nonce du pape.«« 

»Aussitöt install&, le comte de Labasecque s’applique &. 
eonnoitre l’esprit de la cour, les dispositions de l’&lecteur, de 
ses ministres et leur caractere. Quant & l’esprit public, 
»»jl n’est nulle part plus difficile & saisir, dit le comte, que 
dans un pays ecclesiastique, habitu& par les 6lecteurs capitu- 
laires & des subterfuges sans nombre.«« La mission du comte 
n’etait pas sans difficulte, aceredit6 quil &tait aupres d’un 
prince instruit, eloquent m&me, mais en möme temps l'homme 
le plus mefiant de l’univers entier, surtout envers ses ministres, 
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caract&re ombrageux et aigri par le mauvais état de sante 
qui le forcait & garder ses appartemens.- 

»Une correspondance journalitre s’&tablit entre le comte, 
le marechal de Belle-Isle, les ministres de ‚la guerre et des 
relations &trangeres A Paris, et les generaux commandants 
les armdes francaises. — Souvent le comte revient sur le 
mauvais caractöre de son &lecteur qu’il compare A un fagot 
d’epines herissees. »»Retranche dans ses appartemens, ajoute- 
t-il, comme un sanglier dans sa bauge, et h’en sortant que 
pour tendw des embuches & tout le monde. C’est une honte 
de voir un cur6 de si mauvaise humeur. Il ne fait rien de 
bonne gräce. Il me fera mourir dix ans plutöt. Soyez d’ailleurs 
persuade, M. le marechal, que je travaille jour et nuit, et que 
je ne neglige rien de ce qui peut determiner ce prince en 
notre faveur, et si je n’y parviens pas, dit-il, dans un moment 
de mauvaise humeur, j’aurais du moins l’avantage d’avoir 
troubl& sa tranquillite, ce qui ne fera pas beaucoup de bien 
au retablissement de sa sante. Si je le presse de donner 
sa voix & l’ölecteur de Bavitre, il me répond qu’il ne fera 
jamais rien qui puisse deplaire & Sa Majeste, qu’il a pour 
elle infiniment d’attachement et de respect; mais qu’il espere 
qu’elle ne trouvera pas mauvais qu’il conserve son suffrage 
jusqu’au moment de l’election, et qu’il ne fera jamais la 
guerre au roi. 

»»]l est triste pour moi, continue le comte, d’avoir affaire 
A un prince qu’on ne voit que par ressort et toujours re- 
tranch& dans ses discourg et dans son cabinet. Je vous ob- 
serverai, Monseigneur, que depuis quatre mois, que je suis ici 
et que je sollicite son altesse &lectorale de s’entendre avee 
le roi, elle ne m’a pas encore t&moigne de me comprendre 
et ne m’a jamais r&pondu autre chose; qu'il fallait qu’il füt 
à Francfort avec les autres &lecteurs, pour se mettre en 6tat 
de constater sa r6solution. Or, il -y a tout lieu de croire que 
sa sant& ne lui permettra pas de faire ce voyage, quoique son 
amour-propre l'y engageät, enchant& qu’il serait de faire briller 
gon talent et son Eloquence par devant ladite assemblee,«+ 
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»Le comte de Labaseeque ne laissait pas d’&tre inquiet sur 
le resultat de sa mission, aussi r&solut-il de faire jouer tous leg 
ressorts et les finesses de la diplomatie, et pour parvenir ä ses fins, 
il s'attacha de gagner l’entourage du prince. Les deux hommes 
les plus influents près de sa personne 6taient M. de Coll, son 
chancelier, et M. de Spangenberg, son ministre & la diete de 
Francfort. Le comte se lia avec le premier au point même de 
songer & une union entre leurs enfants. »»Je n’ai qu’un fils, 
Age de 16 ans, bien fait, bien 6leve, M. de Coll a une fille 
du möme äge qu'il aime tendrement. Nous en ferons un 
mariage (!).«« — ID obtint le concours de M. de Spangenberg 
et même celui de Madame, doude de beaucoup d’esprit et de 
finesse. Comme il importait de connoitre ce qui se disait, 
B’ecrivait dans le cabinet du prince, le s6cretaire particulier 
recut 50 carolins, et 100 carolins furent distribudes entre les 
valets de garde-robe, la livree, les fourriers &c. Il y eut m&me 
tel personnage dont la cooperation fut acquise & la France 
en somme fort ronde. 

»Le comte avait de frequentes audiences de son altesse, 
qui aimait la discussion, spirituel, dou& d’une grande per- 
spicacit&; il entretenait souvent le comte des grands int6räts 
de l’empire, ne lui eachant pas l’inqui6tude que lui donnaient 
les princes protestants et l’agrandissement de l’electorat de 
Brandebourg. Le comte de Labasecque saisissant l’occasion, 
representait & Telecteur, combien il importait & sa famille, 
& la tranquillit& de ses sujets, d’unir ses soins & ceux du rei 
de France dans la prochaine &lection de Francfort, d’oü dé- 


(1) >»Ce mariage n’eut pas lieu — le file du comte &pousa dame de 
Massiet de Rhenegels, d’une noble et ancienne famille de Fiandre, et 
alli6e & V’illustre maison de St. Omer. Ce fut m&me & titre de cette parenté 
avec les St. Omer, que le fils issu de ce mariage, le dernier comte de La- 
basecque, herita du dernier prince de Montmorency-Robecque cette terre 
de Morbecque en Flandre, & laquelle s’attache le souvenir historique de 
Sire Denis de Morbecque, qui fit prisonnier & la bataille de Poitiers le 
roi Jean de France; terre que possede aujourd’hui l’arriere petit-neveu 
de notre ambassadeur, le chevalier Felix de Beauval.« Die dem Sohne bed 
Geſandten beftimmte Braut wurde die Großmutter des Antiquariug. 
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pendait la paix generale. L’electeur revenait alors & sa for- 
mule habituelle, qu'il ne se deciderait qu’a Francfort, qu’il 
avait sa conscience pour guide et son ame & sauver; à quoi 
le comte repliquait que le roi ne lui demanderait jamais rien 
qu’il ne put faire en conscience. Finalement l’electeur com- 
mencra & laisser entrevoir qu’il n’aimait pas à &tre presse de 
la sorte, ce qui forga le comte & user de quelques menagemens. 

»»Je ne vous ennuirai pas, &crit-il au mar&chal de Belle- 
Isle, de tous les propos d’inquietude, que m’oppose l’electeur, 
sur les evenemens de l’avenir, et le chapitre des accidents ; 
cela vous donnerait de la mauvaise humeur, c’est assez que 
je l’eprouve depuis 10 mois que je suis ici, souffrant tout ce 
que l’on ne peut exprimer, condamne & entendre toutes les 
.nouvelles apocryphes envoyees de Vienne et accueillies ici 
avec empressement. Aussi ais-je & vous prier, monsieur le 
mar6chal, de m’informer des succ&s et op6rations des troupes 
du roi, ce sont des armes que je vous demande, pour me 
defendre contre toutes les fausset6s, que des personnes mal 
intentionges continuent & repandre dans le -public. — L’oc- 
cupation de Linz, la prise de Prague, la victoire remportée 
à Molwitz par notre alli& le roi de Prusse, tout cela fait 
merveille. C’est comme si je donnais un coup d’eperon & mon 
electeur, mais le lendemain, les faux bruits recommencent.«« 

»Depuis plusieurs mois la di&te de Francfort &tait r&unie 
et poursuivait paisiblement le cours de ses travaux, tous les 
electeurs &taient & leur poste, excopté celui de Tr&ves. Retenu 
a Coblenz par le mauvais &tat de sa sante, il s’etait fait 
representer à Francfort par le chanoine comte d’Ingelheim, M. de 
Spangenberg et un autre. — Le comte d’Ingelheim convoitait 
Yabbaye de Stavelo, aspirait & l’electorat de Tröves ou de 
Mayence, de plus il &tait dé roué & l’Autriche; aussi le comte 
de Labasecque l’avait-il surveille de pr&s, sa correspondance 
en t&moigne, neanmoins la France n’eut qu’& se louer de ces 
deux ambassadeurs & la diète. On sait que l’electeur de Baviere 
fut nommé empereur d’Allemagne roi des Romains le 24, 
fev. 1742. 
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»Le comte de Labasecque avait r&ussi dans sa mission, 
il resta aceredit& à Coblenz pour consolider son oeuvre, car 
tout decisif qu’avait &t& le vote de la diète, le nouvel em-' 
pereur avait encore besoin du concours des &lecteurs pour 
consolider sa puissance. Il importait que l’ölecteur de Trèves 
aidät de tout son pouvoir celui auquel il avait donne sa voix. 
La nouvelle täche du comte n’etait guère meins ardue que 
la premiere, l’electeur, apres tout, inclinant pour l’Autriche. 
Pendant l’election ses relations diplomatiques avaient &t6 
favorisees par les succ&s des armeöes francaises, maintenant les 
revers pouvaient les compromettre. 

»La premiere question & debattre fut celle des subsides 
& accorder au nouvel empereur, sous la denomination de 
mois romains. Un mois romain 6tait évalué pour l’6lecteur & 
800 &cus d’Allemagne, environ 2400 livres de France. 

»La negociation fut longue et difficile, l’argument du 
comte de Labasecque roulait sur l’obligation que souscrivaient 
les &lecteurs envers un empereur de leur choix. — On lui ob- 
jectait, que cette demande n’avait d’autre but que de pourvoir 
au payement du conseil aulique, ce qui rendrait l’imposition 
permanente. Definitivement l’Electeur declara, que son eväch6 
&tait trop pauvre pour supporter cette charge, et que 58 
conscience lui defendait de la lui imposer. — Mais que pour 
faire sa cour & S. M. Imperiale, il voterait pour & la diete, 
sous condition quil ne paierait pas. La chose fut ainsi con- 
venue, on lui donna quittance de ses mois romains et il les 
vote. — Les &lecteurs se faisaient tirer l’oreille pour accorder 
quelques subsides & leur empereur, et pendant ce temps, 
c’etait par cent mille livres Sterling que- la duchesse de 
Marlborough venait en aide & la reine de Hongrie, et la 
Hollande lui faisait 'offre d’un emprunt de 300,000 ducats. 

»Les secours en hommes &prouverent €galement une 
grande opposition de la part de l’&lecteur de Treves, qui 
venait paurtant d’augmenter ses forces militaires, port6es de 
1100 hommes & 2300, formant. deux rögiments. — Mais il 
obseryait, que les 2000 et quelques cents hommes ne suffir 
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saient pas à la defense d’Ehrenbreitstein et de Coblentz, s’il 
survenait une guerre. Le fait est que le voisinage d’un corps 
auxiliaire de la reine de Hongrie, stationn& en Belgique, lui 
faisai® craindre un coup de patte, s’il agissait trop ouvertement 
contre Marie-Therese, delä son syst&me de neutralit& absolue. 

»II y eut ensuite discussion sur l’affaire de recrutement, 
le comte de Labasecque voulant s’opposer & ce que la reine 
de Hongrie fit des enrölemens dans l’&veche. Le prince 
repondait ne vouloir se brouiller avec personne, partant que 
les troupes de la reine avaient la permission de recruter dans 
J’evech€ sur la rive gauche du Rhin et l’empereur sur la 
rive droite. »»Au surplus, Ecrivait le comte à Versailles, j’ai 
vu passer de ces enröles, qui ne valent pas un coup de poing. 
ID n’y en a pas un qui ait la force de porter l’&quipage 
d’un soldat.«« 

»Parfois il s’agissait d’apaiser des differents avec les 
états voisins; ainsi des difficultes avaient surgi entre l’&leeteur 
et le comte de Neuwied, au sujet de l’etablissement d’un 
pont volant devant Weissenthurm. Ces démèélés de peu d’im- 
portance prirent une certaine gravite, par suite de la protection 
que le roi de Prusse parut accorder au comte de Neuwied, et 
du bruit r&pandu, que le dit comte lui e&dait son territoire; 
or V’electeur se disait tr&s-peu soucieux d’avoir le roi de 
Prusse pour voisin. Le comte de Labasecque recut l’instruction 
de chercher à arranger l'affaire à ’amiable. — »»Le comt& 
de Neuwied, dit le comte de Labaseceque, est partage en deux 
parties appartenant & deux cousins, le comte de Wied et le 
comte de Neuwied, qui se pr&tent assistance dans l’occasion. 
A cet effet, le comte de Neuwied entretient 50 petits chevaux 
qui servent & la poste, à la charrue, à la chasse, & ses gens, 
et de plus servent de monture à pareil nombre de paysans, 
que l’on habille et &quipe en hussards, lorsqu’on veut les 
employer & quelque expedition. Apres quoi, cette petite troupe 
revient & la maison du seigneur; on remet les chevaux & la 
poste, au travail, et on renvoie les paysans hussards & la 
charrue.«« 
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»Une affaire plus serieuse fut celle relative & un corps 
auxiliaire de la reine de Hongrie, compose d’Anglais, d’Hanno- 
vriens, de Hessois, statioune en Flandre. Les gazettes parlaient 
sans cesse de ce corps, annoncant son depart pour l’Allemagne, 
et sa marche à travers l’evöche de Trèves. Ces nouvelles 
contredites, renouvelees, pr&occupaient le comte de Labasecque 
et il repr6sentait a l’electeur, que son Altesse devait s’opposer 
par un manifeste, ou par une plainte & la diete germanique, 
& la violation de son territoire, Zerritoire de Tempire. Retranche 
dans son syst&me de neutralit&, l’Altesse se refusait & toute 
demarche »»n’ajoutant pas foi, disait-elle, au passage de ces 
troupes.«« Mais bientöt le corps auxiliaire cantonne dans 
Telectorat de Cologne, s’ebranla sur Weissenthurm et passa 
le Rhin & Neuwied. C’est alors que redouble l’activit& du 
comte de Labasecque, des espions envoyes sur les lieux l'in- 
forment & point nomm6&, et journellement il adresse des rapports 
minutieusement detailles aux ministres et aux generaux com- 
zmandant les armöes, ce dont exemple: 

»»Rien n’a encore passe la Lahn aujourd’hui; la totalite 
des troupes auxiliaires qui sont dans leg environs, se compose - 
de deux regimens de dragons et de 18 bataillons d’infanterie 
qui ne sont pas nombreux. C’est & savoir: Oneilly 2, Wolfen- 
Duttel 2, d’ Aremberg 2, de Pri& 2, Los Rios 2, Ligne 2, Salm ], 
Reztes 1, Lorrain Wallon 4, total 18. — L’artillerie de cam- 
pagne hollandaise compose& de 20 petites pieces attelees de 
3 chevaux, a passe aujourd’hui le Rhin & Neuwied. — Le de- 
tachement de la garnison de Luxembourg, qui & travers6 
Y’electorat de Tr&ves comprend 3 compagnies de 100 hommes 
ehacune, la moiti& a desert& en route.«« 

»A cette epoque les aflaires de l’empereur prenaient 
une assez mauvaise tournure. L’öchec de Scharding, &crivait- 
on au comte,- a amene la chute de Linz, M. de Segur ramene 
la garnison en France. Le mar&chal de Belle-Isle se retire 
sur Prague. »»ÜCes nouvelles affligent le comte, qui &crit au 
marechal: Je ne puis me consoler des mauvaises dispositions 
prises pendant votre absence, pour conserver Linz et couvrir. 
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‘- 

la Baviöre; il ne me convient pas de vous ennuyer de raisons, 
que vous savez mieux que moi. Je vous prie de ne pas me 
laisser ignorer nos succös; je n’ai plus un moment de repos 
dans ma cour, od tous sont passionds pour la reine de Hongrie.«« 
N y avait longtemps, que le comte, excellent homme de guerre, 
avait donné l’avis, qu’avant de quitter le camp de Wels pour 
se porter en Boh@me, les generaux devaient se fortifier sur 
la Traun et sur l'Inn, ce qui n’avait pas été fait. 

»On sait quelles peripeties politiques acheverent de com- 
promettre la cause imperiale et amen?rent le blocus de 
Prague. La garnison devait s’attendre au sort de celle de 
Linz, mais la fermet&, l’energie du mar&chal de Belle-Isie 
lui epargna cet affront. La retraite de Prague est dans les 
fastes militaires un fait d’armes justement admire, le marechal 
en fait lui-möme le r&cit au comte de Labasecque, dans une 
lettre datee d’Egra, le 30. decembre 1742. 

»Lettre du mare£chal de Belle-Isle. — »»M. de Broglie 
m’a remis le commandement de l’armee de Boh&me le 27. 
octobre, n’ayant affaire qu’a 3 ou 4000 hussards, Croates, pan- 
dours et par consedquent libre d’ex&cuter tout ce que je lui 
avais conseille de faire depuis six mois. Mais je n’ai pas joui 
longtemps de cette liberte, car le prince de Lobkowitz est 
arrive devant Prague le 2. novembre avec 13 r&giments d’in- 
fanterie, huit de cuirassiers et dragons, des hussards, des 
Croates ; ce qui joint &ce qui m’environnait deja, a forme un 
corps de 20,000 hommes. J’ai éêté oblige de replier tous mes 
quartiers et d’abandonner mes communications avec les Saxons. 
J’avais mis à profit mes six jours de liberte, ayant remonte& 
pres de 2000 cavaliers, dragons ou hussards dans ce petit 
espace de temps, ce qui m’a mis en &tat de tenir la campagne, 
de faire des fourrages et d’amasser des subsistances. M. de 
Broglie n’ayant vécu qu’au jour le jour, ne m’avait laisse des 
fourrages que pour deux jours, et de l’avoine, de la viande, 
du pain jusqu’& la fin de novembre. Je me suis formé des 
attelages d’artillerie et de caissons pour les vivres, l’ordre du 
roi etant que je profiterai de la premiere diversion, que ferait- 
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en ma faveur M. de Broglie, des qu’il aurait pris le com- 
mandement de l’armee du Danube, pour ramener ici l’arm6e 
de Prague. J’ai donc travaill&ö & me mettre en 6tat de 
marcher d’un moment & l’autre, et que, si par des contretemps 
cette retraite devenait impossible, je pusse faire subsister 
toute l’armee dans Prague jusqu’au printemps, afın de donner 
tout le loisir & la cour pour la negociation, et aux armdes 
par des coups de vigueur de me degager du mauvais pas, 
ou Von a & deux reprises si mal & propos enferme6 cette 
armde. Cependant tout le mois de novembre se passa sans 
activit& ni nerf de votre part. J’ai enfin recu des lettres 
consecutives de M. de Broglie qui m'a mande, que l’intention 
du roi &tait que je fisse l’impossible pour sauver son arme, 
qu’on en connoissait toutes les difficultes, mais que je ne devais 
plus compter sur une diversion, ni secours &trangers, que je 
ne devais tirer des ressources que de mon propre fond, avec 
des compliments &c. &c. &c. — Imaginez-vous ce que c’est, 
monsieur, que de sortir une arm6e par deux portes d’une 
ville aussi immense que Prague, avec 5 & 6000 chevaux 
d’equipages, des caissons, et du pain pour 2 jours, 30 pieces 
de canon et tout Tatiirail et toute la poudre et les balles, 
outils &c. &c. y ayant autant d’espions que d’habitans, le 
prince de Lobkowitz, n’ayant d’autre proj&t que de m’affamer, 
d’une part, et de m’empächer de rejoindre nos autres armees 
et places, de l’autre; et ce qu’il y a de pis, me trouvant 
actuellement perclus de mon maudit rhumatisme et dans 
Yimpossibilit6 absolue de monter & cheval. 

»»Voyant n&eanmoins que tout était perdu, que cette 
armee, dont le fond est de 50 bataillons et 89 escadrons, se 
trouvait reduite & l’extremite par la disette générale de toutes 
les choses necessaires & la vie, et forc&e par consequent de _ 
subir une capitulation humiliante et honteuse & jamais pour- 
la nation, j’ai mis en oeuvre toutes les ruses, pr&cautions, 
et industries dont je suis capable, et suis parvenu & sortir 
de Prague comme si j’allais faire une expe&dition, et ai derob& 
24 heures pleins au prince de Lobkowitz, qui n’etait qu’& cinq 


3350 Pie Stadt Dt. Gear. 


lieues de moi. J’ai percé ses quartiers, et ai traverse des 
plaines, ayant avec tout les Hauriots, dont je viens de vous 
parler, pour toutes troupes onze mille hommes d’infanterie et 
3250 chevaux, M. de Lobkowitz ayant 8000 chevaux et 10 
& 12,000 d’infanterie. J’ai donc fait une telle diligence que je 
suis arrive aux defiles avant qu’il ait pu m’atteindre, et ce 
qui a achev& le succ&s de mon entreprise, est que je lui ai 
cache le chemin que j’avais resolu de prendre. Car en effet, 
il m’attendait et avait fait occuper tous les defiles, et rompu 
tous les ponts des deux chemins ordinaires les plus fr&quent£s, 
dont Yun va passer la riviere d’Egra & Carlsbad et dela à 
Elenbogen, et l’autre plus & gauche va passer & Rakonitz et 
tombe & cöt& de Pilsen et delä sur Egra. Mes deux premieres 
marches ont sembl& prendre ce second chemin, mais j’en ai 

pris un qui perce entre les deux autres, oü je n’ai trouve 
que les obstacles naturels, et je suis enfin arrive le douzieme 
jour ici sans &chec, quoique j’ai-&t£ continuellement harcele 
de hussards en töte et en queue et sur mes flancs: je mai 
perdu que ce qui n’a pu supporter la fatigue et la rigueur 
du froid, qui ont éêté l’une et l’autre au-dessus de toute ex- 
pression-. Je crois mê me qu’il n’y a pas d’exemple qu’une 
armée francaise ait essaye rien de pareilL Je compte à vue de 
pays qu’il ya eu de 7 & 800 hommes morts dans les neiges, ou 
restös sans force de pouvoir suivre. Depuis que je suis ici, en 
voici pres de 500, qu’on porte & l’höpital avec des pieds et des 
membres geles. I a fallu marcher de nuit autant que de jour, 
et comme le froid et la fatigue ont &t& communs, les officiers 
generaux et autres n’ont pas éêté &pargnes, les plus heureux sont 
ceux qui en sont quittes pour de gros rhumes. Je suis de ce 
nombre avec la fievre, qui ne m’a pas quitt& depuis six jours, ce 
qui joint à mes autres infirmites et & l’&tat d’&puisement exces- 
sif ol je suis de longue main, m’a mis totalement à bout. Le 
courage de l’esprit a pousse ma machine au delä de ses forces, 
et je me trouve bien r&compense par le succ&s d’une entreprise, 
la plus difficile et la plus perilleuse, et vu les circonstances, 1a 
plus importante pour le service du roi et la cause commune. 
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»»Je n’ai éêté entame nulle part, je n’ai laisse que ce qui 
est mort ou n’a pu suivre, j’ai brüle les voitures de vivres 
& mesure qu’elles ont bris6, et fait distribuer les charges ; 
mais mes 30 pieces de canon sont ici, ainsi que tous les corps 
de l’arm6e. Je les laisse ici reposer quelques jours, apres 
quoi je vais m’alonger dans le Palatinat, pour porter ma droite 
vers le Danube, oü j’attendrai les ordres du roi, en ré ponse 
au courrier que j'ai depeche & la cour, pour apprendre mon 
arrivee. 

»»Le parti que vient de prendre M. de Broglie, de separer 
son armée dans des cantonnemens en Baviere, me fait voir 
que j’ai bien fait de ne pas differer, car bien loin de retirer 
des troupes a M. de Lobkowitz, pour renforcer l’armee du 
prince Charles, la s&paration de M. de Broglie l’eüt mis en 
etat de renforcer le blocus de Prague, et eüt rendu ma sortie 
physiquement impossible. 

»»Je dois ajouter que pour assurer le succ&s de mon dé- 
part, faciliter mes premieres marches, et pourvoir en même 
temps & la conservation de bon nombre de malades qui 6taient 
à Prague, dans mes höpitaux, j’y ai laisse une garnison 
composee en offieiers et soldats de tout ce qu’il y avait de 
convalescents, de malingres et infirmes, qui n’auraient pas 
pu supporter les fatigues de la marche, avec instruction & 
celui que j’y ai laiss6 pour commander (Chevert) de ce qu’il 
aurait & faire pour obtenir la meilleure capitulation qu’il lui 
füt possible, huit ou dix jours après mon depart. C’est ce 
qui a été ex&cute, j’apprends par un offieier qu’il vient de 
me depecher, qu’il a capitule le 26. et obtenu tous les honneurs 
de la guerre, qu’il sera conduit ici avec tout ce qui sera en 
Etat de marcher, aux frais de la reine de Hongrie, jusqu’& 
cette place &e. | 

»»P. S. Je vous &crirai plus au long, mon cher Labasecque, 
et vous enverrai une relation plus detaill&ee de ma marche; 
vous en serez etonne. Je crois pouvoir dire, qu’il ne s’est 
jamais ex&cut& une op6ration militaire avec armée, plus difficile, 
plus p£nible, et plus perilleuse et qui doit faire plus d’honneur 
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& la nation; mais ma sante est & bout, et j’ai un besoin in- 
dispensable d’un long repos. Je compte que d’ici & un mois 
il me sera permis d’aller en France, je passerai par Francfort 
oü je vous donnerai rendez-vous, ayant grande envie de vous 
embrasser.«« . 

»Le wmar6&chal comte de Belle-Isle fut ulterieurement 
nomme duc de Belle-Isle; en faisant part de cette faveur au 
comte de Labasecque, il ajoute »»la circonstance des mauvais 
propos que ‚tenaient ici mes envieux, rend cette faveur d’au- 
tant plus flatteuse««. Effectivement les Parisiens chansonnaient 
le marechal, et affichaient & sa porte: 


Qand Belle-Isle sortit 
De Prague la nuit, 
A petit bruit; 
n dit & la lune: 

‘ Astre de mes jours, 
Compagnon de ma fortune, 
Sois avec moi toujours ! 

»Le maréchal duc fut remplac6 & Francfort par M. le 
marquis de Lautrec, ayant sous ses ordres M. de la Noue. — 
La correspondance du comte de Labasecque s’etablit avec 
ces messieurs et le duc de Noailles, qui s’avancait avec ung 
armée vers le Haut-Rhin, pour secourir celle de Danube. 

»Sur ces entrefaites, c’est-a-dire, en septembre 1743 
l’electeur de Treves qui depuis des annees se tenait renferm6 
dans ses appartemens pour cause de sante, se crut en état 
d’aller respirer l’air de la campagne, et s’en fut habiter son 
chäteau de Kärlich, oü il vecut dans la retraite, ne g'étant 
fait accompagner que de quelques domestiques. Cette retraite 
rendit momentanement les relations du comte avec son &lecteur 
assez rares, et comme cet amour soudain de solitude lui 
donnait & penser, il chercha & en deviner les motifs, 

»L’electeur venait de perdre son frere, le comte de Schön- 
born, &v&que de Würzbourg, et en avait herit& la bagatelle 
de deux millions d’&cus d’Allemagne, argent comptant. Le 
comte apprit sous main que son altesse se donnait beaucoup 
de mouvement, pour obtenir l’evöche de Spire, sans perdre 
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de vue celui de Constance, auxquels &tait attach& la direction 
des cercles de Souabe et du Haut-Rhin. Cacher ses demarches 
au public, tel parut &tre au comte le vrai motif de la retraite 
de ce prince, il Ecrivit donc au ministre des affaire exterieures, 
M. Amelot: »»je ne sais pas, monseigneur, s’il serait avantageux 
au service du roi et & celui de l’empereur, que la maison de 
Schönborn continuät à prendre tant de dignites, de biens et 
de eredit-dans l’empire ; ayant remarqu6 que depuis trois ans, 
Mrs. de Schönborn sont tout devoues à la maison d’Autriche, 
et que leurs suflrages ne nous sont pas souvent favorables. 
Cette raison me parait suffisante pour qu’il soit à propos de 
faire travailler pres du chapitre de Spire, pour en 6loigner 
tous les suffrages qui pourraient se disposer eu faveur de 
Peleeteur«« ..... Cette election &choua. 

»Le marechal de Noailles avait pass& le Rhin, ä la re- 
cherche de cette armée auxiliaire de la reine de Hongrie, 
qu’il rencontra aux environs de Dettingen. On en vint aux 
mains, l’action fut chaude, et fatale aux armes francaises. 
»»Demain, &ecrit-on de Mayence au comte de Labasecque, les 
ennemis chanteront le tedeum, ce n’est point pour la victoire 
qu’ils publient avoir remporte, puisqu’ils n’ont eu d’autre 
avantage que de rester six heures maſtres du champ de bataille, 
qu’ils nous ont abandonne le lendemain avec tous leurs bless6s. 
Ils ont perdu plus que nous, nous leur avons pris une piece 
de canon, ils n’en ont point & nous. Nous avons 5 de leurs 
etendarts, ils en ont 4 des notres, et M. le marechal de 
Noailles a conserv& la même position &c.«« 

»Marie- Therdse l’emportait decid&ment sur son rival, 
P’electeur de Baviöre. Un accord secret du mar&chal Seckendorf 
avec les Autrichiens determina la rentree des troupes francaises, 
qui repasserent le Rhin. Les aflaires de l’ Allemagne changeant 
alors totalement de face, ’ambassade de Coblentz perdant toute 
son importance, le comte de Labasecque recut sa lettre de 
rappel, date du 5. decembre 1743. L’electeur repondit au 
roi: »»Voyant par celle dont votre Majest& vient de m’honorer 
ces jours-ci, qu’il lui a plu de deferer aux instances du comte 
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de Labasecque, pour qu’il put reprendre et continuer ses ser- 
vices militaires, je’ n’oserai pas arröter l’ex&cution de ses 
souhaits, de peur de mettre mal & propos un obstacle aux 
gräces, lesquelles votre Majeste parait destiner à son me£rite. 
Au moins pendant qu’il fit son s&jour ici, il remplit ses fonctions 
de ministre non seulement avec prudence, mais aussi avec un 
zele et conduite qui fut admire d’un chacun. Votre Majeste 
agr&era donc dans la circonstance que je me serve de lui, 
pour l’assurer de rechef de la sincerite la plus respectueuse 
avec laquelle, j’ai l’honneur d’etre, sign&: Francois George.«« 

»Le comte quitta Coblentz, en 1744 et se retira dans 
_8on gouvernement de la citadelle de Lille en Flandre, dont 
il &tait investi depuis 1740. Par une lettre flatteuse de l’&lecteur 
nous voyons, que ce prince lui avait envoy& en present un 
cheval harnach&. — La Flandre &tant devenu le theatre de 
la guerre, le comte fut nomme& commandant de Menin. Promu 
au grade de Lieutenant-general & la paix de 1748, il rentra 
& la citadelle de Lille et y mourut le 21. janvier 1755, äge 
de 78 ans et comptant 55 ans de service. 

»Le nom de Labasecque s’est &teint en la personne de 
son petit-fils, le comte Albert-Imbert de Labasecque, chevalier 
de St. Louis, l’un des quatres nobles vassaux de la chätellenie 
d’Ypres, membre des &tats d’Artois, ancien colonel de cavalerie 
(chevauxlegers), sous la restauration membre de la chambre 
des deputes, deced& le 6. janvier 1840.« 


Um aud von den übrigen Rittergefchlechtern in St. Goar 
zu handeln, fo wird ein Ritter Dietrih Mul von Herberod zum 
Schiedsrichter etwa vorfommender Streitigkeiten zwifchen Graf 
Gerlah von Naffau und Graf Wilhelm von Kapenellenbogen 
beftellt, 5. Dec. 1329, und fönnte er wohl eine Perfon fein mit 
dem Edelknecht Thiderich Mut, 3. Aug. 1315, und dem ehrfamen 
Knecht Mule von Sant Gewer, A, Dec. 1330. Ein Ritter Henne 
Mul von St. Goar wird 1331 und 1350 genannt. Die Boos 
von Walde waren 1306—1545 in St. Goar anfäffig. Dietrid 
Templer von Walde, Edelfuecht, bewohnte 1383 einen Burgfig 
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in der Neuſtadt. Die Brand vom Wald, Bd. A S. 717 und 719, 
bezogen im J. 1409 einen in der Heiligengaffe belegenen Burgfig, 
als deffen Bewohner fie noch 1494 vorfommen. Die von Baums 
bach befaßen 1611 das Haug, fo zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
der Stumpf von Waldel Eigentum gewefen. Die von Norded, 
ganz verfchieden zwar in Urfprung und Wappen von denen von 
Norded zur Nabenau, befaßen außer dem Burgfig, welchen Land⸗ 
graf Philipp LI feinem Pathen, dem Sohn des Kanzlers von 
Nordeck ſchenkte, 4 Häufer In der Oberfiraße und in der Haupiſtraße 
bas nachmalige Wirthshaus zum Grünen Wald. Den Burgfig 
feibft überließ Graf Philipp von Kagenellenbogen am 10. Aug. 
12836 taufhweife an Henne von Allendorf. Seine fpätern Bes 
wohner, die von Robdenftein, verließen St. Goar bei Ankunft ber 
Sranzofen. Des Haufes letztes Meberbleibfel, ein ſtarker Thurm, 
wurde 1820 abgebroden. Derer von Weifenftein Burgfig, das 
alte Gebäude mit dem Thurm in der Oberſtraße, neben der 
Dechanei, ift noch ziemlich wohl erhalten. Bon denen von 
Weifenftein an die Grafen gefallen, wurde er verfchiedents 
lich zu Lehen ausgethan. Henne Mul bewohnte ihn 1350, 
Johann Pyner von Werlau, Ritter, 1372, 1375 der Schent 
von Liebenftein, 1418 Peter von Rodenhaufen, 1447 Mefried 
von Brambach, 1568 Engelbrecht von Krengell. Ueber dem Ab- 
brechen einer Mauer des mitilern Stocks, zwiſchen 1750 und 
1755, fand man durch ein eifernes Halsband und ein dergleichen 
Band um die Lende der Mauer angeheftet ein männliches Ge⸗ 
ripp, welches von der Luft berührt, alebald in Staub verfiel. 
Alle diefe Burgfige waren urfprünglih nur Dependenzen 
einer Burg, welde der Grafen von Arnflein Eigentbum, und 
in noch ältern Zeiten vermuthlich eine königliche Pfalz, 
durch Erbihaft an die Grafen von Katzenellenbogen gelangte, 
Daher konnte Graf Dieter II, als er fär feinen Kreuzzug 
gerüftet, dem Kloſter Eberbach eine, Zollbefreiung ertheilte, 
1219, von demjenigen handeln, »quiequid solvere debuerunt 
apud castellum et jurisdictionem meam S. Goaris.« Nach 
des Erbauung von NRheinfels wurden nicht felten Burgmänner 
mit biefer entbehrlich geworbenen Burg oder, wie fie meiſt 
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genannt wird, mit dem Pfalzhaufe belehnt, 3. DB. die Boos yon 
Waldeck 1306, die von Wylre 1331, die von Borberg 1360, 
die von Haffeloch 1410, und zufest, 1594, die von Klingels 
bach. Starfe Mauern und Gewölbe, weite Gemächer und dicht 
vergitterte Kenfler erinnern an des Baues vormalige Beftimmung, 
auf deffen großen Umfang die Ausdehnung der Gemächer, ein Thurm 
und ein Theil der Ringmauer fohließen laffen. Er Tiegt hinter der 
Stiftsfire, an dem Biebernheimer Pfad. 

Des Zollpaufes, am Rhein gelegen, wie das durch feine 
Beſtimmung bedingt, gefchieht zum erfienmal 1370 Erwähnung, 
indem die Eheleute Levicken und Katharina befunden, daß fie den 
Plag, worauf das Zollhaus gefest, um 25 Mark Pfennige St. 
Goariſcher Währung verfauft haben. Neu erbaut im 3. 1782 mit 
einem Aufivand von 7117 Gulden, brannte es 1789 ganz ab, 
wurde aber ſchon im f. 3. durch einen Neubau erfegt. Der mußte 
1806 der Kunfifiraße weichen, das Material aber wurde für die 
Erbauung bed Schufhaufes in Biebernheim verwendet. Der hohe 
Zollthurm, neben dem Kranen, wurde 1770 abgebrochen, nachdem 
die von ihm ausgehende, bis zum rechten Ufer reichende, den 
Rhein volftändig fperrende Kette nicht weiter im Gebrauch. Den 
Zoll felbft, deffen die Urkunde von 1219 erwähnt, möchte wohl 
Graf Dieter IL angelegt haben ; er gab Beranlaffung zu dem Krieg 
mit den rheinifchen Städten 1255. Graf Wilhelm wurde am 
6. Jun. 1326 von Kaiſer Ludwig mit dem Zoll belehnt, „als ihn 
feine Altvatern und er gehabt zu Lehen von dem Reich.” Am 
26, Zul, 1330 verfchrieb-der nämliche Kaifer dem Grafen Wilhelm 
2000 Pfund Heller, zu erheben aus dem Zoll zu St. Goar in 
einem neuen Turnos, der jedoch abzufhaffen, fobald die 2000 
Pfund erlöfet, wo dann der alte Say von 21/, Turnos wieder 
eintreten follte. Durd Philipps des Großmüthigen Teftament 
fam der Zoll an feinen Sohn Philipp II, und da diefer unbeerdt 
verſtarb, behielten feine Brüder Wilhelm, Ludwig und Georg 
den Zoll in Gemeinſchaft. Der Vertrag von 1627 wies */; 
davon dem Haufe Darmfladt zu, der Hauptvertrag von 1648 
ftellte jedoch die gleiche Betheilung für Caſſel und Darmſtadt 
her, Die Angaben um den Ertrag des Zolles variiren bedeu⸗ 
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tend, 9000 Rihlr., 12,000 Rthir., 30,000 Gulden. Frei waren 
davon ber Kaifer, bie Kurfürßen, die Mitglieder des Reichs⸗ 
fammergerichts, bie Abtei Eberbach, des Deutſchordens Comthurei 
Eoblenz, Stadt und Amt Oberwefel. Nur hatte Oberwefel auf 
ben Grund biefer Befreiung fährlih 100 Goldgulden in bie 
Rentei St. Goar zu entrichten. 

Reben dem Rheinzoll beftand der Bulden Weinzoll, alfo 
genannt von dem für jedes Fuder Wein zu entrichtenden Gulden: 
zwei Gulden verfteuerte das Fuder Branntwein, Bier ging 
frei durd. Der jährlide Betrag belief ſich, alle Ausgaben 
abgerechnet, auf 4000 Rthlr., in welche ebenfalls Caſſel und 
Darmfladt fich theilten. Die Befreiungen waren biefelben wie 
für den Rheinzoll. Den Guldenzoll hat Landgraf Wilhelm II von 
Heflen fih verbient, indem er dem Reichsheer, fo den römifchen 
König aus ber Gefangenfchaft in Brügge zu befreien beftimmt, 
im 53. 1488, ein Geſchwader von 500 Reifigen zuführte, und 
mit taufend Reitern dem König in den Zug nach Ungern 1490 
folgte. Das Privilegium für die Erhebung des Guldenzolls ließ 
Kaifer Marimilian am 23. Juni 1505 ausfertigen. 

Gleich beim Zollhauſe, unweit des Rheinthors „iR das fo 
berufene und berühmte Halsband, von Winfelmann das Burſch⸗ 
band genannt, fer gemacht, welches vom Kaifer Carl V ober, 
nach Anderer Beriht, von Garld des Großen beiden Prinzen, 
Earl und. Pipin bahin, als an den Ort ihrer Berföhnung und 
ihres brüderlichen Bertrags, foll fein geftiftet worden. Anfaͤng⸗ 
lich foll es von Eifen gewefen fein; als aber Churfürſt Fried⸗ 
rih V zu Pfalz feine Gemahlin aus Engelland geholet, hat er 
zwar ein filbernes Band oder Ring bahin verehren wollen, aus 
Beiforge eines Diebſtahls aber ein meffingnes maden Laffen, 
welches noch allda if.” Es war dieſes meffingne Halsband, fo 
jebo in den Unruhen des Revolutionskriegs verfhwand, das 
Malzeichen eines Ordens, der an Knoch (S. 194) feinen eigenen 
Hiforiographen gefunden hat. Knoch ſchreibt: „Es if allen 
Aufs und Abreifenden des Rhein-Strohms eine fehr befannte 
Sache, daß ein jeder zum erften bey ber Stabt S. Goar Bors 
überreifender von der in dem Schiff mitreifenden Geſellſchaft au 


264 Pie Stadt Dt. Goar. 


das nahe bey dem Zollhaus und Hauptwache befindliche meßingne 
Halsband geführet wird; wovon einige Begleitere, welche bie 
befondere TZaufhandlung verrichten, Patten und Gothen genennet 
werden; biefe legen demfelben bad Band um ben Hals, unb 
fragen: ob er mit Waffer oder Wein getauft feyn wolle? Nun 
wird zwar insgemein die Weintaufe erwehlet, und mit dem Waſſer 
eingehalten, fodann für die Arme in die dabey hangende Büdhie, 
aber nicht für die Macht, eine freywillige Beyſteuer eingelegetz 
jedoch dieſe Taufhandlung erflih in dem Wirthehaus zur Voll⸗ 
ftändigleit gebradyt. Hier wird fodann dem Gehänfeten eine 
meßingne Erone aufgefeget; von dem Gaſthalter der groffe Hanße⸗ 
Becher mit gutem Wein dargereichet, ihme die furkweilige Ges 
fege des Hanfe-Drdeng fürgelefen, welche dem Gehänfeten bie 
Sifcherey in der Lorleg und die Jagd in ber Werb zueignen, 
darauf derfelbe den Becher zu bieyenmalen auf den Kaifer (Nas 
poleon, in der neueften Ausgabe der Knochſchen Schrift, von 
1805), des Herrn Landgrafens zu Heffen, und ſämmtlicher Gefells 
fhaft augzutrinfen verbunden if. Welches die Herren Pathen 
reciprociren ; und fodann zum Beſchluß ihre Ramen unter Jahr 
und Tag, nebſt Beydrudung ber Petfchaffte, in das Matricu]- 
oder Hanße⸗Buch einzufchreiben, und für die Arme abermahls 
ein Allmofen mitzutbeilen pflegen. Diejenigen aber, welche fi 
desfalls fäumig ftellen, Unfoftens wegen des Tractaments oder 
ber Zeche fürchtend, die erwählen denn Tieber mit Waffer getauft 
zu werden; da hält ſich dann gemeiniglich einer aus der Geſell⸗ 
fhaft mit einem Eimer Waffer bereit, und wenn er höret, daß 
er will mit Waffer getauft ſeyn, fo flürzet er ihm plöglich ben 
ganzen Eimer vol Waſſer über das Haupt.” 

. Um den Urfprung befagten Ordens geben feine älteften 
Matrikelbücher Folgendes: „Als Kaifer Karl der Große das 
Königreich feinen beiden Söhnen Karl und Pipin theilen wollte, 
womit ber jüngere, Pipin, gar nicht zufrieden geweſen, fei er 
über feinen ältern Bruder fo ergrimmt gewefen, baß er ihn drei 
Sabre zu verfolgen gefucht. Als Hierauf der Bater, Karl ber 
Große, eine Reife den Rhein hinunter gethan, und feinen Sohn 
Karl zur Berrichtung des Gebeis nad) der Capelle des h. Goars 
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abgefhidt hätte, ſei der nachfolgende Bruder Pipin ebenfalls in 
bie Capelle getreten, und feines betenden Bruders mit foldhem 
Grimme anfihtig worden, daß er ihn auf der Stelle entleiben 
wollte. Da hätte Gott und der h. Goar biefen großen Haß 
ber Drüder auf einmal in große Liebe und Freundfchaft vers 
wandelt, daß fie fi mit Freuden umhalſet und vereiniget, von 
da zu ihrem Bater den Rhein hinunter glüdlich gelanget und 
von felbigem mit vieler Kreude empfangen worden. Deswegen 
Lesterer zum Andenken dieſer Bereinigung feiner Söhne zum 
Beften des Hospitals und der armen Reifenden nicht nur eine 
reiche Stiftung, fondern auch ein filbernes Hanfeband zu gegen 
wärtigem Gebrauche, an dieſem Orte angeordnet, weldes von 
biefer Zeit an in Ausübung geblieben if.” 

Daß der Drden nit von Kaiſer Karl V herrühre, ergibt 
ſich aus dem Umſtand, daß bei der Aufnahme bes erften heffifchen 
Hauptmanns auf Rheinfels, des Volpert Schenk von Schweins⸗ 
berg, 1480, das Hänfeln als ein uralter Gebraud bezeichnet 
wird. Demfelben haben fih faſt alle Durchreifende ohne Unter⸗ 
fihied des Standes, auch die Commandanten auf Rheinfeld und 
die Dfficiere der Sarnifon unterworfen. Das Matrifelbud ent⸗ 
hält taufende von Namen der in den Orden aufgenommenen 
Derfonen, darunter Kaifer Karl V, Landgraf Philipp der Groß⸗ 
müthige, Franz von Sidingen, ©ög von Berlichingen. Die 
Landgrafen von Heflen-Caffel und Heffen-Rpeinfels ließen fi 
gewoöhnlich durch Bevollmächtigte aufnehmen. Kurfürft Fried⸗ 
rich V von der Pfalz und feine Gemahlin, die engliſche Prin⸗ 
zeffin, wurden bei ihrer Durchreife im %. 1595 in den Orden 
aufgenommen, und ſchenkte der Kurfürft einen koſtbaren Becher, 
ber die Wappen fämtlicher Grafen von zriedriche Gefolge und 

die folgende Inſchrift trägt: 
B Zu Ehren St. Goar am Rhein, 
Iſt gar wohl und fein, 
Der landgräflichen Vorhanſe Stadt 
Diß Trinkgeſchier gemacht. | 

Befagter Becher war in der neueflen Zeit an ben befannten 

Rumismatifer Bohl gelommen, deſſen Cabinet verfiel nad) feinem 
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Tode dem gewöhnlichen Schidfal der von Privaten gemachten Samm⸗ 
ungen : der heutige Befiger des Bechers ift mir unbefannt. Einen 
ähnlichen Becher ſchenkte Landgraf Ernſt von Heflen-RhHeinfeld 
bei feiner Aufnahme. Es heißt darauf: Ex munificentia Seren. 
D. D. Ernesti Hassiae Landgravii Rhenofelsensis anno 1683. 
Diefer Becher hat in unfern Tagen eine große Spaltung im 
Orden, ähnlich derjenigen, welche mit dem Tode K. Karls U 
von Spanien über den Bliedorden gekommen, veranlaßt. Nachs 
dem das Gaſthaus zum Grünen Wald eingegangen, wurde unter 
dem Eindrude drüdender Zeitverhältniffe, einzig in ber Lilie, 
fhläfrig und felten, gehänfelt. Urplöglich trat ein fühner Neuerer 
auf, der Wirth zum Rheinifchen Hof, als. welcher, gefchmüdt 
mit einer der wefentlichften Infignien des Ordens, mit dem von 
Landgraf Ernft geftifteten Becher, nichts Geringeres beabfichtigte, 
ale den Tegitimen Großmeifter, in der Lilie, feiner Würde zu 
entfegen. Und, wie es ſich häufig in der argen Welt zutragt, 
Alles eilte der aufgehenden Sonne zu : fehr bald konnte die neu 
angefegte Matrikel berühmte Namen aufweifen. Er if aber nicht 
mehr, der revolutionaite Großmeifter, ich vermag es auch nicht 
zu fagen, in welchem Zuftand feine Schöpfung ſich befindet. 
Der in der Lille aufbewahrte, „ältefte und fchönfte Hanfebecher, 
von der Tradition für ein Gefchenf Karls des Großen ausgegeben,” 
zeigt die Bildniffe des großen Karl und feiner Söhne Karl und 
Pipin, famt der Inſchrift s 

Ex fundatione Div. Aug. Imper. 

Caroli Magni, in memoriam 

reconciliationis filliorum suorum 

Caroli et Pipini. 

Nicht nur auf den Halsbandorben, auch auf die Stadt St. 
Goar if Blainville übel zu fprechen. „Ein Unterofficier von 
der Beſatzung forderte und unfere Päfle ab, um fie zu dem 
Oherbefehlshaber auf der Feſtung zu bringen, bradte fie und 
auch in einer halben Stunde wieder, wir muſten ihm aber ein 
Trinkgeld geben. Ich muß hiebei fagen, daß dieſe Gewohnheit 
durch ganz Deutfchland zu nicht geringer Befchwerde ber Reifenden 
herrſche. Denn in diefem Lande verlangen nicht allein alle 
Bediente und Mägde in den Wirtbshäufern ein Trinfgeld mit 
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einer vermefienen Diene, als wenn es eine Schnidigfeit wäre, 
auch fogar wenn uns ihre Herren fchon graufam genug gefchunden 
haben: fondern auch fogar die Bootsjungen, die Kutfcher, die 
Senftenträger und anderes ſolches Lumpengeſindel erpreflen es 
über den bedungenen Lohn auf die übermütbigfte Weife. Denn 
kaum fann ein ehrlicher Reifender in einem Städtchen ankommen, 
worin drei oder vier fchäbigte Kahlköpfe zur Beſatzung liegen, 
fo wird wenigſtens einer von dieſen Schurfen nicht ermangeln, 
ihn in feiner Herberge zu befudhen. Und warum? Um ein 
Compliment zu beftellen ? Nein! fondern ihn um feinen Namen 
zu fragen, und denfelben dem Kriegsoberbefehlshaber zu melden, 
und dann um ein Trinkgeld zu fordern. Kurz, man kann ſchwer⸗ 
lich einen Schritt thun, ohne um ein Trinkgeld angefprocden zu 
werben. Aber wie foll man fich helfen ? Der beſte Weg ift, fich 
darüber in feinen Streit einzulaffen, denn es würde verlorne 
Arbeit fein. Es bleibt ein Misbrauch, und das iſt einmal ge- 
wiß. Aber es ift auch einer von ben Misbräuchen, die der all⸗ 
gemeinen gefunden Bernunft zum Verdruß erfonnen find, und 
denen ein Reifender abzuhelfen nicht vermögend if.” 

Gegen diefe Aeußerung erhebt fi mit Macht der beutfche 
Veberfeger. „Es ift doch wunderbar, daß der Verfaſſer, der ſich 
als ein Engländer aufführt, fi über die Trinfgelder der Deutſchen 
befchweren mag. Es ift zwar wahr, daß fie in Deutfchland fehr 
läfig find. Aber es ift wiederum gewiß, daß fie nirgends bes 
fhwerlicher find, als in England, und von ben Bedienten nirgends 
ungeftlümmer angefordert werden, als bafelbfi, wo man fogar 
feinen großen Herrn fpredhen, ober bei ihm fpeifen fann, ohne 
das Gehör und die Mahlzeit theurer als im Wirthshauſe zu 
bezahlen.” Blainville fahret fort: „Ich muß noch einer andern 
biefigen Tächerfihen Gewohnheit erwähnen. In diefer Stadt 
St. Goar am Rheinſtrom ift ein eifernes oder metallenes Hals⸗ 
band mit einer Kette an bie Mauer befefliget, bdeffen ſich bie 
Einwohner bedienen, die Fremden auf eine fehr abgefhmadte 
Art um Geld zu ſchneuzen. Man fragt fie auf eine verfchmiste 
Weiſe, ob fie ſchon vormals hier geweſen? Und wenn fie ants 
werten, nein, dieſes wäre das erftemal, fo faget man ihnen 
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gleich, K. Carl V habe der Stadt biefes Halsband mit ber ſelt⸗ 
famen Freiheit gegeben, es allen Fremden, welche zum erftenmal 
hieher fämen, an den Hals zu legen und fie zu taufen. Nach 
biefem artigen Antrage fragt man bie Fremden, ob fie mit Wein 
uber Waſſer getauft fein wollten ? Antwortet man mit Wein, 
fo fommt man mit einem Trinfgeld ab, womit fi die VBollzieher 
dieſes Gefeges befriedigen laffen, wenn aber einer lieber wader 
genept fein, als fi von einem Stüdlein Geld fcheiden will, fo 
legen fie ihın das Halsband um, und einer gießet ihm einen Eimer 
Waffer über den Kopf, daß er vom Haupt bis zu den Füßen 
eingeweichet wird. Nach diefer artigen Geremonie überreichen 
fie dem Getauften einen filbernen Becher mit Wein, von dem fie 
erzählen, bag ihn die Königin Chrifina von Schwebeu als ein 
Löfegeld für ihre Zaufe gefchenfet. Diefe Art von Taufe ift 
ohne Zweifel eine Nachahmung von ber auf der See unter vers 
ſchiedenen Himmelsftrichen, befonders unter der Mittagslinie ges 
wöhnlichen ,” koͤnnte aber auch aus dem Drange, der in der 
Bank überftandenen Gefahr fi zu freuen, oder gegen die noch 
zu beftebende ſich zu flählen, ihren Urfprung erhalten haben. 
In vorigen geiten, wo die Sache ernftliher genommen wurde, 
betrug das Opfer für die Armen Jahr aus Jahr ein 50, auch 
100 Gulden, 

Landgraf. Georg U von Hefien-Darmftabt ließ die Statuten 
des Halsbandordeng durch ben Dberamtmann Johann Wolf von 
Weitolshaufen erneuern und beftätigen, in folgender Weife: 
„Des Durchlauchtigen Hochgebornen Fürften und Herrn Herrn 
Georgen Landgrafen zu Heffen, Grafen zu Catzenelnbogen, Diez, 
Ziegenhain und Nidda ıc. Rath und Oberamtmann Sr. Fürfll. 
Gn. Niederngraffchaft Catzenelnbogen ꝛc. Ich Johann Wolf von 
Weitolshaufen genannt von Schrautenbach, Ritter und Röm. 
Rail. Maf. Cämmerer x. Thun fund hieran offentlich befennende, 
als mir die Borfteher des gemeinen Burfchbandis der Stadt St. 
Goar vor fih und ihre mitgenannten, dienftlichen zu erfennen 
gegeben, wasmaßen vor undenflihen Jahren hero billig gewefen 
und noch if, daß die vorüberreifende Hohn und Niedern Stande 
Perjonen, und darunter meiftentheils die Kauf» und Handelsleute, 
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an deme darzu fonderlich verorbneten Halsband beim Joll fi 
verbanfen und über das feinem Kaufmann oder Krämer, welcher 
die Jahr⸗ und Wocenmärfte aldar befuchte, niemals geftattet 
worden, einige Waaren feil zu haben und zu verfaufen, Er habe 
fih dann zuvorderft dem Herfommen gemäß verbanfet und mit 
dem Burfchbande au fich verpflichtet, ihren bishero gebrauchten 
Drdnung und Statuten Folge zu leiflen, und zu dem Ende her- 
nachfolgende Articuf überreichen laſſen, mit Bitt folche nit allein 
Dberamtswegen zu confirmiren, fondern auch zugleich meinen 
Loͤblichen Borfahren am Oberambt fie darbei alfo zu bands 
haben. ... Daß ich demnach diefe des Burſchbandts zimbliche Bitt 
angefeben, und die mir überreichte Articul allerdings gemäß ver- 
halten follen und mögen, doch in allem fowohl Hochgedachtem 
meinem gnädigften Fürften und Herren als dem Ranbsfürften, und 
mir Oberambtswegen offtberürte Articul und Burfchbandte Ordnung 
zu mehren, zu mindern oder gar abzuthun ohne Gefährbe, und 
feind die Articul wie folget: 

„Bors Erſte, Wer in diefem Burfchbandt fein will, fol ſich 
guten Wandels befleigigen, aud eher und zuvor man ihm etwas 
feif zu haben verftattet, ſich zuvorderſt verhanfen und dem Burfch- 
bandt 27 Alb. und 3 Alb. an die Zollbüchſe vor die Armen 
erlegen. 

„Vors Ander, Bann das Burfchbandt beifammen ift, fo fon 
er beicheiden und züdhtig fein, Gott dem Allmächtigen mit Fluchen 
oder ſchweren Laͤſtern nit fhmähen, oder aber andern mit bößen 
Worten übergeben, fondern fo oft er das thäte, nach Gelegenheit 
der Berwirfung darumb geftraft werben, doch folle folche Straf fich 
nicht über 2 fl. erfireden, und höhere Straf der Obrigfeit uffzus 
legen, heimgewiefen werden, und deren in allem vorbehalten fein. 

„Bord Dritte, Wann von dieß Burſchbandts Schultheißen 
und Hanfenmeiftern ein Gebot gemacht wird, und einer über ihres 
Dienerd zweimaln Borgebot nicht alsbald folgt, der fol 1 Alb. 
Straf geben. 

„Vors Bierte, Wann einem Hanfenmeifter zum zweiten mal 
geboten würd, und er nicht fobald folgt, der foll 2 Alb. zu 
Straf geben. 
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„Bors Zünfte, Wann Einem ufm Markt Stangen ober etwas 
anders, fo er zu Uffbauung feines Krams bedürftig, borget, und 
feinem Lehner nicht wiederumb fiefert, Daß derwegen Klage vors 
fompt, der foll fo oft es gefchehet, mit 12 Alb. geftraft werden, 
und fi) mit demjenigen, bei dem er die Stangen geborget hat, 
nach des Burſchbandes Ermäßigung vergleichen. 

„Bors Sechſte, Soll Keiner dem andren nad feinem Stand 
fteben, oder ihme benfelben ablaufen, fondern ed demjenigen, 
welcher zu folchen Stande befugt ift, zuvorderſt anzeigen, und 
welcher foldyes übertritt und einem andren feinen Stand zur Un- 
gebür ablauft, und daß er überführt wird, ber foll mit 2 fl. 
geftraft werden. | 

„Bors Siebente, foll Keiner fein falfh Gewicht oder Ehle 
brauchen , fondern ein jeder im Burfchbandt der es weiß oder 
merft,, folhes dem Schultheißen und Hanfenmeifter anzeigen, 
welche es förderft der Obrigkeit fund thun follen, Damit ber 
Verbrecher zur Straf gezogen werben möge, und wann er fi 
mit der Obrigfeit alfo abgefunden, fo fol er fih auch mit dem 
Burſchbandt abzufinden ſchuldig fein. 

„Vors Adte, Wann fich zween im Burſchbandt fehelten und 
mit Schmähmwort angreifen, bie follen fit mit dem Burſchbandt 
vertragen, wann fie fih aber defien verweigern und mit dem⸗ 
felben nicht vertragen wollen, fo fol Keiner bei ihnen feil haben, 
fondern es der Obrigfeit angezeiget, und der Verbrecher fo lang aus 
dem Burſchbandt gefchloffen werden, bis fie fich verglichen haben. 

„Bord Neunte, Wann Einer feiner Webertretung halber 
geftraft wird, und bie Straf nicht erlegen will, fo foll er des 
Burſchbandts ſich äußern, und nicht feil haben, und es der Obrig⸗ 
feit angezeigt iwerden, fintemal die Krämergefellfchaft unter ſich 
eine Ordnung haben, deren ſich billig ein jeder, der im Burſch⸗ 
bandt fein will, unterwerfen muß. . 

„Bord Zehnte, Sol feiner in dem Burſchbandt geduldet, 
ober ihme neben ihnen feil zu haben geflattet werden, welder 
mit einer Dirne umbher zeugt. 

„Bors Eilfte, Wann ein Schultheiß, Hanfenmeifter, Caplan, 
Schreiber oder Burfhbandts Diener abkompt oder verftirbt, und 
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berjenige, welchen das Burſchbandt ermählet, fich verweigert, 
dem Burfchbandt zu dienen, fol 2 fl. zur Straf erlegen, und 
boch wiederumb in der Kür fein. 

„Bord Zwölfte, So fol Feiner Einem feinen Kaufmann, der 
ihme etwas abfaufen will, vom Kram abrufen oder winfen; 
wann er aber von ihme oder feinem Krame ginge, alsdann mag 
er ihn anreden. Und welcher Einem alfo abriefe oder winfte, 
der fol, fo oft es gefchieht, 6 Alb. zur Straf geben. 

„Bord Dreizehnte, Wann Einer oder mehr des Burſchbandts 
Ordnung verbrochen hätte, und ber Schuftheig mit den Hanfen- 
meiftern ein Gebot fchleuft, und den Berbrechern eine Steaf 
ufferlegt wird, barbei es bleiben fol. Dafern aber einer oder 
mehr von den Hanfenmeiflern umb Linderung der Straf bitten 
wollten, fo follen nicht ein Hanfenmeifter oder zween, viel weniger 
der Schultheiß allein, ihres Sefallens die Strafen lindern, fondern 
wann einer oder mehr mit dem Berbrochenen Mitleidnig hätten, 
der fol eher dann er öffentlich vor ihnen bittet, folches dem 
Schultheißen und Hanfenmeiftern anzeigen, wann die alle willigen, 
fo fol dem VBerbrochenen die Straf gelindert werden, wofern 
aber der Schultheig oder einer oder zween Hanfenmeifter allein 
diefem zu entgegen bitten und Iindern würben, bie follen mit 
einem halben Biertel Weins geftraft werben. 

„Bolget nun mit was Gewicht eine jede Waar foll gewogen 
werden. Mit fchwer Gewicht wird gewogen: Hanf, Käg, 
Stockfiſch, Butter, Straßburger Seifen, Dly, Hirfen, Lein, Blei, 
Eifen, Stahl, und dergleihen Saden, Mit Silbergewicht wird 
gewogen: Allerlei Gewürz, was in einen Würzfram gehöret, 
aush Pulver, Reis, Garn, Seiden Schnür und Benedifche Seifen. 

„Samenfrämer follen ihre gerechte Büchfe haben, daß ein 
jede ihr recht Gewicht halte, und wofern einer unrecht befinden 
würde, der diefem zugegen handelt, der folle nad Erfenntniß 
der Hanfenmeiftern gefirafet werden. Deffen zu wahrer Urfunb 
und vefter Sicherheit habe Ich mit eigenen Handen underfchries 
ben, und mein angeboren Adelich Infiegel vordrücken laſſen. 
Geſchehen St. Goar uff Cantate Anno 1627. Johann Schraut⸗ 
tenbach, Ritter.” 
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Sm 3. 1665 ließ der Amtmann Hermann Cappius eine 
leichtfertige firaffällige Dirne dem Haldeifen am Rathhauſe an- 
fohließen, womit er aber den Stabtrath veranlaßte, bei der Juftiz« 
kanzlei Befchwerde zu führen, ihr vorzuftellen, wie unſchicklich 
es, daß in St. Goar, wo Kaifer Karl V und fo viele andere 
Fürften am Halsband geftanden hätten, ein foldyes zu einer ent» 
ehrenden Beftrafung gebraudi werden follte. Das leuchtete denn 
auch der Juftizfanzlei ein, und fie verordnete durch Decret vom 
29. März 1665, daß insfünftige Teichtfertige Dirnen flatt am 
Halfe, an den Füßen angefchloffen, und aljo ausgeftellt werben 
ſollten. 

Die erſte Anlage ber fliegenden Brücke verdankte die Stabt 
1622 dem Commandanten auf Rheinfels, Johann von Uffeln, deſſen 
Hauptaugenmerk jedoch die Bequemlichkeit der Befagung, welde 
unterhalb St. Goarshauſen ihren’Erercierplag hatte. Im 3. 1664 
wurde die Brüde vergrößert, im J. 1692 aber, gelegentlich ber 
großen Belagerung, eine ganz neue gezimmert : fie. foftete 5280 
Gulden. Im 3. 1748 wurde abermald eine neue Brüde erbaut 
und am 7. Sept. mit großen Feierlichfeiten eingeweiht, babei 
„gut getrunfen, getanzt und viel gefchoffen wurte”. Für bie freie 
Veberfahrt der Einwohner zahlte, da die Brüde berrfchaftlic, 
St. Spar jährlid 110, St. Goarshauſen 80 Gulden in die fürf- 
liche Rentei. Außerdem mußte jeder Einwohner zu Oſtern bem 
Drüdenperfonat 6 Dftereier geben. Durchſchnittlich warf ber 
Brüdenzoll, nach den Rechnungen von 1700— 1750, jährlih 
850 Rthlr. bruto, oder im Reinertrag 300 Rthlr. ab, fo in die 
Caſſe des Amtes Rheinfels floffen. Im 3. 1796 wurde die Brüde 
durch die Sranzofen entführt, um dem Rheinübergang bei New 
wied zu ‚dienen, und ift bis heute der für den Wohlſtand von 
St. Goar fehr eınpfindfiche Verluſt, trog allem Suppliciren nicht 
erſetzt. Den natürlichen Hafen auf der Nordfeite konnte der Stadt 
niemand nehmen. Er faßt einige 30 Schiffe, die bei dem heftig. 
ften Eisgang ficher liegen, Fönnte aber mit geringen Kofen zur 
Aufnahme von hundert Schiffen eingerichtet werden, zu welchem 
Ende die. Arbeiten an einem Molo im Kleinen bereits in Angriff 
genommen find. Das Marktichiff, im 3. 1510 eines Privaten, 
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fpäterhin der Stadt Eigenthum, war dahin privilegirt, Daß es 
fih den beften Stand im Hafen auswählen, und falls es den 
Hafen ganz befegt fand, das zulegt angefommene Schiff nöthigen 
fonnte, ihm feinen Plag abzutreten, 

Bon dem Salmenfang, der bier fo wichtig, it Bd. 5 ©. 86 ff. 
gehandelt. Gegenwärtig befteben auf der Tinten Nheinfeite, 
zwifhen St, Goar und Oberwefel, fieben Salmenfänge, Werb, 
Lützelſtein, Klott, Entenpfuhl, Wellerwag, Tüdersörtchen und 
Kammerwag, auf der rechten Rheinfeite,, zwifchen St. Goars⸗ 
haufen und Dberwefel, drei Känge, Longen, Sann und Richern. 
Jene des rechten Rheinufers find von Naffau zu Erbyarht aus: 
gethan, gegen die Abgabe des Drittels der Fiſche. Auf der 
linken Seite ift die Werb für die Hälfte, der Lügelftein für ein 
. Biertel bes Reinertrags zu Erbpacht ausgethan ; von den übrigen 
fünf Fängen, fämtlih Krongut, find Klott und Entenpfuhl um 
die Hälfte der Fifhe, Wellerwag zu 45, Lüdersörtchen Ind 
Kammerwag zufammen für 145 Rihlr. verpadtet. Die Fifcher, 
welche den Pacht in Natura liefern, erhalten als Entſchädigung 
für die Geräthichaften, vom Bang unter 12 Pfund ein Pfund, 
beträgt er über 12 Pfund, zwei vorab. Der ftärkfie Salmen, 
ber von 1840—1850 bei St. Goar gefangen worden, wog 45 
Pfund, 16-18 Pfund find das Mittelgewicht. Nach Ausweis 
ber Rheinfelfer Amtsrechnungen betrug der herrſchaftliche Antheil 
in den %. 1520—1688 durdfchnittlih 350 Gulden. Gegenwärtig 
beläuft ſich der Herrfchaftliche Antheil aus der Naturalabgabe von 
den Fängen der linken Rheinfeite zwifchen St. Goar und Ober 
wefel im Durcfihnitt auf 900 Rthlr. jährlich, hierzu der Antheil 
der Fifcher und die Geldpächte gerechnet, ergibt fih eine Samt⸗ 
einnahme von ungefähr 3000 Rthlr. - Während ber franzöfifchen 
Decupation war der Ertrag fehr gering : einer der bedeutenpflen 
Fänge, der Klott, war zu 30 Franken verpacdtet: im %. 1817 
trug er dem Pächter 8000 Bulden ein. Syn ähnlichen, unge 
woͤhnlich günftigen Jahren haben einzelne geringere Fänge dem 
Pächter 1500 bis 2000 Rthlr. abgeworfen. In Gefolge des 
ſtarken Beſuchs der Bäder des Rheinthals, bes überhaupt fo fehr 
erleichterten Verkehrs ift eine außerordentliche Steigerung ber 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 7. Bd. 18 


274 Pie Stadt St. Gar, 


Preife eingetreten, wie benn felbfi bei fehr reihem Yang das 
Pfund mit 15—20 Ser. und während der Babfatfon mit 1 Rthlr. 
10 Sgr. bezahlt wird. Die am 8. März 1764 von der Juſtiz⸗ 
Kanzlei zu St. Goar erlaffene Verordnung in Betreff der Ber- 
pflihtungen der Salmenfifcher ift noch heute maasgebend. 

Das gegenwärtige ſchöne Rathhaus, dem Rhein Fronte 
machend, erfaufte die Stadt im J. 1825 von ben Erben bes 
Majors Brudre um A000 Gulden, nachdem in demfelben Jahre 
das am 1. Dec. 1762 eingeweihte Rathhaus wegen Baufälligleit 
abgebrochen worden. Eine Urfunde vom %. 1332 erwähnt bereits 
bes Rathhaufes an der Wocherbach, welches fi) dem Abteigebäube 
anſchloß. Sehr geräumig an ſich, hatte das Gebäude einen hohen 
Thurm famt Glode. Der untere Raum diente als Sprigenhaus und 
Mehlwage, darüber war der Rathefaal angebradit. Das Ganze, 
durch die Erplofion von 1759 vollftändig zerftört, wurde im f. 3. 
nach dem alten Plan wieder aufgebaut, man war jedoch faum 
damit zu Stande gekommen, und der große Brand von 1761 
vernichtete die Foftfpielige Schöpfung. Ueber die Weife, wie der 
Berluf zu erfegen,, verfiel der Magiftrat zu ſchwerer Zerwürfs 
nig mit der Bürgerfchaft, welche doch dur des Landgrafen 
Conſtantin Refeript vom 22. Febr. 1762 befeitigt wurde, Am 
1. Dec. 1762 erfolgte die feierliche Einweihung des neu erbauten 
Rathhaufes, verherrlicht durch ein Banfet, der Berföhnung von 
Rath und Bürgerfchaft Pfand, 

Des Stadtrathes Vorftand, der Bürgermeifter, wurde, nad 
bem Stabtweisthum, von dem Rath aus feiner Mitte erwählt, 
und, feit der Mitte des 16. Jahrhunderts, von dem Landesherren 
beftätigt. Nach vollbradhter Wahl, alljährlich auf Oſtermontag 
vorzunehmen, begab fich die ganze Verſammlung in die Kirche, 
einem feierlichen Gottesdienſt beizuwohnen. Hierauf wurde die 
Gefamtheit der Bürgerfhaft in das Rathhaus berufen, ihr 
durch den Amtmann der Erwählte vorgeftellt, verfelbe in Eid und 
Pflichten genommen. Solchergeſtalten inftallirt hatte der Bürgers 
meifter fofort eine der weſentlichſten Pflichten feines Amtes zu 
erfüllen. Er gab dem Stadtrath und fämtlihen Beamten, vie 
Srauen eingefchloffen, ein Eſſen, behufs deſſen er aus der Stabt« 
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caffe 18 Rthlr. erhielt. Ein Ball auf dem Rathhauſe befchloß 
die Feier. Der Stadtrath befiand feit den älteſten Zeiten aus 
eitf Mitgliedern, wovon fieben, zugleich Raths⸗ und Gerichte» 
fheffen, die vier andern lediglih Rathsperfonen. Beim Abgang 
eines Gerichts» und Rathsſcheffen trat an feine Stelle die ältefle 
Rathsperſon, welche indefien wenigftens feit zwei Jahren im 
Rath geſeſſen haben mußte. Den foldergefalten Beförderten 
zu erfegen, präfentirte der Rath zwei Individuen aus der Bürger 
ſchaft, unter welchen ſodann der Randesherr wählte. 

Jeder angehende Ratheherr mußte nah altem Herfommen 
ben erfien Tag die Gerichtöfcheffen und Rathefreunde nebſt ihren 
Frauen „ehrlich gastiren”, und ben zweiten Tag abermals alle 
Rathsmitglieder, jedoch ohne Frauen, „ehrlich tractiren“. Durch 
Bergleich zwifchen Gericht und Rath vom 14. Oct. 1686 wurde 
jedoch die Mahlzeit in eine Abgabe von 10 Rthir., unter die 
Rathsherren zu vertheilen, umgewandelt, und „ift biefes alfo 
einmüthig beliebet worden darumb, weilen die Imbſer denen, 
welche felbige dem Herkommen gemäß zu geben ſchuldig, merf» 
liche Obhngelegenheiten verurfachen , und ein mehrere dann Dies 
an Geld gefegte jura often.” Bei der Einführung bes neuen 
Mitglieds in den Stadtrath reichte der Bürgermeifter aus flädtis 
fen Mitteln dem Rathe Wein mit Brepeln, „fo zwar, daß 
jedoch der Unkoſten halber nicht mehr denn vier Mans uff ein 
ehrbares Rathsglied fallen follen.” Die fogenannten Ratheämter 
wurden fährlih an Mitglieder des Raths vergeben, und hatte 
demnad die Stadt einen Fleifch-, Mehl» und Weinfchäger, Feuer» 
und Baumeifter, Maas⸗ und Gewictvifitator, Holz» und Marfts 
meifter. Neben der Handhabung ber Polizei und einer polizeis 
richterlihen Strafgewalt in Bezug auf Feld« und Waldfrevel 
und Webertreiung der Maas⸗ und Gewichtorbnung, übte ber 
Rath auch eine Disciplinargewalt über feine eigenen Mitglieder. 
Sp wurde durch Befhluß vom 9. Det. 1653 der Rathöherr 
Georg Ewald „wegen unmenfhlihen Betrintens”, in 20 Rthlr. 
Strafe verurtheilt, und berfelbe den 11. März 1663 feines Amtes 
entfegt, „wegen übermäßigen unerfättlihen Weintrinfend und 
dahero entfpringenden höchft ärgerlichen Lebens, wie nicht weniger, 
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daß fekbiger uff Naftätter Kirb fi) dermaßen mit Sauffen über- 
nommen, daß er gleich einer Beſtie herüber geführt wurde.” 
Dem Rathebürgermeifter fland gegenüber der Gemeinde- 
bürgermeifter, jährlich auf Oftermontag durch den Rath aus der 
Bürgerfchaft zu erwählen. Alfolhes Amt hatte die Bürgerfchaft 
fih erfiritten in den frühern Kämpfen mit dem Abel und Rath, 
und in allen folgenden Streitigfeiten mit dem Rath zeigte ſich 
der Gemeindebürgermeifter ftets gerüftet, in Gemeinſchaft mit 
den Nachbarfchaftmeiftern die Rechte der Bürgerfchaft zu vertreten. 
Zugleich fädtifher Rechnungsbeamter, hatte er eine um fo ein» 
flugreichere Stellung gewonnen. Eines ſolchen Tribuns hätte 
gar gern der Stadtrath ſich entledigt, indem bad aber nicht 
zu erreihen, unterließ er nicht, von Zeit zu Zeit fein Miß⸗ 
follen an dem Inſtitut durch mehr oder minder unfchuldige 
Nedereien zu offenbaren. So wollte er im J. 1774 dem Ges 
meindebürgermeifter Wahler auferlegen, daß er Namens des 
Magiftrats den Erben des verfiorbenen Rathsherrn Brüd eine 
Condolenzviſite abflatte, was aber der Mann verweigerte, in⸗ 
dem dergleichen nicht fein, fondern des Rathsdieners Amt fei. 
Den Widerfpenftigen verflagte der Magiftrat bei dem Landgrafen 
Karl Emanuel, welcher indeflen zu Gunften des Rathsbürger⸗ 
meifters entfchied. Außer dem Rathsbürgermeiſter hatte bie 
Dürgerfchaft den alten Gefchlechtern und dem Rath gegenüber 
fih noch andere Vertreter erftritten, die fogenannten Zehner, 
von welchen ed ungemwiß, ob fie von den zehn Zünften oder den 
fünf Nahbarfchaften ſich herſchreiben. Noch jest wählt jede 
Nachbarſchaft zwei Nachbarfıhaftmeifter, der Regel nach die beiden 
jüngften Bürger, es ift aber ihre vormalige Wichtigfeit ganz und 
gar verfhwunden. Bis zum %. 1748 war das Sceffengeridt 
für die ganze Niedergrafichaft alleiniges Criminalgericht, eg wurde 
daffelbe aber von dem an mehr und mehr in feinem Wirfungsfreife 
befchränft, bis Landgraf Wilhelm durch Verordnung vom 7. Sept. 
1723 die peinliche Rechtspflege der Juftizfanzlei in St. Goar über- 
trug, als welche feitdem in erfter und letzter Inſtanz über alle Ber: 
brechen urtheilte, häufig aber, gleichwie früher dag Scheffengericht, 
die Arten an eine Univerfität verfendete. Die Thätigfeit des 
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peinlihen Halegerichts war vom 15. bis 18, Jahrhundert groß: 
durchſchnittlich wurden jährlich zwei Individuen hingerichtet, 
obgleich ber Gerichtöfprengel, die Niedergraffchaft Katzenellen⸗ 
bogen, im 14.—15. Jahrhundert nur ungefähr 12,000, gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts 20,000 Einwohner zählte. 

Die beiden Jahrmärkte, deren in ältern Zeiten gedacht wird, 
und die ohne Zweifel der Wallfahrt zum Grabe des h. Goars 
ihr Dafein verbanften, waren in Gefolge der Reformation gar 
fehr in Abnahme geratben. Auf den Mittwoch nad Simon und 
Juda und den Mittwoch nach Cantate fallend, währten fie fedes« 
mal 8 Tage. Landgraf Ernſt vergönnte der Stadt einen dritten 
Markt, zugleich Biehmarft, am Fefttage des h. Goars zu halten, 
Samt und fonders gingen fie ein über den Unruhen des fieben«- 
jährigen Kriegs. Am 11. Juni 1788 bewilligte Landgraf Emanuel 
neuerdings, auf Anſuchen des Stadtraths, drei Jahrmärkte, für 
ben erften Dienftag im Mai, den erften Dienflag im Auguft 
und den zweiten Mittwoch nah Martini. Die erfte Probe, ba 
mit am 5. Mai 1789 gemacht, fiel ungemein günftig aus; ee 
wurden 139 Buden aufgerichtet, unabhängig von dem in Menge 
beigetriebenen Bieh, und mehr denn 7000 Fremde befuchten den 
Markt. Die folgenden Jahre erbrachten noch günftigere Reſul⸗ 
tate, aber der Revolutiongfrieg beeinträctigte gar fehr dieſen 
Marftverfehr, und gingen die Märkte vollends ein im 3. 1797. 
Ohne Zweifel hatten fi dabei, wie anderwärts, vorzüglich die 
Juden betheifigt. Deren leben gegenwärtig (1848) in St. Goar 
fieben Familien, 36 Köpfe flarf. Im J. 1789 zählte die Nie— 
bergrafichaft 520 Juden, bei einer Bevölferung von 19,871 
Einwohnern. | 

Eine Eigenthümlichkeit des Altern St. Goar war der Efelritt 
böfer Frauen. Bis zum J. 1604 bezog der Befiger ber erfien 
Gröndelbaher Mühle jährlih aus dem Stadtwald 2 Klafter 
Holz, wogegen er verpflichtet, auf Requifition des Stadtratheg, 
ben &fel zu flellen, welchen befteigen follte die Frau, fo mit 
Schlägen an ihrem Herren fi) vergangen hatte. Die Strafs 
fällige wurde durch die ganze Stadt geführt, und mußte dazu 
an mehren Stellen, auf dem Markt, vor dem Rathhaus ıc. halten, 
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während ber fie begleitende Amtsdiener das Strafurtheil ablas. 
Das Mailehen war bier wie an mehren Drten ber Eifel, des 
Ahrthals, des Niederrheind, zu Hebdesdorf u. f. w. hergebracht. 
Auf Oflermontag wurden alle Jungfrauen öffentlich auf dem 
Rathhauſe an die jungen Männer verfleigert, und floß der Erlös 
der Berfteigerung, 20-30 Rihlr. jährlich, in die ſtädtiſche Eaffe. 
Eine ſolche verfteigerte Jungfrau durfte das ganze Jahr hindurch 
nur mit dem Meiftbietenden tanzen, „und dies hatte ſodann wieder 
Die weitere Folge, daß aus der lieblihen Tänzerin fehr häufig 
bie geliebte Gattin wurde. Welche enorme Summe würde heut 
zu Tage eine folche Berfleigerung der flädtifchen Kalle ein- 
bringen ? 1” Alfo Hr. Orebel. | 

Nach der Rheinfeite bin offen, hat die Stadt auf der weft» 
lichen Seite noch die alten Mauern mit mehren Thürmen und 
Blockhäuſern, aber feine Thore mehr. Die Eintheilung in die 
Altftadt, der urfprüngliche, innerhalb der Stadtmauern gelegene 
Theil, und die Neuftadt, außerhalb der Mauern, nördlich gelegen, 
befteht noch jest. Dffene Pläge find der Markt, der Rindenplag, 
dex alte Kirchhof, der Purzel. Drei parallel Iaufende Straßen, 
die Haupt⸗, Obers und NRheinftraße Durchfchneiden die Stadt, und 
werden durch 18 Nebenftraßen verbunden ; eine diefer Straßen, 
die Burgfiraße, heißt im gemeinen Leben ausſchließlich die Frau 
bafengaffe, eine Benennung, welche in Fürftenfraße zu verwan⸗ 
bein, Landgraf Wilhelm IX gebot, ohne doch gegen ben eigen- 
finnigen Tyrannen Gewohnheit auflommen zu können. Der 
Häufer fanden fih 1847 in der Zählung 195, Feuerflätten 298, 
Bürger 283, Einwohner 1452, darunter 915 Evangelifche, 502 
Katholiken und 35 Juden. Gegenwärtig werden der Einwohner an 
bie 1600 gezählt, daß demnach die Bevölkerung von dem Minimum, 
von 1108 Köpfen, zu welchem fie im J. 1815 herabgefunfen war, 
um beinahe die Hälfte geftiegen if, Daß mit der Abnahme ber 
Bevölkerung die Abnahme der Gewerbe gleihen Schritt hielt, if 
begreiflich, Hr. Grebel gibt ein vergleichendeg amtliches Verzeichniß 
der Kabrifanten und Gewerbtreibenden aus den Jahren 1782 und 
1846. „Man wird daraus erfehen, dag viele Gewerbe, 3. B. 
das der Hutmacher, Nagelſchmiede, Papiermacher, Buͤchſenmacher, 
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Tabakſpinner, Branntweinbremmer und Perüfenmacher, ganz ein⸗ 
gegangen find, und die meiften andern Gewerbe fich fehr vers 
mindert haben; fo zählte St. Goar im Jahr 1782 18 Faß⸗ 
bender, jegt 35 8 Maurer, jest 3; 16 Bäder, ſetzt 6; 8 Bier- 
brauer, fest 1; 13 Schneider, jegt 85 2 Apothefen, jest iu. |. w 
Die Bevoͤlkerung von St. Goar, ohne die Garnifon, betrug aber 
auch im Jahr 1780 1785 Einwohner und fest bloß 1394.” Die 
Marfung umfaßt Aderland 24, Wiefen 20, Gärten 6, Weinberge 
92, Bergheden 70 Morgen, dann den Stadtwald von 2624 Mor⸗ 
gen, nachdem bedeutende Streden davon an bie Dörfer Bieberns 
heim, Badenhard und Ugenhain, gegen Verzicht auf ihre Holz⸗ 
berechtigungen abgetreten worden. Bon dergleichen Berechtigungen 
war der Abtei Prüm bie gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts 
ein Schatten übrig geblieben. In ber Stadt St. Goar Weisthum 
vom 3. 1544 heißt es: „Zum Zwölften erfennt man ben Abt von 
Prüm, ob es Sach wäre, daß er fäme geritten durch St. Goarens 
Wälder, fo möchte fein Säumerfnecht eine Ruthe hauen, die weber 
Eichen noch Buchen wäre und feinen Säumer damit treiben.” 
Der Wald gibt einen jährlichen Ertrag von A—500 Klafter Holz 
und 25,000 Wellen, zufammen 3500-4000 Rthlr. Die Weins 
berge mögen in guten Jahren 200 Fuder bringen. Der Mittel« 
punkt des gefelligen Verkehrs iſt das Caſino, 1815 gefiftet. 
Die Armbruffhügens@ompagnie, um das J. 1344 genannt, 
koͤnnte wohl der nachmaligen Schügengefellfchaft Anfang geworben 
fein. Diefe Geſellſchaft hielt feit uralten Zeiten am dritten 
Pfingfitag ein Geſellen⸗ und Freifchießen auf dem untern Wafen, 
die große unterhalb St. Goarshauſen belegene, bis in die neuefte 
Zeit der Stadt St. Goar gebliebene Wiefe. Durch Verordnung 
vom A. Zunt 1773 wurden in Heflen alle Breifchiegen , mit 
alleiniger Ausnahme der Stadt Caſſel, unterfagt. Die Bürger- 
fhaft von St. Goar fupplicirte in Betreff diefed Verbots, und 
machte zugleich geltend die Verdienſte, welche fie und ihr Haupt⸗ 
mann Kreifch in der Belagerung von 1692 fi erworben, und 
Landgraf Friedrich II wurde beflimmt, eine Ausnahme zu Gunften 
von St. Goar zu machen, bier das Kreifchießen wieder zu ges 
flatten,, alfo, nad den Worten des Referipts vom 28. April 
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1775, in den Urenkeln bie Tapferkeit der Altvorbern zu beloh⸗ 
nen. Zu folhem, drei Tage hindurch forigefegten Volksfeſt 
fanden fih gewöhnfih 2—300 Schügen und 6—8000 Schau⸗ 
luſtige zuſammen. Für die Bertheidigung von Rheinfels im 
3. 1794 hatte, wie 1692, die Schügencompagnie, 80 Mann, 
fih bewaffnet, mit dem Einzug der Franzoſen ging fie zu Grabe. 
Sm 3. 1658 beftanden in St. Goar 34 Wirthehäufer ; von 
ben alten Scilden find noch vorhanden die Lilie, ber Grüne 
Wald, die Goldene Kette: Der Grüne Wald wird 1537 ges 
nannt, die Lilie ift vielleicht das älteſte Wirthshaus zwiſchen 
Mainz und Göln, denn in dem Vertrag, errichtet am 15. Mai 
1346 von den Grafen von Naffau und von Katzenellenbogen, 
heißt es: „Kaͤme der Bruch von unfer wegen Graf Johann von 
Kapenellenbogen, fo follen wir zu St. Gewehr inreiten in das 
Haus zur Lilie, das gelegen ift an dem Rhein, und follen dba 
liegen als lange bis dag wir es gerichtet haben,” 

Bon einem Monument, welches die Stadt St, Goar feit 1845 
befigt, von der Pfalzfelder Säule, ift umſtändlich, Bd, 6 ©. 8—9 
gehandelt worden. Der Stadt Wappen ift quer oder zwerg getheilt: 
in der obern Hälfte, in goldnen Felde ein rother wachfender Löwe, 
darunter im blauen Felde mit goldnen Lilien beftreut, ein goldnes 
Bitter. Poetifch wird von Winkelmann foldes Wappen befchrieben: 

Stant clathri, miscentur iis sua lilia passim 

Et Leo consurgit, tanta Goarus habet. 

Die Stabt Sanct Goar führt viel Lilien im Gegitter, 

Drauf ein gefrönter Löw, ber ift ein ädler Ritter, 
Der fromm, Teufch, ehrbar lebt nach reiner Lilten Weiß, 

So wird er aud gekrönt nad) Göttlichem Geheiß. 

In der Sprache des gemeinen Lebens heißt die Stadt nit 
St. Spar, fondern Sanf Kwer, gleichwie auch der bier nicht 
feltne Rufnamen Goar in Kwer fi verwandelt. Es iſt dag bie 
Beranlaffung zu der mehrmals verfuchten Ableitung des Namens 
von einem Gewerr oder Gewirr von Sand, bag hier im Rheine 
Danf und Werb verurfadhen follen. 

Bon den nädften, in Geftalt eines Dreieds zwiſchen St. 
Goar und Oberwefel fi ausdehnenden Dörfern Biebernheim, 
Urbar, Niederburg, Damfceid ift fo wenig zu berichten, daß eine 
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eigene Rubrik für ſie überflüſſig. Biebernheim, das, vermoͤge 
ſeiner hohen Lage vielmehr dem Rheinthal, als dem Hundsrücken 
angehoͤrig, war vordem in St. Goar verbürgert, von dannen es 
nur eine ſtarke Viertelſtunde entlegen. „Die catholiſchen Ein⸗ 
wohner in Bieberheim werden als nach St. Goar eingepfarrte 
angeſehen. Sie haben auf dem dortigen catholifhen Kirchhofe 
ihr Begräbnig, und Taffen die geiftlihen Handlungen durch ben 
Beiftlihen ihrer Religion aus St. Goar verrichten. Aus diefen 
Gründen wurden fie durch die Gnädigfle Refolution vom 18. Febr. 
174A von der Concurrenz zum Bau der Lutherifchen Kirche in 
Bieberheim freygefprocen.” In der Rähe des Dorfes befand fich 
ber herrfchaftliche Thiergarten, welchem 1688 bes franzöftichen 
BDrigadier Grafen von Treffan Kreibeuter einbrachen, und über 
50 Edelhirſche in den Wald fprengten. Die Partifane ſchleppten 
zugleih den Bürgermeifter von Biebernheim nah Oberweſel. 
In Bezug auf diefe Ereigniffe fchreibt der Kommandant zu Rhein⸗ 
fels, Obriſt von Ufflingen, 11. Dec. 1688: „Ob die Franzofen 
die Intention gehabt, ung bier ernftlich zu attacquiren, oder viels 
leicht vermeint, unfere Guarnison berauszuloden, weiß ich nicht; 
da fie aber den Wald und die Mauer bes Thiergartend zu ihrem 
Bortheil haben, fo müßten wir hier tölpifche Kerls fein, wenn wir 
hinausgingen; unterdeffen hat man nicht unterlaffen, uf Diejenige, 
fo fih zu nahe. begeben, Feuer aus den Stüden zu geben; die 
franzoͤſiſche Infanterie hat fich in Biebernheim postirt, ihre Caval- 
lerie fonnte fie gleich souteniren, im Sal unfere Guarnison wie 
Tölpel hinausgegangen wäre, und alfo vermeinen wir fiherer in 
unfern Löchern zu fein, als ung aus temerität in Gefahr zu ſetzen.“ 
Dem Rheine näher, auf einem fanften Abhang, flieht das Dorf 
Urbar, deffen Ramen ſchon die größere Milde und Fruchtbarkeit 
bes Bodens andeutet. Vordem, gleichwie Niedberburg, in das 
Trierifche Amt Oberwefel gehörig, beberricht es vermöge feiner 
erhöhten Lage eine weite Ausſicht. Die Kirche, gegenwärtig 
Filial von St. Gar, ift dem h. Einfiebler Antonius (17. Ja⸗ 
nuar) geweihet. Tiefer Iandwärts gelegen, von fruchtbaren 
Aedern und Weinbergen umgeben, ift Nieberburg ebenfalls ein 
fehr reizender Punkt, auch ungezweifelt, dem nichtsjagenden 
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Namen zu Trotz, gleichwie Niederberg am Fuße des Ehrenbreit- 
ſteins, eine der älteſten Niederlaſſungen der Gegend. Darauf 
deuten die zahlreichen Reſte vormaliger Befeſtigungen, die wohl 
auch die Erzbiſchoͤfe von Trier befiimmt haben mögen, ſich bier, 
für ihre öftern Fehden mit der Stadt Wefel einen Waffenplag 
zu begründen. In des Kaiferd Siegmund Beftätigung der Be⸗ 
fiaungen der Trierifgen Kirche, gegeben zu Coblenz 12. Aug. 
1414, wird genannt unter deren Erwerbungen, feit bem J. 1376 
gemacht, opidum Nydernberg prope dictam Wesaliam. Bon der 
Burg {ft außer einer mädtigen Mauer mit zwei Eckthürmen 
nichts mehr übrig; der nörbiihe Thurm hat noch, gleich der 
Mauer, eine Höhe von 30 — 40 Fuß, der füdliche ragt faum mehr 
über bie Erde hervor. „Bor zwei Jahren,” ſchreibt Hr. Paftor 
Thibaut, deſſen Gefälligfeit ich die fchägbarften Mittheilungen 
über Niederburg und die Umgebung verbanfe, „vor zwei Jahren 
wurde noch ein mädtiger Klog, welcher in dem Burggraben 
lag, aus Gußwerk beſtehend, von bem niemand wußte, wo er 
geſtanden und wozu er gedient hatte, zerfchlagen, um als Ma⸗ 
terial für Wegbau verwendet zu werden. Die Burg fol Erzs 
bifchof Kuno, während er den Bau des Schloſſes Thurnberg ob 
Welmich betrieb, Tängere Zeit bewohnt haben; in fpätern Zeiten 
fam fie an die Grafen von Schönberg. 

„Während feines Aufenthaltes in Niederburg bat Erzbifchof 
Kuno fih namhaftes Verdienſt um das Pfarrwittbum erworben, 
bemfelben den Stephansberg, ein Aderfelb non 36 Morgen, hin⸗ 
zugefügt. Bezüglich unferer Kirche, dem h. Stephan, Erzmär⸗ 
tyrer, geweiht, if} zu bemerfen, daß ber Thurm ein mächtig 
maffives Bauwerk in romanifchem Style if. Der Chor iR in 
rein gothiſchem Style mit ſchoͤnem Steingewölbe erbaut, das 
Schiff dagegen ein armfeliges Machwerk mit einem Schein⸗ 
gewoͤlbe, wovon bie Mauern nicht einmal mit Kalk, fondern mit 
Lehmmörtel gebaut find, was fomit auf eine arme Zeit der-Ers 
bauung deſſelben fihliegen läßt und die Bollsfage zu beflätigen 
fiheint, die Schweden hätten mit bem Dorfe auch die Kirche abs 
gebrannt. Wirklich iſt der Helm bes Thurmes aus neuerer Zeit und 
Der innere Bau und das Bebälfe zeigen noch deutlich Brandfpuren. 
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„Noch haben wir zwei pradtvolle, große Glocken, welche 
wohl zu den älteften am Rheine zählen mögen und folgende 
Inſchrift tragen. Die noͤrdlich haͤngende: 


Stephanus heyschen ich 
Alle bossen wedder verdreyben ich 
Maria gedynk daran 
das du uns Moder bis. 
M : CCCCLXVN. 
„Die fübliche trägt folgende Inſchrift: 
Maria heyschen ich 
in erre Goddes luden ich 
Alle bossen wedder vertreyben ich 
Anno Domini milesimo 
quadragesimo dusente - 
CCCLXXVIL 


„an dieſer letztern wird ganz befonders die Schmiedearbeit 
bewundert, namentlich ber Klöppel. Die dritte, mittlere, fehlt, 
und foll, nad Ausfage der Leute, durch die Schweden entführt, 
in dem proteftantifchen Dorfe Bornich, jenfeits des Rheines, 
hängen. So oft wir biefelbe läuten hören, was immer bei 
Oſtwind gefchieht, dann fagen die Leute: das ift unfere Glocke. 
Es möge übrigens nicht ohne Bedeutung fein, daß auf der einen 
Glocke, beide find zeich verziert mit Bildern, worunter auch ein 
Ritter mit Schwert, der h. Rod geprägt if. Ob vielleicht zur 
Zeit des Guſſes derfelben der h. Rod ausgeſtellt geweſen ? 

„Bei der neuen Cireumscription verlor Nieberburg feine 
alte Filiale Birkheim, auf dem Hundsrücken gelegen, 1 Stunde 
von Niederburg, ?/, Stunde yon Norath entfernt. Lingerhahn, 
eine alte Filiale von Bickenbach, wurde zur Pfarrei erhoben, 
und Braunshorn, bis dahin Filfale der alten Pfarrei Norath, 
Lingerhahn zugetheilt. Norath wurde mit Birkheim entfchädigt, 
Niederburg mit Urbar, der alten Filiale von Oberweſel. Mein 
dritter Vorfahr, Herr Bayer, durch 34 Jahre Paſtor in Nieder⸗ 
burg, konnte aber die alte Filiale Birkheim nicht verſchmerzen 
und ruhete nicht, bis Urbar wieder von Niederburg getrennt und 
nah St. Goar eingepfarrt wurde. Dafür erhielt Niederburg 
zwei proteſtantiſche Orte auf dem Hundsrüden, jedes 1, Stunde 
yon hier entfernt, Uzenhain und Badenhard, biefes mit Einer, 
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jenes mit 47 Seelen. So iſt es gekommen, daß Niederburg eine 
der Fleinften und ſchlechteſt dotirten Pfarreien if. 

„Bon Niederburg find es faum 10 Minuten zu dem merk: 
würdigen Selfen Spigenftein. Bon bemfelben hat man eine fehr 
ſchöne Sernfiht und kann bei heiterm Himmel mit bloßem Auge 
8 Burgen und 36 Dörfer zählen.” 

Das dem Rhein parallel von Biebernheim ausgehende Dreied 
wird durch das Dorf Damfıheid gefchloffen, welches beinahe auf 
gleicher Höhe mit Oberweſel, das durch feinen Wein fo berühmte 
Engebell zum Nachbarn hat, auch ſelbſt einen Wein erzeugt, der 
in heißen Jahren jenem der Engehell wenigftend zu vergleichen. 
Mehr von Damfcheid zu fprechen, werde ich abermals durch die 
zuvorfommende Güte des dortigen Pfarrherren enthoben. Er 
ſchreibt: „Bon Oberweſel aus gelangt man auf gut chauffirtem 
Wege, welcher in feiner Fortfegung über Braunshorn Oberweſel 
mit der Boypard-Simmerner Ehauffee verbindet, in °/, Stunde 
nach dem Pfarrorte Damfcheid, deffen in Urkunde vom 12. Der. 
1303 (Hontheim, Tom. 2 S. 23) Erwähnung geichieht. Das 
Dorf fol im 3Ojährigen Kriege ganz abgebrannt worden fein, 
und mag wohl einzig die Sacriflei an der Pfarrkirche mit ihrem 
Nepgewölbe aus früherer Zeit noch herſtammen. Die Kirche felbft 
bat ſich Cebenfo wenig als die Pfarrfirde in Nieberburg) von 
diefen Brandwunden bis jetzt nicht zu erholen vermocht, was bie 
arme flache Bretterdede, die das Schiff abgrenzt, zu beweifen 
ſcheint. In Damfcheid befaßen die Jeſuiten vordem ein Acker⸗ 
und Weingut; auch hatte der Graf von ber Leyen dort ein 
Hofgut, und bezog der Kurfürft von Trier von einem Theile 
ber Weinberge das Drittel. Die Säcularifation brachte dieſe 
Güter zumeift in die Hände der Juden, welche die Weinberge, 
noch fenntli an den mit + und JHS bezeichneten Grenzfleinen, 
noch befigen, dag Aderland dagegen Öffentlich verfleigerten. Weil 
das Dorf vom Aderbau lebt, konnte e8 und hat e8 in den Weinbergen 
den Bau der Riesling Trauben beibehalten, und find die daſigen 
Weine, ihrer Blume wegen, befonders beliebt. 

„Gehſt du von Damſcheid auf demfelben chauffirten Wege 
noch 1/, Stunde weiter in den Oberwefeler Stadtwald hinein, 
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und if es eben ein freundlicher Sonntag Nachmittag, fo kann 
es dir leicht begegnen , daß du dicht am Wege, von Obermefel 
wie von Niederburg 1 Wegflunde entfernt, auf einer lichtern 
Stelle des Waldes einige LTandleute im hoben Graſe knieend 
findeft, die da laut beten. Es ift aber fein Kreuz da aufgerichtet, 
noch fonft ein heilig Zeichen; bu ſiehſt nur dide Buchen und 
einen fehr gewöhnlichen ſchwarz⸗—weißen Wegweiſer. Fragſt du 
etwa eine aus dem Stadtwalde kommende Holztragende,, oder 
einen auf feinem Handfarren Waldſtreu Abfahrenden,, was ba 
für ein Pag fei, fo wirft du fchwerlich eine andere Antwort 
erhalten, als es fei der Aldegunder Marftplag, wo jährlih am 
erften Montag nad Jacobi ein famofer Kram und Viehmarkt 
abgehalten werde, mit Tanzmuſik und zuweilen SchlägereisBers 
gnügen. Die Beter aber, die fehen den Plap noch für etwas 
Anderes an. Die werden bir fagen, daß fie auf geheiligtem 
Boden und auf den Gräbern von ehrwürdigen Eremiten Enien; 
denn bier habe die Kirche der h. Aldegundis mit zugehöriger 
Eremitage geflanden 5 bier feien, in ihrem ehemaligen Gärtchen, 
die frommen Eremiten begraben. 

„Bon Kirche und Eremitage if Feine Spar mehr vorhan⸗ 
ben, nur das Brünnlein der Eremiten befteht noch in feiner armen 
Faffung. Alles Uebrige verfhlang die Säcularifation. Die 
Gebäude, von denen nod vor A—5 Jahren einige Rudera, die 
Grundmauern der Kirche und bes Wohnhaufes zu fehen, wurden 
. auf den Abbruch verfleigert, der Platz, wo fie geflanden, mußte 
verebnet werden; nur von den Möbeln der Kirche fam eine 
Heine Stode, welche die Inſchrift trägt: »Gegossen in Mainz 
1719,« ferner die Statue der h. Mldegundis und ein Meßgewand 
in die Silialficche des nahen Wiebelspeim, wo biefe Gegenflände 
noch find. Früher war am Sonntage nah Jacobi große Wall« 
fahrt nach der Waldeapelle, fest iſt am Montage nach demfelben 
Tage großer Viehmarkt auf der Stelle, wo fie geftanden; bie 
ältern Landleute der Umgegend wallen aber noch gerne betend 
zu dem flillen Orte, oder veranflalten unter fich größere ober 
fleinere Züge dahin, um burd die Fürbitte der h. Aldegundis 
gedeihliche Witterung und gefegnete Erndte zu erhalten.” Bon 
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ben Lebensumfänben ber h. Adelgundis von Maubeuge ift unter 
der Rubrik Arzheim, Bd. 2 S. 420—431 gehandelt worden. 





Das linke Rheinufer 
von Öberwefel bis zur Nabe. 





Sortwährend durch mächtige Höhen eingeengt, führt Rheins 
aufwärts die Straße durch ein wildes fchauerliches, mehr und 
mehr fi verengendes Thal; die Ufer find ohne Anbau, ohne 
- menfchlihe Wohnungen, rehts und links fteigen Table Felſen⸗ 
wände aus den büftern Fluthen, und breiten ihre Schatten über 
den Strom, Trogend wirft dem Strom die Qurley (Abth. II 
Br. 5 S. 90-95) fih entgegen. Ihr beinahe gegenüber, an 
ber ſchauerlichſten Stelle wohl des ganzen Trechirgaues, halbs 
wegs Wefel, heilige bie fromme Sage eine Klippe als des 
h. Goars Bett und Kanzel, als ben Punkt, von dem aus er 
feine erften Ermahnungen an bie Vorüberwallenden richtete, 
Dort findet ſich noch jegt eine von Menfchenhänden in den Felſen 
gebrochene Höhle, fo wie auf einer Selfenplatte am Rhein, welche 
doch nur bei niedrigem Waſſerſtand fichtbar wird, eine aus ben . 
älteften Zeiten flammende Abbildung des Heiligen, in Lebens⸗ 
größe, Sie bezeichnet, was die Andacht St. Goars Bett nennt. 

Es folgen die fieben Schweftern, fo viele Felſen, berem 
Spigen bei feichtem Waſſerſtand über den Rhein fich erheben, 
und von denen in Büchern die folgende Sage zu Iefen. &8 lebten 
in alten Zeiten auf der Burg Schönberg fieben Schweftern, weit 
und breit befannt als die ſieben ſchoͤnen Gräfinen. Die gepries 
fenen Schönheiten zu bewundern, firömten aus Nähe und Ferne 
edle Fünglinge herbei. Wer fie aber fchaute, bie Huldinen, 
ber mußte einer von ihnen fein Herz laflen, und fo fam es, daß 
auf Schönberg die Freier aus⸗ und einzogen, feharenweife, wie 
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an gaflichen großen Höfen bie irrenden Ritter zu thun gewohnt. 
Die fieben Schwefern fanden ihr Wohlgefallen an den Bewer⸗ 
bungen ber vielen flattlichen Herren, denn es warb darüber fo 
heiter und luſtig auf der Burg, daß fie Fein berrlicheres Leben 
fih wünfchen mochten. Die halben Nähte hatten fie einander 
zu erzählen, was ben Tag über ihnen begegnet war, denn jede 
hatte ihre eigenen medifchen Einfälle, die Liebhaber zu vers 
fuhen. So trieben fie es einige Jahre lang, ohne daß ihre 
fpröden und folgen Herzen ſich der Liebe geöffnet hätten, unb 
wenn aud mancher Freier des Iofen Spiels überdrüſſig wurde 
und fi zurüdzog, jo Samen doch gleich flatt des einen dutzend⸗ 
weife die neuen Anbeter, die fichs wohl verhießen, bie liſtigen 
Korbflehterinen am Ende doch noch zu beftriden. In der That 
fahen dieſe zulegt fich in ihren eigenen Schlingen verwidelt, 
denn die Freier wollten nicht länger mehr geäffet fein, und 
gaben fih das Wort, famt und fonders und auf immerbar die 
Burg zu meiden, falls die fieben ſchoͤnen Schweftern fich nicht 
entſchließen würden, binnen längſtens vier Wochen eine gleiche 
Zahl ihrer Berehrer mit der Zufage von Herz und Hand zu 
beglüden. Zugleich verpflichteten fie fih duch Ritterſchwur, 
jeden andern Freier, den es in ber Folge belüften möchte, nach 
Schönberg feine Blicke zu erheben, ftatt bes gehofften Minne« 
foldes das kalte Eifen fühlen zu laſſen. 

Die Botſchaft von alſolchen Beichläffen vernahmen die 
Schwefern in unverfennbarer Beſtuͤrzung, erholten fich aber als⸗ 
bald, gingen unter fich zu Rath, und war das Ergebniß ein 
Schlimmſtreich, beſtimmt zu ahnden, was den Damen eine Des 
fhimpfung däuchte. Zuerſt wurde eine ſchöne Zofe abgeorbnet, 
den Freiern die Nachricht zu bringen, die gnädigen Gräfinen 
hätten ſich entichloflen, die blanken folgen Naden unter das 
Ehejoch zu beugen, weil ihnen aber unter den vielen Freiern 
die Wahl fchwer, wollten fie durch das Loos fich beftimmen laſſen. 
Alfo hat vor nicht gar langer Zeit in der Schweſterſtadt Wetzlar 
ein Bater an das Loos appellirt. Bon ihm verlangt eine feiner 
Töchter zur Ehe ein gar befannter Diplomat, ungeflalt und 
früppelhaft, aber, quoique musicien oder parce que musicien, 
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wohlbeſoldeter Diplomat. Der Toͤchter waren zwei, hinkend und 
reizlos die ältere, eine ſchlanke, leichtfüßige Juno die andere. 
Die zu verlangen, ſie ausdrücklich zu begehren, hat der gebrechliche 
Diplomat nicht das Herz gehabt, ſondern vielmehr, nach aller 
Diplomaten Weiſe, in ein vorſichtiges Dunkel ſich gehüllt, 
die Entſcheidung dem Geſchick überlaſſend, während von alſolcher 
Dunkelheit zum Vortheil der von der Natur nicht begünſtigten 
Tochter Gebrauch zu machen, Papa ſich verhieß. In ver—⸗ 
wandter Weiſe hat vor beinahe drei Jahrhunderten in dem 
ſernen Schotland eine ſpeculative Mutter für eine auch von dem 
anſpruchloſeſten Freier verſchmähte Tochter einen Mann zu finden 
gewußt. Ein junger Edelmann, deſſen Familie unter den Grenz⸗ 
lang ausgezeichnet, überzog, entweder aus angeborner Beuteluft 
oder von wegen einer empfangenen Beleidigung, bie Befigungen 
von Sir Gideon Murray von Elibark, nachmalen Deputirter- 
Schagmeifter von Schotland und befonderer Günftling K. Ja⸗ 
cobs VL Der Laird von Elibarf rief- feine Hinterfaffen zu den 
Waffen, ging den Wegelagerern entgegen, traf fie, die mit Beute 
beladen, und gab ihnen eine biutige Lehre. Der Anführer felbf 
wurde zum Gefangnen gemacht und nad) der Burg feines Ueber⸗ 
winderd gebracht. Des Sieges froh, fragte die Burgfrau ihren 
Herren, was er mit dem Gefangnen vorzunehmen gedenfe, und 
es antwortete der Junker: „Hängen laffen will ich ihn, den auf 
friiher That ergriffenen Räuber.” — „Das entſpräche keines⸗ 
wege, Str Gideon, Eurer Weisheit,” entgegnete die befonnenere 
Hausfrau, „Laßt Ihr den jungen Mann fchlachten, fo gerathet 
Ihr mit feiner zahlreichen und mächtigen Clan zu unfterblichem 
Streit. Ihr müßt Euch zu etwas DVernünftigerm entfchließen. 
Wir wollen, ftatt ihn hängen zu laſſen, Lieber verfuchen, ibm 
unfere füngfte Tochter, die großmäufige, ‚ohne irgend eine Mits 
gift aufzuhängen,” 

Nicht übel fand ber Laird folhen Rath, denn diefe Meg 
with the meikle mouth (diefe großmäufige Maid) war dermaßen 
häßlich, dag fie auf anderm Wege kaum würde an den Mann 
au bringen gewefen fein, und felbft der‘ Gefangne, als ihm bie 
trübfelige Wahl geboten, zwifchen ſolcher Ehe und dem Strid, 
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blieb Tängere Zeit zu biefem entfchloffen, und konnte nicht ohne 
Mühe dahin gebracht werben, baß er durch die Heurath mit 
dem Großmaul fein Leben rette. Er wid endlich der eifernen 
Nothwendigfeit, und wird erzählt, Daß die ihm alfo Aufgeziwungene 
Braut eine vortreffliche, ihm fehr werthe Frau geworben ifl, daß 
jedoch der ungebürlidhe Schnitt ihres Mundes mehre Generationen 
hindurch in ihrer Familie erblich blieb, In Weplar brachte der 
Bater, bes Freiers Wahl zu entfcheiden, weder Galgen noch Lot⸗ 
terie, fondern einen Wettlauf in Borfchlag. Diefenige der beiden 
Jungfrauen, welche zuerfi der Eheſtandscandidat erhafchen würbe, 
follte feine Lebensgefährtin bleiben. Den Borfchlag ließ ber 
Diplomat fi) gefallen, wie wenig Hoffnung aud er, der Schnells 
Täufer, nach der Coblenzer Ausbrud, ſich machen burfteg die Zuno 
zu ereilen. Gerade die aber hat das Schidfal ihm überliefert, 
fie, unvorfichtig, weit ihrer Weberlegenheit im Lauf bewußt, 
Kürzte, die Einfaffung einer Rabatte überhüpfend, und Venus 
wurde die Beute eines geifligen und förperlichen Vulcans. 

Auf Burg Schönberg wurden Tag und Stunde für bie 
große Ziehung feftgefent, und richtig eingehalten durch die dem 
Ritterſaal zuftrömenden Theilnehmer der Lotterie. Wiederum 
trat die Zofe unter fie, in der Hand den filbernen Teller mit 
den zwanzig Loofen, denn zwanzig waren ber da verfammelten 
Freier. Die Loofe, zufammengerolte Pergamentfiteifen, waren 
mit den verfchiedenen Karben der Brautwerber, die fieben Ges 
winne jeder mit dem Namen einer der Schweftern bezeichnet. 
Es ergab fih, was bie fehelmifchen Fräulein vorausgefehen. 
Einer wie ber andere der Freier langte nach der Rolle mit feiner 
Farbe, und dem folgerecht fielen die Gewinne, die Namen ber 
fieben Schweftern den mißgeftalteteften unter den Rittern. Als⸗ 
bafd erfüllten Freude und Gelächter, Spott und Aerger in lauten 
Ausbrühen den Saal, Den Glüclichen verfündigte die Zofe, 
es barrten ihrer im ©artenfaal die Bräute. Sie eilten, die 
herrlichen Breife, durch das Gluͤck ihnen befhieden, in Empfang 
zu nehmen, fanden aber zu ihrer fchmerzlichen Beihämung, bie 
freundliche Rotunde betretend, Lediglich bie lebensgroßen Bildniffe 
ber fihönen Schweftern. Verdutzt fehaute einer den andern’ an, 
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and ein Gelächter ſchallte vom Rheinufer herauf. Die loſen 
Jungfrauen beftiegen eben den mit grünen Laubgewinden aufs 
gepugten Nachen, und dahin flogen fie über den Strom. Maul 
thiere erwarteten ihrer an dem andern Ufer, und trugen bie 
Erulanten nach der väterlichen Burg an der Lahn. 

Als kurze Zeit hernach (feit Menfchengedenfen zum erſten⸗ 
mal) die fieben Felfenfpigen fihtbar wurden, welde noch jebt, 
gleich unter Wefel, bei ſeichtem Waſſer aud dem Rheine hervor⸗ 
ragen, da nannten bie Schiffer, zum Andenfen fothaner Begeben- 
heit, diefe Felſen die fieben Jungfrauen, und der Name hat fi 
bis auf unfere Zeit erhalten, Alfo die jedenfalls von Nic. Bogt 
oder Aloys Schreiber componirte Volksſage, denn wie häufig 
ih auch iM Weſel mich aufhielt, wie andäcdtig im Herbſt ich den 
Erzählungen und Gefängen der zahlreichen und emfigen Leferinen 
lauſchte, nie habe ich von ben fieben Jungfrauen auch nur ein 
Sterbenswörtchen gehört. Gleich über jenen Klippen taucht das 
Taubenwerthb auf, für jest nur mehr einige Weiden kümmerlich 
nährend,, in der Mitte des 17. Jahrhunderts aber noch eine 
bedeutende Inſel, die laut eines Güterverzeichniffes, 60 tragbare 
Obſtbäume enthielt. Es ift das mehr oder weniger die Gefchichte 
aller Rheininfeln. ine Feine Strede noch, und die Stelle ift 
erreicht, wo bei der vorlängft (1672) eingegangenen Gapelle 
bes h. Goars, zu fhürfen, ber Bamberger Weidelih von Kurz 
für Richard ermächtigt wurde den 3. Jul. 1516. Es folgen. 
unmittelbar 


Dberwefel und Schönberg, 


die durch eine Burg beherrfchte Stadt, ein Umftand, der mich 
beftimmt, zunächft mit diefer Burg, mit Schönberg mich zu befchäfs 
tigen. In Beziehung auf ihre Entſtehung fann nur muthmaßlich ans 
genommen werden, daß fie gegen Ausgang des 11. Jahrhunderts 
erbauet worden, gelegentlich der zmwifchen dem Föniglihen Burg⸗ 
grafen und den Bürgern der Stadt fehwebenden Streitigkeiten. 
Bon Kaifer Friedrich II wurde fie im 3. 1220 belagert, in dem 
breißigjährigen Kriege abwechfelnd durch Spanier, Schweden 
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und Franzoſen erobert. Im J. 1632 nahm der Rheingraf Otto 
Eubwig Schönberg und Oberweſel, beide von ben Spaniern 
befegt, mit Accord ein. In den Memoiren von Turenne beißt 
ed, Yahr 1646: »M. de Turenne remit l’electeur & Treves, 
et y s&journa sept ou huit jours; il fit faire un reduit aupres 
du pont oü il laissa cing cens hommes; donna des quartiers 
le long de la Moselle, et retourna sur le Rhin au chäteau 
d’Oberwesel, devant lequel il avoit laisse M. du Tot, marechal- 
de-camp ; apres un assez long blocus, ce chäteau se rendit; 
toute l’arme&e ayant été distribuee le long du Rhin et de la 
Moselle, et quelque cavalerie envoy&e en Lorraine, M. de 
Turenne retourna au commencement de fevrier à la cour.« 
Bon demfelben Datum ift die von Merian gegebene Anficht von 
Schönberg und Oberweſel. Da flebt noch der neue Bau in 
bewohnbarem Zufland, der alte, der Stadt näher gelegen, befins 
det ſich fhon im Verfall, Jener zeigt einen hoben runden Thurm 
auf der Südfeite, mit zwei davorſtehenden Fleinen ebenfalls runden 
Thürmen. An den hoben Thurm fchließt ſich nördlich ein Feines 
Nebengebäude. Dahinter erhebt fi die hohe Ringmauer mit 
darauf emporragendem fchweren vieredigen Thurme. Der maͤch⸗ 
tige Spißgiebel des Hauptgebäudes, mit zwei gegen Süb und 
Wer gerichteten hohen runden Thürmen,, erhebt fi daneben. 
Auf dem äußerften Punkt gegen Norden fteht ein flarfer viers 
ediger Thurm mit fchöner Zinne, Bor dem Hauptgebäude be⸗ 
finden fi zwei niedrige Häufer, Alle runden Thürme haben 
Spitz⸗ oder Giebeldächer; bie vieredigen find dachlos. Auch 
das große Haus iſt theilweife fhon ohne Dachſtuhl. Eine ger 
mauerte Brüde von vier Bogen, mit zwei ziemlih hohen Pfei⸗ 
lern verbindet den Burgberg mit dem Hofhaus. Kinige vierzig 
Jahre fpäter, 1689, wurde in der allgemeinen über das Rheins 
thal verhängten Berwüftung aud das Schloß Schönberg heims 
gefucht, die kleine daſelbſt verwahrte Artillerie weggeführt, 
geplündert Borrath und Hausgeräthe, Feuer angelegt, und 
was das Feuer verfchonte,, follten die Mauern und Thürmen 
angelegten Minen vollends zerfiören. So vollſtändig, wie auf 
andern Burgen der Nachbarfchaft, iR das Werk der Vernichtung 
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gleichwohl nicht durchgeführt worden. Ich erinnere mich, noch 
im 3. 1797 oder 1798 in der Schloßeapelle den Altar und zwei 
darauf eingemauerte eiferne Leuchter gefeben zu haben. Die volls 
fändigfte Befchreibung der Burg nad ihrem jegigen Zuftande 
entlehne ich den Aufzeichnungen meines werthen Freundes, des 
Hrn. Aſſeſſor Eitefter. 

„Hat man den Graben auf der Zugbrüde überfchritten, fo 
paffirt man die Mantelmauer durch ein enges Pförtchen, 1391 
erwähnt, und gelangt dann zu einer 80 Fuß hohen vieredten 
Warte (Drftein?),, durch welche ein Thorweg in den inneren 
Schloßhof führt. Rechts Tiegt auf einer Kuppe die Hauptburg, 
1386 die alte Burg, 1391 Otto Feiſts Kemnade genannt, bes 
fiebend in einem vieredten thurmartigen Pallas von A Stod- 
werfen, woran fich eine Fleine fpiebogige Sapelle Iehnt, 1358 
zuerfi erwähnt, zwei 60—70 Fuß hohen runden Wartthürmen 
und einem zwifchen diefen Gebäuden Tiegenben Pallas mit hohem 
Treppengiebel, der wider den einen Rundthurm gefunfen ift und 
diefe malerifche Lage ftandhaft behauptet. Diefer Haupttheil der 
Burg war der Sig des Stammes mit den 6 Scilden, 
Gerade aus vom Thorweg und durch einen Hof von der Haupt« 
burg getrennt, liegt auf ber nördliden Spige bes Felſens ein 
fhmaler Pallas von A Balfenetagen mit Spuren einer Zinnen- 
befrönung , woran fih ein fünfediger, etwa 30 Fuß boher 
Thurm Iehnt, 1386 „der Stein” genannt. Wahrfcheinlih war 
biefer Theil der Sig des Stammes mit dem Scepterrad, 
ber almählig durch Ausfterben der übrigen Ganerben die 
fämtlihen Theile erwarb. Architeftonifch intereffant iſt nament⸗ 
ih die fehr maflive, 7 Fuß dicke und 50 Fuß hohe Mantel⸗ 
mauer, welche die Burg von Süden und Weften ber von ber 
Angrifgfeite fchügt, indem fie alle dahinter liegenden Höfe und 
Gebäude, mit Ausnahme der Thürme, der Einficht und Befchießung 
entzieht. Auf ihrer Höhe lauft ein Mauergang mit zahlreichen 
Zinnen, Schießfcharten und Wächterhäuschen, Inwendig lehnten 
fih an ihre Spigbogenarfaden die Stallungen. Das Ganze mag, 
wie bie Capelle, ein Werk des 14. Jahrhunderts fein. Die ſo⸗ 
genannte alte Burg auf ber vorderen Felskuppe iſt nach allen 
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Merkmalen ber ältefte, wohl ins 12. Jahrhundert hinaufreichende 
Theil des Ganzen. Alle äußeren Mauern, namentlich die äußere 
Släche der Mantelmauer , zeigen flarfe Befchädigungen durch 
Schüffe, auch fieht man deutlich, dag die unteren Schießfeharten 
ber lesteren zu Geſchuͤtzpoſitionen benugt worden find — offen« 
bar von den Belagerungen des 30fährigen Krieges her, da 1688 
Schönberg ohne’ weitere Belagerung oder Bertheidigung nieber- 
gebrannt wurde. Gemeinfchaftlich allen Stämmen war blos bie 
ſehr hohe und flarfe Mantelmauer auf der Süpdfeite, 1358 und 
1386 erwähnt, mit den baranftoßenden Ringmauern, welche das 
Ganze umgeben, und die Capelle.“ 

Auf Ableben des legten Schönberg, 1719, wurde bie Burg 
zufamt mehren Gütern, als vermanntes Lehen von Kurtrier eins 
gezogen, mit Widerfpruch zwar der Allodialerben, der Grafen 
von Degenfeld. Der darum erhobene Proceß iſt, fo viel ich 
weiß, nicht zur Entfcheibung gefommen, Trier behauptete ſich im 
Befige, der im Gefolge der yolitifchen Ereigniffe auf die frans 
zöfffche Domainenverwaltung überging. Bon bdiefer erfaufte bie 
Ruine und das davon abbängende Hofgut der von Brenner zu 
Lahnflein, in deffen Familie die Amtmannsſtelle auf Reichenberg 
feit 1722 erblih, und deffen Nachfolger if, ebenfalls durch Kauf, 
Se. Kön. Hoheit Prinz Albrecht von Preuffen geworden. 

Als eine Reichsburg von Bedeutung hatte Schönberg von 
feinem Entſtehen an eine zahlreiche Befagung von Reichemini- 
fterialen oder Burgmännern, verfchiedenen Familien entnommen, 
ein Umftand, der mehre Familien veranlaffen fonnte, in diefem 
Schönberg ihr Stammhaus zu fuchen. An deren Spige ift das 
fürflihe Haus Schönhurg zu flellen, welches Spangenberg von 
einem an ber Mofel in Ruinen liegenden Schloffe Schönburg, 
urfpränglich die Semnonenburg genannt, bherleitet: er meint, 
Karl der Große habe beffen Herren 810 mit gegen bie Thüringer 
geführt, und ihnen zum Danf die Pflege an der oßern Mulde 
als ein feudum militare übergeben ; hier hätten fie eine zweite 
Semnonenburg gegründet, die dann Schönburg, fegt aber, wie 
bie Stadt, Glauchau genannt würde; in ihrem Gefolge wären 
auch die von ber Mofel gewefen, die das Schloß Mofel gebaut, 


294 Schönberg, 


unter den Schönburgen als Lehnleute gedient, und einen Theil des 
Schönburgifhen Wappens angenommen hätten. Weiter heißt es, 
ber ältefte, „wenigfteng bypothetifch-befannte Stammvater habe zu 
Karls des Großen Zeiten auf dem rheinifchen Schloffe Schonenburg 
gehaufet 5; aber ihn und feine vermeintlichen (denn wie will man 
die Abſtammung erweifen, da es wahrfcheinlich ſchon mehrere 
Linien gab) Nachfolger Magwig (der ums J. 920 Erimnigfchau 
zur Stadt gemacht haben fol), Alban Cfaifert. Oberrichter zu 
Zwidau feit 936, aus Bayern gebürtig), Friedrich Ceinen Rhein» 
länder), Wernher, Florian (der Gottfried von Bouillon in Je⸗ 
ruſalem mit frönen half), Ernſt zu Glauchau, 1119, und Fried⸗ 
rich (1135 zu Haffenftein) kennt man großentheils aus höchft 
unzuverläffigen Quellen.” Die Herleitung des Fürftlichen Haufes 
Schönburg von unferer Burg Schönberg if demnach im geringften 
nicht gerechtfertigt, wichtiger beinahe, denn Alles, was dafür 
vorgebradt worden, die Sage von dem Junfer von Oberwefel, 
von dem Grafen von Belmont, wie Frühmeffer Göbel fie erzählte, 
Bd. 2 S. 341—347, 

Von Herren von Belmont, welche, „als ſie ihren Namen 
verdeutſcht, und ſich von Schönberg angefangen zu nennen, in 
Heſſen und in den benachbarten Rheinlanden ſich niedergelaſſen,“ 
will man auch das dem Wappen und allen übrigen Umſtänden 
nach von dem fürſtlichen Haufe von Schönburg durchaus vers 
fhiedene Geſchlecht derer von Schönberg in Meiffen ableiten. 
Diefe führen im goldenen Schilde einen zum Grimm geſchickten, 
quer getheilten Löwen, deſſen Obertheil roth, die untere Hälfte 
grün, und find von allen meißnifchen Geſchlechtern dasjenige, 
fo die mehrſten Güter befeffen, in die mehrften Linien ſich ver⸗ 
theilt bat. Die Hauptlinie, feit dem J. 1369 Roth-Schönberg, 
welches, fo viel Sachſen betrifft, das Stammhaug, befigend, hat 
durch ihren Namen fchon bedeutenden Einfluß geübt auf bie 
Geſchicke jenes Schönberg, der die Zierde des rheinifchen Ges 
fchlechted geworben, es fchreibt auch deſſen Biograph, Kazner : 
„Diefe Crheinifchen) Schönberge und die Meißnifchen nannten 
fih nicht nur von jeher Bettern, fondern es unterfchrieben auch 
noch im Jahr 1669, bei der zweiten in Paris vollzogenen Ver⸗ 
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mählung bes von den Rpeinländern abkammenden Marſchalls 
Sriederih von Schomberg, alle Perfonen, weldhe von.den vors 
genannten Meißniſchen Schombergen in Frankreich übrig waren, 
befien Ehepacten, als Anverwandte von feiner Seite, 
Allein die eigentliche Abkunft von einem und dem nemlichen 
Stamme fann, mwenigflend aus den Ueberbleibfeln des Ardivg 
ber Rheinländifchen Familie, nicht mit Zuverläffigfeit dargethan 
werden. — Wahrfcheinlicher Weife war diefer anerfannte ges 
meinfhaftlihe Urfprung die Urfache, daß die Meißniſchen Schöns 
berge auf den Turnieren der Franken, Rheinländer, Schwaben 
und Bayern zugelaffen wurden, welches, als eine fonft unge⸗ 
wöhnlihe Sade, in dem. Meufelifchen hiftorifch » Titterarifchen 
Magazin (1. Th. S. A in der Note) bemerft wird. ine in 
ben Archiven der Meißnifhen Familie im Manufeript Tiegende 
Abhandlung, melde ich einzufehen feine Gelegenheit hatte, fol 
auch behaupten, daß beide Familien in Altern Zeiten einerlei 
Wappenbild gehabt hätten.” 

Bon den Meißnifhen Schönberg überhaupt zu handeln, 
kann hier die Rede nicht fein, nur bie Linie, welche nach Frank⸗ 
reich verzogen, dort zuerfi den Namen Schomberg empfing, und 
beshalb fo häufig zu Irrthümern und Verwechslung in Bezug auf 
den fpätern rheinländifchen Schomberg Beranlaffung gab, zugleich 
aber ihm den Weg zu den höchften Ehren erleichterte, mag in Bes 
tracht kommen. Wolf yon Schönberg, auf Schönau, wurde in drei 
Ehen ein Bater von brei Söhnen, Kaspar, Hans Wolf und Georg. 
Gleichwie fein älteſter Bruder, hat Georg in Frankreich Glück 
geſucht, flatt deifen aber einen frühen Tod im Duell gefunden. 
Karl von BalfacsEntragues Herr von Dunes und Graf von 
Graville, im gemeinen Leben, wegen feiner Jugend, Entraguet 
oder le bel Entragues genannt, wurde durch die Königin 
Margaretha von Navarra, als welche ſich ihrem Bruder, dem 
Herzog von Anjou gefällig erzeigen wollte, mittels einer Reihe von 
Klatfchereien in Zwift mit bes Königs Liebling, mit Jacob von 
Levis Graf von Caylus verwidelt. Nicht anders denn mit dem 
Degen wußten die beiden Jünglinge fih zu verfländigen, unb 
gefiel es ihnen, für ihren Zweifampf von Freunden fich begleiten 
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zu Taffen, die beffen nicht müßige Zeugen, fondern Theilnchmet 
fein follten: eine neue Mode, die feitdem vielfältig in Frank⸗ 
reich nachgeahmt unb ermeitert worden if. Des Entragues 
Waffenbrüder waren Franz d’Aydie de Riberac und Georg von 
Schomberg, mit Caylus famen zur Wahlſtätte Franz von Mau« 
giron und Johann Darces de Rivarot, »Le dimanche 27. avril 
1578, pour d&meler une querelle née pour fort l&g&re occasion 
le jour pr&c&dant, en la cour du Louvre, ils se trouv£rent, 
des cing heures du matin, au March&-aux-Chevaux (ancienne- 
ment les Tournelles, pr&s la Bastille Saint-Antoine), et lä 
combattirent si furieusement que le beau Maugiron et le jeune 
Schomberg demeurerent morts sur Ja place, Riberac, des coups 
qu’il y recut, mourut le lendemain à midi; Livarot, d’un grand 
coup qu’il eut sur la töte, fut six semaines malade et enfin 
rechappa; Entraguet s’en alla sain et sauf avec un petit 
coup, qui n’etoit qu’une &gratignure au bras; Caylus, auteur 
et agresseur de la noise, de dix-neuf coups qu’il y recut, 
languit trente-trois jours. Le roi fit tendre des chaines dans 
la grande rue Saint-Antoine, de peur qu’il ne füt importune 
du bruit des charreties et des chevaux. DI aidoit à le panser 
et le servoit de ses propres mains. N&anmoins il mourut le 
29. mai, en l’hötel de Boisi, oü il fut port& du champ du 
combat comme lieu plus ami et plus voisin. Et ne lui pro- 
fita la grande faveur du roi, qui l’alloit tous les jours voir, 
et ne bougeoit du chevet de son lit, et qui avoit promis aux 
chirurgiens qui le pansoient, cent mille francs, au cas qu’il 
revint en convalescence, et & ce beau mignon cent mille &cus 
pour lui faire aveir bon courage de guérir. Nonobstant les- 
quelles promesses, il passa de ce monde en l’autre, ayant ton- 
jours en la bouche ces mots, mäme entre ses derniers sou- 
pirs qu'il jetoit avec grande force et grand regret: Ah! mon 
roi, mon roi! sans parler autrement de Dieu ni de sa Mere, 
A la verit& le roi portoit & Maugiron et à lui une merveil- 
leuse amitie, car il les baisa toug deux morts, fit tondre leurs 
tetes et emporter et serrer leurs blonds cheveux, öta & Caylus 
Jes pendants de ses oreilles que Jui-m&me Jui ayoit auparavant 
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donnés et attach6s de sa propre main, tant il avoit amour 
de ces beaux fils enracin& au coeur. 

»Grand nombre d’epitaphes, tombeaux, vaudevilles et de 
toutes sortes de po6sies latines et francoises, pour et contre 
ces mignons, selon I’humeur des esprits, furent semes et di- 
vulgues & Paris et & la cour, tant sur leur beau combat que 
sur leur mort, entre lesquelles j’ai recueilli celles qui s’en- 
suivent: 


Vaudentllle sur le combat des mignons. 


Antraguet de coeur vaillant, 

A combattu bravement, 

Et fait renverser par terre 

Les mignons du roi, qui guerre 

Avoient envie lui mener 

Et son honneur ruiner, 

Mais maintenant bien les empä&che, 

Fruit de Corbeil, belle dep£&che. 

L’Antraguet et ses compagnons, 

Ont bien &trill& les mignons, 

Chacun dit que c’est grand dommage 

Qu’il n’y en est mort davantage. 
Hic situs est Quelus, superas revocatus ad auras, 


Primus ut assideat cum Ganimede Jovi. 


»D’autres vers, semes incontinent apres ce beau combat, 

tels que ceux-ci: 
Seigneur, regois en ton giron 
Schomberg, Quelus et Maugiron, 

furent titr6s du nom de courtizans, c’est-A-dire peu honnätes, 
sales et vilains, à la mode de la cour, même en ce qu’ils 
touchent l’honneur du roi, duquel il n’y a que les fous et les 
möchans qui en medisent. Maugiron, le beau mignon, mourut 
sur le champ du combat et expira en reniant Dieu, car sa 
derniöre parole (que notre maitre Poncet appeloit son testa- 
ment) fut: je renie Dieu; de quoi les pr&dicateurs de Paris, 
grandement oflenses et non sans cause, crioient tout haut 
publiquement en leurs chaires, qu’il le falloit déterrer et trainer, 
lui et ses compagnons, & la voirie: nonobstant lesquelles re- 
monstrances le roi l'honora, lui et les autres, en ordonnant 
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que leurs corps seroient exposes sur un lit de parade comme 
ceux des princes, en voulant que les plus grands de sa cour 
assistassent à leur enterrement et service, ce que la plupart 
firent par contrainte et & regret. Il y eut de superbes con- 
vois, services et sepultures de princes. Le roi garda la 
chambre quelques jours sans se laisser voir. Leurs corps à 
tous reposent & Saint-Paul, serail des mignons.« 

Solcher Ruhe haben die Todten nicht lange genoffen, »Au- 
pres du maitre-autel de l’&glise paroissiale de Saint-Paul ont 
été inhumés trois favoris du roi Henri III, Louis de Maugiron, 
Jacques de Levis, comte de Quelus, et Paul d’Estuer de la 
Caussade. Ce roi leur avoit fait &lever des tombeaux en marbre 
noir, avec des &pitaphes tres-galantes que M. de Saint-Foix a 
conservees. Quand on apprit & Paris, dit cet auteur, la 
mort des Guises, tu&s & Blois le 27. decembre 1588, par 
Y’ordre de Henri IH, le peuple que les predications des moines 
avoient rendu furieux, courut & Saint-Paul et detruisit les 
tombeaux que ce prince avoit fait &elever & Quelus, & Mau- 
giron et & Saint-Megrin, disant qu’il n’appartenoit pas & ces 
mechans, morts en reniant Dieu, et mignons du tyran, d’avoir 
si beaux monumens dans l’Eglise.« 

Wolfe von Schönberg erfigeborner Sohn, aus der Ehe mit 
Anna von Minfwig, Kaspar, „ward in feiner Jugend zum Studiren 
gehalten und dergeftalt angeführet, daß er fremde Rande befuchen 
follte, um beswillen er denn mit feinen Brüdern bei der Univerfität 
Straßburg eine Zeitlang gelebet, und bafelbfi der franzöfifchen 
Sprache in etwas Fundig worden, von bannen er ſich in Frank⸗ 
veich begeben, und zu Angiers fowohl die Studia als die Er⸗ 
lernung der Sprache fortgefeget, da fih denn anno 1562 begeben, 
daß folhe Stadt, deren fich zuvor im Namen bes Prinzen von 
Condé die Proteftirenden bemächtiget, bald hernach durch bie 
Quififche Partei wieder übermeiftert worden, bei welchem Weber: 
foll der von Schomberg,, als der Proteflirenden Anführer, ſich 
wohl verhalten, und das Gegentheil anfänglich zurüdgetrieben, 
nachgehends aber der mehrern andringenden Macht Raum geben 
müflen.” Sattfam durch biefes Ereignig empfohlen, würde ber 
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junge Daun an den Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrücken 
entfendet, um ihm bes Prinzen von Condé Schreiben vom 31. 
Sul. 1562 einzubändigen, ihm zugleich mündlich die traurige 
Lage feiner Glaubensgenoſſen in Frankreich vorzuftellen, und den 
Anzug der verfprochenen Hülfsvölfer zu befchleunigen. Eine ähn- 
liche Sendung hatte gleih darauf Kaspar bei dem LTandgrafen 
von Heffen auszurichten, und wurde ihm nicht nur Erlaubniß 
für fernere Werbungen in Deutfchland, fondern auch eine bare 
Unterſtützung von hunderttauſenden Goldgulden, welche aufzu⸗ 
bringen, die ſämtlichen proteſtantiſchen Fuͤrſten ſich beſteuerten. 
Herangezogen zu den Friedenshandlungen in Orleans, kam Kaspar 
in nähere Berührung mit dem Connétable von Montmorency, 
und diefer gewann ihn, etwa 1563, für den föniglichen Dienft. 

Einige Jahre fpäter, 1566, begleitete Schomberg ben jungen 
Herzog von Buife in den Zug nad Ungern, und bifdete füch zwi⸗ 
fchen den beiden ein Sreundfchaftsverhäftuig, das noch in des Hers 
zogs legten Augenbliden fich bewähren follte. „Anno 1568 hat 
Prinz Wilhelm von Uranien auf Anhalten derer Proteflirenden 
einen Einbruch in Frankreich zu thun getrachtet, dem der König 
‚Herrn Kaspar von Schönberg ale einen Gefandten entgegen« 
gefhidt, fich deffen zu befchweren, dem aber der Prinz zur Ant⸗ 
wort gegeben, daß er um feiner Religionsverwandten willen 
folches nicht ändern könne. Sintemal nun der von Schönberg 
wahrgenommen, daß bei demielben nichts auszurichten, bat er 
die Sache auf einem andern Weg angegriffen, dergeſtalt, daß er 
die unter gedachtem Prinzen dienende fürnehme Befehlshaber, 
mit denen er gute Kundichaft gehabt, auf Abftattung einigen 
Soldes vertröfet, daher denn unter ihnen fi Mißverfland ers 
eignet, und endlich das Fürhaben hintertrieben worden, welcher 
Berrichtung der Gefchichtsfchreiber Thuanus lib. 40 et 41 zu 
zweienmalen gedenkt, und bes von Schönberg bierunter erwiefene 
Sagacitatem ingenii nicht wenig rühmet.” Am 5. Febr. 1569 
erhielt Schomberg Befallung für die Anwerbung von 2000 
deutfchen Reitern, und am 3, Det. n. 3. half er bie Schladt 
bei Moncontour fchlagen. Berwundet am Schenkel, brachte er 
gleichwohl die Nacht auf ber Wahlftatt zu, wo er auch das Com⸗ 


300 | Schönberg. 


mando über fämtliche deutfche Söldner, welches bis bahin ber 
ältere Rheingraf geführt, verdiente. Im 3. 1570 wurde er in 
Franfreich naturalifirt, vieleicht in Folge feiner um biefelbe Zeit 
sorgenommenen Religionsänderung, 

Sm 3. 1572 nad Deutfchland entfendet, um mit den pros 
teftantifchen Zürflen ein Schug- und Trugbündniß zu unterhan- 
dein, war Kaspar faum von bannen zurüdgefehrt, als er Ausgang 
Fehr. 1573 fchon wieder nach Heidelberg verfchidt wurde, um 
an dem fo einflußreichen Hofe die Eindrüde, durch bie fogenannte 
Bluthochzeit hervorgerufen, zu tilgen, und in ber Frage um die 
polnifche Königewahl, wo nit bie Zufage einer wirkfamen 
Unterflägung, doch wenigfiens eine vollfommene Neutralität zu 
erlangen. Zu dem nämlichen Zwede unterhandelte Schomberg 
auch in Frankfurt, in Eaffel, Wolfenbüttel, Dresden, aller Orten 
mit folhem Fortgang, daß die Erhebung des Herzogs von Anjou 
zum Throne ber Jagellonen großentheild feinen Bemühungen 
zuzuſchreiben, wie biefes der franzoͤſiſche Hof anerfannte, indem 
er am 5. Dec. 1573 dem glüdlichen Unterhändler das Gouvers 
nement ber Provinz la Marche und bie Aemter eines Intendant 
des finances und conseiller d’6tat verlieh, Er mußte auch im 
Auftrag der KöniginsRegentin ihrem Sohne Heinrih IH, der 
auf feiner Eilfahrt aus Polen bereits den Iſonzo überfchritten 
hatte, entgegenreifen ,„ und traf mit bemfelben in Sacile zus 
fammen. Eine Erwerbung von Belang feheint dem Fremdling 
l'Eſtoile zu mißgönnen. Er ſchreibt: »Le lundi 15. septembre 
1578 Schomberg, qui dix ans auparavant étoit un simple 
soldat allemand, prit possession de la terre et comt& de Nan- 
teuil-le-Haudouin, qu’il avoit achetee du duc de Guise 380,000 
livres, et que l'on disoit avoir &t& vendue par ledit de Guise, 
pour acquitter une partie de ses dettes, qui ne montoient 
gueres moins qu’& un million.« Die bedeutende Summe aufs 
zubringen, wird Schomberg theild die Exfparniffe aus feinen 
vielfältigen Bapitulationen für die Geftellung beutfcher Söldner, 
theils das Eingebrachte feiner Frau verwendet haben; feit dem 
15. Zul. 1573 war er mit Maria de Chäteignier, Wittwe 
Clutin, verheurathet. 
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Im 3. 1585 follte er abermals für des Königs Rechnung 
ein Reitergeſchwader in den Rheingegenden anwerben. »Il s’etoit 
d’abord rendu & Sedan, oü il fut fort bien recu du duc de 
Bouillon. De-lä continuant sa route, il passoit en poste par 
la Lorraine, ne s’attendant & rien moins qu’& la supercherie 
qu’on lui preparoit, lorsqu’il fut arrôêté & Briey par le jeune 
Lenoncourt et quelques autres, que le duc de Lorraine par 
le conseil de Bassompierre, avoit charge de s’en assurer. 
Ensuite il fut conduit & Verdun, oü on le retint pour donner 
le temps au duc de Guise d’obliger le roi, qui se voyoit sans 
defense, & en passer avec lui par les conditions les plus dé- 
raisonnables et les plus honteuses. Ce retardement fit d’au- 
tant plus de peine & ce seigneur, quwil &toit parfaitement 
honnäte-homme, qu’il avoit toujours eu fort & coeur la gloire 
de la France, et que comme, l’interäöt de l’Etat & part, il 
etoit d’ailleurs fort lié avec les princes lorrains et Bassom- 
pierre, il appr&hendoit qu’on ne prit ce pretexte pour le 
soupconner d’avoir lui-m&me donne lieu & sa detention.« Der 
Freiheit zeitig wiedergegeben, hatte Schomberg mit den Ligiften 
zu unterhandeln, was jedoch bei bem Stand der Dinge eine 
allzu fchwere Aufgabe, volftändig hingegen glüdte ihm zu der⸗ 
felben Zeit, 1588, die Verftändigung mit Entragues, wodurd 
bie Stadt Orleans dem König zurüdgegeben, die Familie Balfac 
ausgejöhnt wurde, 

. Hatte Schomberg vergeblich gefucht, auf Die Maſſe der Ligiften 
zu wirken, fo hoffte er gleichwohl noch immer, durch feine Vorftels 
lungen den Herzog von Guiſe zum Einlenfen von der gefährlichen 
Dahn befimmen zu fönnen. Er gab ihm zu bebenfen, daß feine 
Macht lediglich auf der Gunft eines beweglichen Bolfes, dem jedes 
Lüftchen eine Gefinnungsänderung zu bringen pflege, berube, daß 
hoͤchlich gefährdet die Intereffen feiner Familie. Jetzt ſchon von 
einer fchweren Schuldenlaſt gedrüdt, würde er, falle ein plötz⸗ 
liches unerwartetes Schidfal ihn ereilen ſollte, feine Herzogin 
und ihre unerzogenen Kinder in ber traurigfien Lage, umgeben 
von den mächtigften und gefährlichften Feinden, zurüdlaffen. Er 
möge doch, wenn er auch für feine Perfon der Gefahr Verächter, 
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diefer ihm fo theuern Wefen eingeben? fein, auf fie nicht durch 
fortgefegte Beleidigung ben vollen Zorn bes Königs Teufen. 
Dem entgegnete der Herzog: »Elevö des l’enfance au milieu 
des arme&es, l’image de la mort s’est souvent pr&sentee devant 
moi, sans m’epouvanter: pourquoi suis-je sur la terre, si ce 
n’est pour chercher la gloire au peril möme de ma vie. D 
est vrai cependant que je n’avois jamais encore envisage le 
danger auquel ma famille seroit exposee en me perdant; et 
maintenant que vous m’y faites penser, j’avoue que j’y suis 
d’autant plus sensible, que je vois le roi tellement aigri contre 
moi, que s’il m’arrivoit quelqu’accident, il y a de l’apparence 
que ma femme et mes enfans deviendroient la victime d’une 
haine, dont il n’aurait pü me faire sentir les effets. Ne croyez 
cependant pas que cela soit capable de me faire changer de 
resolution. Abandonne dans un äge encore plus tendre que 
celui qu’ils ont atteint, d’un pere qu’un coup parti de la 
main perfide des her&tiques venoit de m’enlever, resté seul 
avec mes freres en butte & tous les traits des ennemis de ma 
maison, ai-je laisse pour cela de m’elever, de rassembler les 
debris de la fortune d’un père si grand, et mê me de venger 
sa mort? Je laisse à Dieu, qui m’a toujours protege, le soin 
de ce qu’ils doivent devenir. Je ne les ai pas mis au monde 
pour qu’ils vinssent troubler mes projets. Si la mort m’enleve 
avant qu’ils soient arrives & un certain äge, qu’ils se fassent 
eux-m&mes les ouvriers de leur fortune, comme je l’ai été de 
la mienne, qu’ils se montrent par leur conduite les dignes 
heritiers de ceux qui leur ont donn& le jour. Quant à ce 
que vous dites, qu’il est & craindre que, poussée & bout, la 
patience du roi ne se change en fureur, je crois ce prince 
trop instruit de la situation de ses affaires et des miennes, 
pour risquer sa personne et son &tat, en cherchant sur de 
simples bruits et sans aucun sujet raisonnable, & satisfaire 
un ressentiment personnel. Il n’ignore pas que mes intörets, 
qui sont les inter&ts mêmes de la religion, se trouvent telle- 
ment lies avec ceux de toutes les villes, de toutes les pro- 
vinces, et par consequent de tout le royaume, qu’il ne sauroit 
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attenter & ma personne, sans s’exposer & voir bien-töt apres 
la France entiere Pabandonner, et m&me se soulever contre 
lu. Ce qui m’affermit donc dans ma resolution et me console 
en mä&me-temps, c’est que je pr&vois que ma mort ne mangquera 
pas de vengeurs, et que le roi Iui-mäme, s’il prend quelgue 
parti violent contre moi, depouille de tous ses &tats, mourra 
plus miserablement qu’aucun de ses pr&decesseurs. Apres tout, 
je ne vois pas qu’il soit si aise de me surprendre. Je ne 
connois point d’homme sur la terre, qui seul & seul avec moi, 
n’eprouve pas la moiti6 de la peur; d’ailleurs je marche si 
bien accompagne, qu’il ne sera guère possible à une troupe 
un peu nombreuse de m’assaillir, sans que l’on me trouve sur 
mes gardes. Ma suite arrive r&öguliörement avec moi jusqu’& 
la porte de l’appartement du roi, et si elle entendoit le moindre 
druit, ii n’y a ni garde ni huissier qui puissent l’empöcher 
de voler à mon secours.« Es ift das beiläufig der Sinn der Worte, 
deren bei einer andern Gelegenheit der Herzog ſich gebrauchte, 
»ils n’oseront pas.« Sie haben aber dennoch gemagt, was 
fieben Monate fpäter Heinrich III, vielleicht auch nad langen 
Sahren Heinrich IV mit feinem Leben bezahlen mußte. 

Der erfie fol Schomberg dem König den Rath gegeben 
haben, ſich mit dem König von Navarra gegen ihre gemeinfamen 
Feinde zu verbinden, worüber ihm zwar ind Angefiht gefagt 
wurde, daß fein guter Katholik einen fo Fegerifchen Rath geben 
fönne. Dann wurde er nad) Stalien verfchict, um die von dem 
Großherzog verheißenen bunberttaufend ©oldgulden, den in 
Deutſchland vorzunehmenden Werbungen beflimmt, in Empfang 
zu nehmen. Er weilte noch in Stalien, und la Fere wurde den 
16. Oct. von ben Ligiſten erfliegen und das viele dorthin ge⸗ 
flüchtete Gut geplündert, Das widerfuhr namentlich der koſtbaren 
Einrichtung des Scloffes Ranteuilsle-Haudouin, die Schomberg 
in jener Feftung am ficherfien verwahrt geglaubt hatte, es geriethen 
auch dafelbft feine beiden Knaben in Befangenfchaft. Der ältere 
fand nach einiger Zeit Gelegenheit zu entkommen, ber jüngere 
wurde fehgehalten, bis der Herzog von Mayenne befahl, das 
Kind, kaum zehn Fahre zählend, freizugeben. Während dem hatte 
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Schomberg, deſſen Aufträge in Italien erledigt, ſich auf den Weg 
nach Deutſchland begeben, um dem Werbgeſchäft vorzuſtehen. Er 
fand dabei jedoch ungewöhnliche Schwierigfeiten, »et parce que 
Gaspard deSchomberg comte de Nanteuil, et Nicolas de Harlay de 
Sancy, qui etoient déjàâà depuis long-temps en Allemagne par ordre 
du roi, paroissoient pour differentes raisons peu propres dans 
les circonstances & cette negociation, Henri en chargea le 
vicomte de Turenne, qui, outre l’avantage que lui donnoit sa 
naissance distinguee et son habilet& pour la guerre, possedoit 
encore celui de savoir parfaitement manier les esprits« (1590). 
Statt hierum Empfindlichkeit zu bezeigen, ſuchte Schomberg bein 
Kurfürften Ehriftian von Sachſen zu bewegen, daß er bag Com⸗ 
mando der nad Franfreich befiimmten Hülfsarmee übernehme. 
Die Künfte des Kanzler Crell und ber Ehrgeiz des Pfalzgraſen 
Johann Kafimir traten ihm hindernd entgegen, und K. Hein⸗ 
rip IV ließ den allzu eifrigen Diener fallen. Schomberg wurde 
angewiefen, auf fein eigentlihes Geſchäft ſich zu befchränfen, wo⸗ 
rauf er dann etliche 700 Reiter, darunter zwei Fürften von Ans 
halt, viele Grafen und Herren, zufammenbracdte. Damit zog er 
die Bergfirage hinauf nach Mömpelgard (1591) und weiter nad 
Burgund, „und hat er unfern Langres ein fees Schloß durd 
einen Anfchlag eingenommen , fodann neben dem von Aumont 
und der Eidgenoffen Volk fih vor Difon gelegt.” 

Zu den Conferenzen in Surene, worin ein Bergleih mit 
den Ligiſten zu Stande fommen follte (Mai 1593), gab. er den 
erften Anſtoß, gleihwie er unter den königlichen Commiffarien 
einer ber thätigften gewefen, das bier begonnene Werf zu voll⸗ 
führen. Zu dem gleichen Ende unterbandelte er unmittelbar mit 
bem Herzog von Mayenne, er wurde aud ab Seiten der in 
Suröne verfammelten föniglichen Deputirten an Heinrich IV abs 
gefendet, um ihm von bem Stand der Unterhandlung zu berich- 
ten, »et lui repr&senter qu’il &toit temps de declarer à ses 
gujets ses sentimens sur la religion, et renverser par ce moyen 
tous les desseins des rebelles.« Die am 16, Mai zu Manted 
ausgeftellte Verficherung, daß der König ſich durch Bifchöfe und 
Doctoren ben nöthigen Unterricht in ber Fatholifchen Religion 
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ertheilen Taffen werbe, trugen Schomberg und Revol am folgen: 
den Tage in die Gonferenz gu Suröne. Auch zu den Unter« 
handlungen, welche die Unterwerfung von Paris herbeiführten, 
hat Schomberg gewirkt. „Allermaßen denn hernacd der Herzog 
von Lothringen im gefamten Namen bes Guififchen Haufes, und 
darunter infonderheit des Herzogs von Mapenne, mit dem von 
Schönberg und dem von Billeroy anderweitige Pacificationgs 
handlung fürgenommen, und anno 1595 zu allerfeits Contento 
geſchloſſen, darauf in nachfolgendem Jahre mit dem Herzog von 
Mercveur, welcher vermittels ſpaniſcher Hülfe das Herzogthum 
Bretagne vor fi zu behalten, Yug zu haben vermeinte, durch 
den Grafen von Schönberg und den Präfidenten Thuanum, »»la 
prudenza de’ quali il re giudicava sufficiente a schernire contra 
l’arti e contra l’inconstanza del duca,«« wie Davifa lib. XV 
ſchreibt, ebenfalls Tractaten gepflogen worden, wiewohl vergeb⸗ 
li, nachdem ernannter Herzog erſt anno 1598 bei annahender 
Kriegsmacht des Königs fih zum Beitrag eingelaffen,” 
Mitglied des Conseil d’etat et des finances feit 1594, trat 
Schomberg aus im J. 1597, wogegen er, zugleich mit de Thou, 
Seannin und Calignon die Abfaffung des berühmten Edicted von 
Nantes übernehmen follte. Bittern Berdruß bat diefe Arbeit 
ihm gebracht. Um ihrentwillen wurde er von der Assemblee du 
clergé 1599 für einen falſchen Katholifen, für einen Lutheraner 
erklärt, und der König gab ihm einen fharfen Verweis wegen 
eines den Reformirten eingeräumten, ihren Gegnern allzu vors 
theilhaft fcheinenden Artifeld, auch mußte diefe mühfame Arbeit 
großentheild umgemodelt werben, eine Begebenheit, die Sully mit 
fihtlihem Bergnügen, hierin feine Eiferſucht auf Schomberg befun« 
dend, befpricht. Dep Tage waren indeffen gezählt. »En revenant 
sur le soir, 17. mars 1599, de Conflans, Schomberg , qui le 
matin s’y etoit rendu avec de Thou, mourut subitement & la 
porte Saint-Antoine, dans son 'carrosse, et avant qu’on püt le 
transporter dans une auberge voisine. Il avoit depuis long- 
temps une grande difficult€ de respirer, et ressentoit par in- 
tervalles une douleur tres-aigu& dans les entrailles. Pendant 
l’acces de ce mal, il lui preneit une sueur qui couloit de 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 7. Bd. 20 





306 Achöonberg. 


tout son corps, et il en étoit si affoibli, qu’il sembloit rendre 
le dernier soupir ; mais comme il souffroit avec beauceup de 
fermet& la violence de ces douleurs, et que, sans discontinuer 
les occupations qu’il avoit à la cour, il s’etoit comme familia- 
rise avec sa maladie, sa-famille n’appr&hendoit presque pas 
les suites qu’elle pouvoit avoir. II &toit robuste et tres-gros. 
On ouvrit son corps, et medecins et chirurgiens furent &tonnes 
de voir, que la membrane et la partie charnue qui couvre le 
cöt& gauche du coeur, et qui en se dilatant et se comprimant, 
forme le mouvement de la respiration, s’etoit durcie comme 
un 0s, par une trop grande chaleur et par trop de nourri- 
ture, ensorte qu’elle avoit empäche la respiration, et cause, 
comme on le crut, la suflocation subite. 

»Le g&nie heureux de Schomberg et sa prudence le firent 
admirer; et il joignit & la science de l’art militaire les con- 
noissances d’un habile negociateur et une &loquence persua- 
sive à laquelle on ne pouvoit r&sister. Affable et pr&venant, 
il se distingua toujours par sa probite, et sa liberalit& pouvoit 
etre appelde magnificence. I fit toujours r&guliörement sa 
cour, mais peu semblable aux autres courtisans, il aima & 
rendre service & tous ceux qui eurent besoin de son credit et 
de sa protection. De si rares vertus, jointes & l’attachement 
qu’il fit paroitre pour la France et pour son roi, le rendirent 
cher au prince, et le firent estimer par tous les seigneurs. Sa 
table et sa maison furent ouvertes & presque tous les mal- 
heureux, souvent à des inconnus et particuliörement aux sa- 
vans, dont il fut toujours le protecteur. N les recommandoit 
au roi, leur rendoit tous les services possibles, et malgr& ses 
grandes occupations, il pr&venoit tous leurs besoins. Il servit 
trois de nos rois pendant trente-six ans. Il s’acquitta avec 
gloire de la charge de premier mar&chal-de-camp dans les 
grandes armees d’Allemagne. On lui confia les plus &pineuses 
negociations, et pendant toute sa vie il remplit des emplois 
considerables dans la paix et dans la guerre. Plutöt ne pour 
les autres que pour lui-m&me, il travailloit plus pour la ve- 
ritable gloire et les inter&ts de ses amis, que pour sa propre 
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utilite. En effet, il laissa en mourant des dettes considerables 
qu’il avoit contractees, tant au service de l’Etat, qu’en cau- 
tionnant ses amis; et il fallut que Jeanne de Chäteignier de 
la Rochepozai, son illustre &pouse, observät pendant plusieurs 
annees la plus &troite &conomie pour les acquitter, car soit 
par le malheur des temps, soit par ingratitude, le tresor royal 
ne fut point ouvert pour payer des dettes faites pour le 
service du roi« Noch berber drüdt über biefe Angelegenheit 
Tallemant ſich aus: »Schomberg s’etablit en France et & la 
cour; il se m&la de beaucoup de choses; mais il laissa & 
sa mort ses affaires si embrouill&es que sa femme fut long- 
temps sans oser sortir de chez elle, de peur qu’on ne l’arrätät. 
Enfin M. de Neubourg, qui &toit un homme intelligent et 
secourable, par amitie, prit soin des affaires de cette maison, 
et la mit en éêtat de se pouvoir maintenir.« 


Schomberg hatte fünf Kinder. Der füngere Sohn, Hanni⸗ 


bal, nachdem er den Feldzug von 1603 in Ungern gemacht, wurde 
zu Prag In einer Rencontre getöbtet, Der ältere, Heinrich Graf 
von Nanteuil, geb. im Jul. 1575, wurde des Vaters Nachfolger 
in dem Gouvernement von la Marche und in der Stelle eines 
Maröchal-de-camp general der deutfchen Soöldner, gleihwie er 
feit 25. März 1599 Obriſt eines Regiments beutfcher Reiter und 
eines Regiments Landefnechte war. Am 23, Nov. 1598 hatte er 
fi) mit Sranzisca von Epinay, der Schweiter und Erbin von 
Karl Marquis von Epinay und Barbezieur, Graf von Duretal 
verheurathet, und mit ihr ein Einfommen von 40,000 Livres 
gewonnen. Lieutenant de roi in Limofin feit 1608, wurde ex 
1609 zum Gefandten bei den Höfen von Sachen, Bayern, Brans 
denburg , Braunfchweig ernannt, um fie für das Project bes 
ewigen Friedens nach franzöfifhem Zufchnitt zu gewinnen. Im 
andern Jahre befand er fih ſchon wieder in Parid, wie das aus 
einem von Sully berichteten Ereigniß hervorgeht. »Schomberg, 
qui vivoit avec moi dans une familiarite, qui auroit presque 
pü le faire regarder comme de la maison, y €tant un jour & 
diner, un page vint lui apporter un billet, que je remarquai 
qu’il lui glissoit par dessous son bras, avec un fort grand 
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mystere. J’en badinai avec lui, comme si ce billet le con- 
vainquoit d’une intrigue galantee Il me r&pondit que sans 
Y’avoir ld, il croyoit pouvoir m’assurer que ce n’etoit pas ce 
que je pensois: mais qu’il me promettoit que de quelque se- 
cret dont il y fut question, il ne m’en cacheroit rien. Le 
billet ne contenoit que deux mots. Lorsqu’au sortir de table, 
il se fut approché d’une fenötre pour le lire, il me le mit 
entre les mains, en me disant qu’il &toit de mademoiselle de 
Gournai: nom, qui devoit d’abord m’öter tout soupcon de 
galanterie, si je la connoissois ; et qu’elle le prioit qu’elle püt 
parler & lui tout pr&sentement, pour affaire de grande con- 
sequence. Il me promit de revenir incontinent me dire de 
quoi il s’agissoit; et il &toit en eflet de retour au bout d’une 
demi-heure. | | 
»Mademoiselle de Gournai avoit appris d’une femme, 
qui avoit appartenu & madame de Verneuil, qu’il y avoit 
actuellement une conspiration form6e contre la personne du 
roi. Ayant demande & cette femme le nom des personnes 
qui y entroient, celle-ci lui avoit nommé la marquise de Ver- 
neuil m&me, monsieur N. et quelgues autres: ce qui fit prendre 
le parti & cette demoiselle, de faire passer cet avis jusqu’au 
roi, en le faisant dire & la reine, par celle de ses femmes 
de chambre, qu’on appeloit Catherine. Mademoiselle de Gournai, 
en y faisant plus de reflexion, craignit que ce quelle faisoit, 
ne suffit pas, et elle.jeta les yeux sur M. de Schomberg 
comme sur un homme qui pouvoit en entretenir directement 
Sa Majeste. Schomberg, apres m’avoir fait tout ce récit, me 
fit part de l’embarras oü il se trouvoit, et me demanda mon 
conseil pour en sortir. La chose &toit trop de consequence, 
pour la mepriser et la tenir sous le silence: d’un autre cöte, 
la reveler & Sa Majeste, c’etoit s’exposer & se faire autant 
d’ennemis implacables de tous ceux sur qui tomboit l'aceu- 
sation, que ce prince n’auroit pas manqu& de nommer. Ma 
femme seule &toit presente & cette délibération. 
“ »Nous convinmes que Schomberg en parleroit au roi, avec 
le plus de circonspection que faire se pourroit; et que si Sa 
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Majeste demandoit à connoitre les complices, il lui indiqueroit 
les deux femmes qui viennent d’&tre nomme&es, comme ceNes 
qui etoient le plus en &tat de l'en instruire. Ce que personne 
n’a ignore de la suite de cette affaire, c’est que la femme, 
dont mademoiselle de Gournai tenoit ce qu’elle a dit aM. de 
Schomberg, a &t& interrog6e; qu’elle a soutenu hautement sa 
deposition, et qu’elle est morte en y persistant. Voil& une 
anecdote qui ne sera pas oubliee de ceux qui cherchent & 
tirer des consequences de l’affectation qu’on a remarquee & 
supprimer des pieces, par lesquelles le procès du detestable 
parricide se trouvoit instruit.« 

Zeitig nad des Königs Ermordung wurde Schomberg nad 
Nanteuil verwiefen. »On lui fit commandement de se retirer 
à Nanteuil tant que l’assemblee de ceux de la religion dureroit. 
D étoit lors brouill& avec sa maitresse, dont M. de Reims 
&toit lors favorise.e Je le cachai chez moi, oü il demeura 
quatre jours, et le rappointai avec sa maitresse« (Baflom- 
pierre), Ob dieſes vorübergehende Exil eine Folge der von 
Sully beiprochenen Mitteilungen, oder des Mißtrauens, welches 
man immer noch in die Rechtgläubigkeit des Sohnes eined Con⸗ 
vertiten feste, muß bdahingeftellt bleiben. Jedenfalls war das . 
Exil ein Kennzeichen, wie fehr durch den Zod des Könige Sullys 
Einfluß erfohüttert. Oben befpricht diefer dag Tebhafte Intereffe, 
fo er an Schomberg nahm, ohne doch den Grund diefer Vorliebe 
zu erörtern. Das thut Tallemant des Reaur, in feiner Unbarm⸗ 
herzigfeit gewohnt, jede Art von Nimbus zu zerfirenen, »Madame 
de Sully, dont le mari étoit surintendant des finances, devint 
amoureuse de M. de Schomberg, pere de madame de Lian- 
court, qui Etoit encore tout jeune, et il s’en pr@valut si bien, 
que pour une fois elle lui fit retablir trente mille livres de 
rente sur le roi, qui avoient &t& supprimees. Cette amourette 
dura long-temps, et ensuite il se sut si bien maintenir aupres 
d’elle, qu’elle fit r&soudre M. de Sully à marier son fils aine 
du deuxieme lit, le feu comte d’Orval, avec mademoiselle de 
Schomberg , aujourd’hui madame de Liancourt. Ce garcon, 
quoigue du deuxieme lit, n’eüt pas laisse d’etre fort riche, 
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s’il et vecu; car celui qui lui a succ&de, son cadet, le comte 
d’Orval d’aujourd’hui, a eu beaucoup de bien; mais il la 
mange le plus ridiculement du monde, sans avoir jamais paru. 

»Ce mariage, quoique entre des personnes de differentes 
religions, s’alloit pourtant achever, sans la mort de Henri IV; 
mais M. de Schomberg, ayant vu M. de Sully disgracie, ne 
voulut plus y entendre. Il eut l’ambition de voir sa fille 
duchesse, et l’accorda avec le fils alne du duc de Brissac; 
mais il fut puni de son infidelit& et de son ingratitude, qui 
&toit d’autant plus grande, que si sa fille n’eüt &t& accordee 
avec le fils d’un duc, jamais il n’efit pu pr&tendre & Brissac.« 
Im J. 1614 erhielt Schomberg eine Compagnie von 100 maitres. 
Als außerordentficher Gefandter nah England verfdidt 1615, 
wurde ihm im Sept. 1616 dag Patent eines mar6&chal-de-camp, 
und im Dec, n. J. die Stelle eines mare&chal-de-camp general 
über bie deutfhen Söldner. Im J. 1617 hatte er abermals eine 
Geſandtſchaft an verfchiedenen deutfchen Höfen auszurichten, und 
von bannen nur eben zurädgefehrt, erhielt er ein Commando bei 
der Armee, welche der Marfchall von Lesdiguieres dem Herzog 
von Savopen zu Hülfe führte. Der Parlfer Frieden, 6. Sept, 
1617, beendigte den furzen Krieg. 

„Es war der König auf erlangte Mündigfeit mit der Koͤ⸗ 
niginMutter nad) und nad in befchwerfichen Unwillen gerathen, 
dergeftalt, daß auf vorhergehende Hinrichtung des Marquis d’Ancre, 
diefelbe vom Föniglihen Hofe an einen andern Drt, und zwar 
nad) Blois weggeſchafft worden, fo ihr allzu befchwerlich fürfam, 
und dahero auf Mittel gedachte, zu voriger Freiheit zu gelangen, 
barzu ſich denn der Herzog von Epernon gebrauchen ließ, darüber 
‚ev beim Könige in Ungnade geriethb, er aber auf Seiten ber 
föniglihen Mutter mit ziemlihem Anhang bes feinen unters 
habenden Provinzien zugehörigen Adels fich in Verfaſſung ftellete. 
Diefem Unheil zu begegnen, ward unter andern hohen Krieges 
häuptern Herr Heinrich von Schönberg in die Randfchaft Limosin 
und Angoulöme, allmo dem Herzog von Epernon das Gouver- 
nement zuftand, gefchickt, welcher denn Stadt und Schloß Uzerche 
ſobald übermeifterte, und dadurd die Propinz Limosin zum 
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Gehorſam brachte, mit großen Unwillen mehrgedachten Herzogs, 
»»cui superba indoles, aemuli incapax ferendi, praecipue Schoen- 
bergül, quem oderat.«« Es gabe zu felbiger Zeit, nemlidy anno 
1619, am Föniglichen Hofe unterfchieblihe Veränderungen, in- 
fonberheit ward ber alte wohlverdiente Oberauffeher der Kinanzen, 
Petrus Fanin, mit Enthebung bdiefes Amtes, in andere Wege 
recompensiret, und Herr Heinrich von Schönberg an deſſen Stelle 
verordnet, welcher hohen Function er in das Ate Fahr Löblich 
und nüglich fürgeftanden, wie ihme denn Gramondus dag Zeug⸗ 
niß giebt, »»quod insolitae integritatis exemplum fuerit, ut 
dici haud immerito possit, eum strenue tractasse militiam et 
perite, aerarium innocenter et sancte,, quod raro accidat.«« 
Er diente 1620 bei der Decupation von Rouen, Caen, la Fläche, 
Pontsder@E, Ravarrins 1621, bei ber Einnahme von Saints 
Jean⸗d'Angely und Elerar, bei der Belagerung von Montauban, 
wo er eben bazufam, um durd feinen Zufpruc das Ausreißen 
ber Truppen zu verhindern, fo fehr hatte der Schuß, welcher 
dem Herzog von Mayenne bag Leben nahm, fie entmuthigt. Vor 
Clerac, und auch in ber Belagerung von Montpellier, das nach 
hartnädiger Bertheidigung am 19. Det. 1622 fiel, übte Schom⸗ 
berg das Amt eined Großmeifters der Artillerie, gleihwie er in 
bemjelben Jahr das Gouvernement von Timofin, Saintonge und 
Angoumois erhielt. 

Am 15. Der. 1621 farb der Eonnetable von Lupnes, und 
das Nuder des Staats befand fih von dem an in den Händen 
bes Heinrih von Gondi, Gardinal-Erzbifhof von Paris, und 
des Surintendant des finances Schomberg. Nicht viel über ein 
Jahr bat ſolches Miniſterium befanden, nachdem es durch den 
Tod des Cardinals, 13. Aug. 1622, einen tödtlichen Stoß er⸗ 
litten. >Il n’est hors de propos,« äußert Baffompierre, »de 
dire ici quelque chose sur le sujet de M. de Schomberg, lequel 
avoit toujours eu une forte liaison avec M. le Prince, M. le 
cardinal de Retz et M. le garde des sceaux de Vic, et aver- 
sion & M. de Puisieux. J’ai dit ci-devant comme je fus presse 
& Moissac d’abandonner Tamitie de M. de Puisieux que ces 
messieurs vouloient perdre. Mais il se tenoit ferme, tant par 
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sa propre industrie que par l’iinclination du roi, comme aussi 
par le secret de la paix qu'il avoit, & l’exclusion des autres. 
M. de Schomberg se racommoda aucunement avec lui & 
Mauricoux, voyant qu’il ne le pouvoit abattre, et le pria 
d’avoir du roi la permission de traiter de la charge de grand- 
maitre de Vartillerie; ce qu'il obtint par son moyen. M. de 
Puisieux aussi lui fit office quand le roi promit & lui et & 
moi deux bätons de mar&chaux de France; mais apres la 
mort de M. le cardinal de Retz, qui avoit suivi d’assez pres 
celle du garde des sceaux de Vic, il se jeta entierement avec 
M. le Prince pour faire d’Aligre garde des sceaux, bien que 
M. de Puisieux l’edt servi & obtenir leg gouvernemens d’An- 
goumois et Limousin. Alors M. de Puisieux se porta entiöre- 
ment contre lui. Il avint peu aprös, au commencement du 
giege de Montpellier, que M. de Schomberg tomba extröäme- 
ment malade, et que pendant ce temps-lä M. de Caumartin 
fut fait garde des sceaux, lequel étoit son ennemi déclaré de 
longue main, et encore de nouveau pour l’exclusion qu’il lui 
avoit faite aux sceaux. Is se joignirent lors, M. de Puisieux 
et lui, pour donner sur la malle de M. de Schomberg; dirent 
au roi que pendant qu’il faisoit la charge de l’artillerie, il 
negligeoit celle des finances, et qu’il laissoit déorober impune- 
ment les tr&soriers; qu’il ne l’entendoit pas bien, et que les 
affaires du roi deperissoient entre ses mains. Le roi est de 
‘ son naturel susceptible aux mauvais offices que l’on veut faire 
aux autres vers lui, et singuliörement quand son interet y 
est engage, et est bon menager, jusqu'à pencher vers l’avarice 
en petites choses; et cependant il n’y eut jamais roi en France 
qui ait tant donne, tand dépensé, et par consequent tant tire 
‘de son royaume que lui; mais comme il croit exträmement 
le eonseil, et se fie & ceux qu’il a une fois choisis pour lui 
en donner, cela depend du conseil que l’on lui denne. Le roi 
donc s’imprimoit facilement les rapports que l'on faisoit de 
lui, contre lequel il s’anima jusqu’& ce point de dire que s'il 
rechappoit de sa maladie, qu’il lui falloit öter les finances.« 
Schombergs Gegner hatten bereitd Verabredung getroffen, wir 
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fein Amt insfänftige zu befeben, indem es unmöglich ſchien, daß 
er vom Krankenbett fich erhebe, was jedoch gegen bie allgemeine 
Erwartung erfolgte. 

»Mais M. le garde des sceaux, qui vouloit mal & M. de 
Schomberg, le sapa de telle sorte, que le roi pensoit & l’öter 
quand il fut gueri, et n’&toit retenu que par M. le Prince 
qui le soutenoit, lequel s’en alla des qu’il vit la paix resolue. 
N arriva de surcroft, pour häter sa ruine, que le bätard du 
comte Peter Ernest de Mansfeld, mon grand-oncle, qui dans 
la revolte de Boh&me e&toit venu avec mille chevaux, qu’il 
avoit prec&demment eus au service de M. de Savoye qui les 
avoit licencies, s’en vint au service du Palatin qui s’etoit fait 
couronner roi, qui le mit dans Pilsen, ville de Bohöme, oü il 
ramassa les reliques de la bataille de Prague, et en ayant 
fait un assez grand corps, s’&toit venu saisir de Haguenau, 
ville imperiale sur le Rhin, oü il amassa une armée contre 
laquelle le duc de Baviere ayant envoy6& la sienne, commandée 
par le baron d’Anholt, il le chassa d’Allemagne et le con- 
traignit de se retirer dans les terres de Sedan: ce qui donna 
une telle alarme aux Parisiens, voyant le roi occupé au siege 
de Montpellier, que l’on leva en diligence une armée pour 
g’opposer & lui, en cas qu’il voulüt se jeter en France, com- 
mandee par M. de Nevers. Mais comme lui prit sa route 
dans la Flandre, et que le siege de Montpellier continuoit, 
que le roi ne vouloit point toımber en l’inconvenient de l’annee 
pröcedente, que la faute d’hommes l’avoit contraint de lever 
le siege de devant Montauban, il commanda que de ces gens 
deja leves on lui envoyät dix mille hommes de pied et huit 
eents chevaux, pour renouveler son armée ou pour aller en 
Italie, en cas que le trait&E de Madrid ne s’effectuait. Et 
M. le chancelier, qui avoit la superintendance des affaires & 
Paris, en fit donner la charge à M. d’Angoulöme, et celle de 
mar6chal-de-camp & la Vieuville, qui les amenerent jusque 
proche de Lyon, d’oü la Vieuville fut envoy& & Montpellier 
pour avoir les ordres du roi de ce que cette armee devoit 
faire. 
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»La Vieuville &toit ennemi jur& de M. de Schomberg; 
parce qu’il lui avoit ray& sur l’etat de Champagne deux mille 
é cus par an, qu’il #’etoit fait donner de r&compense du gou- 
vernement de M£ziöres, qu’il avoit perdu aux premiers troubles; 
et sachant que M. de Schomberg chanceloit, prit occasion de 
le ruiner tout-&-fait. Il passa en Bresse, conduisant l’armee, 
et proposa & M. le Grand d’aspirer aux finances, lui disant 
qu'il avoit des moyens infaillibles de detröner Schomberg, 
lequel s’etoit gueri, mais non pas des plaies que l’on lui avoit 
faites dans l’esprit du roi; en sorte que la Vieuville fut 
&cout&, quand il supplia tres-humblement le roi, dans Mont- 
pellier, de dispenser Beaumarchais, son beau-pdre, d’entrer 
au jour de l’an prochainement venant dans l’exercice de sa 
charge de tr&sorier de l’eEpargne, attendu que, sans son évi- 
dente ruine, il ne le pouvoit faire, vu que M. de Schomberg 
avoit depense, par anticipation, tout le revenu de Sa Majeste 
de l’annde prochaine jusqu’au dernier quartier. Il dit au roi 
que s’il n’eteit question que de l’avance d’un million d’or pour 
faire subsister les affaires de Sa Majeste, que Beaumarchais 
les trouveroit sur son credit et sur celui de ses amis; mais 
que ses &paules n’&toient pas assez fortes pour soutenir le 
faix entier de la döpense de l’annee de son exereice, et quwil 
le supplioit & mains jointes de l’en decharger; ce qu’il ne 
feroit s’il y pouvoit voir quelque subsistance, et que ce lui 
eüt et& un signal6 profit, mais qu'il y voyoit son assuree 
ruine. Ces propos étonnèrent le roi de telle sorte qu’il crut 
&tre ruine, qu’il n’auroit pas & vivre l’annde prochaine, et 
qu’il y falloit promptement remedier. Il envoya querir & 
V’heure le garde des sceaux, Puisieux et moi, et fit redire & 
la Vieuville tout ce qu’il lui avoit proposé, puis dit ensuite: 
»»]l faut des aujourd’hui ôter les finances à Schomberg.«« 
Le garde des sceaux lui applaudisoit, Ja Vieuville le fomentoit, 
Puisieux parloit ambigument, mois seul je dis alors au roi: 
»»Sire, vous n’oyez qu’une partie. Peut-&tre M. de Schom- 
berg fera-t-il voir que vos affaires ne sont pas en l’&tat que 
Yon vous dit. Nul n’en sait le fond que celui qui les manie. 
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Et puis, Sire, quand vous les Öteriez des mains de M. de 
Schomberg, cela vous donnera-t-il plus grand fonds qu’il y 
en a? Celui qui les prendra vous prötera quatre ou cing 
millions d’or, que M. de la Vieuville dit qui vous font besoin. 
Au pis aller, vous trouverez toujours plus de credit sur la 
parole d’un chef de finances inv6tere, que dessus un nouveau 
venu, qui fera, & son arrivee, fermer les bourses des parti- 
sans, jusqu’a ce qu’ils aient reconnu de quel bois il se chauffe. 
Finalement, Sire, je conseille à V. M. d’attendre jusqu’ä ce 
vous soyez à Lyon, et lä vous en d&libererez avec la reine- 
mere, et vous aurez lä present le marquis de Senecey pour 
les tirer d’une main et les mettre en l’autre. — Oui, dit le 
garde des sceaux, mais cependant les chiens mangent le li&vre. 
La nouvelle année approche, et il faut un tr&sorier de l’& 
pargne pour la faire. — Je n’ai jamais ouf dire, lui r&pon- 
dis-je, que pour tronver un trösorier de l’&pargne, il faille 
chasser un surintendant, et que pour le chasser à Montpellier 
vous le trouviez & Paris. Donnez-vous patience, &claircissez- 
vous de ce que M. de la Vieuville vous dit, et vous mettez 
en lieu oü vous puissiez ex6&cuter les r&solutions que vous 
aurez Prises.«« 

»Ils me crurent enfin, mais avec beaucoup de peine. Et 
quand ils eurent quitt& le roi, je considerai que l'on n’amen- 
doit jamais pour changer, et que M. de Schomberg avoit bien 
entretenu les armees; que l’argent n’avoit pas manqué, qu’il 
6toit aime des financiers qui se fioient en sa parole, et que 
le garde des sceaux, mon bon ami, avoit plus d’animosite et 
d’inter&t particulier que de röflexion sur le bien des affaires; 
que Pon n’accusoit point M. de Schomberg de larcin, mais 
de negligence, et que cette negligence n’&toit point apparente, 
mais seulement dans le discours de ceux qui lui vouloient 
mal; et me sembloit que les finances alloient assez bien, et 
que changeant de mains, elles pourroient‘ peut-&tre changer 
en pi. Comme j’etois sur cette considsration, Puisieux 
rentra, qui dit au roi comme il venoit d’avoir nouvelles que 
le marquis de Senecey &toit mort de la blessure qu’il avoit 
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recue & Royan; dont j’eus certes un grand döplaisir, comme 
le roi le t&moigna aussi de son cöte. Et comme c’&toit celui 
à qui on avoit destine les finances, et que nous n’en avions 
pas d’autres & la main qui les pussent mieux exercer que M. 
de Schomberg, M. le chancelier donnant exclusion formelle à 
M. de Sully, qui &toit autorisee aupres du roi & cause de 5a 
religion, je me confirmai de plus en plus de maintenir les 
choses en l’etat qu’elles &toient, sans y rien changer.« 

Für den Augenblid wurde Schomberg durch Baſſompierres 
eifrige und anhaltende Verwendung gerettet. »Cependant je 
parlai en Avignon & M. de Schomberg et lui demandai en 
quel etat &toient les finances du roi, si l’annee prochaine &toit 
mangee, et s’il n’avoit aucun fonds pour ce dernier quartier; 
mais lui, avec une grande assurance, me dit qu’il avoit de 
quoi achever cette annde sans toucher sur l'autre, et qu'il 
avoit 8,000,000 de livres de moyens extraordinaires, outre le 
revenu du roi, lesquels n’etoient & la foule du peuple, ni des 
particuliers, ni a la diminution du revenu de Sa Majeste, pour 
lui faire grassement passer l’annee prochaine. Je lui demandai 
s’il pourroit faire voir cela au roi, et lui en donner un 6tat. 
N me dit qu’oui, et dans trois jours si je voulois. Alors je 
lui dis, sans nommer personne, que !’on faisoit bien entendre 
le contraire au roi, et qu’il &toit necessaire qu’il l’en &claireit; 
ce qu’il m’assura qu’il feroit, et me remercia de l’avis que 
je lui en donnois. 

»Je dis ensuite au roi ce que Schomberg m’aveoit dit, 
qui fut fort rejoui, et me commanda d’averer si cela étoit, 
et qu’en ce cas il ne le changeroit point et qu’il le tenoit 
bon homme et point larron; ce sont ses mots. Schomberg 
jui parla deux heures apres, dont il demeura satisfait, et 
m’assura que s'il lui faisoit voir ce qu’il lui avoit dit, qu'il 
le maintiendroit, et que je n’en fisse point semblant & mes 
amis. Je tombai malade lä-dessus. Je ne revis le roi qu’& 
Vienne, oü il me dit que M. de Schomberg lui avoit fait voir 
ce quwil disoit, et qu'il ne le vouloit point changer. Je lui 
dis que, cela &tant, il les falloit remettre bien ensemble, M. 
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de Puisieux et lui premierement, et ensuite le gärde des 
sceaux et lui: ce qu’il approuva et me commanda d’y tra- 
vailler.«e Die Ausföhnung wurde zu Stande gebradt. 

»Le jeudi 29. de d&cembre 1622, ayant laiss& proche de 
Berny M. de Puisieux, qui fit beaucoup de protestations 
d'amitiéè & M. de Schomberg en se separant, nous arrivämes 
à Paris. J’ai dit comme M. de Schomberg avoit su la mort 
de sa me£re (fie flarb den 23. Dec. 1622); ce qui l’obligea 
de ne se montrer à personne en arrivant & Paris, pour n’ötre 
encore vêtu de deuil, et n’y faire sejour que d’une nuit. 
Etant arrive en son hötel, il envoya M. Mallier trouver M. 
le chancelier, qui &toit log& vis-&-vis, pour le supplier de 
l’excuser s’il ne l’alloit pas voir, attendu son accident qui 
Vemp£choit de sortir en l’etat qu'il &toit, et qu’il le verroit 
à son retour de Nanteuil. Il envoya en m&me temps en di- 
ligence vers M. le cardinal de la Rochefoucault, qui, par le 
deces de celui de Retz, avoit &t& fait ministre, lui faire le 
m&me compliment, et moyenner une entrevue aux Re£collets 
avec lui pour le lendemain: ce que M. le chancelier ayant 
su, crut fermement que M. de Schomberg n’etoit porté de 
bonne volonte pour lui, l’ayant dedaigne de cette sorte; et 
me voyant le lendemain, me pria de retirer la parole dont 
j’etois le depositaire, entre son fils et lui, et qu’il ne vouloit 
aucune particularit6€ avec M. de Schomberg.« 

Der vernadhläßigte Befuch wurde für Schomberg entfcheidend, 
»parce que Beaumarchais dit absolument au roi qu’il ne 
pouvoit faire les avances necessaires s’il n’etoit assure de son 
remboursement, et que .le fonds ordinaire manquoit pour cet 
effet par le mauvais &tat auquel M. de Schomberg avoit mis 
ges finances; sur quoi le chancelier intervenant, mit le roi en 
resolution determinde de les lui öter. Et afın que le roi ne 
füt capable d’en &tre detournee par moi, ils lui firent donner 
un avis par dessous main que M. de Schomberg me devoit 
faire payer mes dettes par les financiers, s’il etoit maintenu. 

»Je dis à M. de Schomberg à ‚son retour de Nanteuil, 
ce que le chancelier m’avoit dit sur son sujet, et lui, croyant 
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de remedier & cette affaire, dit qu'il lui diroit les causes 
qui l’avoient mü de ne vouloir l'aller voir alors, et se -sentit 
plus assure sur la mort qui arriva de M. le garde des sceaux, 
qui obligea le chancelier d’en poursuivre la restitution, qu’il 
obtint, et ne se mit pas en peine de songer qui auroit les 
finances, s’imaginant que quiconque les auroit d&pendroit tou- 
jours de lui, & cause de sa suflisance et grande autorit£. 
Ainsi Beaumarchais ayant dit au roi qu’il feroit les avances 
s’il mettoit quelque surintendant dont il füt assur& pour son 
remboursement, et la Vieuville lui ayant ouvertement demande 
la surintendance, & condition que si dans deux ou trois mois 
il ne s’en acquittoit bien, que l'on en mit un autre à sa 
place, avec les brigues qu’il fit & cette fin, furent cause que 
le roi la lui donna, et chassa M. de Schomberg, et en m&me 
temps M. de Castille, contröleur-general« Das ereignete ſich 
fur; vor dem 29, Januar 1623, und wurde unmittelbar Darauf 
Schomberg von dem Grafen von Eandale, der die Anwartfchaft 
auf das Gouvernement von Angoumois gehabt, gefordert. Der 
Ueberbringer des Cartels, der zugleich des Sandale Secundant, 
Michael von Sabdaigne, blieb auf dem Platze. 

Nah Angouldme relegirt, wurde Schomberg,, in Gefolge 
von des la Bieusille Sturz, zurüdgerufen, auch feine Stelle im 
Conseil &troit ihn wiedergegeben (Aug. 1624). Marſchall von 
öranfreih 16. Juni 1625, fland er bei der Armee, fo vom Aug. 
1627 an Rochelle belagerte, „und hat bei erfolgter Ankunft des 
Königs, auf dero ertheilte Drdre, unerachtet des vom feindlichen 
Geſchütz gefhehenen heftigen Widerflandes, Schomberg mit einer 
Anzahl Volks fih in die Infel RE überfegen laſſen (8. Nov.), 
und daſelbſt nach aufgehobener Belagerung des Caſtells St. Martin 
ein namhaftes Treffen erhalten, darinen auf engelländifcher Seiten 
an die 1800 geblieben, deren ein gut Theil gefangen, und 4 
Fahnen mit der Cornette blanche erobert, auch bierdurd der 
merkwürdigen Belagerung und Gewinnung ber in voriger Zeit 
durch die Föniglihen Waffen fo oft angegriffenen, aber niemals 
gedemüthigten Stadt Rochelle der Weg gebahnet worden, welcher 
Belagerung der von Schönberg ebenfalls beigewohnet und mit 
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bem Könige den Einzug gehalten.” Wegen der Action auf der 
Inſel RE hat der Papf ein Dankſchreiben an den fiegenden 
Feldherren erlaffen. In dem Mantuaniſchen Kriege diente Schoms 
berg bei der Einnahme des Pafles von Sufa, 6. März 1629, 
wo er eine Schußmwunde erhielt, er nahm auch Briqueras, gleich⸗ 
wie er in bem Feldzug von 1630, deſſen wichtigftes Refultat 
die Eroberung von Pignerol, mit den Marfchallen von Erequi 
und Baflompierre, unter des Catdinals von Richelieu Oberbefehl 
die Armee führte. Im J. 1632 wurde ihm ber Oberbefehl 
der einen gegen Montmorency ausgefendeten Armee übertragen, 
und bat er in der Rencontre von Caſtelnaudary dem Kriege ein 
plögliches Ente gegeben (Abth. HI Bd. 5 S. 137). Die Belohs 
nung für den wichtigen, hiermit dem Cardinal geleiteten Dienft 
war das Gouvernement von Tangueboc und von Pont-Saint« 
Esprit, deren der Glückliche jedoch nicht zwei Monate fich freuen 
follte. Ein Schlagflug machte feinem Leben ein Ende, zu Bors 
beaur, 17. Nov. 1632. 

Wittwer feit 6. Jannar 1602, ließ Schomberg fih am 
21. Febr. 1631 die zweite Srau, Anna von la Guiche antrauen, 
als welche bei feinem Ableben hohen Leibe. Das Kind, zur 
Taufe gebradt 5. März 1633, empfing den Namen Johanna 
Armanda, wurde den 10. Januar 1653 an Karl von Rohan 
Herzog von Montbagon verheurathet und farb 10. Zul. 1706. 
Aus Schombergs erfter Ehe Famen zwei Kinder, Karl und Io» 
hanna. Diefe heurathete, nachdem die projectirte Vermählung 
mit dem Sohne des Herzogs von Sully nit zu Stande ges 
fommen, den Grafen von Briffac, Franz von Coffe. »Le comte 
de Brissac n’etoit point agreable: au contraire il &toit stupide 
et mal fait. Pour elle, elle &toit fort brune, mais fort agre&able, 
fort spirituelle et fort gaie. Elle trouva cet homme si de- 
goütant, qu’elle concut une aversion &trange pour lu. Des 
lors elle avoit jet& les yeux sur M. de Liancourt, comme sur 
un parti sortable: il &toit bien fait et assez galant ; mais il 
n’y avoit rien entre eux, et elle ne, lui avoit jamais parle. 
Quand elle vit l'affairo avancee, elle s’alla jeter aux pieds de 
madame de Schomberg, sa grand’mere, aupres de laquelle elle 
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avoit été Elevee, ppur la supplier de flöchir son pere;; qu'elle 
aimoit bien mieux mourir que d’Epouser un homme qu’elle ne 
pourroit aimer. Elle pleura tant, que la bonne femme en fut 
&mue. Mais le pere, qui voyoit que cette alliance lui &toit 
avantageuse, et qui croyoit que c’&toit une vision de sa fille, 
voulut que l’affaire s’achevät. 

»Elle se laissa coucher, mais avec resolution de ne lui 
rien accorder. Toute la nuit, elle ne voulut point joindre, et 
le lendemain elle protesta de ne coucher jamais avec lui. En- 
suite, on les demaria sous pretexte d’impuissance. Madame 
de Liancourt jure qu’elle PVa pu faire en conscience, parce 
qu’elle n’y a jamais consenti; cependant elle a toujours eu 
tellement devant les yeux cette espe&ce de tache, que cela l’a 
toujours fait aller bride en main. Elle &pousa ensuite M. de 
Liancourt (Roger du Plessis de Liancourt, duc de la Roche- 
guyon), qui &toit fort riche; elle n’en eut qu’un fils pour tous 
enfants. Elle avoit avant la mort de ce garcon tout sujet 
de contentement ; cependant, soit que ce füt & cause des deux 
fils de duc avec qui elle avoit &t& fiancde, ou que naturelle- 
ment elle füt ambitieuse, elle ne goütoit pas autrement sa 
felieit&, parce qu’elle n’avoit pas le tabouret. Par une ren- 
contre bizarre, elle fut d&mariee, et son frere, feu M. de Schom- 
berg, &pousa une personne demariee d’avec M. de Candale. 

»J'oi oui dire que M. de Liancourt, un matin, en voyant 
habiller une dame, s’amusa & jouer à sa chatte, et lui mit en 
badinant son collier de perles au col. Le collier &toit de grand 
prix; la chatte ne fit que mettre le nez hors la porte, on 
n’en eut jamais de nouvelles depuis. M. de Liancourt en 
donna un autre. Jamais il ne s’est jou& si chörement avec 
personne qu’avec cette chatte. — Jeanne de Schomberg, du- 
chesse de la Rocheguyon, morte le 14. juin 1674, a fait de 
Liancourt un des plus beaux lieux de France. On a de cette 
dame un petit livre qu’on ne peut assez estimer. Il est in- 
titul&: Reglement donng par une dame de haute qualüe àñ 
M...., sa petite fille. Cet ouvrage, publie en 1698 par l’abbe 
Boileu, et r&imprime en 1779, fut compos& par madame de 
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la Rocheguyon pour la duchesse de la Rochefoucauld, sa petite- 
fille.« Johanna yon Schomberg wurde die Erbin ihres Bru⸗ 
ders, namentlich der Grafſchaft Duretal, und farb 14. Juni 
1674. Karl von Schomberg, geb. 1601, Herzog von Hallwin, 
Graf von Nanteuil und Duretal, Marquis von Epinayg, Mars 
fhall von Franfreih, Ritter des h. Geiftordens, Colonel gene- 
ral der Schweizer und Graubündner, Gouverneur von Stadt 
und Citadelle Meg, auch der Landfchaften Meffin und Verdunois, 
wurde ald Rubwigs XII enfant d’honneur erzogen, Stets von 
dem Monarchen werthgehalten, verdiente er fih die Sporen zus 
famt einer Wunde bei der Belagerung von Sommieres 1622. 
Er befand fi bei der Erflürmung des Paſſes von Sufa, bei 
der Einnahme von Privas 1629, folgte, als Capitain⸗Lieutenant 
der Chevaurlegers von ber Garbe, bem König in den Zug nad) 
Sapoyen, 1630, und trug in dem Gefecht bei Rouvroy in Barroig, 
19. Zuni 1632, eine Wunde davon. Im f. 3. erhielt er den 
h. Geiftorden, auh das Gouvernement von Langueboce und der 
Citadelle von Montpellier, und war es darum feine Aufgabe, 
bie Provinz gegen den Angriff der Spanier im %. 1637 zu 
vertheidigen. 

Serbelloni, nachdem er mit einer Armee von 13,000 Dann 
die Grenzen von Rouffilon überfchritten, belagerte Leucate vom 
5. Sept. an, und hatte die ſchwache Befagung beinahe zu Fall 
gebracht. Ihrer tapfern Vertheidigung verbanfte Schomberg bie 
Möglichkeit, ein Heer von 16,000 Mann zufammenzubringen, 
und damit den Entfag zu verfuhen. So dringend für Leucate 
die Gefahr, fo dringende Bedenklichkeiten ergaben ſich in Betracht 
eines Angriffs auf die feſte Pofition der Spanier. Nach vielen 
Berathungen wurde er auf den 28. Sept. gegen den Einbrud ber 
Nacht feftgefegt. Eigentlich follte es ein Ueberfall fein, deſſen 
Serbelfoni fih nit verfah, weil er, wo nicht in der Zahl, doch 
nach den Eigenfchaften der Truppen, feiner Ueberlegenheit bes 
wußt. Unverfehens durchbrach Schomberg ber Spanier Linien. 
„Alles gerietb in Unordnung, bis fih die Spanier erholten, und 
bis gegen den anbrechenden Morgen tapfer fochten. Als aber 
Serbelloni fah, daß er den auf ihn mit der den Franzoſen eigens 
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tbämlihen Hige eindringenden Feind nicht abtreiben würde, fo 
benuste er den Bortheil der noch anhaltenden Dämmerung und 
30g fih in der beften DOrbnung zuräd, Die franzöfifhen Nach⸗ 
richten vergrößern, wie ihnen gewöhnlich, ben Sieg, und anflatt 
daß vorhero die fpanifche Armee eine geringe Anzahl zufammen- 
gelaufener und fchlecht geübter Soldaten waren, fo hieß fie nun 
eine fürchterlihe und fehr zahlreiche Armee. Es follen 3500 
Spanier auf dem Plage geblieben, mehr denn 500 in den Seen 
erfoffen, und 500 gefangen fein. Bon 70 neu gegoffenen Has 
nonen follten 45 Stüd in feindliche Hände geratben, und bie 
übrigen in die Eee bei Salces geworfen worden fein. Bier 
Mörfer, alle Kriegsbedürfniffe, 12 Fahnen, 4 Standarten, ohne 
bie zerrifien worden, alles Gepäd war nach der franzöfifchen 
Erzählung verloren, und diefe fo anfehnlichen Vortheile waren 
mit Berluft von 400 Mann erlangt worden. Die wahre Ein- 
buße war obnftreitig geringer. Denn Schomberg ſelbſt berechnet 
der Spanier Berluft an Todten nur zu 2000 Mann, und es 
ift Fein Zweifel, daß er fo gut wie andere Feldherren bie Kunfl 
Berichte zu erflatten gewußt und ausgeübt haben wird. "Die 
Kriegsbedürfniffe und ohngefähr 40 Kanonen waren wirklich 
zurüdgelaffen worden. Hingegen hatte Schomberg über 1200, 
flatt der angegebenen 400 Mann eingebüßt. Der wahre Vor⸗ 
theil, welchen Sranfreih von biefem Treffen hatte, war, daß 
zugleich die Belagerung von Reucate aufgehoben ward und Sers 
belloni ſich nady den fpanifchen Grenzen zurüdziehen mußte, ohne 
weiter etwas von biefer Seite gegen Frankreich zu unternehmen.” 

Schomberg hat mit feinem Siege den Marſchallsſtab ſich 
- verdient, 26. Det. 1637, wie er denn auch in den folgenden 
Sahren die Spanier mit Vortheil beftritt. Salces wurde 1639 
gewonnen, aber gleich wieber verloren, hingegen verfchaffte der 
Aufruhr in Catalonien den Franzoſen das entfchiedenfte Ueber⸗ 
gewicht. ;Perpignan und Salces wurden von Schomberg, wels 
chem der Marfchall von la Meilleraye beigegeben, eingenommen, 
aber das Gouvernement von Ranguedoc mußte Schomberg 1644 
dem Herzog von Orleans überlaffen, wogegen er ale. Entfhä«- 
bigung die Lieutenance generale der befagten Provinz und das ' 
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Gouvernement von Mes und Meffin empfing. Colonel general 
der Schweizer und Graubündner wurde er den 1. Mat 16475 
als Bicefönig von Katalonien bewerfftelligte er den Entfag von 
Slir, 12. Mai 1648, worauf er ungefäumt am 4. Juni Tortofa 
berennte. Don Franzisco de Mello rüdte zum Entfage heran, 
verfchwand aber, ald Schomberg ihm entgegentrat, ohne einen 
Schwertfireih gewagt zu haben. In feine Linien zurüdgefehrt, 
gebot diefer einen Generalftuem, ber nach) verzweifelter Gegen» 
wehr fiegreih, mit dem Abfchlachten nicht nur der Befagung, 
fondern auch der gefamten männlichen Bevölkerung endigte (Juli 
1648). Den Bifchof fand man todt auf der Brefhe, in der 
geballten Fauſt den blutigen Sponton, um ihn herum Tagen feine 
Glerifer, in der Ordnung, in welcher fie geftritten. Die Mepelei 
feierte Scarron in einer Anrufung der Mufen : 


C’est Schomberg, et c’est tout vous dire 
Qui mêmeé est de vos nourrissons, 

Qui, quand il veut, fait des chansons 
Que tout votre Parnasse admire. 


Am Stein erfranft, ftarb Schomberg zu Paris, 6. Juni 
1656. Berbeurathet hatte er fih im 3. 1621 mit Anna von 
Hallwyn, zu deren Qunften, bei ihrer Vermählung mit Heinrich 
von Nogaret de la Balette Graf von Candale, des Herzogs von 
Epernon Sohn, das von ihrem Bruder auf fie vererbte Marquifat 
Maignelais zu einem Herzogthum des Namens Hallwyn erhoben 
wurde 1611. Diefe Ehe mußte jedoch gar bald aufgelöfet werben, 
und Anna fand in Schomberg den zweiten Gemahl 1620. Gleich⸗ 
zeitig erfolgte eine Neconftituirung des Herzogthums Hallwyn. 
»Aux fiancailles et mariage de M. Gaston avec mademoiselle 
de Montpensier (1626), princes ni grands n’eurent point de 
rang, marchörent entre eux en confusion, et se placerent comme 
ils purent. Les dames ne furent pas d’avis de faire de m&me, 
et voulurent marcher en rang. C’etait & Nantes, et le car- 
dinal de Richelieu faisait la c&remonie. La duchesse de Roban, 
qui suivait la duchesse d’Halluyn, qu’on a aussi quelquefois 
appel&e la mar&chale de Schomberg, voulut la précéder. L’autre 
s’en defendit, la contestation s’echauffa, des paroles elles en 
vinrent aux poussades et aux 6gratignures. Le scandale ne 
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fut pas long, et sur-le-champ la dispute fut jugee et decidee 
en faveur de madame d’Halluyn, comme l’ancienne de madame 
de Rohan, qui subit le jugement.« Die Herzogin von Hallwyn 
flarb im Nov. 1641 kinderlos, gleichwie Karl von Schomberg 
andere Frau, Maria von Hautefort, verm. 24. Sept. 1646, geft. 
1. Aug. 1695, um welde ih zwar auf Bd. 1 ©. 520-523 
verweifen muß. „Sie unterzeichnete am 14. Aprit 1669 bie 
Ehepacten der zweiten VBermählung des legten Marfchalls, Fried⸗ 
rih von Schomberg, ald gegenwärtige Anverwandtin von feiner 
Seite.” Auch von Karls von Schomberg Tiebfchaften weiß man 
zu erzählen. »Il s’attacha à madame le Page. Bautru disoit: 
»»Je ne m’etonne pas qu’il Taime, son nom mäme a des 
charmes pour lui; elle sappele madame le Page.«« Ona 
un peu accus& M. de Schomberg d’aimer les ragoüts de delä 
les monts.« 

Indem mit ihm die in Frankreich heimifch gewordene Linie 
ber meißnifhen Schönberg erlofchen, gebe ich über zu ihren 
rheinifhen Namensvettern, zu einer in Bezug auf Genealogie 
über allen Begriff fehwierigen Arbeit. Graufenhaft ift hier die 
Verwirrung, welche zu Llöfen, ich zunächſt Hrn. Aſſeſſors Eitefter 
mit Bienenfleig und Scarffinn aufgeftellte Weberficht fämts 
licher zur Gefchichte der Schönberg gehörigen Urkunden mittheile. 
Am 25. Aug. 966 ſchenkt K. Otto den Föniglihen Fiscalhof 
Wefel, nachdem er ſich ihn durch ein Urtheil fränfifcher Großen, 
den Anfprüden ber Grafen Konrad und Eberhard gegenüber, 
hatte zufprechen Laffen, mit allem Zubehör, hierzu durch feiner 
Gemahlin Adelheid und des Erzbifhofs Wilhelm von Mainz 
Bitten bewogen, dem St. Mauritiusftift zu Magdeburg und dem 
dort von ihm einzufegenden Erzbifhof. Am 16. Juli 1112 bes 
fundet 8. Heinrih I, daß Albert, Erzbifhof von Mainz, 
und Adelgot, Erzbifhof von Magdeburg, unter fih folgende 
Drte vertaufchen: Der Erzbifhof von Mainz tritt an den Erz- 
bifhof von Magdeburg ab: Bennungen in Thüringen, Adelgot 
von Magdeburg gibt dagegen: Curiam Wesela dietam in pago 
Trechera in comitatu Adelberti, tradente aduocato suo Her- 
manno cum omnibus pertinentis, Gugenheim (Jugenheim), 
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Huffelesheim (Hüffelsheim), Trissa (Traifen bei Kreuznach) in 
pago Nachgowe in comitatu Emichonis. 

Erzbifhof Friedrih von Magdeburg vertauſcht am 31. Der. 
1144 Wefel mit Gugenheim an den Domherren Hartwih (Graf 
von Stade) und deſſen Mutter Richardis, gegen Jericho und 
andere Orte in der Marf Brandenburg K. Konrad beftätigt 
bies 31. Dec. Otto von Schonenburg, ministerialis regis, er» 
fheint am 9. März 1159 als Zeuge in ber Urfunde, worin 
das Schloß Naffau als Trierifches Leben erfannt wird. Kaifer 
Friedrich I vertauſcht am 8. März 1166 mit dem Erzbifchof von 
Magdeburg die Abtei Nienburg an der Saale und Burg Franfs 
eben im Merfeburgifchen gegen die Burg Schonenburg, Obers 
wefel (villa Wesele) und den Hof Jugenheim. Im nämlichen 
Sabre, 20. Aug, überläßt K. Friedrich I dem Erzbifchof 
Wichmann von Magdeburg das Castellum Freckleben und die 
Abtei Nienburg an der Saale und empfängt dagegen von 
bemfelben Schloß Schönberg, dabei rühmend, dag das Reid 
feinen Schaden leide. Im J. 1184 erfcheint Dtto von Scho⸗ 
nenburg als Scholafticus zu Mainz. Humbertus de Sconen- 
burg fommt vor 1189 oder 1190. Am 5. Zuli 1191 tritt Fri- 
dericus de Schoninburg, Domherr zu Mainz, ald Zeuge auf. Dtto 
von Sconenburdh fommt vor am 3. Zebr. 1200 unter Reichs⸗ 
minifterialen. Im J. 1201 wird Otto de Schonenburch, mini- 
sterialis regis, als Urfundenzeuge genannt. Otto burgravius de 
Sconenberc ertheilt 1213 dem Klofter Schönau bei Naftetten die 
Abgabenfreipeit für alle Allodien, welche es in bes Burggrafen 
Gerichtsbarkeit bei Wefel befigt. Er fiegelt mit den 6 Schilden. 
Humbertus scultetus de Wesele erfcheint hierbei ald Zeuge. 

Am 14. Mai 1216 refituirt K. Friebrih II dem Erzſtift 
Magdeburg -Schonenburg und Oberwefel, vorbehaltlich der Wies 
bereinlöfung gegen 2000 Mark. Derfelbe Kaifer verordnet am 
21. Juli 1220, daß bei der Verheurathung von Minifterialen 
der Burg Schonenburg mit Reichsminiſterialen bie Kinder ge- 
theift werden. Am 13. Juni 1255. überweifet Erabifhof Konrad 
von Cöln feine fämtlichen Befigungen zu Rhens dilecto fideli 
nostro Friderico de Schonenburg für 530 Marf in Pfandnutzung. 
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Im Jahre 1256 erfcheinen Otto Burggraf, Hombert, Friedrich 
und Merbodo, Herren von Schonenberg, und Friedrich Binte von 
Seonenberg ald Zeugen in einer Ehrenberger Urkunde. Im Lager 
vor Boppard, 15. Juli 1257, beflätigt König Richard die Privis 
legien der Stadt Oberweſel und heißt es in dieſer Urkunde, daß 
Kaiſer Friedrich IL den Gebrüdern Dtto und Otto de Sconenburg 
mit 300 Mark Silber die Vogtei über Wefel abgefauft habe, unter 
der Bedingung, für biefes Geld andere Güter zu kaufen und fie 
vom Reiche ale Lehen zu tragen. Die Stadt foll ferner feinen 
Bogt mehr erhalten. Bon 1252—1264 fommt vor Johann von 
Schönberg ale Abt zu Sponheim, wo er früher Sänger war. 
»Ego Benigna filia Humberti senioris militis in Sconenburg« 
fhenft am 10. Juni 1264 dem Allerheiligenflofter zu Oberweſel 
eine Geldrente, haftend auf einer Mühle zu Wazmannesrod. 
Beſiegelt mit dem sigillo communi dominorum in Sconenburg 
Cein leerer Schild). Am nämlichen Tage fchenfen »Emmelricus 
filius Humberti senioris militis in Sconenburg et uxor eius Greta« 
bemfelben Kloſter eine Geldrente aus ihrem Haufe in ber Holzgafle 
zu Oberwefel. »Nos Humbertus miles de Sconenburg et Benigna 
legitima uxor eius« beflimmen d. d. Wefel 31. Aug. 1265 über 
das Erbiheil ihrer beiden Enfelinen Agnes und Lyſa, Töchter 
ihrer mit Graho miles de Dunen verheurathet gewefenen Tochter 
Agnes. Ihre Söhne find: Humbertus et Humbertus cleriei, 
Fridericus et Emelricus milites. Humbert der Ritter und Hum- 
bertus plebanus Scti. Martini befiegeln dies mit bem Scepterfreuz. 

Otto de Sconenburgh bezeugt 12°*, quod Rudegerus filiug 
fratris Craft de Eberbach einen Weinberg, genannt Odries⸗ 
hufen, der Kirche zu Eberbach übergeben hat coram judicibus 
in Weselo: Margaretha vidua Humberti hat davon einen fer- 
conem jährlich zu geben, »quam legaverat Herdegen de Weselo 
pater Humberti ecclesie Eberbacensi. Huius rei testes sunt 
milites de Schonenburgh : Humbertus, Fridericus, Carl, Udo, 
Heinzo, Karl Holzaffel, Humbertus scultetus, Conradus advo- 
catus, Scabini, Heinricus, Heinricus Herbogi, Randolfus, Em- 
bicho, Hartlibus &c.« Dtto, Heinrich, Philipp, Dilemann, 
Söhne weiland des Burggrafen Otto; Friedrich, Otto und 
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Friedrich, Söhne weiland Friedrichs; Phyllemann, Eminchrich, 
Söhne Humberts; Humbert der Jüngere und Dito, Söhne 
Merbodos, Merbodo genannt von Argenthal, fämtlich castellani 
in Schonenburc, erlafien am 11. Nov. 1266 der Abtei Eberbach 
alien Zoll von ihren Schiffen. Friedrich von Schonenburg, 
Minifterial des Erzbifchofs von Mainz, erfheint am 27. Nov. 
1268 als Zeuge. Im 3,1272 fommt vor Friedrih von Scho⸗ 
menburg, Ritter, als Treubalter in dem Ehevertrag Robins yon 
Covern mit Eliſabeth von Epftein. Am 2. Juni 1281 vermits 
telt Emelrich Ritter von Schonenburg einen Vergleich zwifchen 
Propk und Capitel zu Ravengirsburg und Johann von Hein- 
zenberg über fireitige - Bogteirehte. Werner von Bolanden 
übertragt am 30. Auguft 1282 zwei Antheile am Zehnten und 
die Hälfte des Patronatrechtes zu Raubersheim, »quod Hubertus 
junior miles in Schonenburg a nobis tenebit in feudum,« als 
Lehen dem »Emilricho miles in Schonenburg dilecto fideli nostro 
cum consensu ipsius Huberti et Merbodonis filii fratris sui 
Ottonis quondam.« Am 17. Det. 1283 fommt vor Friedrich 
von Schonenburg , Minifterial Gottfrieds von Epflein. Seine 
Gemahlin Margaretha wird 1293 als Wittwe genannt. 

»Vir honestus Henricus dominus de Schoninburch miles« 
befiegelt am 6. April 1285 den Vergleich zwifchen Wilhelm und 
Udo von Walded über Waldeck auf dem Hundsrück. »Ego 
Humbertus de Sconemburg miles et Luccardis mea conjux« 
vermaden am 1. März 1286 ihr Haus zu Wefel, das-fie neben 
der Stadtmauer auf dem Plage der Nounen vom Allerheiligen- 
kloſter neu erbaut haben, mit ihrem Weinberg unter dem Castrum 
Sconemburg dem Klofter Allerheiligen zu Oberwefel, Im Jahre 
1286 verkaufen Friedrich von Schonenburg und feine Söhne 
Friedrich und Richard, Ritter, dem Deutfchordenshaufe zu Coblenz 
Renten von ihrem Hofe Heppinhefte zu Oberlahnftein für 
24 Marl. Otto von Schonenburg iſt deß Zeuge. Marga⸗ 
reihe, Wittwe Friedrichs von Schönenberg , verfpridt 1293 
bem Klofter Kumbd feinen Markt zwifchen Külg und dem Sims 
merbach zu balten. Am 7. Januar 1295 ſchenken »Billungus 
miles de Ingelnheim et Gertrudis collateralis« ihre Güter zu 
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Lonisbeim (Langenlonsheim) et Münzechen (Monzingen), die 
ihnen von Alters her angefallen find, dem Udo von Waldeden, 
Sohn bes verftorbenen Ritters Udo, dem Otto von Dalburg 
und feiner Frau, und dem Fridericus de Schonenburg dicto de 
Bolzindal und feiner zufünftigen Frau. Was die Errungenfchaft 
betrifft, fo follen ?/, davon an Billungs, , an Gertrube 
Erben fallen. Im 3. 1297 eriheint Hermann von Schonens 
berg, miles, als Zeuge in einer Ravengirsburger Urkunde, 
Heinrih von Schonenburg, ein Predigermönd , verfauft 1302 
dem Deutfchordenshaufe in Coblenz einen Wingert zu Braubach. 
Erzbifchof Diether von Trier beftimmt im J. 1303 mit Geneh⸗ 
migung des Archidiacons und der Patronen der St. Martinsfirde 
zu Dberwefel, nämlih Merbodo, Ritter, Sohn von weiland 
Tillmann Ritter von Schonenburg, und der Brüder Emelrid, 
Johann und Georg, Edelknechte von Schöuenburg, daß Fünftig 
eine Propftei, eine Dechanei und fünf Präbenden bei biefer 
Kirche fein follen. Das Präfentationsrecht wirb fo geregelt, daß 
die Brüder Emelrih, Johann und Georg und ihre Erben bie 
Propflei und zwei Präbenden, Merbodo und feine Erben bie 
Dechanei und zwei Präbenden zu conferiren haben, die fünfte 
Präbende fol alterniven. Merbodo, Emelrih, Johann und 
Georg befiegeln dies mit dem Siegel des Burggrafen Heins 
ih, Ritters von Schonenberg. Johann und Lampredt von 
Schonendburg, Edelfnechte, werben im Jahre 1315 als Zeugen 
in eineroWaldeder Urkunde, Merbodo, Merbodos Sohn von 
Schonenburg, als Paftor zu Horn auf dem Hundsräd genannt. 
Am 23, März 1316 erfheint Herr Lampret von Schoninburg, 
Nitter, ald bes Wildgrafen Heinrich von Schmibtburg Burg» 
mann zu Schmidtburg. Friedrih von Schoneberg wird 1317 
Burgmann des Grafen von Ragenellenbogen zu Rheinfels. „Wir 
Heren von Schonenburg alle Gemeyne die beil hant an bem Hufe 
zu Schonenburg und Her Ebirhart Brenner” fliegen am 18. 
Dec. 1317 einen Bertrag mit Wilhelm Graf von Kagenellen- 
bogen, über Stellung von 25 Mann Ritter und Knechte. Schieds⸗ 
richter in Streitigkeiten follen fein: Johan Herrn Heinrichs Sohn 
von Schonenburg und Zohan Boys, Burgmann bes Grafen. 
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Im %. 1313 werden genannt Diderich Herrn Richards Sun 
von Schonenburh und Her Richart von Schonenburg, 1315 
Richard von Schonenburg und Friedrich, fein Enkel, Burggraf 
in Lahnflein, um 1320 filius Th. de Schoneberg, Burgmann 
zu Sternberg bei Boppard, „Wir Herren von Schonenburd“ 
Öffnen am 21. Aug. 1318 ihre Burg dem Ersbifhof Balduin 
von Trier, welche Deffnung 1329 erneuert wird, Am 25. Oct. 
1320 wird Humbert Wepeling von Schonendburg von Erzbifchof 
Balduin mit einem Fuder Wein zu Oberwefel belehnt,, des⸗ 
gleihen Wilhelm von Schonenburg am 2. Febr. 1321. Gyſil⸗ 
brech von Schonenberg und Lyfe, feine Hausfrau, verleihen im 
J. 1321 Aeder in der Arzheimer Gemarfung gegen Zins. Am 
3. Januar 1325 erklärt Lamprecht von Schonenburg, Burgmann 
zu Schmibtburg ꝛc., daß Erzbifhof Balduin von Trier biefe 
Feſte dem Wildgrafen Heinrih von Schmidtburg wieder ale 
Lehen eingeräumt habe. Im n. 3. erfcheint Fridericus miles 
de Schoninburgh, Burgravius in Laineche, der im J. 1324 und 
1325 bei dem Kirdhenfag zu Rübenach betheiligt. Friedrich von 
Schonindburg der Alte und der Andere werden am 23. Junt 1328 
Bürgen für den Ritter Hertwin von Winningen. Am 7. Juli 
1323 wird Ritter Lamprecht von Schonendburg Schiedsrichter in 
der Streitfache des Erzbifchofs Balduin mit- der Gräfin Lorette 
yon Sponheim. »Nos Thilmannus de Schonemburg miles et 
Mechtela conjuges« übertragen am 10. Det. 1330 dem Erz⸗ 
bifhof Balduin von Trier für 120 Pfd. Heller oder 12 Pfd. 
jährlicher Rente 3 Weingärten zu Oberlahnftein, welche Thil⸗ 
mann als Burglehen von Stolzenfeld zurüderhält. »Ego Otto 
de Schonenberg, praepositus ecclesiae B. Pauli Wormatiensis, 
canonicus Treverensis, Wormatiensis et Spirensis ecclesiarum,« 
ſchwört am 28. Mai 1331 dem Erzbifhof Balduin von Trier 
als Proviforen der Mainzer und Speierer Kirche Treue. Er 
nennt honorabilem dominum Deytherum de Ulmena, scolasti- 
cum ecel. Trevir., der mitbefiegelt, feinen avunculus (Mutters 
bruder). Dtto war bemnad ein Sohn bes Otto von Schönenburg, 
ber mit Agnes von Ulmen, Diethers Schwefter, verbeurathet 
gewefen. Am 15. Zuni n. 3. fommt vor Johann von Schonins 
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burg von ber Nyberburg von Sconede, Gemeiner und Herr zu 
Walded, in dem Bündniß von Walded, Schöned, Ehrenberg 
und Eltz. Die Gemeiner zu Schonenburg befiegeln am 15. Aug. 
1331 den Revers der Thäler Bacharach, Diebah, Mannebach 
und Steeg, worin dieſe verfprechen, bei entſtehendem Kriege zwis 
fhen Erzbiſchof Balduin und dem Pfalzgrafen fih neutral zu 
verhalten. »Ego Otto dictus pinguis (Feist) de Schonemburg 
miles« befennt am 25. Sept. n. %., von Erzbifchof Balduin von 
Trier belehnt zu fein mit einem Weinberg „an der ruwen Ka» 
derechten retro insulam sitam in districto opidi Wesaliensis”. 
Befiegelt von »strenuus miles dominus Johannes de Schonem- 
burg.« Gerlach, Herr zu Lymburg, befennt am 5. Juni 1333, 
daß der firenge Man Johan von Schoninburg genant von Walds 
ed, ein Evelknecht, zwei Bürgern zu Kreuznach eine Wein- und 
Kornrente zu Rorheim und Wilre verkauft hat. Here Humbrecht 
von Schonenburg, Ritter, wird am 10. Jan. n. 3. in einer 
Sponheimer Urfunde genannt. 

Im 53.1335 befreit Rudolf, Pfalzgraf am Rhein und b Bere 
z0g in Bayern, bie Gemeynere von Schonenburg von den Zöllen 
zu Bacharach und Caub. Am 10. Januar d. 3. erfheint Wil 
beim von Schonberg von ber Niederburg zu Walde in der 
Sühne mit Erzhifhof Balduin von Trier und den Gemeinern 
zu Walde. Die Gemeiner von Schonenburg beftegeln am 26, 
März 1337 den Revers der Stadt Oberwefel gegen Erzbifchof 
Balduin wegen der Judenſchlacht daſelbſt. Am 16. Oct. n. J. 
fommt vor Ritter Humbredt von Schonenburg als Zeuge in 
einer Eiger Urkunde. Johann, ber Schreiber des Grafen Jo⸗ 
hann von Sponheim, vergleicht fih am 29, Juni 1338 mit Ritter 
Humbrecht von Schonenberg, beffen Stiefföhnen Johann, Zymar, 
. Ludwig und Wilhelm wegen der Kirche zu Dannendal (Mandel 
bei Kreuznach). Lamprecht von. Schonenburg, miles, ift am 
12. Dec. nämlidhen Jahre Bürge des Grafen von Kagenellen« 
bogen, und am 31. Aug. 1339 Zeuge. Am 10. Febr. 1339 geloben 
bie Herren und Gemeiner zu Schonenburg dem Erzbifhof Bal⸗ 
duin, feinen Kaufmann zu Lande oder auf dem Rhein zu bes 
fhädigen. „Wir Werner epn Ritter zu Schonenborch genant 
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von Randeffe und vrauwe Agnes von me Sieyne, bie da was 
eliche hupßfrauwe Hern Friderichs fyns Brudir eyn ritter zu 
Schonenborh genannt bie alde,” verfprecdhen am 26. März 1340 
den edlen Herren und Frauen, Johann, Graf von Sponheim, 
Herrn zu Starkenburch, Frau Mectild, feiner Hausfrau, Schwer 
fter des Herzogen von Bayern, Pfalzgrafen am Rhein, rau 
Roretta, des Grafen Johann Mutter, Zunfer Henri und Gotts 
fried, feinem Bruder, das Haus Herftein und das Dorf Werd 
bach für 1100 Pfd. Heller wieder zu verfaufen. Befiegelt von 
Werner, Agnefen Sohn, Edelknecht von Schonenberd. 

Im 3. 1341 fommen vor Werner von Schonenburg, Wers 
ners des Alten Sohn, Werner von Schonberg genannt von 
Rande, Wilhelm von Schoneberg genannt von Argenthal, wol⸗ 
geborner Knecht. Lamprecht von Schonenburg erfcheint 1341 
und 1350 als Bafall des Grafen von Raffau wegen Weingärten 
zu Schänburg. „Wir Herren und Gemeynere zu Schonenburg” 
verbinden fih am 19. Det. 1342 dem Erzbifchof Balduin von 
Trier, mit dem fie in Fehde gelegen haben, und öffnen ihm ihre 
Burg. Lamprecht von Schonenburg, Ritter, insbefondere vers 
zichtet auf feine Lehen und Burglehen, die er vom Ersftift Trier 
zu Lehen trägt. „Wir Wernher Hern Fryderichs fel. Son ges 
nant des Alden, Ulrich fin Bruder, Johan Hern Thilmanng fel. 
Sun von Schonenburg, Zohan. genant von Ortenberg und afle 
unfe nafumelinge die deyl hant ah deme Hufe zu Schonenberg, 
wir Lamprecht und Lamprecht fin fun ritter, Heinrich gnant Zorne, 
Zohan gnant Smybeburg, Otto Philipps und Eberalt Hern Lam⸗ 
prechts Sune Gebrudere, Heinrich Hern Johans fel. Sun, Heins 
rich, Thielman, Johann Lemmechin und Symon Gebrudere, Dtto 
gnant Wyffeman eyn Ritter, Hermann Hern Repden fel. fun, 
Otte und Spbode gebrübere, Zohan Hern Otten Feyften fel. 
Sun und Dtte ſpn Bruder und alle unfe nafomelinge dy theyl 
gu Schonendburg hain am Hufe, wir Wilhelm von Argendail, 
Rudolff Hern Emelrichs fel. Sun eyns Ritters, Humbrecht Hern 
Humbrecht fel. fun eyns Ritters und alle unfe nafomelinge by 
beit am Hufe han zu Schonenburg,” beſchwoͤren am 19. Oct, 
1342 einen Burgfrieden zu Schonenburg, alfo weit bad Weſeler 
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Gericht geht. Als Schiedsmänner für Streitigkeiten werben ges 
foren „uffer ye deme britteil einen“ Wernher Fryderichs des 
Alden fe. Son, Herr Lamprecht der Alde und Wilhelm von 
Argendail. Im J. 1344 erfcheint Dtto von Schonendburg, Schuls 
meifter des Stiftes zu Speier, ald Zeuge. 

Unterm 1. Det. 1344 einigen fi die Gemeiner zu Schön« 
burg für die Berproviantirung ber Burg. Jeder Gemeiner 
bat jährlih 6 Malter Korn auf das Haus zu fohaffen und 
den drei Rechtern bafelbft zu übergeben. Sie verfprecdhen ben 
Wächtern, dem Portener und dem Pfaffen jährlich richtig ihren 
Lohn zu zahlen ꝛc. Am 24. Dec. 1344 werben ber wohl- 
geborne Knecht Heinrich Herrn Johanns von Schonenburg fel. 
Sohn und fein Bruder auf Klage des Erzbifhofs Balbuin, 
weil fie einen armen Mann, Gnayl von Volkenbach, Bürger 
zu Wefel, gefangen und mißhandelt haben, vor das Manns 
gericht nach Trier geladen. »Ego Humbertus armiger de Scho- 
nenburg filius quondam Humberti militis« befennt unterm 21. 
Det. 1344 von Erzbifhof Balduin von Trier belehnt zu fein 
mit einem Ruder Wein zu Oberweſel. Sein sororius Hen- 
ricus dietus Zorns armiger beftegelt die Urkunde. Als Trieriſche 
Bafallen wegen je 1 Sarrate Wein aus ber Kellnerei Wefel 
fommen in dem nämlichen Jahre noch vor Wilhelm von Seonens 
burg Wepeling und Humbert von Sconenburg Wepeling. »Dis- 
cretus vir Humbertus filius quondam domini Humberti militis 
de Sconenborch armiger et uxor sua« übertragen d. d. 20, Det. 
1345 einen Zins von einem Wingert „ofme Eldige sub castro 
Schoninborch iuxta vineam Johannis filii quondam domini Ot- 
tonis dieti Veyste militis de Sconinborch,” den der Marienaltar 
im Allerheiligenflofter zu Oberwefel bezieht, auf andere Güter 
daſelbſt. »Praesentibus — Johanne dicto Smidtborch, Henrico 
dicto Zorne, Ottone fratribus filiis olim domini Lamberti de 
Schoninborch, armigeris.« Unter demfelben Datum reverfiren fich 
wegen eines ähnlichen Zinfes -Nos Humbertus filius quondam 
Humberti militis de Sconinborch armiger et Petrissa eius uxor 
legitima.« Als Trierifche Bafallen beziehen 1345 aus der Kell 
nerei Wefel: Wilhelm von Schonenberg 1 Carrate Wein, Hums 
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bert, Humberts Sohn weil. Ritters von Schonimburg, 1 Carrate 


Wein, die Capelle des heil. Nicolaus auf Schoninburg nichts. 


Im 3.1348 fiegelt Heinrich Johannes Sohn von Schönenburg 
mit den 6Schifden. In demfelben Jahre, 10. Mai, fühnt fich 
Dederich von Milwalt, ein molgeborn Knecht, mit Erzbifchof Bals 
duin von Trier wegen bed Todtfchlags von Antonius, Hern Otten 
Wiffemand Son von Schonenberg in der Stadt Wefel und Kirchen 
frevel zu Sabershaufen und Morsdorf. Er verfpricht felbander 
„wolgerieden und erzuget” 5 Jahre dem Erzbifhof zu dienen. 
Lamprecht Ritter und Henrich Hern Johans Son fel. von Schonen- 
berg befiegeln died. Unterm 5. Det. 1348 fommt als Zeuge vor 
Ritter Lampert von Schonenburg. Im J. 1349 fiegelt mit 6Schilden 
Werner von Schonenburg gefirenger Ritter. Im März beffelben 
Jahres beftimmen Werner von Schonenburg bes Alten von Scho⸗ 
nenburg Sohn, Johann von Schonenburg Herrn Tilmanns Sohn 
einerfeits und die von Eltz andererfeits, daß die Kirchengift zu 
Rübenach, Friedrich von Schonenburg, einem Bruder Werners, 
verbleiben fol. Henrih von Schonendburg Ritter ftelt am 29. 
Dec. 1349 einen Dienftreverd aus gegen Erzbifchof Balduin von 
Trier für 100 Pfund Heller. Am 4. Dec. 1350 befennen bie 
Gemeiner „zu Stein uber Kaldenvels“, daß ihre Mitgemeiner 
dafelbft und zu Wpßkirchen, Robolph und Zohann Herrn Thils 
manns Sone von Schonenburg wolgeborne Knete, von Erzs 
bifhof Balduin die Burg Wyßkirchen zu Reben empfangen haben. 
Am A. Det. 1351 wird Lamprecht von Schonenburg Ritter von 
Erzbifchof Balduin mit einer Geldrente zu Wefel belehnt. Lam⸗ 
precht von Schonendurg Ritter ftellt im 3. 1352 einen Dienſt⸗ 
revers aus als Amtmann und Burggraf zu Sternberg. Heinrich 
Zorn und Philipp fein Bruder befiegeln. Lambredt von Schos 
nenburg Ritter reverfirt fih am 18. April 1355 ale des Erz- 
bifhofs Boemund von Trier Amtmann und Burggraf zu Wefel und 
Sternberg 5 Jahre lang. Er diente als folcher dem Erzbifhof 
felb 12 gewappnet 12 Tage zu Trarbadh, felb 6/10 Tage zu 
Welmih, und lag 9 Wochen zu Kriege gegen Friedrich von 
Walde, wobei er einen Hengft verlor. Im J. 1352 unterzeich« 
net Humbert Wepeling von Schonenburg, Sohn des verftorbenen 
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Ritters Humbert, einen Revers über ein Faß Franzwein zu 
Dberwefel. Zeuge war fein Schwefterfohn, der Wepeling os 
dann Zorn. 

Am 13. Juli 1355 ward ein Vertrag gefchloffen über bie 
Theilung der Schonenburgifchen Güter zwiſchen „Humbert von 
Schonenburgh Ritter Hern Merboden fel. Son und ſynen leyns⸗ 
erben und vrunden einerfeits und Peterfyn Hern Lamperz boghter 
fel. bye da was Huysfraume Humberts Hern Humberts fel. Son, 
Ritters von Schonenburgh zc. andererfeitd.” Her Humbert fol 
haben den Antheil an Argendal den er bisher befeffen hat feit 
feines Bruders Wilhelm von Schonenburgh Tode. Ebenfo Peterfe 
wie ihr Dann Humbert befeffen hat, ausgenommen das Gericht, 
Wald, Waffer und Weide. „Daran foll Humbert vorgen. haben 
4, Peterfe, ihre Brüder ıc. 3. Bon den 2 uber Weingulden 
fallend von des Königs Kelterhaus zu Oberwefel, davon fait 
1 auf Humbert, 1 auf Peterfen.” Das Lehen „zu Engelhelden“ 
erhält Peterfe allein. Humbert vorg. behält „fin Huys zu Schones 
burg” welches feinem Bruder Wilhelm gehörte, Her Lampredt 
und feine Brüder (Gefchwifter der Peterfe) behalten „das gehufe 
bay ſynz neben Humbert felighen was, usghenopmen ben torn, 
daran ful Her Humbert und fyne leynserben eyn funfte deyl han 
und Her Lamprecht ſyne brubere veyr deyl.“ Jeder Theit fol 
aber den Thurm bauen dürfen. Der Hof ber an dem Berge 
liegt unter der Burg, davon fol haben Humbert 4, Lamprecht 
0. 3. Tilmann von Schonenburgh, Scheffe zu Wefel, Her 
Henrih von Schonenburgh und Johann von Schonenburgh, den 
man nennet von Ortenburg, Ritter, befiegeln den Vertrag. 

Lamprecht von Schonenburg Ritter quittirt unterm 28, März 
1355 dem Erzbifhof Balduin von Trier den Empfang von 230 
Florenzer Gulden als Erfag von 2 Hengften, die er vor Rieds 
beim Cin der Eifel) verloren (ber eine koſtete 65 Gulden, ber 
andere 40), und fonfligem Schaden, den er für ben Erzbifchof 
Boemund und feine Vorfahren mit feinen Dienern erlitten hat, 
Heinrich Zorn fein Bruder befiegelt den Brief. Henri Zorn 
von Schonenburg, eyn Edelknecht, erhält am 21. Sept. 1356 bie 
Anwariſchaft auf die Lehen von Clais von Mielen zu Wefel, 
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Sein Bruder Her Lamprecht von Schonenburg beſiegelt. Im 
J. 1357 beſtellen „die Gemeynre gu Schonenburg” zwei Baumeiſter 
daſelbſt, „alle Jair zu beſehen umb unße Burghude, is ſi an 
paffen, porteneren, wechtern und Mantel.“ In demſelben Jahre 
verſetzt Johann von Schonenburg Tilmanns Sohn, Ritter, feinen 
Antheil an Rübenach an Johann Mohr von Keſſelſtadt und tragt 
dafür dem Grafen von Dietz ſein Gut zu Winterau zu Lehen 
auf. Lamprecht Ritter von Schonenburg und Burgraue zu 
Sterrinberg quittirt unterm 31. März 1358 dem Friedrich Kelner 
zu Boppard 35 Marf und 30 Malter Korn für die fieben Knechte 
„dy zu Sterrinderg hudint“. Im nämlihen Jahre verfaufen 
„Folmar von Dufingen enfeln feligen und Kathryne myne elich 
Huisfrauwe Burgere zu Wefel ben erbern luden, den gemepnern 
zu Schonenburg 18 Schilling Gülde zu Wefel zu ihrer Gapellen 
uff irme vorgenanten Hufe.“ Im J. 1359 erfeheint Johann von 
Schonenburg Ritter. In demfelben Jahre quittirt Lamprecht von 
Schonenburg Ritter dem Erzbifhof Boemund von Trier Verluſt 
und Koften wegen des Amts zu Wefel. Im J. 1360 warb 
Hedwig von Schonenburg, Diedrichs von Kempenid Wittwe, 
mit der Vogtei Hagenport bewitthumt. Im nämliden Jahre 
kommt Otto von Schonenburg ald Canonicus am Dome zu Mainz 
vor. 1362 erfheint Johann von Schonenburg miles, Neffe 
Friedrichs Huß, Herrn zu Ulmen. 

Sm 5%. 1364 befennt „Peterfe von Schonenburd Husfraumwe 
Hern Henrih Scegels Ritters von Loirche“ ihr Witthum von 
ihrem Hauswirth erhalten zu haben. Am 22. Mai 1365 fehulden 
Ritter Johann von Schonenburg und Hermann von Branden⸗ 
burg dem Wepeling Johann Meywarb von Andernach 110 Gul⸗ 
ben, verſprechen Zurüdzahlung und Einlager, Am 28. Dec. n. J. 
reicht „Karl von Gots Gnaden Romifcher Keifer unfern lieben 
getrewen Heinrichs gnant Tzorn von Schonenburg als dem elt- 
ſten“ von feinem Stamme und Gefchlechte von Schonenburg alle 
Lehen, bie ihm und feinem Bruder Philipp fowie dem Kinde 
bes Johann Smybdeburg von feinen Brüdern Lamprecht und Jo⸗ 
hann (von Schmidtburg), die in kurzer Frift verftorben, aner⸗ 
fallen find, nämlich ein Theil an ber Veſte Schönenburg, ein 
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Theil an berfelben Belle, das ihrem Schwager Humbrecht ges 
hörte, zwei Theile am Dorf und Gericht zu Argenbal, alles 
Reichslehen.“ Dtto von Schonenburg fommt von 1365 —1381 
als Scholafticus zu Mainz vor. Im 3. 1366 befennen »Nos 
Gertrudis uxor domini Johannis Smyedeburg quondam militis, 
Rost eius filius miles, Henricus Zurn et Philippus eius frater, 
Johannes Reide, omnes de Schonenburg« dem Konrad Asmar, 
einem lombarbifchen Kaufmann aus AB CARL) und feinen sociis 
Bürgern zu Oberweſel, 68 Goldgulden und 16 Schilling Heller 
fhuldig zu fein. »Otto de Schonenburg decanus ecclesie beate 
Marie extra muros Wesalienses« inveftirt 1367 einen Pricfter 
daſelbſt. »Nos Gertrudis uxor quondam domini Johannis Smie- 
deburg, Johannes Rost miles, Henricus eius frater, Henricus 
Zurn, Philippus eius frater armigeri de Schonenburg, Johannes 
Reide de Schonenburg &c.« befennen am 11. Juli 1368 dem 
Asmar und Eonforten 116 Goldgulden 12 Schilling, in einer 
folgenden Urkunde 442 Goldgulden 18 Schilling, zulegt 73 Gold⸗ 
gulden 2 Schilling ꝛc. fhuldig zu fein. Am 21. Sept. n. I. 
übertragt Friedrich von Schonenburg Ritter feine Güter in ber 
Gemarkung von Naffau dem Ritter Daniel von Langenau. 

Am 11. Dec. 1371 beflätigt K. Kart IV die Witthums⸗ 
verfhreibung Humbrechts von Schonendburg für feine Hausfrau 
Eriyende, Gebart Gallen Tochter von Delfelhenheim auf fein 
Drittel an Argendal unter Zuftimmung der andern Gemeiner 
bafelbft: Heinrich Zoren und Philips Gebruder von Schonen« 
burg, Johann Rofles Ritter, Heinrich genannt Smyebeburg, 
Siefried, Johann und Lamprecht von Schonenburg, Gebrüder 
bes Johann Roſtes von Schonenburg Ritter. Im 3. 1372 kaufen 
Johann genannt Schonburg von Schonenberg Ritter und feine 
Gemahlin Elfe von Emmerih von Walded deffen Antheil an 
ben Diegifchen Lehen zu Rübenach. Wynant von Schonenborg 
befennt im n. 3. vom Grafen von Sponheim mit Gütern zu 
Waldlaubersheim belehnt zu fein. Im f. 3. tritt Heinrich Zorn 
von Schonenburg ald Zeuge auf. Zwifchen 1373—1388 erhält 
Ritter Friedrih von Schonenburg von der Grafſchaft Sponheim 
Kährlih 6 Mark Pfenninge Manngeld. Am 10. Nov, 1374 
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verfaufen Merbodo und Wilhelm Gebruder von Schonendergh, 
Evelfnechte, dem Pfalzgrafen Rupredt dem Jungen ihre Rechte 
on der Bogtei und Herrfhaft an und in dem Dorfe Argendat, 
nämlih ein Drittel daran, für 850 Goldgulden. „Inter den 
Zeugen wirb genannt Heinrich von ‚Schonenbord Edellnecht. 
K. Karl IV übertragt am 11. Nov. 1374 dem Erzbifchof Cuno 
von Trier die Lehensherrlichkeit über Echonenburg, weldhes am 
8. Juli 1376 K. Wenzel beflätigt. Ein Grabfiein in der Lieb⸗ 
frauenfirche zu Oberwefel mit der Aufſchrift Johannes miles 
tragt die Jahrzahl 1378 fowie zwei Wappen von Edönenburg, 
bie Wappen derer von Walde und der Stumpf von Walded. 
Johann Roſt von Schoneburg Ritter verpfändes dem Pfalzgrafen 
Ruprecht dem Jungen feinen Antheil an Argendal, mit Bewils 
ligung feiner Brüder Heinrih und Johann und feines Betterd 
Heinrih Zurne der Alde von Schonenburg, für 100 Goldgulden, 
1. Ort. 1378. In demfelben Jahre, 8. Nov. verpfänden Hein» 
rich Smedeburg und Johan fin Bruder von Schonenborg ihren 
Antheil an Argendal an den nämlichen für 200 Goldgulden, 
mit Bewilligung ihres Bruders Johann Roſt. 

Im J. 1379 verzichten Dyle von Huſen, Burger zu Ba⸗ 
charach, und Heinrich von Schonenberg, deſſelben Eydam, auf 
ihre Anſprüche gegen das Kloſter Eberbach. Imen. J., 9. Juni 
verkauſen Henrich Zurne der Alde, Henrich und Henne fine Sone, 
Johann Rof Ritter, Henrich, Zohann und Lamprecht, Edelfnechte, 
Gebrüder alle von Schonburg, dem Pfalzgrafen Ruprecht dem 
ungen ihre zwei Theile am Dorfe zu Argendal, „daz an ung 
erfiorben if von onfer Süfter und Wafen (Bafen) wegen Frauwen 
Heterien von Schönburg,” für 2100 Goldgulden. Henrich Zurne, 
fine fone Henrich ond Henne, Johan Roſt Ritter, Henrich, Jo⸗ 
han vnd Lamprecht Gebruder Alle von Schonburg befiegeln dies, 
Merbode von Schonenburg, Edelkuecht, bezieht einen Jahreszins 
aus einem Garten zu Wefel, 17. April 1380. Im f. 3. ver- 
fepen Johann Schonburg von Schonenburg, Gem. Rye, und feine 
Söhne Johann und Friedrich das Lehen zu Ruübenach an Konrad 
son Linden. Am 11. Juli 1382 verlaufen Johann Rof, Ritter, 
Henrich vnd Zohan Gebrudere, edelknechte von Schoneburg, für 
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350 Boldgulden ihre Befigungen zu Ellee an ben Kurfürften 
Ruprecht von der Pfalz und quitticen den Kaufpreis. Ihr Better 
Dylman von Schoneburg und Henrich Zurn der alte befiegeln. 
Otto Feiſt von Schonenburg, Edelfnecht, befigt 1383 eine Wiefe 
im Ranraderfyfen bei Wefel. Im n. 3. firbt Otto von Schos 
senburg als Domfcholafter zu Mainz. Zorn und Simon von 
Schonenburg, Edelknechte, befigen 1384 Weinberge unter der 
Burg Schonenburg. Im demfelben Jahre befigt Heinrich von 
Schöneberg Zorn, Ragenellenbogifcher Burgmann zu Rheinfels, ein 
Haus zu St. Goar und Güter in der Gründelbad. 

Am 26. Dec. 1336 beftellen die Gemeiner von Schones 
burg „dry gemeine Wachten uff unferm Huiß zu Schonenburg” 
in folgender Weife: „1) Her Schonenburg und Her Fried⸗ 
sich Rittere die fullent Ionen tzwyn wechtere die nachtis uff dem 
Steyne von yrme brittel. 2) Her Humbredt und Her Emel⸗ 
rich und alle die uff daz Dritteil horent die fullent gweyn wechtere 
Ionen die uff dem Mantel nachtis wachen fullent und die tage 
bude ſullent die gemeyner gemeinlichen begalen uff dem Mantel. 
3) Die uff Hern Johans, Hern Lamprechts, Hern Otte Wiß⸗ 
mans, Hern Dtte Feiflen, Hern Herman Reyden bie zu dem 
dritteil horent die fullent zweyn wechtere Ionen in ber aldenburg 
uff der wachten die da wachen fullent nachtis.“ Die 6 Wäch⸗ 
ter werden gelohnt auf Johannistag und Neujahr. Geber Ges 
meiner zahlt Jährlich einen Gulden zum Bau, Wer den Wäch⸗ 
tern und Pförtnern fein Theil nicht bezahlt, räumt bie Burg. 
Unterfiegelt von Zohan Schonenburg, Friedrich, Zohan Roſt 
Ritter, Dylmann und Symon Gebrüder, Wynant und Johann 
Reide Gebrüder, Johann Heide und Dito Reide Gebrüder, Dite 
Feiſte, Henrich Zurn und Johann Smydeburg Gebrüder, Friedrich 
und Merbobo und Hentich Hennen Son. 

„Wylheym von Schonenburg (wohl Schönberg auf bem . 
Hunderäden) Edilfnecht und Ide min elihe Husfrowe” vers 
Saufen im 3. 1388 dem Johann von Schonenderg Edilknecht 
alle Güter, die Wilhelm angefallen find von feiner Mutter 
fel. Jungfrau Grede von Schonenberg, nämlich die Schafftwiefe, 
bie Dergwiefe, die Wiefen zu Oyßmannshuſen, für 100 Gulden 
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Mainzer Währung. Er verpfändet dafür feine Güter zu Schos 
nenberg und Hedewilre. Eberhard von Spanheim Edelfnecht und 
Her Johan Paflor zu Schonenberg unterfiegeln. Johaunn Here 
zu Schonenbord, Onfel, und Emberich von Waldeck, Schwager 
der Brüder Simon und Johann Herrn zu Kempenich, beurfuns 
den mit Zohan von Schonendburg und andern Nittern ben 
Kempenicher Burgfrieden, 10. Mai 1389. Heinrih Zorn von 
Schonendburg quittirt im n. 3. über 80 Gulden aus ben Zöllen 
von Caub und Bacharach. Johannes von Schönenburg, canonic. 
eccl. Mogunt. scolasticus 1388, ' ftirbt 1414. Frederich von 
Schonenburg edilknecht, Frederich vnd Eberhart fine fone vers 
Taufen am 24. Juni 1389 dem Dedant, Canonichen und Vica⸗ 
vien des Stifts zu unfern lieben Grauen zu Wefel eine jährliche 
Rente von 20 Bulden für 200 Gulden. Sie verpfänden zur 
Sicherheit derfelben: einen Weingart in der Engellinhelden, 
einen Weingart zu Hanbuch, termt Hennen felig Son von Scho⸗ 
nenburg, Weingarten by der Burg, den man nennt der Gupf. 
Am 27. Aug. n. J. fühnt fih Heynrich Smydeburg von Schos 
nenburg, Edelfnecht, wegen Miähelligfeiten, die er mit Symon 
Graven zu Spanheym und zu Byanden Herren zu Crutzenach 
gehabt bat, in Folge des Enthalts von Johan Ulner von Span⸗ 
heim Ritter, auf Schonenburg, ben er diefem aufzufagen verfpricht. 

Am 15. März 1390 befennen Friedrich von Schonenburg, 
Ritter, Dito Reifte, Henrich Zurne, Henrich Smydeburg, Henne 
Smydeburg, Henrich son Schonenburg und Henne Reyde, Ges 
meynre und Huißgenofjen der Burg zu Schonenburg by Wefel, 
daß Henrih Smydeburg von Schonenburg den Herrn Wernher 
Erzbifhof von Trier in der Burg zu Schonenburg „wider fyne 
burgere und Stat von Weſel deren vyand er igunt iſt, hat ent» 
halten; fo lange ber Krieg dauren wird.’ Friedrich von Scho⸗ 
nenburg Ritter tritt dieſem Enthalt bei für feine Magen Fried⸗ 
rid von Schenenburg und Johann Schonenburg Ritter, die außer 
Landes find. Wernher Erzbifhof von Trier gelobet unter dem⸗ 
felben Datum in dem Kriege mit Wefel den Burgfrieden zu 
Schoneburg unverbrüchlich zu halten, und verfpricht den Gemei⸗ 
nern daſelbſt, Friedrich und Zohan von Schonenburg Rittere, 
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Dite Feyſte, Friederih von Schonenburg, Henri Zurne, Henne 
Smybdeburg von Schonenburg, Henri von Schonenburg und, 
Henne Reyde von Schonenburg, allen Schaben zu erfegen, deu 
fie in dem Kriege mit Wefel erleiden follten, fowie nad beens 
digtem Kriege „die porten, werren und Lantgewer der Dorfer 
Hertfheid und Dilnhoven” abzubreden und die Gräben um bie 
Dörfer zu füllen, infofern fie denen von Schonenburg hinderlich 
find. Henne Reyde von Schonenburg, Edelfnecht, erfcheint 1391. 
In demjelben Jahre, 17. April, erfauft Erzbifchof Werner von 
Trier um 300 Gulden von Ritter Friedrihd dem Alten und 
Friedrich dem Jungen von Schonenburg ihren Weinwachs aus 
Weſeler Gemarkung. 

Am 25. Nov. 1391 bekennen die Gemeiner der Veſte Scho⸗ 
nenburg, mit Namen Johann Schoͤnenburg, Friedrich der Alte, 
Roſt, Friedrich der Junge, Rittere, Merbodo, Heinrich und Jo⸗ 
hann Smpdeburg, Gebrudere, Henne Reide, Johann Reide, 
Heinrich und Otto Feiſte, Edelknechte, alle von Schonenburg, 
baß fie Ruprecht dem ältern und Ruprecht dem jüngern, Vater 
und Sohn, Pfalzgrafen bei Rhein und Herzogen in Bayern, ihre 
Veſte Schönenburg zu ewigen Tagen geöffnet haben gegen jeden, 
ausgenommen den römifchen Kaifer und König und die Stadt 
Wefel. Sie ſchenken demfelben „einen Flecken und Begriff in 
der Burg Schönenburg mit Namen die alte Kemmynate bie 
Hern Roſts obgenannt und finer Brudere gewefen iR und gelegen 
it by der Kapellen und Eifterne off derſelben Veſtin, daruff fie 
und ire erben buwen mogent einen mogelichen buw funfe und 
funffgig Schuhe hoe, und haben yn auch geben einen Fleden zu 
erbe mit namen von ber Mantelporten an mit an:den Stein, 
daz fie und ire erben ſtallungen daruff buwen und haben mogen.“ 
Die Schlüffel zu dem Haufe follen, wenn fie nicht bedurft wer, 
ben, bei dem Theil aufbewahrt werben, wozu die Kemnate ge⸗ 
hört. Wollen die Pfalzgrafen die Etallung nicht behalten, fo 
büsfen die Gemeiner fld ihrer bedienen. Sollen diefelben einen 
Hauptmann oder Amtmann auf die Burg fegen, fo muß biefer 
den Burgfrieden befhwören. Die Gemeiner verpflichten fi) auch, 
die Burg von Niemanden anders zu Leben zu nehmen, als von 
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dem römischen Reiche, Sollte Jemand die Veſte nöthigen (be⸗ 
lagern), fo fol ber pfälzifhe Amtmann zu Bacharach auf An 
fordern der Burgleute 10, 12 oder 15 Gemappnete nah Schö- 
nenburg fchiden. Entſtehen Steeitigfeiten, fo entfcheiden dieſe 
5 gewählte Schiedsrichter, Ritter und Knete (Herrn find aus⸗ 
drücklich verbeten). 

Ritter Friedrich von Schonenburg der Alte.(Siegel, 6 Schilde) 
erhält 1391—1398 ſechs Mark Pfennige Manngeld von den Grafen 
von Sponheim zu Caftelaun. Unterm 9. Januar 1392 quittirt 
Henne Smydeburg von Schonenburg über A50 Goldgulden, welche 
Erzbifhof Werner von Trier ihm, Hern Johann Dechanten zu 
St. Martin zu Wefel, Hern Johan Roſt, Ritter, und Henrich, 
mynen gebruderen,, bezahlt hat. Er verzichtet dafür auf allen 
Schadenerfag, der ihm und feinem Neffen Henri Zurn feligen 
in dem Kriege zwifchen dein Erzbifhof von Trier und den Bürs 
gern von Wefel au Höfen, Häufern, Hansratb und Weingärten 
angerichtet worden, und auf den Erſatz von 120 Städ Zimmer⸗ 
holz, weiche Heinrich Zorn dem Erzbifhof auf der Burg Schös 
nenburg geliehen hat. Dagegen verzichten unter dem nämlichen 
Datum auf Schabenerfag, wegen deſſelben Ereignifles, Friedrich 
son Schonenburg der alde, Ritter, gegen 450 Goldgulden, und 
Henne Reyde von Schonenburg der alde, gegen 50 Goldgufden. 
Roſt von Schonenburg erhält 6 Mark Pfennige fährliches Manngeld 
son dem Brafen von Sponheim zu Kirchberg, 1393. Im n. J., 
12, Aug. verlaufen Dyfmann, Dylmanns von Schonenburg fel. 
fon und Medele feine Hausfrau eine Rente von einem Weinberg zu 
Dberwefel. Am 13. Juli 1395 verfaufen Dilmann, Dilmanns 
yon Schonenburg Edelfnechten fel. Son und Medele feine Haus⸗ 
frau eine Rente von einem Haufe in ber Neuftadt zu Oberweſel. 
Sm n. J. wird Eröne (Corona) von Schönenburg als Präfenz- 
meifterin- im Kloſter Rupertsberg bei Bingen genannt. Am 13. 
Sanuar 1396 fommt Dyelmann, Dyelmanns Son von Schonenburg, 
als Burger zu Wefel vor. Im felbigen Jahr, 12. Febr. befennen 
Friederich von Schonenburg, Ritter, der Zunge, und Otte Feißte 
son Schonenburg, Edelfneht, Gemeynre zu Schonenburg, daß 
bie Pfalzgrafen ihnen gegemüber eine Rente von 150 Gulden 
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mit 1500 Gulden abgelöft haben. Gleichfalls 1396, 3. Zunt, 
beftimmen die beiden Enkel des Ritters Johann von Schonen= 
burg, Johann von Schonenburg der Junge und Greta von 
Schonendburg, Gemahlin Wpnants von Waldel, wie es nad 
dem Tode Friedrichs Herren von Ehrenberg mit der Erbfolge 
in der Herrfchaft Ehrenberg gehalten werben fol. Friedrich von 
Schonenburg ift Zeuge. Im n. 3., 24. Aug. befhwört Henne von 
Schonenburg Hennen fel. Son von Schonenburg den Burdfrieden 
zu Schonenburg gegenüber dem Pfalzgrafen. 1396 und 1397 
erfcheint Johann von Schonenburg ale Domfcholafter zu Mainz. 

Am 6. Juni 1397 verleiht Johan Schonenburg von Scho— 
nenburg Ritter für fih und Johan feinen Enkel einen Weingarten 
genannt „der Drtenberg”, gelegen in der Aberbach (Dberbadh), 
Trierifched Leben, dem Clas von Bacharach, Bürger zu Wefel, 
gegen bie halben Trauben, doch follen diefelben erſt nach 7 Fahren 
entrichtet werben, bis wohin der Wingert in Bau zu fegen iſt. „Sch 
Zohan von Schonburg der Zunge und ich Wynant von Waldede” 
befennen am 21. Jan, 1400 von dem Pfalzgrafen Ruprecht einen 
Turnos am Zoll zu Bacharach und einen Turnos am Zoll zu Caub 
bis zur Bejahlung von 1940 Gulden Mainzer Währung erhalten zu 
haben, Am 14. Sept. n. 3. bewilligt Erzbifchof Friedrich von 
Cöln, dag Kuno, Heinrichs Herrn zu Pirmont Sohn, feine Fran 
Greta von Schonenburg (Wittwe Winands von Walde) mit 
ber Hälfte des Schloffes Löfenich bewittfume. Am 14. Sept. 
1401 verzichtet Humbredt von Schonenburg auf feine Forbes 
rungen an Graf Johann von Sponheim und erhält 6 fl. Mann⸗ 
geld aus der Herbfibede zu Enkirch. Johann und Greta von 
Schonendurg, Geſchwiſter und Enfel des Ritters Johann von 
Schonenburg fel., letztere Wittwe Wynants von Walded und 
Hausfrau Kunos Herren von Pirmont, erhalten von Pfalzgraf 
Ruprecht 5000 fl. zu ihrem Erbtheil an Eprenberg, 16. Febr. 
1405. Am 27, April n. 3, befennt Johann von Schonenburg 
der Junge zu einem ©emeiner des Schloffes Rimberg (Rheins 
berg im Wisperthal) angenommen worden zu fein und befchwört 
ben Burgfrieden daſelbſt. Am 7. Sanıtar 1408 wird Wilhelm 
von Schonenburg Gemeiner zu Schonenburg und beſchwoͤrt den 
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Bertrag mit dem Pfalzgrafen. Zwei Jahre fpäter gefchieht dag 
Gleiche durch Eberhard von Schonenburg. „Henrich von Scho⸗ 
nenburg, den man nennet von Smedeburg,” befennt am 30. 
Sept. 1410 beiehnt zu fein mit 2 Fuber Wein jährlicher Rente 
vom Kelterhaus zu Wefel, die dem Stift angefallen find von 
Symon Grauße von Cube. Heinrih von Schonenburg flirbt 
als Kantor und Canonicus zu Mainz 1412, Im n. J., 24 Mat 
werden Eberhard, Friedrichs von Schenenburg fel. Sohn, und 
Endres Reide von Schonenburg Gemeiner und befchwören ben 
Burgfrieden. | 

Johann Roſte von Schonendburg, Johann Smybeburg von 
Schonenburg, Nittere, Heinrich Smydeburg von Schonenburg, 
Bebrüdere, Johann von Schonenburg der Zunge, Otte Feißt 
von Schonenburg, Eberhard von Schonenburg, Heinrich von 
Schonenburg, Johann Schonenburg der Zunge, Wilhelm von 
Schonenburg , Henne Smydeburg von Schoneuburg der Junge 
und Endres Reyde von Schonenburg, „alle Gemeinere der veften 
Schonenburg nytwendig der Stad Bacherach gelegen,” verfprechen 
am 17. Det. 1413 dem Pfalzgrafen bei Rhein, Rupredt dem 
Aeltern gegenüber, die in der Urfunde von 1391 ausgedrüdten 
Berbindlichfeiten zu halten. Am 11. und 13, April 1413 fchließen 
Sohann von Schonenburg der Junge und Kuno von Pirmont nebft 
feiner Hausfrau Grete mit dem Pfalggrafen Stephan einen Burg⸗ 
frieden zu Ehrenberg und theilen dann die Herrſchaft. Johan 
Schonenborg der Zunge wirb am 6. Febr. 1414 von Johann von 
Lewenfteyn Ritter der Jonge, Clais und Spfried Gebrüder von 
Obirſteyne Schwager genannt, - Johann von Schonenburg ftirbt 
am 9. Juli 1414 als Dompropf zu Mainz. Im n. J., 12. Aug, 
‚beftätigt 8. Sigismund dem Erzbifchof Werner von Trier den 
Defig von Schonenburg. Gleichfalls 1414, 25. Det. bekennt 
Zohan Smedeburg von Schonenburg Ritter mit feinem Bruder 
Noft auf das ihnen zugehörige Dorf Richenrait 30 Gulden von 
Richard von Elt aufgenommen zu haben. 

Am 11. Neo. 1415 verzichtet Henrich genannt von Scho⸗ 
nenberg „wur dem Sone gelegen” auf alle Aufprüde „an das 
Gehuſe und Gude zu Seenheim und anderswo, bie wilne Gens 
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rich Clyngelbachs waren und dem Stifte Trier vur langen Jaren 
ledich wurden,“ nachdem er in einer Fehde niedergeſorfen und 
gefangen if. Er befennt auch des Erzſtifts Trier „loßledich 
Man’ geworden zu fein und aus feinem Theil an der Befte 
Schonenburg nichts gegen daflelbe unternehmen zu wollen. Gutte 
Milwalt, feine Mutter, Conggen und Peter von Schonenburg, feine 
Magen, befiegeln dies. In demfelben Jahre befennt Wilhelm 
son Spanheim „ben man nennet von Bacherach“ mit Heinrich 
von Schotenburg, der als Feind des Erzbiſchofs Werner von 
Trier gefangen genommen worden iſt, des Erzſtifts Trier „loß⸗ 
ledich“ Mann geworden zu fein. Johann von Schonenburg 
Ritter befchwört 1417, daß der Wald „bie Strudt“ feit Men⸗ 
fihengebenfen der Stadt Bacharach gehört. Am f. 3. belehnt 
K. Sigismund den Johann von Schonenburg den Jungen von 
Ehrenberg mit einem Theil an zwei Salmenwaffern zwifchen 
St. Goar und Wefel, welche früher Friedrich von Schonenburg 
der Alte und danach deſſen Wittwe Grete beſaßen. 

Am 10. Febr. 1419 bekennt Henrich Smydeburg von Scho⸗ 
nenburg, von Erzbiſchof Otto von Trier folgende Lehen empfangen 
gu haben: 1) 2 Fuder Wein jährlih aus dem Kelterhaufe zu 
Weſel, 2) 20 Pfund Geld, die er und fein Bruder Sohann von 
Schonenberg zu Lehen bat von ber Bede zu Wefel, 3) die Bier- 
teltheil6- Weingarten hinter der Hart in der Wefeler Marf „day 
forder Lehen” genannt, 4) bie Dritteld- Weingarten an dem gro⸗ 
gen Stüd, 5) den Weingarten in der Engelhelden sc. In dem⸗ 
felben Sabre, 2. Mai wird Johann von Schonenburg von Eren⸗ 
berg von Erzbiſchof Theoderih von Coͤln mit 24 Fuder Wein⸗ 
vente zu Rhens belehnt (gevierter Schild, 1 und A Schönberg 
mit dem einen Schild, 2 und 3 Ebrenberg). Wilhelm von Schonens 
burg befennt am 26. Aug. n. J. vom Erzftift Trier befehnt zu fein 
mit den Burgfehen, die vormals Her Thomas von Schauwenburg 
Nitter zu Mannlehen und Burglehen des Stoffes zu St. Wendeline 
hatte, nämlich 6 Hofftetten zu Merpedingen, eine Hofftatt zu Tholey, 
ehemals Lehen Michels von Merpedingen Ritter,. 3 Hofftetten 
zu Heibeswilre, ein Theil des Zehnten des Kirchſpiels der Pfarre 
Tholep mit den Feldern genannt „die Achten” bei Schanenburg 
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und 5 Pfund Heller zu Winterbach, die ein Burglehen zu St. 
Wendelin iind. 

Im 3. 1420 verpadhten Johann Schonenburg und fein 
Schwager Kuno von Pirmont den Hof zu Kalles. Im n. J. 
ericheint Otto Feyſt von Schonenburg. Johann von Schonen- 
burg der Junge verfegt am 2. Juli 1421 fein Drittel des Ge⸗ 
richte und der Lute zu Rucenrod und zu Schonenburg uff dem 
Berge ıc. dem Herzog Steffen, Pfalzgraf bei Rhein ꝛc., für 
15 Mainzer Gulden. Sa demfelben 3. kommt vor Johann von 
Schoneburg, Herre zu Ernberg. Erzbiſchof Otto non Trier 
bewilligt unterm 2. April 1422, daß der Edelknecht Otto Zeift von 
- Schonenburg feine Hausfrau Gutts von SKagenellenbogen auf 
einen Wingert in. der Wefeler Gemarkung „hinter dem Werbe” 
bewittbume. Johann von Schönenburg, vermählt mit Agnes von 
Erenberg, macht 1424 Anfprüdhe auf das von Trier ihm vor⸗ 
‚enthaltene Schloß Treis, ald Erbe feiner Gemahlin, Tochter bes 
Friedrich von Erenberg und der Agnes von Treig. Anniverfarien 
für beide im Necrolog zu Engelport, 15. März. Deren Kinder 
waren: SZohann, verm. mit Elfe von Oberflein, und Margaretha. 
Am 29. Mai 1425 verzichtet Päge yon Schönendburg, Witiwe 
Sohann Hufers von Homberg, auf ihre vermeintlihen Wit⸗ 
thumsrechte. Erzbifchof Dietrich von Eöln verpfändet am 4. Nov. 
1426 an Elfe von Oberfiein, Witwe Johannd von Schonens 
berg, Alten und Thuron um 2700 Goldgulden. Im n. J. ers 
fiheint Gilbrecht von Schonendurg, Ritter, ald Zeuge in einer 
Eiferhaufer Urkunde. Pätz, Johann Huferd von Homburg von 
Schonemburg Wittwe, tragt unterm 30. Januar 1429 dem Erz⸗ 
ftift Trier auf alles Erbe, was ihr anerforben iſt von ihrem 
Bruder Johann von Schonenberg. Am 13. März 1430 wurbe 
ein Bertrag gefchloffen zwifchen Kuno Herru von Pirmont und 
Eberhard von Schonenburg, wonach Erfterer die Dechanei von 
St. Martin zu Wefel mit zwei Präbenden, welche Johann von 
Schonenburg zu vergeben hatte, Eberharb aber die Propftei und 
bazu gehörigen Präbenden vergeben foll. Letzterer fol auch das 
Gericht Schonenburg und das Dorf Nichenrod mit Gericht ꝛe. 
von Kuno zu Reben empfangen. Ulrich, Ermwählter von Trier, 
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gibt am 11.Nov. n. 3. dem Wilhelm Humbrecht von Schonem-» 
burg und deſſen Erben zu Mannlehen 6 Kelder zu Merpedingen, 
eine Hofftatt zu Tholey, 3 Hofftätten zu Heibesweiler,, einen 
Theil am Zehnten im Kirchfpiel Tholey mit den Acdern, ges 
nannt „die Achten”, bei Schauenburg gelegen, 5 Pfd. Heller zu 
Winterbach, früher St. Wendeler Burglehen, ein Burgleben zu 
Schmidtburg (Smydeburg), das früher Henrich von Tholey befaß. 

Wilhelm Humbrecht von Schonenburg erhält unterm 19. Oct. 
1433 von dem Zoltfchreiber zu Bacharach Ai Gulden für den 
Erzbifchof von Trier. Im n. 3. verfaufen Kuno Herr von Pir⸗ 
mont und feine Frau Greta von Schonenburg der Pfarrkirche 
zu Baſſenheim 40 Malter Korngülte. Am 30. Aug. 1438 er⸗ 
laubt Heinrich von Schonenburg, daß der Erzbifhof von Mainz 
die Pfarrkirche zu Waldlaubersheim dem Refectorio der Abtei 
Nodenfirchen incorporire. Wilhelm Hombrecht von Schonenberg 
und Elfe, feine Hausfrau, verfaufen am 26. März 1440 ihren 
Zehnten zu Loyreburen, ausgenommen den Fleinen Zehnten, an 
die Kirchenmeifter zu Loyrtzburen für 200 Golbgulden. Sein 
Schwager Johann Schilling von Lapnftein befiegelt. Deffen Ges 
mahlin war Elifabetb von Schönenburg. Am 17. Mai 1441 
befennt Wilhelm von Lewenftein, dag Dito von Schonenberg 
Sutten von Kagenellenbogen, .feine eheliche Hausfrau, bewitthumt 
bat mit einem Wingert in ber Wefeler Darf „hinter dem werde”, 
dag er nun dieſe Jutta geehlicht hat und den- Weingarten ale 
Trierifches Leben feiner Frau anerfennt. Dietherih von Scho⸗ 
nemberg , Scheffe zu Bonn, wird am 6. Aug. 1442 von Erz⸗ 
bifchof Jacob von Trier mit einem Hofe zu Entenich Cbei Bonn) 
belehnt. In demfelben Jahre belehnt Kaifer Friedrich (D) den 
veſten Friedrich von Schönberg mit dem Schloffe Schönberg und 
bem Felde Afpen für fih und feine Ditgemeiner. Am 30. Mai 
1443 wird Friedrich von Schonendberg von Kuno Herrn von 
Pirmont por ein Manngericht im Saale zu Erenberg geladen. 
Johann von Schonenberg, Diethriche fel. Sohn, wird unterm 
6. Januar 1444 von Erzbifhof Jacob von Trier mit dem 
Dunifhen Hofe bei Brem belehnt. „Reime König von Jeru⸗ 
falem und zu Sieilien, Hertzog von Anfoy, zu Bare und Loth⸗ 
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ringen, Grave von Provincien, Folcarlien und zu Pymont,“ 
erlaubt am 29. Nov. n. J. dem Wilhelm Humbrecht von Scho⸗ 
nenberg, feine Hausfrau Elfe von Erffarghufen mit dem Burgfaß 
zu „Schauwenburg in unferm Scloffe” von bes Herzogthums 
Lothringen wegen zu bewitthumen. Im %. 1445 erhält Jo⸗ 
hann von Schoneberg , Burgmann zu Rheinfels,, den dritten 
Trauben in der Haimbach. »Abatissa et conventus monasterü 
ad omnes Sanctos extra muros Wesalienses ordinis Cister- 
tiensis« präfentiren am 2. Mai 1452 dem Wilhelm Humbrecht 
son Schonenberg, armiger, Patron des Kloflers, den Johann 
Cochem, Canonicus der St. Martinskirche zu Oberwefel, zum 
Altardienſt. Am 17. Juni n. 3. befehwören Friedrich, Wilhelm 
Humbredt, Wilhelms Sohn, und Dito Feiſt von Schönenburg, 
Gemeiner zu Schönburg, ben Burgfrieden von 1391. 

Wilhelm Humbrecht ımd Friedrich von Schonenburg wirken 
am 10. Mai 1456 bei der Trierifpen Landesvereinigung. Am 
‚21. Rov. 1457 veverfirt fh Dito Feyſt von Schonemberg über 
ein. Trierifches Lehen eines Wingerts zu Obermwefel. Wilhelm 
Hombrecht von Schonemberg thut ein Gleiches am 25. Roy. 
3. gegen. den Erzbifhof von Zrier über das Burglehen zu 
St. Wendel, das fein Bater Wilhelm früher beſaß. Am 6. Juni 
1458 zeigt Kaifer Friedrich den Gemeinern bes Schlofles Schos 
nemberg oben Weſel an, daß die Borfahren im Reiche vor langen 
Jahren „ben eygentumb ond ordentlichen Herichaft, die des heilig 
Neich an der vefen von Schonemberg an den Ersbifchove und 
ben Stift von Trier” gewandt bat. Er weifet daher die Ges 
meiner an, das Schloß von dem Erzbifchof von Trier und nicht 
yom Reihe zu Leben zu nehmen. Wilhelm Hombredht von 
Schonemberg reverfirt fih unterm 21. Det. 1459 gegen ben 
Erzbiſchof von Tries über ben Kirchenſatz u. f. mw. zu Conz. 
Am 18. April 1463 erlaubt Erzbifhof Johann von Trier dem 
Wilhelm Humbreht von Schonenberg , Elfen von Erffartz⸗ 
bufen, feine eheliche Hausfrau, auf die erzfiiftifchen Lehen des⸗ 
felben zu bewitthumen, nämlich: den Antheil an dem Zehnten 
zu Tholey und die Hofſtadt daſelbſt, den Antheil an Merpe⸗ 
Dingen, Heideswilre, die Acht bei Schauenburg, 5 Pfd. Heller 
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zu fährlicher Rente zu Winterbach, Theil an dem Frucht⸗ und 
Weinzehnten zu Eong, einem Theil des Kirchenfages daſelbſt ꝛc. 
Dito Feyſt von Schonendurg fommt vor am 3,-Sept. 1464 beim 
Geding zu Biebern, Johann Hombrecht von Schonenburg beichwört 
am 10. Apr. 1472 bei feiner Aufnahme ald Gemeiner der Beite Scho⸗ 
nenburg den Burgfrieden von 1391. Sein Momper und Stiefvater 
war Wilhelm von Baden. Unterm26. April 1474 belehnt Erzbifchof 
Johann von Trier den Johann Humbrecht von Schonemberg mit 
ben Leben, welche fein Anih Wilhelm 1430 erhalten hatte, des⸗ 
gleichen mit dem Kirchenfaß, Frucht» und Weinzehnten zu Cong. 

Am 18. Mai 1475 benachrichtigt Kurfürft Sriedrich von der 
Pfalz den Adam und Wilhelm Humbrecht von Schonberg, daß 
er den Johann Emich zu feinem Burgfaut „unferes teild und 
gefeß zu Schonburg“ gemacht hat, und befiehlt, ihn ein und aus 
su laſſen. Adam und Johann Hombrecht von Schonberg bes 
ſchwören am W. Febr. 1478 den Burgfrieden von 1391. Im 
n. 3. erfcheinen Johann Hombrecht und fein Bruder Wilhelm 
Humbrecht von Schondberg. Zur Ausgleichung der Myſſele und 
Spenne zwifchen dem Pfalzgrafen Friedrich und Adam von Schos 
nenburg über. Rucheroit erfennen die vier Schiedsrichter unterm 
2. Aug. 1480, daß Adam von Schonenburg Fein rechter Erbe 
it von Johann Smedburg von Schonenburg. Am 27, April 
1481 erhält Wilhelm Hombrecht von Schonemberg bie Lehen, 
bie fein Ani Wilhelm von Schonenburg und danach fein Vater 
und Bruder hatte. Philipp von Schönendburg fommt vor am 
27. Mai 1482 unter den Mannen der vordern Graffıhaft Spon⸗ 
heim, ebenfo zu Contz. Arnolt Here zw Binftingen befennt am 
12. Nov. 1492 dem Wilhelm Hombrecht von Schonenburg 60 
rheinifehe Goldgulden ſchuldig zu fein und räumt ihm dafür bie 
Kornrente zu Wiltingen und Kanzem an ber Saar ein. Im 
% 1495 flirbt Friedrich von Schönenberg, Dechant zu Muͤnſter⸗ 
maifeld. Friedrich von Schonenburg, Lyſe von Geroftfteyn, 
fon hußfrauwe, altern und Kynder, Nefe und Hedwig, erfcheinen 
im J. 14** unter den Stiftern und Gutthätern der Kirche zu 
u. 8, Frauen in Oberwefel, ebenfo Domicella Nesa de Flecken- 
stein, uxor Everhardi de Schonenburg. 
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Im 3. 1502 präfentirt Adam von Schönberg den Mainzer 
Domherrn Johann Boiß von Waldeck als Propſt zu St. Martin 
in Oberweſel. Diethrich Hombrecht von Schönenburg, ältefter 
Sohn Wilhelm Hombrechts, wird 1504 von Erzbiſchof Jacob 
vor Trier belehnt 1) mit einem Haus zu Saarburg, 3 Malter 
Korn und 3 Bulden Nente, 2) mit einem Hof zu Montzingen 
im Amte Saarburg, 3) mit einem Burgfeß zu Hunotflein, 4) mit 
dem Burglehen zu St. Wendel, wie fein Oberanh Wilhelm 
von Schönenburg von Erzbifhof Dito belehnt worden, 5) mit 
dem Zehnten zu Contz. Kurfürft Philipp von der Pfalz ernennt 
am 25. Dec. 1505 Philipp von Schönberg, welcher ihm 2000 fl, 
geliehen, zum Amtmann in feinem Antheile von Stromberg. 
Dito Hombrecht von Schönenberg wird im 3. 1506 nad dem 
Tode feines Vaters Johann Wilhelm Hombrecht von Schönen 
burg beliehen 4) mit einem Hofe zu Monzingen, 2) dem Burglehen 
zu St. Wendel, 3) einem Haus zu Saarburg, 4) einem Burglehen 
zu Öunolflein, 5) dem Kirchenfag und Zehnten zu Gong. Das 
Lehen sub 2) ging 1538 nad Ottos ohne Leibegerben erfolgtem 
Tode auf Ludwig von Sötern über. Johann und Diether von 
Schönenberg, Herrn Philipps fel. Söhne, haben einen Rechts⸗ 
ftreit mit Melchior von Daun, Herrn zu Falkenſtein und Oberflein, 
wegen bes Bregenbeimer Waldes, der im J. 1509 entſchieden 
wurde. Im n. 3. vergleicht fih Wilhelm Hombredt yon Scho⸗ 
nenburg mit N. Moer von Walde über die Zehnten zu Logbeuren, 
Kleinih, Widderab, Eppenhaufen und Uttzbach, nachdem fchon 
mis Wilhelms älteftem Sohn Diether und nad defien Tode mit 
Dtto Hombrecht von Schonenburg darüber Streit entflanden. 
Am 20. Det. 1510 befehnt der Herzog von Lothringen den Otte 
Hombrecht von Schonenburg mit dem Burglehen zu Sqhauen⸗ 
berg, wie ſolches ſein Vater beſeſſen. 

Kurfürſt Ludwig von der Pfalz ernennt 1512 den Johann 
von Schönberg zum Amtmann in Kreuznach mit Anweiſung feines 
Wohnfiges auf dem Kauzenberg. Im n. J. wird Otto Hom⸗ 
brecht von Schonemburg genannt in einem Lehnrevers gegen Erz⸗ 
bifchof Richard von Trier über Haus und Hofflatt zu Saar 
burg, 3 Malter Korn und 3 fl. Rente aus Krochtwilre. Die 
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Gebrüder Friedrih und Johann von Schönberg berufen fih im 
n. I. wegen Richenrod auf den Spruch von 1480, ben ber 
Pfalzgraf Johann beftreitet. Friedrich von Schönberg wird 1514 
von Johann Herrn zu Pirmont und Eprenberg mit ben Lehen 
von der Herrfchaft Ehrenberg befehnt, bie feine Boreltern bes 
foßen, d. h. der Propftei St. Martin zu Weſel, vier Präbenden 
daſelbſt, Dorf und Gericht Richenrod, einer Muͤhle zu Beil⸗ 
Rein, Renten daſelbſt und dem Gericht auf dem Schoͤnenberg. 
Im 3 1519 erfcheint Johann von Schönberg als Amtmann zu 
Stromberg. Michael, Friedrich, Johann und Otto Humbredt 
von Schönenburgb, Gebrüder und Bettern, befhwören 1520 den 
Burgfrieden zu Schönenburg von 1391. Johann von Schönberg 
wird 1520 von Pfalzgraf Ludwig bevollmädtigt, in feinem 
Namen den Burgfrieden zu Schönberg zu beſchwoͤren. Im Jahre 
1524 befennt Friedrich von Schönburg , daß Kurfürft Ludwig 
von der Pfalz, deſſen Diener Einen er toͤdtlich verwundet, nad» 
dem er fi mit deffen Wittwe verglichen und die Berpflichtung 
übernommen, mit feinem Better „Otto von Schonburg genannt 
mel” dahin zu wirfen, daß fie das Theil an Schonburg wieder 
an fich bringen, ihn wieder zu Gnaden aufgenommen hat, Fried» 
rih und Johann son Schönburg, Gebrüder, und Ott Hombredt 
von Schouburg befhwören 1525 ben Burgfrieden zu Schönburg 
von 1391. Im 3. 15** geftattet Erzbifchof Johann von Trier 
wegen der ihm für empfangene-2000 fl. von dem Otto Homs 
brecht von Schönenberg und deffen Frau Adelheit von Lebenftein 
mit Confens des K. Ferdinand als oberfien Lehensherren ver 
pfändeten Hälfte des Schloffes Schönenberg, einen Ausbau ber 
baufälligen Theile, 

Johann von Hansmannshaufen, Kelfner zu Wefel, klagt 
1530 dem Erzbiſchof Richard von Trier, daß die Junker auf Schöns 
berg das Fuder Wein, welches der Caplan der Eapelle St. Ka⸗ 
tharina auf Schönberg beziehe, für fih genommen hätten, worauf 
bey Erzbifchof beftehlt, flatt des Weines die entfprechende Geld⸗ 
fumme an den Caplan zu zahlen. Im J. 1531 wird ein Abfommen 
getroffen zwifchen der Stadt Wefel und Friedrich von Schönberg 
nebſt den Baumeiftern und Gemeinern zu Schönburg über den 
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Umfaug bes Burgfriedens, wobei die Urkunde von 1442 zum 
Grunde gelegt. Bon 1531—1551 erfhheint Friedrich von Schones 
bergk, beffiicher Burggraf, Oberamtmann und Commandant zu 
Rheinfels. Agnes von Schönberg heurathet 15%" Wilhelm von 
Schwalbach zu Nieberhofhbeim. Im J. 1531 bewitthumt Heinrich 
Cratz von Echarfenftein feines Bruders Philipp Frau Anna, Tochter 
Johanns von Schönenberg, auf dem Haufe Schmidiburg. Dtto 
Humbrecht von Schoͤnburg wird 1532 mit bem Burgfeß und Gehäufe 
zu Hunolſtein ale Trierifchem Burgleben belehnt. Jm n. J. befennt 
Dito Hombrecht von Schonberg, Hofmeifter des Pfalzgrafen- Jo⸗ 
dann, von befagtem Pfalggrafen eine Behaufung an St. Peiers 
Pforte zu Kreuznach mit der Bedingung gefchenft erhalten zu 
haben, daß er diefelbe verkaufe und den Erlös in der Grafſchaft 
Sponheim anlege. Er befennt, die erlöflen. 500 fl. abgegeben 
und dafür 25 fl. Manngeld aus ber Tandfchreiberei Simmern 
erhalten zu haben. Im J. 1533 erbebt ſich ein Prozeß zwiſchen 
den Brüdern Friedrich und Johann von Schönberg und der Abtei 
Eberbach über einen Weinberg, der legterer gehört. Friedrich 
und Johann von Schönberg fireiten im %. 1538 mit ber Stadt 
Wefel über einen von den Erftern angelegten Weg nad Per» 
fcheid. Erzbiſchof Zohann von Trier und Kurfürft Ludwig von 
der Pfälz vergleicht fie, . 

Friedrih von Echönberg wird 1541 für fih und feinen 
Bruder Johann mit den Iſenburgiſchen Lehen beichnt. Friedrich 
von Schöndurg ftirbt 1550. Sein Grabmal in der Liebfranens 
kirche zu Oberweſel tragt unter feiner geharniſchten Statue 
folgende Inſchriſt: »Nobili singularique pruadentia et animi 
magnitudine conspicuo viro Friderico a: Schoenburgk, qui 
vivens arcem Scoenburgk prope Wesaliam partim defunctis 
partim cedentibus omnibus eius possessoribus, quod multis 
ab hine annis nemini contigit' solus possedit atque posteris 
transmisit filii Fridericus et Meynhardus pietate movente F. F. 
&. 1550, die 21. Februar. aetatis 66.« Friedrich von Schöns 
berg kommt 1553 vor ald Amtmann von Simmern, berjelbe wird 
1555 zum Oberamtmann von Trarbach ernannt. Vom 11. Nov, 
1557 iſt batirt Johanns von Schonenberg Lehenrevers gegen 
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Pfalzgraf Friedrich über Dorf und Gericht zu Ruchenroth, eine 
Mühle zu Beilſtein und Geldrenten daſelbſt, wie ſie ſein Vater 
Adam dort beſeſſen hat, das Gericht auf dem Schönenberg und 
12 fl. Manngeld aus der Landſchreiberei Simmern. Zum Ems 
pfang der Lehen bevollmädtigt Johann wegen Kranfheit feinen 
Sohn Hans Engelhardt von Schoneberg. Dies von Echönberg 
pergleicht fih am 14, April 1564 mit ber Stadt Wefel wegen 
des Holzbauens im MWefeler Walde. Im 3. 1568 fommt vor 
Meinhard von Schönberg als Marſchall von Kurpfalz, und 1571 
berfeibe Meinhard von und zu Echönberg ald Amtmann zu Bacha⸗ 
rad. Er wird am 20. März n. J. von Kurfürft Friedrich von 
der Pfalz mit 100 fl. jährlichen Manngelds belehnt. Am 20. 
San. 1572 werden Meinhard von Schönberg und feine VBettern 
Dietherich und Simon Rudolf von Echönberg von Erzbifhof Sas 
fentin von Coͤln ald Grafen von Sfenburg- Grenzau mit dem 
BZehnten zu Wefel, Dellenhofen und Perſcheid belehnt. Am 31. 
Januar 1582 präfentirt Meinhard von Schönberg ben Philipp 
Erag von Scharfenftein zum Propſt von St. Martin zw Weſel. 

Meinhard von Schönberg, kurpfälzifcher Rath. und Amtmann 
zu Bacharach, befhwört unterm 29. Sept. 1585 als älteſter 
Gemeiner zu Schönberg für fih und feine Bettern Dietherich 
und Simon Rudolf von Schönberg dem Pfalzyrafen Johann 
Caſimir den Burgfrieden zu Schönberg. Meinhard von Schoͤn⸗ 
berg, kurpfaͤlziſcher Amtmann zu Bacharach, geb. 26. April 1530, 
1561 zu Jeruſalem zum Ritter gefchlagen, ftarb zu Schönberg, 
22. April 1596. Sein Grabftein befindet fich in der evangelis 
[hen Kirche zu Bacharach. Meinhards von Schönburg Söhne, 
nämlich : Heinrich, Dietrich der Aelteſte, Johann Friedrich, Jo⸗ 
hann Meinhard, Georg Wolff und Johann Otto, theilen am 
21. Nov. 1598 die väterlichen Güter, Lebterer, als Züngfter, 
erhält das Stammhaus Schönburg. Unterm 24. Sept. 1601 
fucht Hans Meinhardb von Schonberg feine Belehnung bei den 
Räthen der hintern Graffhaft Sponheim nad. Im 53. 1604 
erfcheint Heinrich Dietrih von Schönberg als Amtmann zu 
Bacharach. Johann Friedrich von Schönburg flarb in Ungern als 
Kämpfer wider den Erbfeind im 20. Jahre feines Alters im 
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kaiferlichen Feldlager den 24. Febr. 1605 und ward zu Eperies 

„zur Erde beflattet. Sein Denkmal befindet fih zu Oberweiel 
in der Liebfrauenfirche. Dafelbft ift noch ein Grabflein mit fols 
gender Inſchrift: »Henricus Eberhardus a Sch. Sim. Rudolfi 
filius nobilissimus optimae spei adolescens in ipso aetatis 
flore quod morti fuit, reliquit, quod immorte est conseque- 
retur Filii dilectissimi immatura morte perempti acerbum funus 
parentes moestissimi ordine turbato superstites Wesaliae con- 
duxerunt. Obiit in Montigni anno incarnationis verbi 1606, 
aetatis sui 16, die 21. Julii« In den 3. 1609, 1611 und 
1616 wird Heinrih Dietrich von Schönberg von Kurpfalz bes 
lehnt mit dem Dorf Richenrod,, einer Mühle daſelbſt und dem 
Gericht auf dem Schöneberg. 

Am 30. Aug. 1616 wird Heinrih Dietrih von Schönberg, 
Surpfälzifcher Burggraf zu Starfenburg, von Pfalz für fich, feine 
Drüder Georg Wolf und Johann Dtto und feines füngft vers 
florbenen Bruders , des Oberfien Johann Meinhard Söhnlein 
Friedrich, und für feine Bettern Johann, Karl und Otto Frieds 
ri, weil. Simon Rubolfe hinterlaffene Söhne, mit 12 fl. Manns 
geld aus der Landfchreiberei Simmern, welde Pfalzgraf Johann 
den Gebrüdern Adam und Michel von Schönberg geliehen, bes 
lehnt. Heinrich Dietrich von Schönberg, furpfälzifher Burggraf 
zu Starfenburg, beſchwört für fi und feine Mitgemeiner am 
nämlichen Tage den Burgfrieden zu Schönberg vom J. 1391. 
Gleichfalls 1616 wird berfelbe von Kurpfalz belehnt 1) mit 
Dorf und Gericht Richenroth, 2) einer Müple, genannt Bepels 
ftein, 3) 12 Schilling Heller und 12 Hühnern auf halben Mat, 
und auf St. Brictientag: 11 Wefeler Malter Hafer, 15 Schilling 
Heller und 12 Faſtnachtshühnern, den Wiefen ıc., fowie fie Jos 
hann von Schönberg und feine Boreltern gehabt haben, 4) dem 
Bericht auf dem Schönerberg. Derfelbe Heinrich Dietrich wird 
im n. J. als Faut zu Heidelberg genannt. Am 31. San. 1618 
bittet Johann Karl von Scönburg die Gemeinherrſchaft der 
hintern Grafſchaft Sponheim, die Reben, welche beide Linien von 
Schönburg, nämlich fein Vater Simon Rudolf felig, dann er 
und fein Bruder Otto Friedrich einestheils, anderntheils aber 
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weiland Hand Reichart, Oberfl, und defien Bruders Hang Meins 
hart fel. hinterlaffene Söhne Philipp Diether und Hans Philipp 
von Schönburg befeflen , in ein Lehen zufammenzuziehen und 
simultanee zu verleihen. „In dieß Buch ber Lebendigen feind 
gefchrieben der gotfeligen Arbeiter Rahmen fo unfer lieben Frawen 
Kaſten und Bilde, wie auch des hochwürdigften Sacramentshäuß⸗ 
fein haben ausflaffiren und mahlen heiffen. Actum anno 1623. 
Der wohlgeborne Herr Obrifter Dtto Friderih von Echönburg 
donavit 3 Goldgulden“ ıc. Anno 1625 haben zu dem newen 
hohen Altar zu U. 8. 5. Kirche in Wefel nachfolgende Gottes⸗ 
finder contribuirt und aus hrifllichem Eifer und Liebe zu Gottes 
und feiner geliebten Mutter Ihr und Ihres Tempels Zier frei⸗ 
gebig gefteuertz bie wohledle Urfuln Theodora von Schöndurg 
9 Reichsthaler ꝛe. Hang Dtto von Schönburg erfcheint 1632 
als Amtmann zu Baharad. Am 17. April 1650 ward ein 
Ehevertrag geſchloſſen zwifchen Otto von Schonburg und Juliane 
Eleonore von Gleiſſenthal zu Frankfurt a. M. Dito von und 
zu Schönburg, als Aeltefter des Stammes, belehnt am 2. Ian. 
1653 den Lorbecher mit einem Wingert in der Wefeler Mark. 
Sn 3. 1655 errichtet Otto von Schönburg ein Eodicil zu feinem 
Teſtamente zu Ounften feiner Frau; er flirbt 1657. Keine 
Wittwe beurathete am 10. Mai 1660 den furpfäßzifchen Amtmann 
zu Bacharach, N. von Rodelfingen. Am 10. Juni 1657 ergreift 
Pfalz. Simmern Befig von den von den. Herren von Schönberg 
nicht rechtzeitig gemutheten ‚Schönbergifhen Lehen zu Richen⸗ 
rod ꝛe., wie oben im I. 1616 angegeben. 

Am 6. April 1660 belehnt K. Leopold ben Friedrich von 
Schönburg als Aelteſten des Geſchlechtes von Schönburg , für 
fih und feinen Lehensagnaten Emanuel Marimilian Wilhelm 
Grafen von Schönburg, wie vorher feinen Better Otto von Schön« 
burg, mit Schloß Schönburg,. den beiden Salmenfängen bei Weſel 
und einem Wingert daſelbſt. Im f. 3, 23. April belehnt Oraf 
Johann von NaffausSaarbrüden ald Herr zu Kirchheim (Bo⸗ 
fand) den Friedrih Grafen von und zu Schönburg für. ih 
und feinen Better Emanuel Marimilion Wühelm Grafen von 
und zu Schönburg mit Weins und Fruchtzehnten zu Waldlaus 
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bersheim, Hafenmannshaufen (Afmannshaufen) und Cub. Am 
29. Aug. 1662 belehnt Ludwig Heinrich Pfalzgraf und Graf zu 
Sponheim den Friedrih von Schönberg, . der Koͤnigl. Majeſtät in 
Sranfreih und Navarra wie auch in Portugal refp. Generals 
lieutenant und Oberſten, ald Aelteften feines Stammes, für ſich 
und feinen Beiter Emanuel Marimilian Wilhelm Grafen von 
und zu Schönburg, mit Dorf und Gericht zu Richenrod, welche 
Johann yon Schöndburg und zulegt Heinrich Dietrich von Schön⸗ 
burg als Aeltefter für fih und feine Brüder Georg Wolf und 
Johann Dtto, ferner für feines verftorbenen Bruders Johann 
Meinhard, Oberften, binterlaffenen Sohn Friedrich und für feine 
Beitern Johann Karl und Otto Friedrich von Schönburg, weit. 
Simon Rudolfs von Schönburg Söhne, zu Mannlehen empfangen, 
beffen Muthung aber Johann Otto von Schönburg als Aelteſter 
des Stammes verfäumt hatte. Am nämlichen Tage erfolgte des 
Genannten Belehnung mit 12 fl. Renten zu Simmern. | 

Am 2. Aug. 1669 belehnt Ludwig Heinrich Pfalzgraf und 
Graf von Sponheim den Grafen Friedrich von und zu Schöns 
berg, Deertofa, Herrn zu Coubert, Sognoles, Yebles, Vitry ıc. 
mit dem Wildfang zu Waldfaubersheim. Friedrich Graf von und 
zu Schönberg wird am 2. Juli 1690 von Naffau-Saarbrüd wie 
im J. 1661 belehnt. Friedrich Graf von und zu Schönberg 
und Mertola, Marſchall von Frankreich, wird in Gemeinſchaft 
mit den von Obentraut von der Abtei St. Marimin mit einem 
Antheil am Zehnten zu Wlffersheim, Großmwinternheim u. f. w. 
belehnt, 20. Januar 1683. Derfelbe fhidt im n. S. feinen 
Sohn Karl nach Heidelberg wegen Kurpfalz vorgefchoflener Gel⸗ 
der. Er geht mit dem Kurfürften einen Vergleich ein, wonach 
legterer der Familie von Schönburg vorläufig Regalien im 
Werthe von 75,000 fl. auf Wiedereinlöfung einräumt. Friedrich 
Graf von Schönberg fommt am 19. April 1687 als branden- 
burgifcher Feldmarfhall vor, und flirbt am 30. Zuli 1690 am 
Bopnefluß in Irland. 

Am 5. Dec. 1700 ergreift Herzog Meinharb von Schom⸗ 
berg und Leinfter Befig von fämtlichen Schönburgifhen Gütern. 
3m f. J., 22. April wird Meinhard, Herzog von Schönburg, 
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Brantforb, Bangor, Coubert und Mertola, Marfgraf zu Hars 
wich, Grande von Portugal, großbritannifcher General und Ges 
heimrath, von der Abtei St. Marimin mit den Lehen, die feine 
Doreltern Heinrih Dietrich, Furpfälzifcher Rath, mit den von 
Obentraut, fodann Friedrich duc de Schönberg, großbritannifcher 
Generaliffimus, endlich Friedrihd Graf von und zu Schönburg 
und Mertola bejeffen hatten. Am 20. Zuni 1705 belehnt Pfalz- 
graf und Kurfürk Wilhelm den Meinhard duc de Schonburg 
et de Leinfter mit 12 fl. Manngeld. zu Simmern, welche zuerft 
Adam und Michael Gebrüder von Schöndburg von Pfalzgraf 
Johann, dann zufegt Heinrich Dietrich als Aelteſter feines 
Stammes für füh und feine Brüder Georg Wolf und Johann 
Dito, auch feines verfiorbenen Bruders Johann Meinhard Ob⸗ 
titten Sohn Friedrih und feine Vettern Johann Karl und Dito 
Friedrich von Schönburg, weiland Simon Rudolfs hinterlaffene 
Söhne, empfangen hatten, die wegen verfäumter Muthung 
Johann Ottos von Schönburg eingezogen, fpäter aber dem 
Grafen Friedrich von Schönberg und feinem Better, dem Grafen 
Emanuel Marimilian Wilhelm von Schönburg wieder verliehen 
wurden. Diefe Belehnung wurde am 17. Nov. 1718 von Kur⸗ 
fürft Karl Philipp von der Pfalz wiederholt. 

Kurfürft Karl Philipp von der Pfalz belehnt den Meinhard 
duc de Schomberg und de Leinfter mit den Leuten und dem 
Wildfang zu Waldlaubersheim, wie folche fein Vater Friedrid 
Graf von Schoͤnburg befeffen, 17. Nov. 1718. Imen. 3. bes 
lehnt derfelbe den Meinhard duc de Schomberg ald Aelteften 
des Stammes mit dem Gericht zu Richenrod ꝛc., wie folche Leben 
Johann von Schönburg und deſſen Boreltern gehabt und. wie fie 
Heinrid Dietrich für ih und feine Brüder und Bettern erhalten. 
Bom 8. Nov. 1782 datirt ift der Revers des Grafen Auguſt 
‚Ehriftian von Degenfeld und Schönburg über fämtlihe Schön - 
burgifhe Leben gegen Kurfürft Karl Theodor von der Pfalz 
Am 13. Juni 1703 findet ein Vergleich ſtatt zwifchen Mylord 
Meinhard duc de Schonburg et de Leinſter, Reichsgraf von 
Schonburg, Grafen zu Brandfort, Bangor, Coubert und Mertola, 
Marquis von Harwich, Grand von Portugal, großbrit, Geheim⸗ 
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rath und General en chef, als Principalbevollmäcdhtigter ber 
Frau Louiſe Raugräfin zu Pfal an einem und Friedrich Graf 
zu Sayı-Wittgenflein, wie aud der Gräfin Marie Wilhelmine . 
yon Schonberg, des Grafen Friebrih von Schonburg fel. Toch⸗ 
ter, Beider Verlobten, über die Schönburgifchen Güter, worüber 
feit einigen Jahren am Reichöfammergericht Proceß geführt wird. 
Nachdem Herr Eitefter in fothaner Weife gefammelt, was 
jeder Hiflorie Fundament fein follte, beleuchtet er die ver- 
fihiedenen Stämme ber Ganerben zu Schönberg, zunädft die 
von Schönenburg oder Schönberg mit den Scilden, die im 
rothen Felde ſechs filberne Schilde, drei, zwei, eins, führen, 
den fogenannten Humbrachtoſtamm, in weldem er den Haupts 
ſtamm zu erfennen glaubt, von wegen bes darin’ fü vererbens 
den, dem Reiche Iehenbaren Burggrafenamtes. An deſſen Spige 
erfcheint Otto de Sconeburg, ministerialis regis, in der bie 
Burg Naſſau betreffenden Urkunde von 1159. Otto Burggraf 
von Schonenberg fommt 1213 vor, und äft vermuiblid ber 
Bater jened Dtto burggravius, der 1256 genannt wird, und 1257 
gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Dtto die Bogtei und Gerichts⸗ 
barfeit zu Oberwefel an Kaiſer Friedrich IL verfaufte. Hierhin 
gehören auch, nah Ausweis des Siegeld, der ehrbar Dann 
Heinrich Herr von Schoninburd, Ritter, der 1285 den Vergleich 
zwifchen Wilhelm und Udo von Walded befiegelt, und Heinrich, 
der Burggraf 1303, mit deffen Siegel die Gebrüder Emmerich, 
Johann und Georg von Schönberg, als Patrone der St. Martins 
firche zu Oberweſel, das von Erzbifchof Dieter am 12. Der. 
1303 erlaffene Statut, wobürd diefe Kirche zu einem Collegiat- 
ftift erhöhet wird, beftegeln, während ein anderer der Patrone, 
Ritter Merbodo, mweiland Tillmanns von Schonenburg Sohn, 
des eigenen Siegeld fich gebraudt. Lampredt von Schönenburg, 
- Burgmann zu Schmidtburg 1325, Otto, Domherr zu Speier 
1331, Wilhelm von Schondberg genannt von Argenthal, wols 
geborner Knecht, Werner Ritter von Schönberg, Werner bes 
Alten Sohn, 1341, führen das Wappen mit den 6 Schilden, 
1341, während Werner von Schonberg genannt von Randed, 
ebenfalls 1341, über die 6 Schilde einen Turnierfragen ſetzt. 
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Humbrecht von Schonenburg und feine Stiefföhne Johann, 
Zymare, Ludwig und Wilhelm, vergleichen fih mit Graf Johann 
von Sponheim über bie wegen der Kirche zu Mandel geführte 
Fehde, 1338. Wilhelm Humbrecht von Schönenburg wird 1456 
genannt.: Des Johann Wilhelm Humbredt von Schönburg 
(1506 als verftorben vorfommend) und der Anna von Kellen- 
bad Sohn Otto Humbredht von Schönberg ftarb 1534, der 
legte des Gefchledhtes mit den Schilden, nachdem feine Ehe 
mit Adelheid von Löwenftein unfruchtbar geblieben. 

Der Stamm mit dem Herzfchild führte einen ſchwarzen Schild 
im filbernen Felde. Friedrich von. Schnnenburg hat Coölniſche 
Leben zu Rhene, 1235. Er, oder ein anderer Friedrich wirb 
als Minifterial der Mainzer Kirche aufgeführt 1268. Friedrich 
- von Schonenburg, Burggraf zu Lahneck 1324, trug zu Leben 
von ber Graffchaft Diez den Zehnten und Kirchenfag zu Ruͤbenach. 
Friedrich von Schonberg, Paftor zu Rübenach, und fein Bruder 
Werner, dann Johann von Schonberg werden, ſamt denen von 
Eich, Randed und Eltz, als Theilhaber an ber Grafſchaft Diez 
Lehen zu Nübenad genannt 1349. Johann wird 1357 von 
Graf Gerhard von Diez mit der Mühle zu Rübenad, flatt ber 
daſigen Korngülte belehnt. Dietrich Herr zu Schonenburg mit 
den 6 Schilden, der mit Ponzetta von Landskron verheurathet, 
ſollte nach des Schwiegervater Anordnung Green und Lorsdorf 
haben. Auf dieſes Schwiegervaters, Gerhards IV von Landes 
fron Ableben wurde -er von Kaiſer Karl IV, d. d. Ruremburg, 
Montag vor Biti 1372, mit Landskron, Burg und Zubehörung 
belehnt. Er blieb jedoch kinderlos, und feine Wittwe verfügte am 
25, Aprit 1397 über ihr Gut. Johann genannt Schonburg von 
Schonenberg, Ritter 1372— 1415, und Elfe von Oberftein, feine 
Hausfrau, erfaufen 1372 von Emmerih Boos von Wale 
deffen Antheil in dem Diezifchen Lehen zu Ruͤbenach. Als Wittwe 
bat Frau Elfe 1426 von Erzbifhof Dietrih von Cöln das 
Schloß Turant und Amt Alten um 2700 Gulden erfauft. Ihr 
Sohn, Johann von Schonenburg der Junge und Winand von 
Walde famt feiner Gemahlin, Margaretha von Schonenberg 
(die als Wittwe den Kuno von Pirmont heurathete), vergleichen 
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fih 1396 mit Pfalzgraf Ruprecht dem Aeltern in ſothaner Weife, 
daß fie nach dem Tod Ihres Schwiegervaters Friedrich von Ehren⸗ 
berg ein Drittel der Herrfchaft Ehrenberg haben follen, und 
war hiervon eine Kolge der Theilungsvertrag vom J. 1413, 
wonach Pfalzgraf Stephan, Johann von Schonenburg der Junge 
und Kuno von Pirmont im Recht feiner Hausfrauen Margaretha, 
jeder ein Drittel der Herrfchaft Ehrenberg erhält. D. D. Datten- 
ried, Dienfiag vor Urbani 1448 wird Johann von Schoneburg 
ber Jung von Erenberg von Kaiſer Sigismund belehnt mit einem 
Theil an zwei Salmenwäflern zwifchen Oberwejel und St. Goar, 
bie Friedrich von Schonenburg der Alt als ein Erbe gelaflen 
bat, und das Gret, Friedrichs Hausfrau ihr Lebtag in Witthums 
Weiſe innegehabt. Johann der Junge von Schonenberg flarb 
vor 1452. Dem Stamme möchte auch angehören Herr Neichard 
yon Schonenburg, der famt feinem Sohn Dietrich in der Sühne 
zwifchen Graf Adolf von Berg und Hermann von Nenneberg 1313 
genannt wird. Sie führten allem Anfehen nad das Herzfſchild 
zoth im. goldenen Felde. Hingegen führt der Burgmann auf 
Sternberg, filius Th. de Schoneberg im goldenen Felde einen 
fhwarzen Schild. 

Billig ſollten jegt bie Schönberg mit dem Scepterrad folgen, 
allein fie haben in fpätern Zeiten ihr Wappen mit jenem ber 
Schönendburg oder Schönberg, brei filberne Kreuze im ſchwarzen 
Felde, quabrirt, und mehr noch als der. Umſtand, dag auch diefe 
in genauen Beziehungen zu der Burg Schönberg ob Wefel ge- 
ſtanden haben, nöthigt mich ber unter fremder Gewähr begangene 
Irrthum auf diefe, Abıh. I Bd. A S. 589-590 behandelte 
Familie zurüdzufommen. Sie hat ihren Stammfig nicht, wie 
dort angegeben worden, im Luremburgifchen, fondern im alten 
Nahgau, zwilhen Stromberg und Spabrüden, nahe bei Dalberg, 
befien frühere Herren ein Anferfreug führten, in der Form jenen 
ber Dalberg gleih, Schöneberg. und das benachbarte Herchen⸗ 
feld trugen die von Schonenburg mit den Kreuzen von Kurmainz 
zu Lehen, unb-einer von ihnen, Heinrid von Schonenberg („wur 
dem Sane gelegen”) gerieth mit dem Erzfift Trier zu Fehde, 
von wegen Güter und Haus zu Senheim, fo Heinrich Klingelbach 
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von Senheim zu Lehen gehabt. Dep Nachfolger in dem Lehen 
wollte Heinrich von Schonenberg fein, er wurde aber gefangen 
und mußte 1415 allem Anſpruch zu befagtem Lehen verzichten. 
Nach der Eifel find feine Nachkommen verfegt worden durch die 
Heurath Philipps von Schonenburg, Konrads Sohn, mit der 
Erbin von Hartelfllein. Die Schönberge mit dem Scepterrad 
haben ihrem Wappen die drei Kreuze einverleibt, in Folge alter, 
durch Lehensgemeinſchaften, Fideicommiffe und wechfelfeitige Vor⸗ 
mundfchaften unterhaltenen. Gefchlechtsverbindung. „In -einem 
foihen im 3. 1614 errichteten Fideicommiß, weldes nad dem 
bald darauf (1632) erfolgten Abgange des Mannsſtamms diefer 
Linie auf. die Vettern von Schönberg auf Wefel ging, ſchloß 
Hans Reichard (des Kurfürflen Johann VIL von Trier. Bruders⸗ 
fohn) einen filbernen und vergoldeten Service, welchen er von 
dem König in Sranfreih befommen habe, ausdrüdtic 
ein.” Hans Reihard, Fürſtlich Wormfifcher Hofmeiſter 1584, 
wird in der 1612 aufgefegten Aula Rudolphi II, Kayßerlicher 
Hof Statt, aufgeführt als „Hannß Reichart von Schönnenburgf, 
Herr zur Nollz (7) w., Khriegs Rath mit der Befoldung atnes 
Hatſchier-Hauptmanns.“ Hatfchier-Hauptmann war Damals Adam 
von Trautmannsdorf, „Beſtelter Obrifler, bat alß Hatichier 
Leibquardi Hauptmann jährlid) 2000 fl. Und fo oft die Hatfchier 
Khlaidern, die Khlaidung auf vier Diener, auch für fein Perfohn 
Federn auf Sturmhauben, Hueth und Baret von Farben, wie 
ihm gefällig, und auf bie vier Diener auch Federn auf die Hieth, 
wie die Hatfchiere. Und Hat dann auch alß Wuͤrklicher Hof 
Khriegs Rath fährlichen 1000 fl. alles von erfiem Junio anno 
1608. Thuet alßo. von folchen beeden Beftallungen monatl. 
250 fl.” Hiernach hätte Hans Reichard, der namentlich 1602 
als 8. k. Obrifter und Hatfchier » Hauptmann zu Prag vor 
fommt, biefe legte Stelle am 1. Juni 1608 nicht mehr bes 
kleidet. Bei der Gelegenheit will ich doch erinnern, daß Kaifer 
Rudolf auch einen Antiquarius unterhielt, „Daniel Sröfchl, vom 
1. Majo 1607 die Speis zu Hof an ber Kammerdiener Tafel 
und monatl, 15 fl.” Im 5%. 1602 ging Hans Reichard von 
Schönenburg als Faiferlicher Gefandter nach Paris. »Vers la 
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mi-Car&me, le comte de Schomberg, grand-mar£chal del’Empire, 
“ envoy& de la Cour de Vienne, arriva à Paris, oü il fit son 
entree avec une suite de 40 ou 50 chevaux. Sa Majest& lui 
fit rendre tous les m&mes honneurs que le mar6chal de Bois- 
dauphin avoit recus à Vienne,« ſchreibt Sully, der jedoch ben 
©efandten fätfhlih als. Graf und grand-mare&chal de l’Empire 
«bezeichnet. Hans Reihard war laut der Ueberfchrift eines an 
ihn gerichteten Schreibeng 1600 »Lieutenant de l’etat de Grand- 
Marechal de la Cour de S. Maj. Imperiale.« Er farb 1617: 
um das Erbe feines Haufes entfland ein vermuthlich heute noch 
nicht erfebigter Proceß. 

Humbert von Sconenburg, Ritter, mit Benigna vermaͤhlt, 
führt im Schilde das Scepterrad 1265. Friedrich von Schonen- 
burg, Ritter, 1368, fol des Gerhard von Scharfenftein Tochter 
Rizza zur Frau gehabt haben, Sein Sohn, Friedrich der Zunge, 
1391. Eberhard von Schönenburg, Herrn Friedrichs felig Sohn 
1412, gewann in ber Ehe mit Mefa von Fledenflein, deren 
Grabflein, mit der Inſchrift: Anno Domini MCCCCLH obiit 
veneranda Mesa de Fleckenstein relicte'... de Schonburg, 
in der Liebfrauenkirche zu Oberwefel, die Söhne Friedrich 
und Eberhard. Friedrich, welcher bie Einigung der Trierifchen 
Landfhaft vom 10. Mat 1456 unterfertigte, ftarb ben 8. April 
1463, und wurbe in ber Liebfrauenfirhe, wo noch fein flarf 
befchädigter Grabftein, beerdigt. Er hatte 1446 Peters von 
Schöned und der Hedwig von Kempenich Tochter Hedwig heim⸗ 
geführt, und mit ihr den Sohn Michael gewonnen. Michael 
Vebte 1477, und wurde der Vater Philipps, der 1547 genannt 
wird, zweifelsohn aber unbeweibt ‚geflorben if. 

Eberhard von Schönberg (1476) wurde in ber Ehe mit 
Elifabetb von Gerolſtein Vater bes einzigen Sohnes Adam, 
welcher 1472 des Kurfürften Ruprecht von Cöln Hofmeifter, am 
Abend vor Chriſti Himmelfahrt 1507 mit Tod abging, aus ber 
Ehe mit Outa von Walbronn, neben der an Kaspar Erag von 
Scarfenflein verheuratheten Tochter Agnes die Söhne Friedrich 
und Johann hinterlaffend. Ders füngere, Johann, erbeurathete 
1538 mit Margaretha von Efchenau die im Elſaß belegenen 
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Lehen Bifcäweiler und Hanhofen, wurbe auch 1557 von Kurpfalz 
mit Richenroth belehnt, und hinterließ, neben vier Töchtern, Die 
Söhne Hand Engelhard, mit Maria von Andlau verbeurathet, 
und Dietrich. Diefer, zu Bilchweiler geboren, befehligte 1500 
Neiter in dem Heere, fo Prinz Johann Kafimir 1568 nad 
Sranfreich führte, um fih dort mit dem Prinzen von Gonde zu 
vereinigen. Das wurbe ohne Hindernig bewerffielligt. »Ils 
passerent la Marne pres de Langres, et prenant leur chemin 
par la Bourgogne, ils vinrent & la source de la Seine. Les 
Italiens que Louis.de Gonzague, duc de Nevers commandboit, 
et qu’il avoit postes dans le voisinage, pour empä&cher ou pour 
retarder le passage de l’armee Protestante, s’aviserent d’un 
stratag&me. Ils jeterent secretement dans la riviere des 
pointes de fer et des clous, afin que les chevaux se blessant, 
tombassent et fissent tomber leurs cavaliers, et que les 
chargeant alors, ils pussent les: tuer et les defaire sans peine. 
Cette ruse ne r&eussit pas, car les premiers qui sonderent le 
gue, ayant connu le stratagöme & leurs depens, en garantirent 
les autres. Ils eurent soin de nettoyer avec des rateaux le 
lit de la riviere, et l’arm&e, qui étoit .plus nombreuse que 
l’arm6e ennemie, la passa, malgr&-le corps des Italiens qui firent 
en vain des efforts pour s’y opposer. Le prince de Condé, 
qui &toit & Ancy-le-franc, un des plus beaux chäteaux du 
royaume, appartenant aux Clermont-Tallard, d&tacha Theodoric 
de Schomberg avec son r&giment, pour suivre ces Italiens. 
Schomberg les attaqua, tailla en pièces le plus grand nombre, 
mit en fuite les autres, et rapporta deux drapeaux au prince 
de Conde. Le prince, en consideration de ce service, lui fit 
present d’un collier du poids de deux cents &cus d’or.« 

Der Frieden von Longjumeau, 23. März 1568, machte ben 
Keindfeligfeiten ein Ende. Schönberg beiheiligte fih mit 100 
Reitern bei dem Unternehmen bes Grafen Ludwig von Naffau, 
focht bei Heifigerlee und bei Jemgum. - Dem Schladifelde von 
Jemgum entronnen mittels des gebrechlichen Nachens, der ihn und 
den Grafen von Naffau »niet sonder pericel« über die Ems 
trug, ftieß er alsbald wieder zu dem Heere, welches, nach ber 
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bei Rommersborf von bem Prinzen von Oranien vorgenommenen 
Mufterung, den unrühmlichen thatenfofen Zug nach ben Nieder- 
landen antrat. Schönberg ließ fich aber durch dergleichen ſchlechten 
Erfolg keineswegs abfchreden. In Gefellfhaft des Grafen Ludwig 
von Naffau trug er ſich zu Bergzabern, Anfangs Januar 1569 
dem Pfalzgrafen Wolfgang zum Gefährten an für den Zug nach 
Sranfreih. Das Anerbieten wurde nicht zurüdgewiefen, und an 
der Spige feiner 129 Reifigen focht er, nad erfolgtem Ueber- 
gang der Saone, 28. März, in dem Scharmügel bei Billy, >oü 
la perte fut &gale, car chaque parti y perdit environ 200 
hommes.« Der Bortrab des Heeres, welchem Schönberg zugetheilt, 
überfchritt die Loire in noch größerer Leichtigfeit als unlängft 
Die Saone, und die fchlecht befeftigte Stadt Ta Charité wurde 
von allen Seiten eingeichloffen, auch in wenigen Tagen fo weit 
gebracht, daß den 19. Mat an Gegenwehr nicht mehr zu benfen. 
Der Gouverneur, von feinem Bruder begleitet, Fam auf die 
Mauer, mit Schomberg firh zu befprechen, und übergab die Stadt 
auf Gnade, fih feld, von der Mauer berabfteigend, zum 
Gefangnen. Die in folder Weife überlieferte Stadt erlitt eine 
fohauderhafte Plünderung. Daß er durch bie Gefangennehmung 
des Sommandanten zu ſolchem Frevel Anlaß gegeben, verwies 
Herzog Wolfgang dem von Schönberg, den indeflen der weitere 
Berlauf einigermaßen rechtfertigt. Wenige Stunden nah Ein- 
nahme der Stadt fand fih ihre zum Beiftand ein ber Herzog 
yon Aumale mit feinem Truppencorps. 

In Gefolge des Friebensvertrags vom 8. Aug. 1570 wurden 
bie bis dahin in Frankreich befchäftigten deutfchen Söldner vers 
abſchiedet, Schönberg fand aber fofort anderweitige Beichäftigung, 
Als General⸗Lieutenant der beutfchen Reiterei folgte er dem 
Herzog von Lothringen in die bewaffnete Befignahme der Graf⸗ 
ſchaft Bitſch 1571, und überließ ihm der Herzog aus Erkenntlich⸗ 
feit für die hierbei geleifteten Dienfle und aufgewendeten Koften 
Schloß und Stadt Saargemünd mit den Dörfern und gefamter 
Herrfchaft, auch der hoben und niedern Gerichtsbarkeit, zu lebens» 
länglihem ‚Genuß, d. d. Nancy, 4. Sept. 1572, verwidelte ihn 
aber zugleich in den Proceß, welchen Graf Philipp von Hanau⸗ 
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Lichtenberg im Namen feiner Gemahlin, ber Erbgräfin von 
Zweibrüden-Bitfh , von wegen verübtem Landfriedensbruch, bet 
bem kaiſerlichen Rammergericht erhob. Zu einem abermaligen 
Zug nad Frankreich fi rüftend, verfaufte Friedrich 1575- fein 
väterliches Erbgut am Rhein an feinen. Better Meinharb von 
Schönberg. Der Zug, unbedeutender wie gewöhnlich in feinen 
Refultaten, ging vor fih, und feheint für Schönberg die Folge 
gehabt zu haben, daß er nicht mehr in die Heimath zurüdfehrte, 
es gefhah dann, um für franzöfifche Rechnung Werbungen an« 
zuſtellen. So hatte er im %. 1589 drei Fähnlein deutfcher 
Knechte zufammengebracht, über welche er bei Hagenau Mufterung 
hielt, um fie demnaͤchſt bei dem Angriff auf Paris, 1. Nov. 1589 
zu verwenden. Am Borabend der Schlacht bei Jvri, ſah Schöns 
berg durch das Murren feines Volkes ſich genöthigt, von dem 
König die rüdftändige Löhnung zu fordern. Heinrich IV, dem 
ed an edlen Redensarten nie gebrach, erwiderte, ſchlecht giemt 
ed dem Ehrenmann, von Geld zu fpredhen in dem Augenbiid, 
daß der Degen gezogen werben foll, oder nad einer authentiſchern 
Berfion: »Le roi, qui n’avoit point d’argent, se mit dans une 
furieuse colöre, le traita fort mal, et s’emporta à des paroles 
fort injurieuses. Le lendemain, en rangeant ses troupes en 
bataille, il se souvint de ce qu’il avoit fait; et quand il fut 
devant les bataillons suisses: »»Colonel Tisch, lui dit-il, en 
l’embrassant, j’ai tort & votre &gard, et je veus fais toute 
reparation. — Ahl sire, lui r&pondit le vieux colonel, vos 
bontes me vont coüter la vie.«« On donna la bataille, et il 
fut tue.« Daß der Abbe de Choiſy aus dem Nheinländer Dietrich 
von Schönberg den Schweizer Tiſch macht, darf um fo weniger 
auffallen, da es des Obriften Brauch, feinen Taufnamen in 
Dies abzufürzen. Nach der urfprüngfichen Dispofition folfte 
Schönberg das fiebente Geſchwader, die gefamte deutſche Reiteret 
anführen. „Er befahl jedoch das Kommando feiner Reiter dem 
Obrifllieutenant, mengte ſich unter die Schar des augerlefenften 
Adels, welche den König, wohin ihn fein Muth führte, unter 
feiner Reibfahne (cornette blanche) als eine eiferne Mauer umgab, 
und ftel in bemjentgen Gemenge, worin man den allzu verwegenen 
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Helden einige Augenblide für verloren hielt, auf dem Schlacht» 
felde (14. Mai 1590).” Dietrich war zweimal vermählt, erftlich 
mit Katharina von Palland, dann ale Wittwer, 1587, mit Louife 
von Bienne, des uralten großen Haufes. Ihr Vater, Claudius 
Anton von Bienne, Herr von Clervaut, Baron von Coppet in 
der Waadt, »connu par sa naissance et sa bravoure,« war eine 
der Säulen der proteftantifchen Partei in Frankreich, wie er 
denn in dem Heere, fo Yabian von Dohna 1587 nad dem Eifaß 
nnd weiter führte, bie fämtlihen Schweizer, 20,000 Mann in 
42 Fähnlein befehligte. Bon feiner Tochter heißt ed in bes pere 
Anselme großem Werfe, »Louise de Vienne &pousa 1. Tich 
de Schomberg, seigneur Allemand ; 2. Herman Goer, seigneur 
de Villers et de Paschey ; 3. Francois de Bourzolles, vicomte 
de Carlins, et mourut & Paris.« Sie hatte dem von Schönberg 
ein großes Heurathsgut zugebracht, daher er fie auch zu feiner 
Univerfalerbin ernannte, was anzubeuten fcheint, daß feine an 
Franz von Merode zu Baur verheurathete Tochter erſter Ehe, 
Anna, nicht mehr unter den Lebenden. Die Wittwe fand es 
aber räthlich, der Erbichaft zu verzichten, und es fam zum Con⸗ 
curs, unter deffen Einfluß das immer noch anfehnliche Allodial⸗ 
vermögen ganz eigentlich verfümmerte. 

Das war infonderheit ber Fall mit dem fogenannten Röf- 
lihen Kleinod des Einhorns, das verwahrt in einem at⸗ 
Laffenen Ueberzug und gefütterten Futteral, woran ein lateiniſches 
Zeugniß der Probe und des Gewichts hing. Die Taratoren 
ſchätzten es nach heutigem Geld auf hunderttaufend Rthlr., und 
noch im 3. 1621 bot Graf Johann Reinhard zu Hanau, Namens 
eines andern großen Reichsfürſten, die Summe von 40,000 
damaligen fchweren Gulden, um welden Preis es aber die 
Gläubiger, wenn auch ermüdet durch 30fähriges Warten, nicht 
ablaffen wollten. So fe war noch der Glauben an die Wun« 
berfraft des angebliden Einhorns! Unbefannt if, wo zulegt 
biefe in Verruf gerathene Seltſamkeit hinfam. Um bie fchönen 
Lehen Bifchweiler und Hanhofen fritten ſich die nächften Lehens⸗ 
anmwarter bis zum J. 1609, ba der Herzog von Zweibrüden, 
eines Lehenfehlers fie beſchuldigend, die Güter einzgog. Darum 
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rechteten noch eine Zeitlang die Flach von Schwarzenburg, bis 
ſie ſich endlich in einem Vergleich abfinden ließen. Wegen der 
auf Saargemünd verwendeten Koſten war bie Familie 1679 
noch nicht entfchädigt, wie fi) aus den Actes de la negoeciation 
de Nimmögue, T. II p. 289, Art. VI ergibt. 

Adams von Schönberg älterer Sohn, Friedrih, wird am 
11. Nov. 1548 unter denen von der Ritterfchaft, welche den 
Trierifchen Randtag befuchen follen, genannt, Seine erſte Frau, 
Agnes von Dienheim, hatte 1517 das Zeitliche gefegnet. Ihr 
Reichenftein, in der Liebfrauenkirche, zeigt ihr Bildniß in ganzer 
Figur und zu ihren Füßen zwei nadte Kinder, vermuthlich ihre 
beiden in der zarteften Kindheit verfiorbenen Knaben. Ihr über« 
lebten zwei Töchter, deren ältere 1533 an Wilhelm von Schwal« 
bad, und als Wittwe an Heinrid von Mauchenheim genannt 
Bechtolsheim, die jüngere an Melchior von Graroth verbeurathet 
wurde, Als Wittwer fchritt der beiden Töchter Vater zur andern 
Ehe mit Elifabeth von Langeln, des Johann von Bobenhaufen 
Wittwe, und hat die ihm zwei Söhne gefchenft, Friedrich und 
Meinhard. Er flarb ven 21. Febr. 1550 und heißt es auf dem 
1555 in der Liebfrauenfirche ihm errichteten Monument : Nobili 
singularique prudentia et animi magnitudine conspicuo viro 
Friederico a Schonburgh qui viveng arcem Schoenburgh prope 
Wesaliam partim defunctis 'partim cedentibus omnibus eius 
possessoribus quod multis ab annis nemini contigit solus possedit 
atque posteris transmisit. filii Fridericus et Maynhard pietate 
movente fl. Obiit anno 1550 die Februarii 21. Aetatis 66. 

Friedrich, der ältere Sohn, Amtmann zu Simmern 1553, und 
zu Trarbach 1558, gewann in der Ehe mit Clara von Frankenſtein 
zwei Söhne, Davon doch der jüngere in zarter Jugend verftarh, Der 
ältere, Simon Rudolf, freite ſich eine reiche Erbin, ohne Zweifel 
bie Tochter oder Enkelin des am 20. Febr. 1547 zu Ulm verflor- 
benen Reichsvicekanzlers Johann Naves, der Ruremburger, nicht 
Spanier von Geburt, einer der einflußreichfien Räthe in der Um⸗ 
gebung Kaiſer Karls V gewefen. Magdalena von Naves brachte 
in die Ehe Givry, Saulcy, Montigny und Montquintin, diefes 
unweit Birton im Luremburgifchen gelegen und zwei Jahrhunderte 
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fpäter der gewöhnliche Wohnfig des gelehrten Weihbifchofd von 
Hontheim, der fotdhen, famt Couvreux, Rouproy und Dampicoutt, 
von einem Grafen Baillet de la Zour erfauft hatte. Simon Rudolf 
ftarb, 56 Jahre alt, den 16. Januar 1608. Eein ältefler Sopn 
Peter Ernſt, dep Pathe der Statthalter zu Luremburg, ber berühmte 
Graf Peter Ernft von Mansfeld, geb. 1586, ftarb in demfelben 
Jahr. . Eine Tochter, Clara Urfula Salome, Klofterfrau auf 
Nupertsberg, farb 29. Aug. 1601. Der Sohn Dito Friedrich, 
£aiferlicher auch furbayerifcher Kriegsrath, Obrifter und General« 
wachtmeifter, fiel bei Leipzig, 7. Sept. 1631, unserehlicht, „nach⸗ 
dem er ſewohl in Krieges ald Staats» und infonderheit Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Affairen nüglich gebraucht worden.” Deß jüngerer Brubder, 
Johann Karl, furmainzifher Rath und Amtmann zu Dim und 
Algesheim, fand auch als Rath im Kaifer Ferdinands II Dienften, 
ging als defien Gefandter 1620 zu ben Unirten Fürſten, 1625 
an ben. bänifchen und bald darauf an den fpanifchen Hof, wurde _ 
auch in des h. R. R. Grafenftand erhoben, vermuthlich in Betracht 
ſeiner zweiten Vermählung mit Margaretha Katharina, Tochter 
des Dberfägermeifters Wilhelm Popel von Lobkowitz in Bilin, 
bie nachmalen als Wittwe den Grafen Philipp V von Mangfeld 
heurathete. Johann Karl, kaiſerlicher Ambaffadeur, des St. Jago⸗ 
ordens Ritter, ftarb zu Madrid 1640. Das einzige Kind, fo die 
Lobkowitz 1616 dem Brafen von Sfamburg, wie der Böhme Balbin 
ihn nennt, geboren, Hans Schweidard, farb 1617. Zu Jahren kam 
dagegen der Sohn von Johann Karls erfter Che mit Balthaſars von | 
Dalberg Wittwe, Anna Margaretha von Kronberg, verm. 1614, 
geft. 1616. Diefer Sohn, Emanuel Maximilian Wilhelm, kaiſer⸗ 
licher Rammerherr, war mit der Gräfin Clara Eugenia Ifabella 
von Kronberg verheurathet, blieb aber Finderlog, daB mit feinem 
zu Luxemburg erfolgten Tod, 1682, diefe fatholifche Linie erlofch. 

Die jüngere Linie pflanzte Friedrichs von Schönberg zweiter 
Sohn Meinhard, geb. 26.. April 1530. Seine erfte Kriegsichule 
fand er in der Belagerung von Me 1552; den 10. Aug. 1557 
focht er in der Schlacht von St. Quentin. Wiewohl fein Bater 
fi bereits zu ber proteftantifchen Religion befannt haben fol 
(was unterdeſſen zweifelhaft yon wegen befien Grabftätte in 
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u. 8. Frauen Kirche, unternahm er 1561 eine eben fo fofibare 
als mühfame und gefährliche Reife nach Jerujalem, wo er zum 
Ritter des heiligen Grabes gefchlagen wurde. Er felbft hat barüber 
nur ein trodenes Tagebuch geführt. Aber zwei feiner Reifege- 
fährten, Jacob Wurmfer und Graf Albrecht von Lömwenftein, 
fhrieben, jeder befonders, umftänbliche und leſenswerthe Schil⸗ 
berungen der rlebniffe ber Kleinen Caravane. Meinhard 
brachte von feiner Fahrt eine Nebe mit, die bis heute im. 
dem Schönbergifchen Hofe zu Dberwefel fortlebt. Im 3. 1562 
309 er in des -Kurfürften Friedrich I zu Pfalz Gefolge nad 
Frankfurt, die Wahl und Krönung Kaifer Marimilians II zu 
fhauen. Faut zu Heidelberg, wurde er 1566 von Herzog Reichard 
zu Simmern eingeladen, ihm als Ritimeifter in den Zug gegen 
bie Türfen zu folgen. Er diente aud eine furje Zeit als des 
Markgrafen Philibert von Baden Lieutenant, wurde 1568 furs 
pfälzifher Hofmarfhall, und ftand 1569 als. OeneralsQuartiers 
meifter bei dem Heere, fo Herzog Wolfgang von Zweibrüden 
nach der Loire führte. Er focht, gleichwie fein Better Dietrich, 
bei Moncontour, fehrte, nach gefthloffenem Frieden, in die Heimath 
zurüd, heurathete und kommt 1571 ale Amtmann zu Bacharach 
und Beckelheim vor. 

Pfalzgraf Kaſimir, 1576 das goße Heer nach Frankreich 
führend, hatte ihn zu ſeinem Feldmarſchall beſtellt. Die Expe⸗ 
dition fand ſchon im Mai 1576 ihr Ende. Von der Wichtigkeit 
von Meinhards Leiſtungen bei dieſer Gelegenheit zeugt ein Brief 
bes Herzogs von Alençon, gegeben zu lIsle⸗ſous⸗Montreal, 
Zul. 1576, worin bem von Schönberg ein Jahrgehalt von 8000 
Livres zugefichert. Ich darf wohl nicht erinnern, daß niemals 
auch nur ein Pfennig darauf bezahlt worden ifl. LWeberhaupt 
war bie gute alte Zeit-eben fo freigebig in dem Anweifen, als 
fparfam in dem Auszahlen von Penfionen. Beffer als bei dem 
unfrudtbaren Patent fand fih Meinhard bei der Vertheilung 
ber Kronfumelen, bie man, im Werth von 300,000 Kronen, bem 
Pfalzgrafen Kafimir und feiher Armee zu Pfand für den rüd- 
fändigen Sold gegeben. Meinhard empfing für fih und feine 
Mitintereffenten einen großen herzförmigen Rubin mit der daran« 
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hängenden großen Perle. In dem franzöfifchen Verzeichniß war 
dieſes Kleinod auf 14— 15,000 Kronen, die Perle allein auf 
3000 Kronen abgeichägt, wiewohl immer nod ein Rüdfand von . 
450 Kronen unverfibert. Indem dieſes Kleinod im 3. 1585 
no nicht eingelöfet, ſchrieb Meinhard nach Franfreich an feinen 
Better Dietrich und an Kaspar von Schomberg, in der Hoffnung, 
durch ihre Vermittlung zu erhalten, daß das Kleinod an bie 
Königliche Schagfammer zurüdgefauft werde, damit es nicht in 
fremde Hände oder gar nah Rußland komme. Die bevrängte 
Lage des Königreichs machte jedoch dergleichen Anftrengung uns 
möglih, und das Pfand wurde im Det. n. 3. um ben vierten 
Theil der urfprünglichen Tare, um 6500 Gulden damaliger 
Währung in Frankfurt verkauft. Des Friegerifchen Treibens fatt, 
wenn auch den Titel eines Feldmarſchalls beibehaftend , lebte 
Meinhard von dem an in ftiller Ruhe auf Schönberg, wo er 
fein Leben am 22, April 1596 befchloß. Srine Witwe, Doros 
thea Riedefel von Bellersheim , feste ihm zu Bacharach in ber 
Pfarrkirche ein fhönes Monument, 

Kurfürft Friedrich IH zu Pfalz hatte ihn im J. 1570 mit 
einem Manngeld von 100 fl. belehut. Das wurde nadhmalen in 
ein Lehencapital von 2000 fl. umgewandelt, und Meinharb legte 
dem neuen Lehenbrief einen Zettel des folgenden Inhalts bei, 
„Diefer Lehenbrief ift auf mein Anhalten gebeffert worden. Habe 
viele Mühe darum gehabt, ehe ich dieſe Verbefferung erlangt. Alſo 
ift bag Lehen mein Berdienft, was ich bei der Kurfürftlichen Pfalz 
verdient habe von Jugend auf, denn ich fonft leider wenig ober 
felten etwag verdient habe, Alfo mäflen meine Kinder fehen, wie 
fie e8 dereinft bei Fürften angreifen, daß fie nicht vergebens dienen, 
oder das ihrige nicht dereinft bei den Herrendienften einbüßen.” 
Gleichwohl muß man erftaunen, wenn man dag geringe Inventar 
von Meinhards Vater, worin zwei Söhne fich theilten, mit dem 
nach Meinhards Tod errichteten vergleicht. An eine eigentliche 
Herrichaft, außer den Dörfern Waldlaubersheim (1438 ald Eigen» 
thum des validus vir Heinrich) yon Schönberg genannt) und Riechen« 
roth, iſt nicht zu denken. Neben dem Stammhaus, dem Schloffe, 
welches mehr zu unterhalten koſtete als es eintrug, neben den Weins 
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bergen, Aedern, Wiefen, Zehnten find bie unbebeutenden Manns 
gelder faum noch zu nennen. Diefer, nach rheinifcher Art möglichft 
zerfpfitterte Befig war theils Eigenthum, theils Lehen, und aud 
davon hatte die Kamilie manches wieder zu Afterleben an andere 
Edelleute gegeben. Allein der Ritter befoldete weder Näthe no 
fonftige Beamte, verwaltete ſelbſt, verkaufte feine Früchte und 
Wein, legte feine Erfparniffe auf Zinfen und lebte, fo viel Kleis 
bung und Hausgeräthe betrifft, wie heutzutage faum der wohls 
habende Bauer, da im Gegentbeil die Fürften eine Menge 
Ritter, Doctoren und Beamte ald Diener angeftellt hatten, auch 
ihre Höfe gleihfam offene Herbergen, nicht nur für andere 
Fürften, fondern auch für den gefamten Adel vorftellten, wo der⸗ 
felbe fih und feine Pferde füttern lteß. Daraus erklärt fi, 
warum in fener Zeit bie Edelleute beinahe immer, niemals die 
Fürften, denen noch fremd die große Erfindung, vermöge welcher 
der Ausgabe- die Einnahme gleichgeftelt wird, bei Caſſe fi 
befanden. ® 
Mit dem Anfang des 17. Jahrhunderts Scheint fi Pracht 
auch unter dem Adel in den Rheinlanden eingefchlichen zu haben. 
Dhne Zweifel hat des Kurfürften Friebrihp V zu Pfalz Bers 
mählung mit der englifchen Prinzeffin bie Verbreitung des Lurus 
unendlich gefördert. Ungemein belebrend wird in biefer Hinficht 
eine Bergleichung fein des Inventars von Meinhard von Schöns 
berg, 1598, mit jenem feined Sohnes Hans Meinhard, 1616. 
Unbewegliche Güter, und was denen gleich zu achten, gehören 
nicht hierhin, aber in Barfchaft hinterlieg Meinhard 21,714 
Gulden Bagen, in. Guͤlt⸗ oder Sapitalbriefen 10,500 Goldgulden, 
160 Koͤnigsthaler, 1300 Reichäthaler und 88,489 Gulden Bagen, 
in Allem, nad heutigem 24 Guldenfuß, gegen 300,000 fl., als 
welche Reduction zu begränden, ber Cours einiger Münzen aus 
dem %. 1598 dienen wird. Kin doppelter fpanifcher Dufat 
mit 2 Köpfen galt 64, ein Salzburger Doppeldufat nur 60—63 
Batzen; die geboppelte Piftolette 54 Batzen; ber Rofenoble 
4 fl. 10 Batzen; ein Reichsgulden species 15 Batzen; ein Rthlr. 
species 20 Bagen; ein Königsthaler species 14 fl.; die Sons 
nenfrone 28 Basen; ein Portugalefer 20 fl. ; eine burgundifche 
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Krone 27 Batzen; ein Goldgulden 14 fl.; eine Angelotte 3 fl. 
Im J. 1616 galt ber einfahe Dufat 24 Gulden Basen, ein 
Königsthaler 25, ein Reichsthaler 23 Bapen. 

Bon dem Rofenoble, welchem die ruffifche Benennung Rubel 
entftammt, erzählen bie Souvenirs de la marquise de Crequy 
wunderliche Dinge, bie, wenn auch in vielen Punften mehr als 
verbädhtig, doch wegen ihrer Eigenthümlichkeit wiedergegeben zu 
werben verdienen. »Ces pieces de monnaie, qui paraissent de 
facture gothique, sont precisement de la grandeur d’un double- 
louis, avec moiti& moins d’epaisseur et de poids. Elles repré- 
sentent un chevalier qui est arme de toutes pieces, et qui 
tient une rose & la main. Le revers en est charge d’une 
croix fleuronnee; et, quoi qu’en aient dit les dissertateurs et 
les antiquaires hollandais, qui se disputent depuis trois cents 
ans sur une chose qu’il n’ont jamais vue, vous pouvez &tre 
assur& qu’il ne s’y trouve aucun mill&sime, ni aucune sorte 
d’inscription. Ces pieces ont parfaitement la couleur, le poids 
et la densit& de l’or de ducat. Elles marquent sur la pierre 
de touche ainsi que l’or le plus pur et celui d’Ophyr, par 
exemple, et si vous le rompez, il en est pour la tranche ab- 
solument comme pour la superficie de la piece. On a toujours 
dit que ces me&dailles &laient d’or phäosophique, et quant & 
Yorigine ou la date de ce produit. du grand-oeuvre, dont les 
heritiers de la rose de Lancastre ne sont pas Tests en pos- 
session, on a publie des choses tellement contradictoires, que 
je n’en parlerai point. DI est plus facile de s’abstenir que 
de se contenir, disait notre ami Fontenelle. 

»Toujours est-il que mon Noble-A-la-Rose avait donn6 
dans l’oeil de madame d’Urfe, ‘qui e&tait la plus opiniätre 
des alchimistes et la plus determinee souffleuse de son temps. 
J’aurai l’occasion de vous reparler- d’elle & propos du comte 
de Saint-Germain, de Cagliostro et d’un miserable chevalier 
Casanova, dont elle &tait l’adepte, et par cons@quent la dupe. 
M»e d’Urfe, qui &tait notre’ parente, avait monté la töte a la 
comtesse de Breteuil & l’eflet d’obtenir de moi l’echange de 
ma piöce d’or philosophique contre un reliquaire admirable- 
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ment garni de pierreries, ce qui se voyait parfaitement bien; 
mais il etait rempli, disait-elle, d’une pr&cieuse collection des 
plus saintes reliques et des plus authentiques, ce dont je 
m’obstinais toujours & vouloir douter. Comme il &tait question 
de fondre ma pidce au creuset pour en induire la réalité du 
grand-oeuvre, je finis par me trouver en but ä une persecution 
generale; H n’y avait pas jusqu’& ma grand’mere qui ne 
voulüt savoir à quoi s’en tenir sur la pierre philosophale. Je 
m’en fatiguai; je lächai prise, et voici le r6sultat de notre 
experience, où vint presider M. van Nyvelt, le physicien. 

»En decomposant mon Noble-ä-la-Rose, on y reconnut 
seulement une vingtitme partie d’or, un quart de mercure, 
un scrupule de fer, un autre quart de cuivre, un huitiöme 
d’etain; et, pour le surplus, un melange de sels à base neutre, 
nous dit van Nyvelt, lesquels se cristalliserent en prismes 
pentagones,' & la grande satisfaction de la marquise d’Urfe. — 
C’est une femme perdue, nous dit ma tante la baronne; elle 
en a la tôte à l’envers, et tout son bien s’en ira par le soufflet. 
Voici ee qui n’a pas manque d’arriver, gräce & la munificence 
du chevalier de Saint-Georges (deß Gefchenf der Rofenobie), 
et surtout gräce & l’avidit€ du chevalier Casanova. 

»Mylord Mar&chal nous dit alors que les Stuarts avaient 
emport& non-seulement toute leur collection de Nobles-A-la- 
Rose, qui remplissait une cassette aussi volumineuse & peu 
prös qu’une serinette qui se trouvait sous nos yeux; mais 
encore aussi tous les insignes de la royaut& britannique avec 
les principaux joyaux de ses trois couronnes. Il ajouta que 
les rois d’Angleterre avaient toujours conservé Boigneusement 
et scrupuleusement cette sorte de medailles, et qu’on n’en 
saurait trouver plus de trois dans tous les cabinets de l’Europe, 
y compris le Noble-A-la-Rose de la Czarine, qu’elle avait payé 
25 mille francs. J’ai su par M. Walpole, et long-temps apres, 
qu'àâà l’exception de quelques vases et .ustensiles du seizieme 
siccle, aucun des pretendus insignes de la couronne d’Angle- 
terre qu’on fait voir & la Tour de Londres, n’est anterieur 
aux rals de Hanvvre, et que tous ces diadèmes et ces joyaux 
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des Edouard et des Richard sont &videmment contrefaits. 
Walpole me disait aussi qu’on ne saurait se faire aucune idee 
de Vignorance et de la jactance anglaises, et que le gardien 
de ces faux bijoux, qui vous les- fait voir & la lueur’ d’une 
lampe, au travers d’un grillage, & toujours soin de vous r&- 
peter en vous les montrant: — Objet sans pareil! en or très 
pur, äg& de huit events ans, et autres forfanteries qui faisaient 
rougir son front de gentilbomme, et qui torturaient son cobur 
d’antiquaire.« 

Meinhards von Schönberg Erbigaft fiel in fünf Theile, 
und dennoch hinterlich fein Sohn Hans Meinharb an Gültbriefen 
85,888 Brabänter Gulden (das Neuburgifhe und das Kurbrans 
denburgiſche Anfehen), 15,000 Reichsthafer (die Braunfchweigifche 
Schenkung) , 500 Pfund Sterling und beiläufig 4000 Gulden 
Basen ; an Barfchaft hingegen nur 4500 Gulden Basen, über» 
haupt 185,000 unferer heutigen leichten @ulden. ' 

Des Vaters Sitbergeräthe beſchränkte fh auf eine filberne 
Flaſche, etwas über eine Maas haltend, 30 filberne Becher ver- 
fihiedener Größe, 2 einzelne filberne Salzfäſſer und 28 Löffel. 
Ganz anders beftellt fand fih des Sohnes Hanshalt in Gies⸗ 
fannen und Becken, Schüffeln, Tellern und Leuchtern, aud 
Manns-⸗ und Damentoiletten, oder, wie fie hier genannt werben, 
in Comptoirs und Apotheken. Sogar zwei filberne Schreibzeuge 
und ein Ringkragen (hausse-col) von 4 Marf 11 Loth Ges 
wicht fommen bier vor. Der ganze Vorrath beirug in Gewicht 
632 Mark. 

Kleinodien, Gold und Juwelen fanden fidh bei dem Bater 
nicht viel; außer zwei ſchweren goldenen Ketten, deren eine des 
Prinzen Kaſimir, die andere des Kurfürften Kriedrich IH Bildniß 
hielt, faum ein halbes Dugend Ringe, mit Türfiffen, Rubinen, 
Smaragden, Saphiren mehr als mit Diamanten befegt, und 
ungefähr 50 goldene Budeln, auf Mannshauben-zu fegen. Bon 
Perlen, deren drei auf eine Haube gerechnet, waren ſechs Stüd 
vorhanden. Der Sohn befaß, die ihm verpfändeten Juwelen 
ungerechnet, eine Diamantkette, in Gold gefaßt von 115 Glie⸗ 
bern, welde die Kurprinzeffin um 1200 Gulden erfaufte ; eine 
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goldene Rofenfette von AO Rofetten; eine Medaille (Medy), 
mit 63 Diamanten befegtz; eine goldene Rofe mit Al Dias 
manten, nebft drei fleinern bergleihen; neun Diamantfnöpfe; 
zwei blau geſchmelzte Sterne, jeder mit 6 Diamanten; ein Huts 
band von 23 goldenen Sternen, jeder mit 7 Diamanten, nebft 
„ber dazu gehörigen Schnalle mit 9 großen Diamanten, und ben 
Stifthen mit 23 fleinen Diamanten befeßt, ein Kleinod, welches 
die Gräfin von Hanau mit 800 Gulden bezahlte; ein goldener 
Federbuſch famt dergleichen Huthafte mit 20 Diamanten; A2 
goldene Wammsknöpfe, jeder mit 7 Diamanten befegt, welche 
ber Kurfürft zu Pfalz um 1200 Kronen & 27 Bagen erfaufte, 
und noch vieles andere, welches aufzuführen. unnüg. Die 
Beſchreibung des Geſchmucks an Perlen füllt allein zwei eng 
geſchriebene Foliofeiten. Darin fommen namentlid drei Hut» 
bänder mit Roſen von Perlen zu bemerken. Für 3286 Gulden 
wurden 15 große Perlen, für 34 runde Perlen mit 12 anhängen 
den durcdfichtiger Diamanten 800 ff. bezahlt. Unter den zu 
biefen Titeln gehörigen Kleinigfeiten finden fich bereits Fleine 
Uhren, Tafchenfpiegel mit Portraits u. dergl. 

Am fihtbarften zeigt ſich Das Steigen der Pracht in ber Rubrik 
Kleidung. Des Baters ganze Garderobe war auf zwei Folio⸗ 
blättern befchrieben, Als die Eoftbarften Stüde find zu merfen 
ein Rod von Damaft mit Sammet verbrämt, ein roth zerſchnit⸗ 
tenes Atlaswamms mit Hofen von gleichem Zeug, und zwei 
fhwarze Wämmſer und Beinfleider, das eine von Sammet, bag 
andere von Damafl. Alles Uebrige an Kleidung war von Wolle, 
und höchſtens Kragen und Aufichlag oder die Knöpfe von Sams 
met oder Seide, oder dag Kleid mit feidenen Schnüren befegt, 
allenfalls auh mit Schnedenhäußlein gefteppt. Zu jebem 
Prunfkleid gehörten zwei Paar Aermel, an Kopfbedeckung waren 
zwei fammetne Barete und zwei fpigfammetne Hauben vorhanden. 
Es figurirt auch ein Klagmantel und ein alter Nachtpelz. 

Hingegen füllt der Kleiderreichthfum bes Sohns mit ben 
mancherlei Zugehörungen gegen 10 volle Bogen, ohne die Kleis 
der der Hausfrau zu rechnen, Unverfennbar wird darin, neben 
ber Pracht, die Berfeinerung bes Geſchmacks. Die meiften 
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Kleider ſind von Atlas in mancherlei Farben, mit Taffent, mehren⸗ 
theils von der nämlichen Farbe, gefüttert oder durchgezogen, wo 
ſie durchſchnitten, und je, nachdem es die Farbe am beſten hob, 
mit Gold, Silber oder Seide, öfters mit Gold und Silber zu⸗ 
gleich geſtict. Mit Atlas waren die ſammetnen Kleider durch⸗ 
zogen, auch Kleider von Drapd’or oder Drapd’argent find vers 
zeichnet. Ein ganzes Kleid befand aus Hofen, Wamms und 
Mantel, andere Anzüge befchränften fih auf Hofen und Caſaque, 
ohne Mantel. Bon beiderlei Arten zufammen fanden fih 72 
eomplette Mannskleider, indeß die Gemahlin nur 32 Anzüge 
binterlaffen hatte. Bon den Beinfleidern heißt es, daß fie theils 
& bouillons, theils nad fpanifcher Art gemacht. 

Barette oder Hauben fommen nicht mehr vor, dafür 21 
Hüte, fpanifche oder franzöfifche, ganz» oder halbcaflorne, graue 
und fohwarze, und eben fo viele Hutbänder, welde nad) den 
Sarben ber Kleider gewechfelt wurden, und theils mit Gold und 
Silber, theils mit Glas, oder auch mit Perlen, theils mit Seide 
gefidt waren. Zu diefen Hüten gehörten befondere Febern, in 


‚allem 26, theils nach fpanifcher, theils nad frangöfifcher Mode, 


Sie waren entweber einfärbig, roth, gelb, ſchwarz, grün, weiß, 
piolet, oder aus mehren Karben zufammengefegt. Hiermit war 
aber die Mannestracht noch nicht vollländig : Dazu gehörten auch 
Gürtel und Degengehänge,, abermals nach den Kleidern ſich 
richtend, 3. B. Gürtel und Gehenf von violbraunem Sammet, 
mit Gold und Siiber geftidt, zu Nr. 1. Ein Gürtel mit Ges 
henk von rothem Atlas, mit Gold und Silber geftidt, zu Nr. 2. 
Dergleihen von ſchwarzem Sammet, mit Silber, zu Nr. 3 ır. 
Veberhaupt 22 Stüd, und verfchiedene, neben der Stiderei, mit 
goldenen Franſen beſetzt. Von gleicher Farbe mit dem Kleid 
waren ſtets bie feidenen Strümpfe, deren Zwidel in Gold ober 
Silber geftidt. Dazu gehören noch befondere Kniebänder und 
Schuhroſen von der Farbe der Kleider, mit gofdenen oder filber« 
nen Spigen befegt. Nach der Menge der mit Gold oder Silber 
geficdten Handſchuhe follte man vermuthen, daß auch bei⸗ 
nahe jedes Kleid feine eigenen Handſchuhe, vielleicht von ber 
nämlichen Stideret, haben mußte. Den Beihluß machen act 
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prächtige Feldzeichen von Taffent in unterfchieblichen Karben, mit 
Gold, Silber oder Seide geſtickt, und mit goldenen und filbernen 
Spitzen befegt; nebft einem beträchtlichen Borrath. von unanges 
fehnittenen feidenen Stoffen, englifhen Tücern, goldenen und 
filbernen Borten und Spitzen. 

So viel den Hausrath betrifft, findet fich zwar in bes Bas 
“ters Inventar ein fihöner Borrath von dem, fo neben dem eiges 
nen Bedarf zur gaftlihen Aufnahme von Freunden erforderlich, 
namentlich Betten in Menge, aber nur eine einzige Bettlade mit 
grünfeidenen Vorhängen und einer Bettdede von grünem Atlas 
mit weißem Barchent gefüttert. In des Sohnes Nachlaß werden 
aufgeführt ein Bett von grünem Sammet, eines yon vothem 
Damaft, ein orangefarbened und grünes feidenes Bett mit filber« 
nen Schnüren und filbernen Franſen, und mehre andere von 
geringerer Beſchaffenheit. An Tapeten war in des Vaters 
Schloß, deſſen Zimmer vermuthlich getäfelt, nicht gedacht, hingegen 
bot des Sohnes Haus zu Heidelberg bereits gewirfte ſeidene und 
dergleichen Brüffeler Tapeten, und felbft in den geringften Stus 
ben Wände mit vergofdetem Leder beffeidet.- Die Tapeten find 
nach den Gefchichten, welche fie vorſtellen, befchrieben. Bon 
Porcelan findet fih in beiden Haushaltungen Feine, von Male- 
reien, oder Tafeln, tabulae pictae, wie fie ſchlechtweg genannt 
werden, geringe Spur. Nicht ehender denn in einem fpätern 
Anventar vom 3. 1670 hat man fi die Mühe gegeben, den 
Gegenfland des Gemäldes, hin und wieder auch ben Namen bed 
Meifterd zu verzeichnen. 

Die unendliche Verſchiedenheit bequemer Stühle, welde 
unferm Hang zur Gemächlichfeit dienen, war noch nicht erfunden, 
und im ganzen Raume des väterlichen Schloffes Fein befchlagener 
Stuhl oder Seffel vorhanden. Hingegen hatte man Banffifien 
und Sigbette, und war auf dem wollenen Leberzug der Sigbette 
gemeiniglich das Wappen nad den Farben in Wolle genäbhet. 
In des Sohnes Wohnung gab ed noch feine Canapées, Sophas, 
Bergeres, Ditomannen ıc., aber doch ſchon rothſammetne Stühle, 
desgleichen türfifche Stuhl» auch Seffelblätter, und zu ben langen 
und kurzen Bank⸗ und Stuhlfiffen geftidte ſeidene Weberzüge, bie 
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in den Prunkzimmern von Sammet, und mit goldenen und 
filbernen Blumen geftidt. 

Meinhard hatte in feiner Räffammer 14 Rappiere oder 
Reiterfchwerter, 2 Köcher für eines Reifigen Patronen, 1 türkls 
fhen Säbel, 4 ganze weiße Cüraſſe und 6 dazu gehörige Helme, 
7 fhwarze Rüftungen und 25 ſchwarze Sturmhauben, 4 Speere 
und 16 SKnebelfpießge, 9 Doppelhaden, 17 theils Musketen, 
theils Rohre mit Feuerfhlöffern, 5 Fäufllinge (Piſtolen ver⸗ 
muthlich), einen Regimentsſtab, einige Armbruſte und Fauſt⸗ 
hämmer, 5 Panzerhemde und Aermel, 1 Morgenſtern, ein mef- 
ſingnes Ocherhorn und noch ein großes Blashorn, 1 meſſingnes 
Falconetlein und 3 kurze eiſerne Dommler. Endlich lag in einer 
Kiſte bei des Ritters Kleidern ein taffentnes Fähnlein, weiß, 
gelb und blau, mit dem kurpfälziſchen Wappen. Hans Mein⸗ 
hard hinterließ eine Partiſane, 7 lange Rohre, 7 Paar Piſtolen, 
gegen 170 ſchöne Bandeliere, 150 Musketen, gegen 200 Piken, 
113 Rüftungen für Fußvolk, 109 Ringkragen, 209 Sturmhauben, 
3 complete Ritterharnifche, 2 fchußfreie Rüftungen für Fußknechte, 
4 Trommeln, 1 Eornette mit der Stange, und 5 metaline Kano⸗ 
nen, worunter die 2 Zwölfpfündner mit dem Schönbergifchen 
Wappen, von benen bald Rede fein wird. Mit zwei Pferden 
und einer wohl befchlagenen Kutfche hatte der Vater fi begnügt. 
Der Sohn hielt 15 Pferde, worunter 9 Engländer und ein 
weißer Barbe, dann ein Maulthier. Die Befchreibung bes 
Pferdegeſchirrs fühlt 8 Folioſeiten. Zu ber übrigen Pracht ſtim⸗ 
mend, enthielt es viele fammetne mit Gold und Silber geſtickte 
Sättel von allen erdenklichen Karben, darunter namentlih Damen» 
fättel. Stangenbügel und dergleichen waren größtentheils über- 
filbert, auch zum Theil vergofbet. 

Neunzehn Bände machten den ganzen Bücherreichthum bes 
Baters aus. Darunter befinden fi Goblers, des Nachbarn aus 
St. Goar (S. 192) Rechtenſpiegel, ein Livius in deutfcher Ueber⸗ 
feßung, bie Züricher Bibel von 1551, einige gebrudte Ehronifen, 
das Kaiſerliche Kriegsrecht, Poftillen von Luther und Melanchton, 
Nodlers Turnierbud. Hans Meinhard, der Sohn, hinterließ eine 
englifche und eine italienifche Bibel, des Lenin Hulfius beutfche 
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franzöfifch», italieniſch⸗, Tateinifches Lerifon, jenes bes Ravel⸗ 
Ius, dann ein zu Brüflel herausgekommenes franzöftich-, ſpa⸗ 
niſch⸗ Tateinifches Wörterbuch, bie Essais de Montaigne, Caͤſars 
Sommentarien, franzöftfch und deutfch, des Octavius Strada von 
Rosberg, weil. Raifer Rudolfi II Antiquarius, Vitas caesarum 
imperatorumgue romanorum, Specklens Kriegsbaufunft, les El&- 
mens de l’artillerie, des Diego Uffano Tratado de la artilleria 
y uso del practicado in deutfcher Ueberfegung, les Raisons des 
forces mouvantes von Salomon de Caus und ben Canon Tri- 
angulorum, nebft vielen von dem Ritter felbft zufammengetragenen 
Hanpdfchriften über mathematifche und militairifche Gegenſtände, 
endlih etwelche Landtafeln CRandkarten).. „Mit fo wenigem 
begnügte fih ein fo großer Mann! Aber das große Buch, die 
Welt, welches er zu fludiren Kopf und Gelegenheit hatte, und 
wovon die BVefiger der größten Bibliothefen oft nichts wiflen, 
fam nidt in fein Inventarium.“ 

Wie ſchon angedeutet, hinterließ Meinhard, außer ber Toch⸗ 
ter Anna Dorothea Elifaberh, die 1603 an Johann Schweikard 
von Sidingen verheurathet, den 25. Dec. 1609 verftarb, fünf 
Söhne, davon in der Brubdertbeilung vom 21. Rov. 1598 ber 
ältefte, Heinrich Dietrich, Waldlaubersheim, Hand Friedrich Haus 
und Hof zu Bacharach und den Wiesweiler Hof zu Oberwefel, 
Hans Meinhard das Haus zu Geifenheim, Georg Wolf, geft. 
1606, in dem Alter von 16 Jahren, den alten Schönberger Hof 
zu Oberwefel, Hang Dito, der jüngfte, bag Stammhaus Schöns 
berg erbielt. Hans Friedrich ftarb in dem Alter von 27 Jahren, 
unvereheficht, in Ungern, 24. Yebr. 1605. Hans Dito, pfälzis 
fiher Rath, 1622 in einem Faiferlihen Refeript ein weltfün- 
biger Nebel und 1632 als Amtmann zu Bacharach genannt, 
blieb finderlos in feiner Ehe mit der von Gleiſſenthal und 
ftarb 1659. Heinrich Dietrih, Amtmann zu Bacharach 1604, 
Faut zu Heidelberg 1616, Eurpfälzifher Rath, Burggraf zu 
Starfenburg, Obrifter und Gouverneur zu Mannheim, ftarb 
1622, Er hatte 1619, gelegentlih der böhmischen Unruhen, 
eine Gefandifchaft bei Kurmainz verrichtet, war auch einer 
von ben pfälzifchen Befandten bei der Kaiferwahl in demſelben 
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Jahr; als in des Kurfürſten Kabinet bie Frage bebattirt wurde, 
was in Bezug auf die Königswahl in Prag zu thun, ſtimmte 
er, von allen Räthen der einzige, für unbedingte Annahme der 
Wahl. Diefes muß ich, nicht nur gegen den Nächſten, fondern 
aud gegen mich ſelbſt behaupten, fintemalen fein Bruder, Hans 
Meinhard im %. 1616 verflorben war. In der Ehe mit Elifabeth 
Kettler von Neffelroth gewann Heinrich Dietrich vier Kinder, Hans 
Eberhard, Furbayerifcher Obrift, Johanna Eliſabeth, verehlicht 
an ihres Baterd Brubdersfohn, Friedrich von. Schönberg, Otto 
Heinrih und Theodore Salome, die 1637 an Gottfried ‚von 
Stein zu Naffau verheurathet, im 3. 1663 verſtarb. Bon den 
Söhnen hat Feiner Nachkommenſchaft hinterlaffen. 

Hans Meinhard, deffen Snventarium bereits befprochen, war 
1582 zu Bacharach geboren. Dem öffentlichen Leben fcheint er 
ziemlich fpät eingetreten zu fein; wird er doch zum erſtenmal 
1609 genannt, als ihn Kurfürft Friedrich IV feinem Gefandten 
in Deftreih nachſchikte. Er muß fih in dem Gefchäft, bie 
Lanbherren in Deftreich und Ungern, denn auch dahin iſt er 
gelommen, mehr und mehr dem angeflammten Herricherhaufe zu 
entfremben , als gewandter Unterhändler bethätigt haben, das 
her nach dem Tod bed Herzogs von Jülich die fogenannten 
poflebirenden Kürften, Brandenburg und Pfalze Neuburg, ihn 
nad) dem Haag entfendeten, um bie bedadıtfamen Holländer zu 
Iebhafterer Theilnahme bei dem großen Erbfolgefiveit zu vers 
mögen. Daß er nicht vergeblich ſich abmühte, beweifen bie 
grädigen an ihn gerichteten Dankſagungsſchreiben feiner hoben 
Eommittenten, die ihn doch endlih vom Haag nad Düffeldorf 
forderten, bamit er den Conferenzen mit dem franzöfifchen Ges 
fandten Bongars beiwohne, und das Commando bes den pofles 
direnden Fürften überlaffenen holänbifchen Regiments übernehme. 
Nicht Tange, und er, fin ber Inflruction vom 24. Juni 1610 
Bubernator von Düffeldorf und Obrifter genannt, wurde von 
der in Schwäbiſch-Hall tagenden Union auserfehen, um ben 
Generalfiaaten des Rurfürften von Brandenburg und des Lands 
grafen Moriz von Heffen Beitritt zu der Union zu eröffnen, um 
die für das profectirte Unternehmen nöthige Artillerie, 2322 
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Gentner Stüdfugeln, 2000 Centner des beften Pulvers und 1000 
Gentner guter Lunten zu entlehnen, und gu bewirfen, daß dem 
Bunde noch ein gweites bolländifches Regiment überlaffen werde. 
Nachtraͤglich, den 5. Febr. wurde ihm Bollmadt, für den Dienft 
der Union ein Regiment von 10 Fähnlein zu errichten, daher 
von dem an fein Titel: der unirten oder intereffirten Kur⸗ und 
Fürſten beftaflter Obrifter, 

Den mit K. Jacob gefchloffenen Korrespondenz» Tractat, 
wodurd England und bie Union fi) zu wechfelfeitiger Hülfes 
leitung verpflichteten, . bat von wegen Brandenburg der von 
Schönberg unterzeichnet, bald darauf aber die Feder mit dem 
Degen vertaufht, und das Commando der für die Belages 
rung von Jülich auf fein Anfuchen von den Generalftaaten bes 
willigten Artillerie übernommen, „Während daß diefer in den 
beften Stand gefegten Feftung mit einem außerordentlihen Feuer 
zugefegt wurde, dirigirte Schönburg die Approden mit einer 
ſolchen Gefchidlichfeit , dag der tapfere Kommandant, Sohann 
von Reuſchenberg, nach einer vierwöcdigen verzweifelten Ver⸗ 
theidigung, da die Kanonen ſchon an dem Graben flanden, zu 
apituliren genöthiget wurde.” Nach der Zeiten Kriegsgebraud 
gehörten dem Feldzeugmeifter alle gefprungenen Kanonen, bie 
verſchoſſenen und wieder eingefammelten Kugeln, das aufgefchlas 
gene Pulver, Feuerwerk und dergleichen; dem allen, doch nidt 
dem ihm zugedachten Geſchenk von 2000 Brabänter Gulden, 
verzichtete Schönberg , nur eine in Juͤlich eroberte zerbrochene 
halbe Karthaune ſich erbittend, woraus er, nach feinem eigenen 
Ausdrud, zu „befferem ewigen unterthänigen Gedächtniß, zwei 
Stüden” gießen laſſen wollte. Den Officieren, die bei der Bes 
lagerung unter ihm gebient, ebenfalls ein Andenfen zu verfchafr 
fen, Tieß er eine filberne Medaille in der Größe eines Conven⸗ 
tionsthalerd prägen. Sie zeigt im A. die Feſtung Jülich, famt 
ben von den Befagerern geführten Raufgräben, ohne irgend eine 
Umſchrift; im R. beißt es in 17 Zeilen: Anno 1610 den 30. 
Julii ist die Vestung Gülich belagert und den 2ten Sept. er- 
obert worden. Zur Gedächtnis hab ich M. von Schonburgl, 
Obrister über die Artillerie -Fortification und ein Regiment 
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. Fussvolk, aus einer Verehrung, so die possedirende Fürsten 
mir damahls zur Recompens-gethan, dieser Pfenningen etliche 
machen lassen, und meinen unterhabenden Officieren, zur 
Zeugnis ihres ehrlichen Verhaltens ausgetheilet.« 

Zeugmeifter und Ingenieur zugleich in jener Belagerung, 
hat um deren glüdlihen Ausgang Hang Meinhard in anderer 
Weiſe beinahe noch höheres Berdienft ſich erworben. Gleich im 
Anfang diefer Belagerung geriethen die poſſedirenden Fürflen in 
den äußerftien Geldmangel. Im Feldlager vor Jülich, 6./16. 
Sept. befannten Markgraf Ernft zu Brandenburg und Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm durch eigenhändig unterfchriebene Abrechnung, 
daß fie dem von Schönberg an rüdfändiger Gage und baren 
Auslagen 27,370 fl. Brabäntifch, etwa 36,225 fl. unferes Geldes, 
fehuldig verblieben. Als Gubernator von. Düffelporf, welde 
Charge er den 1. Oct. 1609 übernahm, hatte er monatlih 350 
Neichöthaler oder (den Brabänter Gulden zu 9 damaligen Bagen, 
den Reichsthaler zu 21, den -Rönigsthaler oder Philippus zu 
23, den Dufat zu 34 Bagen Frankfurter Währung, nach gleiches 
zeitiger Berechnung) ungefähr 1080 fl. im 24 Quldenfuß zu bes 
ziehen, wovon er aber aud- den Bicegouverneur in Düffeldorf 
nebſt deffen Gefind und Pferden zu unterhalten verpflichtet, Als 
Dbrifter über die Artillerie follte er monatlich 2000 fl. Batzen, 
ungefähr 4410 heutige fl. beziehen, dagegen das gefamte Artils 
lerieperfonat ſtellen und befolden. Weit entfernt, ihn von wegen 
bes flarfen Rüdftandes von dieſen Beloldungen vergnügen zu 
fönnen, ſahen die poſſedirenden Fürften fi) genöthigt, ihn um 
ein bares Darlehen bis zu dem Belauf von 40,000 Gulden brab, 
(53,000 Gulden heutzutage) anzuſprechen. 

Das Geld wurde befhafft, und erhielt Schönberg eine von 
Markgraf Ernft zu Brandenburg und Pfalzgraf Wolfgang Wils 
beim, als Bevollmächtigten der Kurfürflin von Brandenburg, 
Johann Sigismunde Gemahlin (ihre Mutter, die Herzogin in 
Preuſſen, war den 23. Mai 1608 mit Tod abgegangen) und 
ber Pfalzgräfin Anna unterfchriebene und befiegelte Obligation, 
und als Fauftpfand für ſothanes Capital, zuerfi Silbergefchirr, 
demnächſt aber Kleinodien, die folgendermaßen ſperificirt werben, 
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Rihlr. Bag. 
Ein Kleinod mit einem überaus großen Tafelftein und 
anhangender Perle - 2 0 2 2 —7000 — 
Ein Kleinod, worin ein gar großer fhöner Rubin» 
Balais und ein großer Tafelftein mit anhangender 
großen Perle » 2 0 ee: . . 0. 700 — 
Noch ein Tafelftein mit anhangender Perl⸗ ... 700 — 
Ein Hutband, worin 12 Steinſtücke und 13 goldene 
Stücke an einander gehängt, ſamt einem großen 
Tafelſtein, 2 Roſen und 9 Kreuzen von Diamant 1785 15 
Ein gefrönter goldner Löwe, deß Halsband mit 3 Dia⸗ 
manten, 2 Rubinen und 4 Perlen, die Krone mit 
. 2 Diamanten, 2 Rubinen und 8 Perlen befest. 
Sn den Borderffauen hielt der Löwe das Pfälzifche \ 
Wappen . . .. . 
Eine goldene Kette mit ſchwarz emailisten Eſchge, 
. daran 9 breiedige ofen, und an ſedem Poſten 
3 Rubine.. 
Neun Knoͤpfchen, auf jedem Aenepf 5 herlen, ſamt 
einer daran hängenden Birne, welche oben mit 3) 2360 — 
Diamanten, unten mit 3 Rubinen befegt . . 
Eine goldene Kette mit platten runden Mafleln, blau 
emaillirt, mit. 11 platten emaillirten Poften, worauf 
8 Diamanten und 10 Rubinförner,, famt einem 
Knopf mit 3 Diamanten und 3 Rubinen, und einem. 
. anhängenden Keftchen mit blauen Knöpfen . . 
Ein goldener Gürtel mit geftampften Maffeln, worauf 
215 Perlen . ... j 
Ein Paar Braffeletten, ein Gürtel, 19 ofen Ketten 


18,845 15 

Die ſechs Testen Artifel wogen zufammen 11 Pfo. 133 Loth, 

und wurde das Loth, ohne Edelfteine und Perlen, angefchlagen 
zu 9 Reichsgulden & 15 Batzen, oder 6 Nthlr. 9 Bagen, den 
Neichsthaler zu 21 Bagen gerechnet; das Hätte für bie fechs 
Poften 3452 Rthlr. ausgemacht, man nahm aber flatt deſſen bie 
sunde Summe von 2360 Rthlr. an. Das Pfand, nach heutigem 
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Gelde etwan 58,200 Gulden, feheint nicht zu hoch, im Vergleich 
zu der ganzen Schuld von 52,940 Gulden. 

In der gleichen Weife vertraute Kusfürft Johann Sigis⸗ 
mund, d. d. Zoffen, 20. Febr. 1611, dem von Schönberg zu 
treuen Handen ein koſtbares Halsband, um foldhes auf den Noth⸗ 
fall zur Beftellung der Artillerie, und fonft zu Abwendung des 
Kurfürften Schadens, Schimpfs und Nachtheils zu gebrauchen, 
und befimöglihft zu verpfänden. Laut übergebener Specification 
hat das Brandenburgifhe Halsband gethan 2 Marf 10 Loth, 
d. i. 182 Kronen. Das Principal oder Mitteltüd hielt 2 große 
runde Perlen, 1 großen Tafelftein, 1 fpigigen Diamant, 2 mit« 
telmäßige Tafelfteine, 1 Rubinkorn (Rubin-Balais), 1 großen 
Smaragd; das Heine Mittelläd : 1 großen fehönen Zafelftein, 
1 fpigigen Diamant, 2 Diamant-Puncten, rautenweife gefchnitten, 
1 großen Rubin, 2 große runde Perlen, 1 Heinen runden Sma⸗ 
ragd. In dem einen Seitenflüd waren verſetzt 1 großer Tafels 
fein, 1 großer Rubin, 10 mittelmäßige bide Diamanten, 5 auf 
jeder Seite, 2 große runde Perlen; im andern Seitenflüd 2 große 
die Tafelfteine, 1 großer Rubin, 10 andere mittelmäßige Tafels 
eine, 5 auf jeder Seite, 2 große runde Perlen; im dritten 
Seitenflüd. 1 großer dider Tafelſtein, 1 großer Rubin, 10 mits 
telmäßige Diamanten, 5 duf jeder Seite, 2 große runde Perlen; 
im vierten Seitenftüd 2 große dicke Tafelfteine, 1 großer Rubin, 
10 mittelmäßige Tafelfteine und zwei große runde Perlen, Alle 
Edelſteine waren untadelhaft, rein, perfert, die Perlen rund und 
groß; der. Schönheit der Faſſung gleich die Kunft des Malers 
in den eingefügten Emailbildern. 

Des Kurfürften von Brandenburg Sorgfalt für feine Artillerie 
hatte fich ineiner unlängft von ihm ausgegangenen Schöpfung befuns 
bet, indem er fich, vorläufig für ein Jahr, ein eigenes Artilleriecorps 
in feinen rheinifchen Befigungen zulegen wollte, und zu befjelben 
Chef, mit einer monatlichen Befoldung von 2200 fl. Bagen (uns 
gefähr 4850 fl.) den von Schönberg, deſſen Feldzeugmeifteramt mit 
ber Einnahme von Jülich erlofchen, beftellte, 22. Det. 1611. Wie 
anfehnlich aberder Gehalt, ebenfoanfehnlich waren die darauf ruhen⸗ 
ben Laſten. Der Obrift follte anflelen und unterhalten einen Lieute⸗ 
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nant über die Artillerie, einen Commiſſair für drei Magazine, nebft 
3 Subalternen und 6 Eonducteurs, einen Capitain über die Con⸗ 
flabler und Batteriemeifter, nebft 10 der beiten Eonftabler, einen 
Capitain über die Zugpferde, mit 1 Conducteur, einen Capitain 
über die Wagen, einen über bie Matrofen, einen über bie Pios 
niere, einen guten Petarbier, einen Miniercapitain, einen Feuer⸗ 
werfer, einen Raveten«, Rad» und Zimmermeifter, einen Schanzs 
forbmacher , einen Sngenieur mit A der beften Werfmeifter, 
endlich 100 Soldaten mit ihren Dfficieren. Wefel war fothaner 
Artillerie zum Standort angewiefen, und hatte Schönberg fehr 
bald, über die etatsmäßige Mannfchaft, 140 Köpfe, noch weitere 
6 .oder 7 Mann zufammengebracht, auch einen erfahrnen Officter, 
ben Obriftlieutenant Pithan, dem er fein halbes Tractament 
überließ, für befagten Dienft gewonnen, eine um fo werthvollere 
Ermwerbung, da Schönherg nach furzer Friſt anderweitige Befchäfe 
"tigung erhielt, | 

Die neuen Streithändel des Kaiferd mit feinem Bruder 
Matthias, des fogenannten Pafjauifchen Volkes Einfall in Boͤh⸗ 
men boten den unirten Fürſten eine zu willkommene Gelegenheit, 
den im Erzhaufe beftehenden Bruch zu erweitern, um vernachläffigt 
zu werden, und der Sache fih anzunehmen, wurde noch ſpeciell 
der Kurfürſt von Brandenburg angereizt durch das Gerücht, die 
Paffauer würden, mit Böhmen fertig, den Brandenburgifchen 
Gebieten einfallen. In des Kurfürften Auftrag folte Schönberg 
mit Erzherzog Matthias unterhandeln, zugleich aber die Koften 
ber Befandtfchaft, 500 Rthlr. oder 700 Gulden Bagen vor⸗ 
hießen. Bon einem von Adel, einem Einfpänniger -uud 6 Bes 
bienten begleitet, begab er fih auf bie Reife, und zu Iglau, 
7. März 1611, traf er mit dem bereits im Anzug auf Prag 
begriffenen Erzherzog zufammen. „Den 8. hatte er feine erfte 
geheime Audienz, und erfuhr zum Anfang fo viel, daß der König 
ben Ueberfall von Prag durch das Pafjauifche Volk ganz nicht 
genehmigte, und eben deswegen feine Reife dahin angeftellt hätte, 
um biefem Uebel abzuhelfen. Da Matthias es fehr billigte, daß 
bie Benachbarten ſich gegen dieſe Leopoldifche Völfer in Poſitur 
ſetzten, ſo ging Schoͤnburg näher heraus, und erbot dem König 
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nicht nur alle Hülfe und Beiſtand von dem Kurfürften feinem 
Heren, fondern auch von dem Markgrafen von Ansbach und 
dem Fürften Chriftian von Anhalt ihre Perfon, und was von 
ihnen abhinge. 

„In der 2ten den Tag nachher gehabten Audienz drang 
Schönburg noch färfer darauf, daß der König feine Zeit ver« 
liereu möchte, den Böhmen beizufteben. Ex erfuchte nicht weniger 
benfelben, einen Geſandten auf ben Unionstag abzufertigen, mit 
der heiligften Berficherung, daß dieſe Union feinen andern Zweck 
hätte, als die hochnoͤthige Vertheidigung der unirten Stände, 
und daß dem König die Bertraulichfeit mit denfelben zu großem 
Anfehen und Nugen in dem ganzen Reid gereihen würde. Der 
König verfpracd in diefer Audienz wirklich, dem Kurfürften gegen 
das Paffauifhe Kriegsvolf, wenn es fih ind Brandenburgifche 
ziehen wollte, ebenfalls beizuſtehen; mit dem Kurfürften einen 
Feind zu haben; von den Prager Händeln mit ihn zu correspons 
diren, und feinen Vergleich einzugeben, ohne ihm und ben 
unirten Ständen davon Nachricht zu geben. Auch den Unions⸗ 
tag wollte er durch den von Starhemberg befchiden. Am näm⸗ 
lihen Tage unterzeichnete Matthias den böhmiſchen Stänten 
ihre Freiheiten und Religions⸗Aſſecuranz mit beigefügter Ver⸗ 
fiherung, daß auch andere evangelifhe Stände nicht über ihn 
zu Hagen Urſache haben follten. 

„Matthias brach wirklich des folgenden Tags, ungeachtet 
der Begeuvorftellungen des päbftlichen Nuntius und bes ſpani⸗ 
fchen Botfchafters auf, und langte den 14. zu Prag an. Schöns 
burg veißte mit, und befchrieb forgfältig, wie fih das Königl. 
bewehrte Gefolg gleihfam von Station zu Station vermehrte, 
fo daß Matthias feinen Einzug mit einer Anzahl Mannfchaft 
zu Roß und zu Fuß hielt, welche für die Damalige Zeiten ſchon 
den Namen einer Arınee verdiente. Der König befprach fi 
nicht nur unterwegs ‚mit unferm Schönburg, fondern aud zwei⸗ 
mal zu Prag ſelbſt. Der Gegenftand ihrer Unterredungen betraf 
vornehmlich die Kriegsfunft überhaupt, und das Artillerie- und 
Kortificationswefen inshefondere. Der König aber fand an dieſer 
Unterhaltung ein folhes Vergnügen, daß ihm Schönburg auch 
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feine bei ſich habende Riffe und Inſtrumenten zeigen mußte. 
Endlih nachdem er unterfchieblihemal um feine Abfertigungen 
angehalten, ihm auch einigemal der Antrag gemacht worden, in 
des Königs Dienfte zu treten, erhielt er ſolche ſchriftlich, uns 
gefähr in eben den Ausdrücken, deren ſich der König vorhin 
mündfich bedient hatte.” 

Auch mit Elefel hatte Schönberg eime Unterredung, an deren 
Schluß der nachmalige Cardinal in Bezug auf das Paffauifche 
Volk äußert, „daß der Kaiſer ſolch Werf angefponnen und prac= 
tieirt, um wieder zu: den Landen zu fommen; daß der Kaifer 
auf ſolchen Fall an Ihrer Koͤnigl. Majeftät fi würde rächen, 
er für feine Perfon in großen Ungnaben bei Ihrer Kaiſ. Mas 
jeftät, welche als ein Tyrann, fonder Treu, Glauben, Religion 
oder Konfeienz , feinen König, und auch ihn, um das Leben 
bringen zu laffen, fie) unterfianden, daß diefe Urfachen ihn ges 
zwungen, dem König zu rathen, bie Privilegien zu confirmiren. 
Weil nun das geſchehen, fo hätte er feitker niemals dazu rathen 
wollen, ungeachtet des Kurfürften von Cöln und Ferdinandi 
Sucden, fondern dag man mit den Evangelifchen friedlich leben, 
was man ihnen einmal zugelagt hätte, halten. Solches wolle 
er noch thun, fo lang er lebe, oder Gott folle feiner Seele nim⸗ 
mer gnädig fein. Nicht, dag er die evangelifche Religion liebe, 
fondern weil er fehe, daß ein Theil dem andern faft gewadhfen. 
Darauf ih ihme geantwortet, daß wenn er den halten Theil 
ſolches meinte, effectuirte und nachfommen würde, daß ich bes 
fennte, daß wir feine nüglichere Perfon im Reich hätten, als 
ihn.” Schwerlich ift diefe.Unterredung, in welcher fich Cleſels 
unausführbare Politif volftändig ausfpridt, in von ‚Hammers 
bändereihed, unverdauliches, unverbautes Werf, dem man füglich 
appliciren fünnte das von Glutz⸗Blotzheim gelegentlich eines 
Berner Senatsbefchluffes geſprochene Wort, „heißt das regieren, 
fo ift f. muſiciren,“ aufgenommen worden. Schönberg theilt au 
einige ftatiftifche Nachrichten mit, von hohem Belang für die Damals 
fo beliebte Anficht von einer Univerfalmonardie, welche das Haus 
Deftreich anftrebe. Bon Ungern weiß er, daß Matthias aus dem 
ganzen Königreich nicht nur Fein Einkommen ziehe, fondern noch 
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jährlich 300,000 fl. für die Verwahrung der Grenzen aus ans 
dern Mitteln verwenden mäfje, und daß die ganze Nation fi 
lieber den Türken unteswerfen oder zindbar machen, als von 
einem Krieg hören würde. Aus Böhmen, Mähren und Schle⸗ 
fien babe der Kaifer niemals über eine Million erhoben, in den 
legten Jahren feien aber nicht über 400,000 Rthlr. daraus zu 
ziehen gewefen. 

Nur eben aus Böhmen heimgekehrt, wurde Schönberg im 
April 1611 nah dem Haag verfendet, um dem Prinzen Moriz 
und den Generalftaaten die auf die Zülichifchen Lande Bezug 
babenden zu Jüterbock und Torgau aufgenommenen Verbands 
fungen zu erklären, nah Laut feiner am 7. April von dem 
Zürften Ehriftian von Anhalt ausgefertigten Smflruction. Beis 
nahe gleichzeitig, 11. April, wurde er durch des Kurfürften von 
Brandenburg eigenhändiged Schreiben angewiefen, deffen Bolt 
abzudanfen, Dem folgt unterm 14. Jul. ein zweites Schreiben, 
worin der Kurfürſt äußert, dag ber am 16. Sept. abzuhaltende 
polnische Reichstag ihn beſtimme, ſich perſönlich nach Preuſſen 
zu erheben, und dag ihm viel daran gelegen fei, Schönbergs 
Derfon dafelb um fi zu haben, „bie ihın in vielen Saden 
nüglich einräthig fein könnte,“ befieblt ihm daher ganz gnädig- 
lich aufs angelegentlichfte, ja nicht auszubleiben, und dem Kurs 
fürften zu einer Leibwache 200 Mann mitzubringen. Geine 
Berpflichtungen gegen Kurpfalz .fcheinen es nicht verfiattet zu 
haben, daß Schönberg dem ebrenvollen Rufe folge. Er hatte 
zu Mannheim den Feſtungsbau zu überwachen, und wurde d. d. 
Nürnberg, 1. Nov. 1611, zum Hofmeifter des Kurprinzen, nach⸗ 
malen Friedrich V, beſtellt. Bor der Annahme dieſes Amtes 
hatte er feine Bedingungen ausgefprocdhen. „Diefe Schrift,” 
zuft fein Biograph aus, „in mit fo viel Bernumft und. Offen» 
herzigfeit abgefaßt, daß fie feine Karafter-Schilderung vertreten 
fann. Seine Beſcheidenheit, fein Vertrauen auf göttlichen Beis 
ftand, feine Bereitwilligfeit, felbft den guten Rath des Gering⸗ 
len anzunehmen, mit der feierlichen Erflärung, daß er hingegen 
heimliche Eritifer weder dulden könnte, noch würde, find zum 
Entzüden hinreißend.“ Ich erblide Teider darin nur ein gewöhn« 
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liches Programm, Dinge verheißend, die niemals in Erfüllung 
geben follen. Schönberg ſcheint auch fehr bald feine Hofmeifter- 
ftelle, mit der fein Gehalt, nur 9 Pferderationen und die Koft für 
das Stallperfonale verbunden, aufgegeben zu haben, denn im 
Febr. 1612 wird er Lediglich als Eurpfälzifcher geheimer Rath 
und Obrifter aufgeführt. 

Noch vor Ausgang bes Jahrs 1611 fehrieb ihm aus Könige- 
berg der Kurfürft von Brandenburg: „I ed Euch möglich, fo 
kommt anhero, dann wir auch in diefen Landen Uns eures guien 
Raths zu gebrauden, und müflen Wir bei diefer Gelegenheit 
Uns mit Unfern getreueflen eines gewiflen Schluffes vergleichen.” 
Statt der Einladung zu folgen, ging Schönberg im Januar 1612 
als Pfäfzifcher Gefandter nah Brüffel, um den vielfährigen, an 
dem hohen Rath von Mecelen fchwebenden Proceh, die Herr⸗ 
fhaften Bouggenhout in Brabant, Baferode und St, Amand bei 
Dendermonde in Flandern betreffend, zu betreiben, die von dem 
Herzog von Würtemberg aufgeflellten Forderungen zu unterflügen, 
und hingegen das Succeffionsrecht der Kinder des Marfgrafen 
Eduard Fortunat von Baden zu beftreiten. Bon Brüffel fuhr 
er nah dem Haag, des Kurfürften von der Pfalz Zweifel an 
der Rechtgläubigkeit des Profeffors Konrad Vorſtius zu Lepden 
vorzutragen, von einer ben Proteflauten in Aachen zu leiſtenden 
Aſſiſtenz, von dem Reichsvicariat und ber bevorſtehenden Kai⸗ 
ferwahl zu Handeln. Im März befprach er zu Wefel mit einem 
englifchen Gefandten die Art und Weife, den von der Union 
mit 8. Jacob eingegangenen Bertrag wechfelfeitiger Hüfffeiftung 
zur Ausführung zu bringen. In demfelben 3. 1612 wurde 
er nad) England entfendet, um dem König bie Ratification ber 
in Betreff der Vermählung des Kurfürften mit der Prinzeffin 
Eliſabeth eingegangenen Bedingungen zu überbringen und das 
Geſchäft vollends zu ordnen. 

In den an den König, die Königin und den Prinzen von 
Wales gerichteten Eredenzfchreiben wird er des 5. R. R. Ritter 
und der Kurfürftlichen Pfalz geheimer Staats⸗ und Kriegerath 
genannt: Kaifer Matthias Hatte ihm nämlich bei der Krönung 
ben Ritterfchlag ertheilt. Unter mehrem war er inftruirt, dem 
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Prinzen von Wales Ces iſt bie Rede von Prinz Heinrich, gef. 
6. Nov. 1612), deffen Werf großentheils die Verlobung, dafür 
ein Danffagungscompliment abzuflatten, wo möglich) Heinrichs 
Bertrauen zu gewinnen, und ihn durch alle erdenflihen Beweg⸗ 
gründe von der projectirten Heurath mit einer Fatholifchen Prins 
zeffin abzuhalten. Außerdem war Schönberg angewieſen, tem 
König und dem Prinzen, bie fih wohl unter einem Reichsfürſten 
etwas einem englifchen duke Aehnliches denfen mochten, einen 
vernünftigen Begriff von der Berfaffung bes deutſchen Reiche 
beizubringen. Das Beilager wurde ben 14. Febr. 1613 volls 
zogen, und ernannte gelegentlich beffen der König den von Schöns 
berg zu feinem Rath mit einem jährlichen Gehalt von 400 Pf. 
Sterling, die er auch, heißt es, bis zu feinem Ende richtig bezog. 
„Daß Hans Meinharb bei der Einrichtung des eigenen Hofſtaats 
für die Kurfürflin, und den Anftalten ihrer Heimführung bie 
Bunctionen eines Obermarſchalls, neben feinen politifchen Auf- 
trägen, zu beforgen hatte, ift aus ber unter feinen Papieren 
gefundenen Hofordnung der Frau Kurfürftin, und aus den Be⸗ 
fchwerden bes englifchen Gefolges, auch der Reuvermählten felöft, 
über verfchiedene dconomifche Einrichtungen der Pfälzer zu fchlie- 
Gen. Der trogige Ton, worin einige diefer Klagen abgefaßt 
find, zeigt, wie hoch die Engländer ben deutſchen Fürften bie 
Ehre diefer Verbindung aufrechneten.” 

Im Nov. 1613 hatte Schönberg abermals eine Gefandifchaft 
im Haag und in England zu verrihten. Beranlaffung gab bie 
auf dem Reichdtage zu Regensburg eingetretene Spaltung zwifchen 
Katholifen und Proteftanten, die entfchiedene Sprache, welde 
jene zum erflenmal nad langem Todesſchlummer zu führen 
wagten. Darüber ward der Union unheimlich, und fie ſuchte 
ihre Verbindungen mit dem Auslande noch weiter auszudehnen. 
Vornehmlich wurde den Generalftanten die Reicheftadt Aachen 
wegen beforglicher Vergewaltigung empfohlen, und zugleich güt⸗ 
liche Ausgleichung mit den Arminianern angeratben. Der Kö⸗ 
nig wurde an die Bundesmäßige Hülfe erinnert, daneben feine 
Bermittlung erbeten, um ben König von Dänemarf und den 
jungen Herzog von Braunfchweig zu befferer Verfländigung und 
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Berbindung mit der Union zu bewegen. Im %. 1614 unternahm 
Schönberg, fortwährend furbrandenburgifcher geheimer Rath und 
Obriſter, in eigenen Angelegenheiten eine Reife nad Berlin, 
Es galt einer Abrechnung, laut welder er, ohne den often, 
wofür ihm die Kleinodien verfegt, ein Capital von 33,460 Rthlr. 
zu fordern hatte, Ueber die befagte Summe erhielt er am 12. 
Aug. 1614 eine förmliche Obligation, worin ihm zu einer Sicher» 
heit die Nentmeifterei und der Zoll zu Huiffen in der Lymers 
verſchrieben. Dabei hatte es aber Feineswegs fein Bewenden. 
Der Adminiftrator in den Cleve⸗-Jülichiſchen Landen, ber Marks 
graf, nahmalige Kurfürft Georg Wilhelm fand es Yon drin⸗ 
gender Noth, zur Bededung der ihm anvertrauten Lande ein 
Regiment Fußvolk anmwerben zu laſſen. Dem Geſchäft unterzog 
fih Hans Meinhard ; weil aber Se, Fürftl. Gnaden in ber Eile 
nit feinen dafür nöthigen Geldern verfehen war, mußte Schön« 
berg auch bier aushelfen, und wurde man ihm nach richtiger 
Liquidation weitere 10,000 Rthlr. oder 14,000 fl. Basen ſchul⸗ 
big. In der darüber zu Reed 6./16. Sept. 1614 ausgeftellten 
Obligation wurde ihm die bei Sluis in Klandern gelegene Herr⸗ 
fchaft Bresfefand zum Unterpfand eingeräumt, um alles Gefälle, 
Einfommen, Rechte und Geredtigfeiten zu genießen, und, falls 
die Ablegung des Kapitals nicht innerhalb der zwei nächſten 
Monate erfolgen würde, fie ald unwiederloͤsliches Eigenthum zu 
befigen. Würde er jedoch bei einer vielleicht fattfindenden Abs 
theifung mit Pfalz-Neuburg gendibigt fein, dieſes Unterpfanb 
zurüdzugeben, fo war ihm Erftattung aus andern Brandenburgis 
fhen Befigungen in dafigen Landen verheißen. 

Dem folgte eine Generalabrehnung, fo Marfgraf Georg 
Wilhelm, Namens feines Vaters, bes Kurfürften, durch dazu 
abgeordnete geheime Räthe, zu Reed, 21. Nov. 1614, mit Schön 
berg abhalten lieg, und woraus. fih ergab, daß der Kurfürft 
demfelben 23,572 Rthlr. oder 33,000 fl. 10 Bagen ſchuldig 
bfeibe, Diefe Summe follte in vier Terminen bezahlt werben, 
und dem Gläubiger dafür die ganze Brandenburgifehe Artillerie, 
famt Pulver, Kugeln und allem Zubehör zu wahrem Unterpfand 
eingefegt fein. „Schönburg erhielt in diefer Verfchreibung die 
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Befugniß, wenn er in der nädften Frankfurter Oſtermeſſe nicht 
vollfommen bezahlt wäre, dieſe Artillerie, ohne weiteres, zu ver⸗ 
faufen, und ſich davon bezahlt zu machen.” Im 3. 1615 fuhr 
Hand Meinhard abermals hinüber nah England, um ſich zu 
London, 22, März, des Eduard Sutton Lord Dubley und ber 
Theodofia Harrington Tochter Anna Sutton antrauen zu laffen. 

Der Namen Sutton ift für die Gefchidhte von England und 
die Kenntnig des Nationalcharakters fo wichtig, daß man viel« 
leicht für eine Abhandlung von diefem Geſchlecht danken wird. 
Johann Sutton erbeurathbete zu K. Eduards II Zeiten mit 
Margaretha, des Roger yon Someri Baron Dudley ältefte 
Tochter, neben mehren andern Gütern, Burg und Stadt 
Dudley, diefe in Worcefterfhire, jene in Staffordfhire belegen, 
und wurde fein Sohn, Johann II (+ 1359) als Lord Dudley 
zu dem Parlament berufen, an. 16. Eduards IIL Johanns Urs 
enfel, Johann V Sutton, Baron Dudley, gewann die Söhne 
Edmund, Johann und Wilhelm, diefer Bifhof zu Durham, geft. 
um 1482. Edmund, ber älteſte Sohn, ftarb vor dem Bater, 
hinterließ jedoch aus zwei Ehen, 1) mit Joicia, des Johann 
Ziptoft, Grafen von Worcefter, Tochter und Miterbin, und 2) 
mit Mathilde Clifford, eine zahlreiche Nachkommenſchaft, und 
wird von feinem Sohn, Johann VI Sutton Baron Dudley unten 
Rede fein. 

Johann, des fünften Johann zweiter Sohn, war mit Elifas 
betb Bramfhot, Tochter und Miterbin von Johann Bramfhot, 
Baron Batton verhenrathet. Als fein einziger Sohn gilt Edmund 
Dudley, defien Erfolge im Studium ber Rechte die Aufmerffam- 
keit K. Heinrichs erregten, daß biefer den jungen, faum 23 Jahre 
zäblenden Dann (geb. 1462) in feinen geheimen Rath aufnahm. 
In dem kurzen Keldzuge vom J. 1492 fcheint Edmund ſich Durch feine 
Gabe zu Unterhandlungen dem Könige noch werther gemacht zu 
haben. Seine eigentlihe Wichtigkeit beginnt jedoch mit dem Jahre 
1497, oder feiner Ernennung zu einem ber Barone der Schagfammer. 
In diefer Stellung, unterftügt durch feinen Collegen, Richard Emp⸗ 
fon, zeigte ex ſich unerfhöpflich in der Auffindung von Mitteln, 
durch welche die Schagfammer zu füllen. . Unter den unzähligen 
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Mitteln, durch welche Dubley und Empfon Gelb zu erpreffen 
wußten,, find die folgenden die bemerfenswertbeflen: 1) die 
Strenge des Lehenverbandes hatte im Laufe der Zeiten allgemein 
nachgelaffen, und während der langen Bürgerfriege waren viele 
Leiftungen außer Gebrauch gefommen, Die Minifter brachten alle 
fhlümmernden Anſprüche der Krone in Erinnerung, trieben 
bie Rüdftände mit Strenge ein, mashten in Bergefienheit ges 
rathene Lehensfehler ausfindig und geltend, und dehnten die Feudal⸗ 
dienkbarfeiten auf Güter aus, die unter andern Bedingungen 
befeffen wurden. 2) Die alten Statuten beftraften eine Menge 
son Handlungen nit Geldbußen, Gefängnig oder Eonfiscation, und 
verhängten dergleichen über pflichtvergeffene oder Läffige Beamte. 
Sept wurde ein Heer von Kundfchaftern in Bewegung gefegt, 
um Leute zu fuchen, denen in Folge jener Statuten der Proceß 
gemacht werben Tonnte, der wahre ober vorgebliche Schufdige 
ward vor Dudley und Empfon geftellt, und bezahlte eine übers 
mäßige Buße, oder mußte in das Gefängniß wandern. Während 
er in biefem ſchmachtete, wurden ihm Bergleichsanträge gemacht, 
und kam es zum Proceß, fo entſchied eine hiernach eingerichtete 
. Zurp unfehlbar zu Gunſten ber Krone. 3) Wenn eine Achts⸗ 
erflärung in einer perfönlichen Action gegen Jemand erfannt 
war, fo gab es fein anderes Mittel, einen Gnadenbrief zu ers 
halten, als durch Bezahlung einer großen Geldfumme, und wenn 
fih Jemand meigerte zu erfcheinen oder das ihm Angefegte zu 
bezahlen, fo wurde das firenge Recht, das in folgen Fällen bie 
Güter der Berurtheilten für verfallen erklärt, mit der Außerfien 
Härte ausgeübt. — Durch diefe und ähnliche Kunftgriffe wurden 
alle Stände gequält und in Armuth gebradt, während durch 
Empfons und Dudleys Hände ein immerwährender Strom von 
Reichthum floß, von dem jedoch nur ein Theil die Schagfammer 
erreichte, das Uebrige hingegen die gefchäftigen Werfzeuge ber 
Unterdrüdung bereicherte, 

In fo tiefe Knechtſchaſt war das freie England gerathen, 
dag in der Zeit des ſchwerſten Drudes, den -25. Januar 1504, 
die Gemeinen ben Dudley, das vornehmfle Werkzeug folder 
Erpreffungen, zu ihrem Sprecher erwählten. Sein und dee 
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Collegen Reich endigte jedoch mit Heinrihs VII Leben, und ber 
Befehl, fomohl Empſon als Dudley zu verhaften, war eine ber 
erfien Handlungen des jungen Könige. Noch vor Ablauf 
bes April 1509 vor den Rath geflelt, wurden fie befchuls 
digt, fich der Autorität der Gerichtshöfe angemaßt, von Erben 
ungeheure Geldfummen für die Auslieferung ihrer Ländereien 
erpreßt, Beflagte nicht eher, als bis fie für diefe Gunſt bes 
zahlt, zur Verantwortung gelaffen, und von Grundſtücken, bie 
unter andern Bedingungen befeffen worden, fälfhlich behauptet 
zu haben, fie feien unmittelbare Kronleben. Die Beklagten ver« 
theidigten fih mit Berebfamfeit und Erfolg, Wie drüdend und 
ſchändlich aud ihr Verfahren an ſich fein mochte, fo war es doch 
durch frühere Beifpiele, die beſtehenden Gefege und den Inhalt 
ihrer Beſtallungen gerechtfertigt, und man hielt es daher, um 
das Rachegeſchrei des Volkes zu befriedigen, für zweckdienlich, 
fie eines andern Verbrechens anzuflagen, ber Abficht, fich der 
Perfon des jungen Königs zu bemächtigen und die Regierung 
ganz an fich zu reißen. Die Befchuldigung war zu abgefchmadt, 
um Glauben zu verdienen; allein es fanden fi Zeugen, melde 
ausfagten, die verhaßten Miniſter hätten, während ber Testen 
Krankheit des verfiorbenen Königs, ihre Freunde aufgefordert, 
fih zu bewaffnen und bereit zu fein, ihnen nad) London zu folgen, 
und die Geſchworenen ließen fich bewegen, auf fo nichtiges Vor⸗ 
geben ihr „ſchuldig“ auszufprechen. Dudley warb in Guildhall, 
den 16. Zul, 1509 verurtheilt, feine und Empſons Hinrichtung 
aber, man fagt auf Fürbitte der jungen Königin, verfchoben. 
Das am 21. Ian, 1510 eröffnete Parlament erklärte fie für 
Hochverräther, eines Verbrechens wegen, deſſen fie fich nicht ſchul⸗ 
dig gemacht hatten, zugleich aber fuchte biefe Berfammlung durch 
mancherlei Verordnungen den Uebeln abzubelfen, welche durch 
die Gehaßten veranlaßt. Wahrfcheinlich würde der König, zus 
frieden mit der Eonfiscation des Vermögens von Dudley und 
Empfon, ihnen vergönnt haben, ihre Tage im Kerker zu bes 
ſchließen; allein auf einer Reife im naͤmlichen Sommer warb 
er son dem Volke fo mit Bitten und Borflellungen beftürmt, 
daß er den Befehl zu ihrer Hinrichtung unterzeichnete. Sie 
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farben auf Towerbill, den 18. Auguft 1510, und ihr Blut 
brachte nicht nur ihre Feinde zum Schweigen, fondern gab auch 
der Schatzkammer einen Borwand, die Abhülfe der Ungerechtig⸗ 
feiten zu verweigern, deren erfle Urheber jene Unglüdlihen ge⸗ 
wefen waren. In dem Kerfer hatte Dudley einen Auffag „den 
Baum bes Gemeinweſens“ gefchrieben, in der Hoffnung,- die 
Brauchbarfeit der Arbeit werde ihm. Begnabigung verdienen, 
es gelang ihm aber nicht, fie in des Könige Hände zu liefern. 
Abſchriften derfelben find in mehren Bibliothefen vorhanden. — 
Der ältefte Sohn von Edmunds zweiter Ehe mit Efifabeih Grey, 
der Schwefler und Erbin des Biscount l'Isle, wurbe bereits 
im 5%. 1512 in alle feine Rechte wieder eingefeßt. 

Diefer Sohn, Johann Dudley, geboren im 3. 1502, wurde 
dem Hofe eingeführt gelegentlich der zweiten Bermählung feiner 
Mutter mit K. Eduards IV natürlichem Sohn, Arthur Plan- 
tagenet Biscount l'Isle, und empfahl fi) dergeftalten durch ein 
angenehmes Aeußere, feines, gefchmeidiges Wefen, daß des 
Königs Günftling, Karl Brandon Herzog von Suffolf ihn zu 
feinem Begleiter haben wollte für den Feldzug nach Frankreich, 
in beffen Lauf Dudley mehrfache Proben von Herzhaftigfeit abs 
legte, aud den Ritterfchlag fich verdiente. Er fand indeffen, 
daß Wolſeys Einfluß ihm förderlicher fein würde, als jener des 
Günftlings, und er buhlte um die Ehre, in deffen Dienft auf» 
genommen zu werden. Er befand fi in bes Cardinals Gefolge, 
als biefer, von 1000 Pferden begleitet, am dem Hofe des Könige 
von Frankreich eine Gefandtfchaft verrichtete, 1527, und ver⸗ 
dankte fonder Zweifel der Gunft des Cardinals das Amt eineg 
Auffehers über die Rüftfammer im Tower, und die Befoldung 
eines koͤniglichen Kammerknaben. Wolſeys Ball blieb ohne 
Folgen für Dudley, wag er in dem Garbinal verloren, fand er 
in dem neuen Miniſter, in Cromwell wieder. Daneben vernach⸗ 
Yäffigte er im Geringſten nicht feine Gutsnachbarn, und verbanfte 
er vornehmlich feiner gafifreien Lebensart die Ernennung zum 
Sheriff von Staffordfhire, 1536. Zwei Jahre fpäter ließ er fich in 
bie Geſellſchaft von Grey's Inn aufnehmen; er bereifete auch Frank 
reich und Stalien, wo er namentlich zu Rom längere Zeit verweilte, 
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Als Tenants des herrlichen Turniers, am 1. Mai 1539 
zu Wefminfter abgehalten, werben genannt bie Ritter Johann 
Dudley, Thomas Seymour, Thomas Poynings, Zohann Carew, 
die Wäpelinge Anton Kingfton und Rihard Williams⸗Cromwell, 
bes Mimfterd Schweiterfohn. Koflbar gefleidet, ritten fie den 
Schranfen ein, unter Boraustretung einer Tangen Reihe von 
Rittern und Edlen, die fäntlich in weißen Sammet geffeidet. Am 
eritien Tage waren 46 Rämpen, darunter der Graf von Surrey, 
bie Lords Clinton, Wilhelm Howard, Georg Cromwell, des 
Miniſters Sohn, zu befämpfen. Dudleys Roß firaucelte, und 
er wurde in den Sand geftredt, war aber gleich wieder zu Gaul 
und summelte fich trefffich herum. Nachdem zu Ende das Schimpfs 
fpiel, ritten die Tenants in der Ordnung, in welcher fie zu den 
Schranfen gekommen , nach Durhamhouſe, wo fie den König, 
bie Königin und den Hof bewirtheten. Am 2. Mai empfingen 
Anton Kingfion und Richard Cromwell den Ritterfhlag. Am 
3. fochten die Tenants zu Pferd, mit dem Degen gegen 29 
Widerfacher ; Dudley und Surrey fritten zuerft mit gleichem 
Bortheil. Am 5. Mai wurde zu Zuß gefochten gegen 30. Zum 
gänzlichen Befchluß bewirtbeten die Tenants die ſämtlichen Par⸗ 
famentsglieder von beiden Häufern, den Lord Maire, die Alder« 
men und ihre Frauen, überhaupt alle eben in der Stadt weilende 
Standesperfonen, als welchen Aufwand zu vergüten, ber König 
einem jeden der ſechs Herren ein Haus und 100 Mark erbs 
licher Rente aus den unlängft eingezogenen Gütern des Johan 
niterordens verlieh. 

Für Cromwells Fall bezeigte Dudley dieſelbe Gleichgültig⸗ 
keit, wie einſt für Wolſey, er entſagte beiden, als ſie ihm nicht 
mehr nüglich fein konnten, als er ſich ſtark genug fühlte, für 
fich ſelbſt um die Gunſt des Monarchen zu buhlen. Er erhielt 
am 12. März 1542 den Titel eines Viscount l'Isle in Berk⸗ 
fhire, gleich darauf den Hofenbandorden und die Würbe eines 
Großadmirals auf Lebenszeit. Die von ihm befehligte Flotte 
erleichterie höchlich die Kinnahme von Boulogne, deshalb er 
das Gouvernement diefer wichtigen Eroberung erhielt, 1543. Auch 
führte er 1545, ohne doch Erhebliches auszurichten, die Flotte 
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im Canal. Unmäßiger Aufwand richtete fein Vermögen zu 
Grunde, der König Fam ihm aber durch reichlihe Schenkungen 
aus dem Kirchengut zu Hilfe, war daneben Willens, ihn aus 
des Herzogs von Norfolf confiscirten Gütern zu bedenfen. Die 
Bereinzelung biefer Güter unterblieb aber, und Dudley mußte 
zu feinem großen Misvergnügen 200 Pf. St. jährlichen Ein- 
fommens aus Ländereien ald Entfhädigung annehmen. Durch 
Heinrihs VII Teftament, worin für ihn ein Legat von 500 Pf. 
ausgefegt, wurbe er berufen, als einer der 16 Executoren, wähs 
rend Eduards VI Minderfährigfeit die Regentſchaft zu führen, 
er unterwarf fi aber ohne Murren der Suprematie eines Pros 
tectord, des Herzogs von Somerfet, und wurde für dieſe Schmieg⸗ 
famfeit am 17. Febr. 1547 zum Grafen von WVarwid ernannt, 
fowie zum Oberfammerherrn, nachdem er zu Qunften des Bruders 
von Somerfet auf bie Stelle eines Lordadmirals verzichtet hatte, 
Der gewaltige Sieg bei Pinkey wurde großentheile ihm zus 
gefchrieben. Während der Protector bemühet, die flüchtig gewor⸗ 
dene Reiterei wieder zu fammeln, „bewies Warwid viele Geiſtes⸗ 
gegenwart, das Fußvolk, auf welches die Gavalerie zurüdgepralft 
war, in Gliedern zu erhalten: er ließ den Peter Meutas, den 
Anführer der Büchfenfchägen, und den Peter Gamboa mit feinen 
ſpaniſchen und italienifchen reitenden Archibuſſeren bis zum Rande 
des Moraftes vorgehen, und das Vordertreffen der Schotten, dem 
heftigen Feuer ausgefegt, begann zu weichen, gab ſodann bem 
ganzen Heere das Zeichen zur Flucht.“ Daß Warwid auch ben 
Krieg zu einem glüdlihen Ende gebracht haben würde, hielt 
jedermann fih überzeugt ; „fein Betragen warb allgemein ges 
priefen, der Tadel fiel auf einen andern.” 

„Warwid wurde überhaupt für einen Mann angefehen, 
welcher Talente im Kriege und Frieden beſaß, aber alle diefe 
Tugenden wurden durch noch größere Lafer verbunfelt, durch 
übermäßige Ehrfucht, unerfättlihen Geiz, Berfäumung des Ans 
ftandes, Verachtung ber Gerechtigkeit; und als er fah, daß 
Lord Thomas Seymour, vor deſſen Fähigkeit unb Herz 
baftigfeit er fih am meiften fürdhtete, ſich felbft durch feine un⸗ 
überlegten Anfchläge den Fall bereitete, jo wollte er ihn in den 
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Abgrund binabflürzen, und dadurch das größte Hinderniß zu 
feiner eiguen profectisten Größe wegichaffen. Als Somerfet fahe, 
daß die öffentliche Ruhe Durch die verwegenen, wo nicht rebelliſchen 
Entwürfe feined Bruders in Gefahr gerietb, ließ er fich deſto 
leichter von Warwid bereden, fich der ganzen königlichen Gewalt 
gegen ihn zu bedienen 5” Seymour wurde in den Tower geichidt, 
des Verraths ſchuldig erklärt und ben 20. März 1549 hingerichtet. 
In verwandter Weife hat Robespierre, den vormaligen Collegen 
Danton dem Tode weihend, fich felbft den Untergang bereitet. 
Des Brudermords den Protector zu befchuldigen, würde 
niemand fich unterfangen haben, aber bie mandherlei Bebrüdungen, 
und vornehmlich die gewaftfame Einführung religiöfer Neuerungen, 
erregten allgemeines Mißvergnügen, das in mehren Graffchaften 
zugleich zu offenem Aufruhr ausbrah. Gegen die Rebellen von 
Norfolt wurde Warwick ausgefendet. Mit 8000 Mann brad 
er fih Bahn zu dem von den Rebellen befagerten Norwich; aber 
die Inſurgenien waren fo zahlreich, fo verwegen und unermüdlich 
in ihren Angriffen, daß fie oftmals die Kanoniere von den Batterien 
jagten, die Thore auffprengten und in den Straßen felbft mit ben 
Ropyaliſten kämpften. Warwid ließ feine Leute einen Eid auf dag 
Schwert ablegen, den Platz nie zu verlaffen, und brachte ed durch 
Debarrlichkeit endlich dahin, dag der Feind aus feiner unüber- 
windfihen Stellung abzog. In Duffingdale wurde er von Wars 
wies Meinem Heere eingeholt (27. Auguft 1549) und hart ges 
züchtigt; die Flüchtlinge verfchangten fi) hinter einer Wagenburg. 
Immer noch um den Ausgang beforgt, lieh Warwick ihnen bei⸗ 
bringen, daß es ihm hochſt ſchmerzlich fei, in fo ungerechtem 
Streit fo viel Herzhaftigfeit vergeudet zu fehben. Was immer 
vorgegangen fein möchte, ſollten fie gleichwohl des Königs Gnade 
empfinden, wenn fie ihre Anführer ausliefern würden. Sie be- 
zeigten ihre Geneigtheit fich zu ergeben, wenn er, ber großmüthige 
bochverdiente Ritter perfönlich ihnen dergleichen Zuficherung geben 
wolle, und er ritt unter fie, worauf das Volk die Waffen nieders 
legte und feine Anführer auslieferte. Das Haupt der Infurrection, 
Robert Kett, fein Bruder William und neun ihrer Spießgefellen 
wurben an neun Aeſten ber Reformationseiche aufgehängt. 
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Der Graf, fiegreih nah Haufe zurüdfehrend, burfte von 
diefem Augenblid an es wagen, an bie Spige einer. dem Protector 
entgegengefesten Partei zu treten, und feinen Nebenbuhler, denn 
als folche waren jegt Somerfet und Warwid anzufehen, ber ges 
fährtichften Entwürfe zu beſchuldigen. Anfangs Octobers fam es 
zwifchen beiden zum Ausbrude. Am 6. warteten Somerfei, ber 
Erzhifchof von Canterbury und Paget, dem Könige zu Hamptoncourt 
auf. Warwick und andere Lords des Raths verfammelten fich mit 
einer zahlreichen, bewaffneten Dienerfchaft zu Elyplace. Spmerfet 
und feine Anhänger erliegen im Namen des Könige Befehle an ben 
Adel der umliegenden Srafichaften, an die Bewohner ber nächſten 
Dörfer und die Bürger von London, eine befiimmte Mannſchaft 
zur Bewachung ber königlichen Perfon zu fielen; bie Gegenpartei 
verbot Somerfets Befehlen zu gehorchen, und erhob zugleich 
gegen ihn gewichtige Anfchuldigungen. Der unentjchloffene 
Somerfet "wurde noch zweifethafter gemacht durch die Behuts 
famfeit des Erzbifchofs, der es mit Feiner Partei verderben 
wollte, und durch den Rath Pagets, der auf eine Ausföhnung 
hoffte; noch mehr beunruhigten den Protector die Gleichgültigfeit, 
mit der man die Befehle des vorigen Tages aufgenommen hatte, 
und das Ausbleiben des Secretairs Petre, der, nad Elpplace 
abgeſchickt, für gut gefunden hatte, fich den Gegnern gnaufchließen, 
Bon Abfall umgeben, an. der Spite der Begenpartei bereitö 22 
der in. Heinrihe VIII Teſtamente ernannten Räthe oder Exe⸗ 
eutoren erblidend, nahm er feine Zuflucht zu fchriftlichen Unter» 
handlungen. Alle feine Borfchläge wurden mit Verachtung be⸗ 
handelt, die Sieger befanden auf unbedingter Unterwerfung; 
fie erfolgte, und alsbald wurde Eomerfet nach dem Tower 
gebracht. Sein Schidfal erfüllte die Neformatoren mit büftern 
Beforgniffen. Es war nieht unwahrfcheiniih, dag Warwid aus 
Holitif oder Rachſucht ihren Beihüger auf das Blutgerüſt fenden 
und dem alten Glauben die Oberhand verfchaffen würde. Der 
Graf hielt e8 fedoch, wie er aud im Herzen gefinnt fein mochte, 
für Flüger, feine Herrfchaft über den König dadurch zu befeftigen, 
bag er deſſen Wünfchen, feiner Abneigung das Blut eines 
weiten Oheims zu vergießen, und ‚feinen Borurtheilen gegen 
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den Glauben und Gottesdienſt feiner Bäter nachgab. Eben⸗ 
fo behutfam behandelte Warwid das mit Anfang Novembers 
zu neuer Sigung verfammelte Parlament, er wohnte ihm nur 
felten bei, und gab fih den Anſchein, als überlaffe er deffen 
Mitglieder ganz ungeflört ihrem eigenen Ermeflen. Während 
deffen wurde Somerfet gezwungen, feine Anmaßung, Nadhs 
Läffigfeit und Unfähigkeit zu befennen, die 29 gegen ihn 
aufgeftellten Klagepunfte zu unterzeichnen und auf alle feine 
Aemter zu verzichten, nur um Begnabigung zu erhalten; Wars 
wid dagegen erhielt fein Amt als Großadmiral zurück, und 
wurbe dazu Obriftpofmeifter. Des Grafen Triumph zu ver⸗ 
vollſtändigen, fehlte nur noch bie Beendigung des unter dem 
Protectorat ausgebrochenen Krieges mit Frankreich, und am 24. 
März 1550 wurde der Friede vollzogen. Warwid hatte zwar 
die Inſtructionen der Botfchafter unterzeichnet, weil die Nation 
aber die Bedingungen für ſchimpflich hielt, fo blieb er an dem 
Tage der Beftätigung, unter dem Borwande von Unpäßlichkeit, 
dem Rathe fern. Somerſet hatte ohne Vermögen, Amt oder 
Einfluß den Tower verlaffen; das Mitleid feines Neffen und bie 
Politik, vielleicht die Dienfchlichkeit feines Nebenbuhlers, gaben ihm 
bis auf einen gewiflen Grad alles zurüd. Seine Kreundfchaft 
mit. Warwid fihien wieder aufzuleben, und ihre Ausföhnung 
ward dem Anfcherne nach durch die Heurath (3. Jun. 1550) des 
Johann Ford l'Isle, älteſten Sohnes des Grafen, mit Anna, 
der Tochter Somerfets, befefigt. Aber Somerfet fonnte nicht 
‚vergefien, was er gelitten, und Warwid mochte nicht demjenigen 
trauen, den er fo ſchwer beleidigt hatte. Der Herzog firebte 
wieder nad dem Protertorat, der Graf war entfchloffen, fich in 
feinem Plage zu behaupten. Furt und Argwohn ließen fie 
einander die gefährlihfien Entwürfe zufchreiben; von Kunds 
fhaftern umgeben, wurden beide durch falfche Freunde und 
eigennügige Rathgeber erbittert und getäufcht. Somerfet hatte 
. einen ſtarken Haufen Bewaffneter in feinem Haufe, war nicht 
ungeneigt, eine Empörung in London anzuregen, und gab 
manchmal zu verfieben, Deuchelmord allein Zönne ihn feiner 
Geinde und Berfolger entledigen. Geine Furchifamfeit und Un« 
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befonnenheit waren nicht geeignet, ed mit Warwicks VBorficht 
und Entfchloffenbeit aufzunehmen. Diefer kannte alle Plane 
feines Gegners, verfchaffte fih, um ihm bie Hoffnung eines 
Afyls in den nördlichen Grafſchaften zu entziehen, das Gouvers 
nement der fchottifchen Marken mit aller Autorität, die feit 
Richard II damit verbunden gewefen (27. Sept. 1551), und 
vermehrte, ohne Unterlaß duch Verleihung neuer Titel, bie 
Zahl feiner Freunde, während er felbft zugleich mit dem Titel 
eines Herzogs yon Northumberland (11. Det. 1551) die großen, 
der Krone anheimgefallenen Güter der Percy erbielt. So ges 
rüftet, wagte er ben entjcheidenden Streich; Somerfet wurbe 
verhaftet, vor den Gerichtshof der Pairs geftellt, verurtheilt und 
hingerichtet (22. Jan. 1552), gleichwie vier der mit ihm Ans 
geflagten, von denen einer, Vane, auf dem Richtplatze feine 
Unfchuld betheuerte und zugleich verfünbigte: fo oft Northumber⸗ 
land das Haupt auf das Kiffen feines Bettes lege; werde er es 
von dem Blute der Hingerichteten triefend finden. 
Nocthumberland, von nun an ohne Frage ber maͤchtigſte Unter⸗ 
than im Reiche, wurde durch feine Habgier auch der reichfte. Zu 
feinen frühern Befigungen, die ausgebehnt genug waren, um nad 
gewöhnlichen Begriffen dem Geize eines Privatmannes zu genügen, 
hatte er feit drei Jahren die Vogtei des Oſtridings von Yorkfhire und 
aller föntglihen Herrfchaften in den fünf nörblichen Grafichaften, 
aus der Beute der Percy Tinmouth und Alnwid in Northums 
berlaud, dann Bernarbeaftle in dem Bisthbume Durham, nebſt weits 
läufigen Rändereien in den Graffchaften Somerfet, Warwick und 
Worcefter, als Kronlehen hinzugefügt. Auch das ganze Bisthum 
Durham, das feit kurzem aufgehoben und in eine Pfalzgraffchaft 
verwandelt worden, hatte die Beflimmung, bei günftiger Gelegen- 
beit die Dienfle des Haufes Dudley zu belohnen. Allein der 
Herzog wußte recht gut; wie unſicher ihm der Beſitz von fo viel 
Macht und Reihthum war. Der König eilte mit rafchen Schritten 
dem Grabe zu; von Maria, der muthmaßlichen Thronerbin, 
hatte er nicht viel Freundfhaft und Schug zu erwarten, ber 
Gewalt feiner Feinde einmal verfallen, würde er, das fah er 
voraus, feinen Aemtern entfagen, feine Schäße ausliefern, feinen 
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Ehrgeiz wol gar auf dem Blutgerüſte büßen müſſen. Diefer 
Gefahr vorzubeugen, ſuchte er die Zahl und die Hülfsquellen 
feiner Anhänger zu vermehren. Eein Bruder und feine Eöhne 
erhielten die nädften Stellen am Throne, alle Hofämter wurden 
allmälig unter feine Creaturen vertheilt, deren Vorgänger jedoch, 
zum Lohne für ihre VBerzichtung, und ale Preis Fünftiger Dienfte, 
Sebenstängliche Penfionen erhiekten, und um andere mächtige 
Familien in fein Autereffe zu ziehen, verbeuratbeie er feinen 
vierten Sohn, Guilford Dudley, mit Lady Johanna Grey, der 
Entelin von Heinrihe VIII Schwefter Maria, feine Tochter 
Katharina mit Lord Haftings, dem älteften Sohne bes ©rafen von 
Huntingdon, und Lady Katharina Grey mit Lord Herbert, beim 
Sohne des Grafen von Pembrofe, der Northumberlands Gunft 
Titel und Bermögen zu verbanfen hatte, Eine unverhoffte Befferung 
in des Könige Gefundheitszuftande, Mai 1553, benugte ber Herzog, 
um bie. Heuratben, die feine Macht befeſtigen follten, zu feiern. 
Durbamhoufe, am Strande, fein neuer Wohnfig, bisher der 
Bifhöfe von Durham Eigenthum, ward der Schauplag ununters 
brochener, durch des Königs Geſchenke verberrlichter Feſtlichkeiten. 
Nah Kurzem verfiel Eduard wieder in feine Schwäche, und es 
ließ fih mit Gewißheit vorausfagen, dag er nur noch wenige 
Wochen zu leben habe. Northumberland wurbe hierdurch bewogen, 
den wahrfcheinkich ſchon feit einiger Zeit entworfenen Plan ins 
Werf zu fepen; es galt dem Berfuche, die Krone des ſterbenden 
Königs feinem eigenen Sohne zuzumwenden. 

Nach einem Befchluffe des Parlaments, und nach dem legten 
Willen Heinrich VI waren die Prinzeffinen Maria und Elifaberh 
die nächſten Erben; man hoffte aber ihre Anſprüche durch bie nies 
mals zurüdgenommenen Statuten, woburd beide für unehelich er= 
Härt, ‚abzuweifen. In dieſem Falle wäre das Erbfolgerecht: auf 
die Nachkommen der beiden Schweſtern Heinrichs VIIL Margaretha, 
Königin von Schottland, und Maria, Königin von Franfreich, 
übergegangen; Margaretha war die Ältere, aber das Teſtament des 
verfiorhenen Königs Tieß ihre. Rachkommenſchaft unerwähnt, und 
man hoffte, die Nation werde aus Abneigung gegen Schottland es 
ſich gern gefallen laſſen, daß man die ſchottiſche Linie ausſchließe. 


Rhein. Antiquarius, 2. Abth. 7. Ob. 26 
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In diefem Falle gelangte das Erbrecht an Franzisca Braudon, bed 
Herzogs von Suffolf, Heinrih Grey, Gemahlin. Deren Mutter, 
Maria, des K. Heinriche VIE jüngere Tochter, war den 9. Det. 
1514 dem 8. Ludwig XI von Franfreich angetraut worden. 
Wittwe den 1. Januar 1515, bezog fie den Hötel de Cluny zu 
Paris, deſſen Einfamfelt geeignet, eine Heine Komödie, zu welcher 
fie fich hergegeben, zu begünftigen. Sie heuchelte eine Schwanger 
fhaft, die ihr zu ber Regentfchaft, einem einzuſchwärzenden Kinde 
zu der Krone von Frankreich verhelfen konnte. Den Berlauf der 
Schwangerfchaft hütete mit Luchsaugen die Deutter des rechtmäßigen 
Thronerben, Louife von Sayoyen, und der ungläubigen Hüterin 
wurde hinterbracht, daß bie Fönigliche Wittwe gegen Einbruch der 
Nacht die Befuche des Herzogs von Suffolf, Karl Brandon, ben 
fie, damals noch Jungfrau, geliebt hatte, und der fih jest als 
Heinrichs VII Botſchafter in Paris aufhielt, zu empfangen pflege. 
Augenblicklich beſchloß Louife, das Geheimniß diefer Zufammen- 
fünfte zu ergründen. Begleitet von ihrem Sohn und von vier 
ber größten Herren bes Hofes überfiel fie bie Liebenden in einem 
Augenblid, der niemals der Zeugen begehrt, und ihres Bortheile 
gewahrend, begierig ihn bis zu feiner äußerfien Grenze zu vers 
folgen, ſtellte die Leiterin bes Ueberfalls, als ihrer Schweigſam⸗ 
feit Preis, die Forderung auf, daß das überrafchte zerfnirfchte 
Liebespaar auf der Stelle aus den Händen Jacobs son Amboife, 
bed Abtes von Cluny, die Trauung empfange. Der Prälat 
wurde demnach aus feiner Wohnung herausgeklopft, und vers 
mählte in derfelben Nadıt, vom Samftag zum Sonntag Quasimodo, 
31. März 1515, die Königin Maria und den Herzog von Suffoff. 
Die Prinzeffin, des Herzogs von Suffolf andere Gemahlin, farb 
ben 25. Juni 1533, der Herzog, der auch noch die dritte Frau, 
Ratharina Willoughby nahm, den 24. Aug. 1545. Bon den 
drei Kindern der Koͤnigstochter farb der Sohn, Heinrich Bran⸗ 
bon, feit 1525 Graf von Lincoln, nod vor dem Bater ; bie ältere 
Tochter, Franzisca, heurathete den Heinrich Grey, Herzog von 
Suffolk feit 11. Det. 1551, und als deſſen Wittwe den Wäpeling 
Adrian Stodes, und farb 1563. Ihre Schwefter Eleonore wurde 
bie Gemahlin von Heinrich Clifford, dem Grafen von Cumberland. 
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Franzisca, die Herzogin von Suffolf, hatte aber Fein Bers 
langen, einen flreitigen Thron zu befleigen, und trug bereitwillig 
ihre Rechte auf ihre älteſte Tochter, die an Northumberlands Sohn, 
Builford Dudley, verheurathete Johanna Grey, über. Nachdem 
der Herzog alfo feinem Plan eingeleitet, wagte er es, dem kranken 
König ihn zu eröffnen, indem er deffen religiöfe Borurtheile auf 
geſchickte Weife in das Spiel zog. Eduard lich diefen felbfifüchtigen 
Einflüfterungen ein williges Ohr, wahrfiheinlich hielt er es für 
Pflicht, die Rechte feiner Schweftern dem alled überwiegenden 
Einfluffe der Religion aufzuopfern. Er jeste eigenhändig den 
Entwurf zu der neuen Subflitution der Krone auf, Tieß ins Reine 
ihn fchreiben, und unterzeichnete bann am Eingange, am Schluffe 
und am Rande jeder Seite. Der Öberrichter, Sir Eduard Mons 
tague, und einige andere Juftizperfonen wurden berufen, um dem 
Inſtrumente vollends Form zu geben, fuchten aber dem Antrage 
auszumweichen. Dit Mühe erhielten fie einen kurzen Auffchub, dem 
Montague benupte, um vor den Lords bed Raths zu erflären, 
ein Inftrument, wie das verlangte, würde fowol Jene, die es 
aufgefegt, als Jene, die es angerathen hätten, in bie Strafe 
des Verraths verfallen laſſen. Bei biefen Worten trat Norts 
bumberland, zitternd vor Zorn, aus einem Nebengimmer hervor, 
fhalt den Oberrichter und feine Eollegen Berräther, und erklärte 
fih bereit, eine fo gerechte Sache im bloßen Hemde zu verfechten. 
Die Urkunde wurde ausgefertigt, zugleich eine andere Schrift 
unterzeichnet, worin 24 Räthe und gefegmäßige Anwalte der Krone 
fih mit Eid und Ehrenwort verpflichteten, alle in Sr. Majeftät 
Entwurf in Anfehung der Thronfolge enthaltenen Beſtimmungen 
zu beobachten, befagten Entwurf nach allen Kräften zu vertheidigen, 
und Jeden, der ihn zu verändern fuchen würde, als Feind des 
Landes zu hetrachten und nach Verdienſt zu firafen. - Jetzt war 
Northumberland, nachdem er fi bes Towers bemächtigt und 
feine Söhne mit ber Anwerbung einiger Reiterfcharen beauftragt 
hatte, bedacht, ſich der Prinzeffin Maria zu verfihern. Sie 
wurde an den Hof berufen, empfing aber unterwegs einen Wink 
von ber fie bedrohenden Gefahr, und eilte nach ihrem Wohnfige 
Kenninghall zuräd, Am fechsten Tage darauf, den 6. Jul. 1553, 
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farb König Eduard, Die drei folgenden Tage vergingen mit 
Anftalten, die man für nöthig hielt, um das Gelingen des Unter⸗ 
nehmens zu ſichern. 

Am Morgen des 10. Jul. beſchloß man endlich den Tod 
bes Königs zu verkuͤndigen, und zugleich eilten die vornehmſten 
Lords mit zahlreihem Gefolge nah Sionhoufe, um der Lady 
Johanna Grey das Ableben ihres Vetters anzufündigen, und daß 
er vor feinem DVerfcheiden Gott gebeten habe, das Reich vor der 


Deft des Papismus und der ſchlechten Regierung feiner Schweftern, 


Maria und Elifaberh, zu bewahren; da beide mittels Parla⸗ 
mentsbefchluffes für unehelich und erbunfähig erflärt worden feien, 
habe er befchloffen, fie zu übergeben und die Krone der recht⸗ 
mäßigen Linie zu hinterlaffen, und deingemäß dem Rath befohlen, 
fie, Lady Johanna, und falls fie kinderlos fterbe,. ihre Schweſtern, 
Katharina und Maria, ald feine rechtmäßigen Erben zu pros 
elamiren. Bei diefen von Northumberland gefprochenen Worten 
fnieten die Lords nieder, huldigten der Gebieterin, und fchwuren, 
ihr Blut für fie zu vergießen. Am folgenden Tage riefen die 
Herolde Eduards Tod und der Johanna Thronbefteigung aus, und 
bie Revolution ſchien auf die friedlichfie Art vollbracht. Die 
Ausübung der föniglichen Gewalt befand fih in Northumberlands 
Händen, der Schag ſtand zu feiner Berfügung, die Garden hatten 
Treue gefhworen, auf ber Themſe lagen 20 bewaffnete Fahrzeuge, 
und ein auf der Inſel Might zufammengebrachtes Truppencorps 
wartete feiner Befehle. : Bol Zuverfidt ſchien ex famt feinen 
Gollegen, mehr der Prinzeffin Maria Flucht als Gegenwehr 
zu befürchten, und auf das Schreiben, worin diefe fih als 
Königin anfündigte, wurde eine Antwort erlaffen, durch welche 
der Erzbifchof, der Kanzler und 21 Räthe fie auffoberten, ihren 
ungegrünbeten Anfprächen zu Entfagen, und fich der rechtmäßigen, 
unzweifelhaften Koͤnigin zu unterwerfen. 

In einigen Stunden ſchwand dieſe Täuſchung. Die große 
Maſſe des Volkes wußte wenig von Johanna Grey, aber Jeder⸗ 
mann hatte von Northumberlands Ehrgeiz gehört. Jetzt, fagte 
man fi, Tiege feine Abficht am Tage. Um dem verftorbenen 
Könige feine nächften Verwandten und Befchüger zu rauben, 
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babe er Somerfet zur Hinrichtung des LTord-Admirals, Eduard 
zu jener Somerfets beredet. Der föniglihe Züngling ſelbſt 
fei das nächfte Opfer gewefen. Dan babe ihn durch Gift 
getöbtet, um ber Grey Plag zu machen, die felbft gezwungen 
fein werde, bie Krone an Northumberland abzutreten. Diefe 
Gerüchte fanden Glauben, und wo bie öffentlihe Stimmung ſich 
ungeftraft ausfprechen fonnte, war fie für Maria; der Randabel 
ſcharte fich unter ihren Fahnen, und es fchien ungezweifelt, daß 
fie in wenigen Tagen fi) an der Spige eined zahlreichen Heeres 
befinden werde. Northumberland erfannte bie NRothwendigfeit 
zu eilen; durfte er ed aber wagen, die Hauptflabt zu verlaffen, 
wo einzig -feine Gegenwart die Unzufriedenen im Zaume hielt, 
und ihm die Mitwirfung feiner Collegen fiherte? Er fchlug vor, 
den Befehl der Truppen dem Herzog von Suffolk zu übergeben, 
befien Baterliebe für feine Treue bürgte, und deſſen Dlangel 
an SKriegserfahrung durch tüchtige Rathgeber erſetzt werben 
founte. Allein Northumberland vermochte nicht, die geheimen 
Anhänger Marias zu täufchen, bie. feine Verlegenbeit bemerften 
und, feiner Auffiht fi zu entledigen, ihn drängten, felbft 
das Commando zu übernehmen. Sie priefen feine Geſchicklichkeit, 
feine Tapferkeit und fein Glück, entwarfen eine .übertriebene 
Schilderung von Suffolfs Unfähigkeit, und brachten es dahin, 
daß ſelbſt Johanna aus Angft um ihren Bater bat, Northbumberland 
möge fih au die Spige der Truppen fiellen. Gegen feine Neigung 
mußte er endlich einwilligen. Scheidend ermahnte er feine Eollegen, 
mit einem Ernſte, der alle feine Beforgniffe verrieth, treu zu 
bleiben, und als er mit. feinen Völkern aufbrach und die Straßen 
durchzag (13: Zul), bemerkte er mit Niedergeichlagenheit gegen 
Sir John Gates: „Das Volk drängt fih herzu, um uns zu 
fehen, aber Niemand ruft: Gott geleit eud !” Ueber Cambridge 
wollte er nad Framlingham vordringen, denn bafelbfi hatte die 
Königin, des ſchnellen Verkehrs mit Flandern halber, augen 
blicklich ihren Sig genommen. Auf dem Marfche fah er bie 
Begeifierung des Volkes für die rechtmäßige Gebieterin, er 
hörte, es fei ein Preis auf feinen, des Rebellen, Kopf geſetzt 
worden, er. befürchtete, Eduard Haſtings werde ihn von ber 
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Hauptftadt abfchneiden; Zweifel und Argwohn fcheinen ihm 
vollends die Faffung geraubt zu haben. Mit 8000 Mann Ins 
fanterie und 2000 Reitern, einem Heere, welches an Zahl zwar 
fchwächer als das feindliche, an Kriegszucht und Ausräftung aber 
demfelben bei weitem überlegen war, hätte er burch einen rafchen 
und fühnen Angriff die regellofen Scharen der Royalifien aus⸗ 
einander fprengen und die Königin zur Flucht über See zwingen 
fönnen; flott deffen gab er in Bury S. Edmonde ben Bes 
fehl zum Rüdzuge nah Cambridge, indem er zugleich an den 
Rath um anfehnlihe und fehleunige Verflärfung ſchrieb. Aber 
während beffen ließ eben diefer Rath Maria als Königin pro⸗ 
elamiren, und alle Lords, ohne Unterfchleb der Partei, untere 
zeichneten den Befehl, wodurch Northbumberland geheißen wurde, 
feine Truppen zu entlaffen und dem Beifpiele der Hauptſtadt 
zu folgen. Er hatte indeffen ſchon ben einzigen möglichen Ausgang 
gewählt, auf dem Marftplage zu Cambridge, unter Vergießung 
heißer Thränen, Marien proclamirt, und zum Zeichen der Freude 
fein Barett in bie Höhe geworfen, 

Am Morgen darauf, den 22, Jul., ward er durch Arundel 
verhaftet, und nebſt mehren ſeiner Genoſſen, worunter ſein Sohn 
Johann Graf von Warwick, und die Lords Robert, Heinrich, 
Ambros und Guilford Dudley, in den Tower gebracht. Samt 
feinem Bruder Andreas Dudley, dem Grafen von Warwick, dem 
Marquis von Nortbampton, Johann und Heinrihd Gates, und 
Thomas Palmer, mußte er fofort vor Gericht erfcheinen. Dem 
yerfammelten Pairshofe (18. Aug.) flellte Northbumberland die 
Frage: Kann berfenige des Verrathes fchuldig fein, der auf 
Befehl des Rathes, und nach einer unter dem großen Inſiegel 
auggefertigten Beftallung gehandelt hat, und. fönnen über ihn zu 
Gericht figen, die bei der ganzen Sade feine Rathgeber und 
Miiſchuldige geweſen? Die Antwort lautete: Der Nath und 
das große Infiegel, von denen er fpreche, feien nicht bie des 
Souverains, fondern eines Ufurpatord gewefen, und die Lords, 
bie er meine, feien von Rechtswegen befugt, zu Gericht zu 
fisen, fo Tange fi in den Acten fein wegen Verraths über fie 
ausgeiprochenes Urtheil vorfinde. Dabei Tieg Northumberland 
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es bewenden, er bekannte ſich ſchuldig und bat bie Königin, feine 
Strafe in Enthauptung zu verwandeln, feine Kinder, die nad 
feinem Befehle gehandelt hätten, zu begnabigen, ihm den Beis 
fand eines Geifllihen zu geflatten und ihm zu erlauben, daß 
er fich mit zwei Lords vom Rathe über gewiſſe Staatögeheimniffe 
befpreche. Alle feine Bitten wurben gewährt. Das Leben ihn 
zu fchenfen, wie die Königin fchon halb und halb auf Gardiners 
Hürbitte entfchloffen gewefen, widerrieth der Kaifer, und Norts 
humberland mußte ſich bereiten, famt Palmer. und Sohann 
Gates, den Tod zu leiden. Am Morgen ihrer Hinrichtung 
(22. Aug. 1553) hörten fie das Hochamt im Tower, wäh 
rend beffen fie communicirten. Auf dem Biutgerüfle wechfelten 
Bates und ber Herzog einige Worte. Einer warf dem An 
bern vor, er fei ber Urheber der Verſchwoͤrung gewefen, mit 
Mäpigung geführt, endigte der Streit damit, bag fie ein- 
ander wechjelweife um Berzeihung baten. Northumberland trat 
vor und hielt eine Rebe an die Zufhauer. Er erfannte feine 
Strafe für gerecht, Teugnete aber, daß der erfie Gedanke zu 
feinem Verbrechen von ihm ausgegangen fei, rief die Anweſen⸗ 
den zu Zeugen, daß er verföhnt mit allen Menfchen, und im 
Blauben feiner Väter Berbe, obwohl Ehrgeiz ihn verleitet habe, 
äußerlich einem Gotteddienfte beizutreten, den er in feinem Innern 
verbamme , verficherte, fein letztes Gebet gehe dahin, daß feine 
Landsleute zu der katholiſchen Religion zurückkehren mödten, von 
der zwar fie abwendig zu machen, er beigetragen habe. „Inniglich 
und aus Herzendgrunde, feßte er hinzu, betheure ich euch, gute 
Leute, daß, was. id geſprochen, von mir felbft fommt, und daß 
ich durch Niemanden, durch feine Schmeichelei oder Hoffnung auf 
Begnadigung dazu aufgefordert noch bewogen bin. Und ich rufe 
Mylord von Worcefter, meinen geiftlichen Vater, der hier zus 
gegen ift, zum Zeugen, daß er mich in biefer Gefinnung fand, 
als er zu mir fam.” . Gleichwohl ift behauptet worden, man habe 
ben Herzog durch ein trügliches Verſprechen von Begnadigung 
zu diefem Slaubensbefenutniffe bewogen ; unter Eduards Regierung 
galt er für einen Menfchen, der feine andere Religion habe, 
als fein Intereſſe, und man erzählt, er babe einft von dem 
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neuen Cultus fo verächtlich geſprochen, daß der Erzbifhof Cranmer 
im Eifer den Läfterer zum Zweilampfe forderte. Die Art, wie 
Dubdley zu dem Beſitze von Birmingham gelangte, if ebenfalls 
fehr harafteriftifh. Ihn gelüftete feit langer Zeit nah dem für 
den Eigenthümer von Dudley Caſtle allerdings fehr vortheilhaft 
gelegenen Stammhaufe der Birmingham, allein der Erbe, Eduard 
von Birmingham, wollte von feinem Verlaufe hören, Alle Vor⸗ 
fchläge zur Güte waren erfchöpft, die Sache ſchien aufgegeben 
und vergeffen. Eines Abends hielten drei Reiter vor dem 
Evelhofe zu Birmingham, und baten um Radıtlager,, fo ihnen 
auch nicht verjagt wurde. Ein Zufall machte es deu Reifenden 
unmöglih, am folgenden Morgen weiter zu ziehen, fie blieben 
noch einige Tage und famen mit Eduard in nähere Berührung, 
daß er fie zulegt ungern entließ. Zweien gab er noch das Ge⸗ 
leite, ber eine Reifende war einige Stunden früher aufgebrochen, 
wurde aber doch, trog feines Borfprungs, von der Gefellfehaft 
ereilt. Kaum feiner anfichtig geworben, fielen. Birminghams 
Degleiter über ihn. ber, es fam zum Befechte, ber einzelne 
Mann wurde nach einem gegiemenden Widerflande überwältigt und 
einer bedeutenden Geldſumme beraubt; die Sieger verſchwanden. 
Birmingham war in ihrer Gefellichaft gefehen worden, ihn 
warf man als Störer des Landfriebens und Räuber ind Ge 
fängniß- und ‚ein Griminalproreß von der: bedenflihften Art 
ſchwebte fiber feinem Haupte. Da wurbe-ihm zugeflüftert, einzig 
fein Gut fönne ihn vetten, er müſſe daſſelbe an Dubdley oder viels 
mehr an den König abtreten, der dann weiter über das Eigenthum 
verfügen werde. Er that, wie ihm gerathen worden war (1537), 
und Dubdley erntete die Früchte feiner Arglift, denn daß die Räuber 
und der Beraubte feine Söldner gewefen, wird Niemand bezwei⸗ 
feln. Den Beſitz von Dudley Kaftle hatte der Herzog fih durch 
wucherliche Künſte, indem er bie Verlegenheiten des Dberhauptes 
feiner Familie benugte, verihafft. Er befferte nicht wenig daran, 
namentlih dur Hinzufügung bes feinem Reichthum und Prunf 
angemefjenen Neuen Baues. | 

Bon Johannes Söhnen aus feiner Ehe mit Eduards Guilforb 
Tochter Johanna (geft. 22. Januar 1555) befand fi) Ambros, 
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geboren ums J. 1530, in dem Heere, das ber Vater gegen bie 
Rebellen von Norfolk führte, und feine Tapferkeit wurbe mit dem 
Ritterſchlag belohnt. Mit dem Sturze feines Haufes verfiel er dem 
Geſetze; doch befchränfte fih feine Strafe. auf Gefangenfchaft im 
Tower, bie bis zum 18. Det. 1554 währte. Unter, der Königin 
Eliſabeth wurde er wieder zu Gnaden aufgenommen, er erhielt 
zu Weihnachten 1562 den Titel eines Lord ’F8Te und Grafen von 
Warwick zurüd, wurde mit dem Schloffe Warwid, mit Wedgenock⸗ 
Darf, mit dem Schloffe Ruthin in Denbighfhire und feinem reichen 
Zubehör befhenft, und beffeidete Aemter von hoher Bedeutung. 
Insbeſondere warb ihm im 3. 1563 die Bertheibigung von Hapres 
de⸗Grace anvertraut, die Peſt lähmte indeffen alle feine Streit« 
Fräfte, und nach einem fruchtlofen Widerfiande von zehn Tagen fah 
er ſich genöthigt, am 18. Zul. 1563 zu capituliven. Er flarb im 
J. 1589, der Titel von Warwid ging mit ihm zu Grabe. 
Guilford Dudley iſt uns bereits als der Gemahl ber un. 
glücklichen Johanna Grey befannt, Johanna wird als eine 
kieblihe Jungfrau gefchildert, von angenehmen Sitten und 
hoben Fähigkeiten, dem Studium der heiligen Schrift und 
der Claſſiker obliegend, doch mehr den Putz liebend, als den 
ſtrengen Anſichten der reformirten Prediger zuſagte. Sie wußte 
nichts von Northumberlands Abſichten mit ihr, noch von ben 
Kunftgriffen, mittels deren er ben König Eduard umgarnte, und 
auch die dunffen geheimnigvollen Winke ihrer Schwiegermutter 
blieben von ihr unbeachtet. Die Einfamfeit liebend, hatte fie 
Erlaubniß begehrt, und Teichtlich, bei dem ſchwankenden Gefund« 
heitszuftande des Königs, erhalten, London zu verlaffen, und 
einige Tage in Chelfen zuzubringen, und daſelbſt erhielt fie durch 
Bermittlung Ihrer Schwägerin, der Lady Sidney, von Seiten 
bes geheimen Raths die Weifung, unverzüglich nach Stonhoufe 
zurüdzufehren, um bie Befehle des Königs zu vernehmen. Sie 
gehorchte, und am folgenden Morgen, 10. Zul. 1553 fanden ſich 
bei ihr ein der Herzog von Northumberland, der Marquis von 
Rortbampton, die Grafen von Arundel, Huntingbon und Pem⸗ 
brofe. Das Gefprädh betraf im Anfang gleichgüftige . Dinge, 
aber in dem Benehmen ber Herren offenbarte fich eigenthümliche 
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Ehrerbietung, was die junge Frau in Verlegenheit feste, ımb 
die von der Schwiegermutter ihr gegebenen Winfe zu erflären 
fhien. Bald nachher fand auch diefe, ingleichen die Herzogin 
von Suffolf und die Marquife von Nortbampton ſich ein, und 
Northumberland eröffnete feiner Schwiegertochter, ihr Vetter fei 
Todes verblichen; fterbend habe er Gott gebeten, das Reich vor 
der Peſt des Papismus und dem ſchlechten Regiment feiner 
Schweſtern Maria und Elifabeth zu bewahren, deshalb befchloffen, 
ba beide durch Parlamentdacte für unehlih, zu erben unfähig 
erklärt worden, fie zu übergehen und die Krone der rechtmäßigen 
Linie zu binterlaffen, und demgemäß dem Rath befohlen, fie, 
Johanna, und falls fie Finderlos fterbe, ihre Schweſtern Katha⸗ 
rina und Maria als feine rechtmäßigen Erben zu proclamiren, 
Dei diefen Worten Inieten bie Herren nieder, bie Königin zu 
verehren, der Anerkennung den Schwur, für fie ihr Blut zu 
vergießen,, hinzufügen, Man wird fi die Gewalt benfen, 
welche eine fo wichtige unermartete Nachricht auf die funge 
fhücterne Frau und ihr zartes Nervenfpflem üben mußte, Jo⸗ 
hanna zitterte, ſchrie auf, fiel in Ohnmacht und äußerte, daraus 
erwacht, gegen die Anweſenden, fie glaube fih durchaus nicht 
- befähigt, eine Königin zu fein, ftehe ihr aber das Recht zur 
Seite, fo hoffe fie, Gott werde ihr Kraft verleihen, ben Scepter 
zu feiner Ehre, der Nation zum Beſten, zu führen. 

So erzählt Johanna felbft den Hergang in dem Brief, 
welchen fie vom Tower aus an die Königin Maria, vermuthlich 
auf deren Befehl jchrieb. Die darin ausgedrüdten Empfindungen 
find ihrer Lage angemeffen: Erfiaunen über das, fo man ihr 
hinterbracht, Schmerz um den Tod ihres Föniglichen Vetters und 
Leidweſen, eine Tage, in der fie glüdlich ſich gefunden, verlaffen 
zu möffen. Statt diefer einfachen und natärlihen Empfindungen 
haben neuere Schriftfteller ihr die ſchwülſtigſten Redensarten in 
ben Mund gelegt. Die eifrige Bertheibigung ber Rechte von 
Heinrichs VIO Tochter, die philofophifche Verachtung für ben 
Glanz des Koͤnigthums, die Weigerung, eine ihr nicht gebürende 
Krone anzunehmen, die erzwungene Ergebung in ben Willen der 
Eltern find eitel Fictionen, ausgehend von Partelmännern, die 
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in dem Beſtreben, ihre Heldin zu verherrlichen, nicht bebadıt 
haben, daß fie faum 16 Jahre zählte. 

Den 11. Jul. begab fich die junge Königin von Sionhoufe, 
welches Northumberland aus der Confidcation des Herzogs von 
Somerfet erhalten hatte, zu Waffer nach dem Tower: »les rois 
d’Angleterre, & leur av&nement & la couronne, ont coütume 
de s’y rendre d’abord, pour y passer dix jours; le peuple 
s’imagine que ses rois ne peuvent prendre ailleurs les marques 
de le dignit& royale, et que ce c&r&monial est essentiel.« 
Der Einzug war von großem Gepränge begleitet. Die Mutter, 
die Herzogin von Suffolf trug der Königin Schleppe, der Lord 
Schagmeifter überreichte ihr die Krone, ihre Verwandten bes 
grüßten fie fniend, Am Nachmittag riefen die Herolde den Tod 
Eduards VI, der Johanna Thronbefteigung aus, und eine Druds 
ſchrift wurde vertheilt, um dad Volk mit den Gründen, auf 
welchen ihr Recht beruhete, befannt zu maden. 

Am Morgen des 20. Zul. Eehrte Johanna nad Stonhoufe 
zurüd, Nur neun Tage hatte ihre Regierung gewährt, und diefe 
waren Tage der Angft und Trauer gewefen. Biel hatte fie 
durch die Ahnung eines unglüdlichen Ausgangs, mehr noch Durch 
bie Unzufriedenheit ihres Eheherren und das gebieterifche Weſen 
ihrer Schwiegermutter gelitten. Den Thron mit feiner Gemahlin 
zu theilen, war Guilfords Berlangen. Nach Tangwierigen Zäns 
fereien wollte Johanna ihm die Krone mittels Parlamentsbes 
fehluffes geben; faum aber war das Berfprechen empfangen, als 
die Reue folgte. Johanna fagte ihm, zum Herzog wolle fie ihn 
machen, nicht zum König. Aus Zorn mied er ihre Geſellſchaft 
und ihr Bett, und er drohte, nad Sionhoufe zurüdzufehren, 
während feine Mutter die funge Fürſtin mit Vorwürfen, fa 
Scheltworten überhäufte, daß Johanna in der Angfl ihres Her⸗ 
zens glaubte, fie fei vergiftet worden. 

Bei weitem nicht fo firafbar als fein Vater, der Herzog, 
doch immer des Verraths ſchulbig, wurde Guilford nicht fofort, 
eben fo wenig, als feine Gemahlin, in den Proceß verwidelt. 
Bergeblih befanden die faiferlihen Minifter auf der Nothwen- 
bigfeit, wenigftens Johanna dem Schwiegervater beizugefellen. Die 


412 Schönberg. 


Königin übernahm ihre Bertheidigung. Sie könne, fpradh fie, es 
weder mit ihrem Herzen, noch ihrem Gewiſſen vereinbaren, ihre 
bedauernswerthe Muhme dem Tode zu weihen. Johanna fei 
minder flrafbar, als der Kaifer glaube, nicht Northumberlands 
Mitfchuldige, nur eine Puppe in feinen Händen geweſen. Auch 
feine Schwiegertochter fei fie nit, da fie vor der Heurath 
mit Guilford einem Andern verlobt worden. Die Gefährlich 
feit ihres Anſpruchs betreffend, beruhe derfelbe nur in ber 
Einbildung, zudem fönne man, vor ihrer Freilaffung,, die 
nöthigen Vorſichtsmaasregeln treffen, Als eine folche möchte es 
allenfalls gelten, dag jegt auch Guilford und feine Gemahlin, 
bann Ambros Dudley vor Gericht geflellt, und, nachdem fie ſich 
ſchuldig befannt, durch Bill des am 5. Det. 1553 eröffneten 
Parlaments, des Hochverraths überwieſen erklärt wurden. Keines⸗ 
wegs des Willens, fie binrichten zu laſſen, hoffte die Königin, 
bie Betrachtung der fle bedrohenden Gefahr würde bie verwegen«- 
ſten ihrer Freunde neutralifiren, und zugleich der Regierung ein 
Dfand für die Treue des Haufes Suffolf fein. 

Des Herzogs von Suffolf und Wyats Aufruhr Tießen bie 
Königin diefe Milde bereuen, und ſie unterzeichnete den Befehl zu 
ber Hinrichtung von Guilford Dudley und feiner Gattin. Am 
Morgen des 12. Febr. 1554 (1555) ward beiden erlaubt, einander 
das legte Lebewohl zu fagen, aber Johanna lehnte diefe Gunft mit 
den Worten ab: binnen wenig Stunden würden fie im Himmel 
einander ıpiederfehben. Bon dem Kenfter ihres Gemachs fah fie 
ihren. Oatten zum Tode führen, und feinen bfiutigen Leichnam 
zuräd in die Kapelle bringen. Er ward auf Towerhill in Gegens 
wart. einer unermeßlichen Volksmenge enthauptet; ihr wurde, 
ihrer Föniglihen Abfunft wegen, die Schmad einer öffentlichen 
Hinrichtung erfpart. Feſten Schrittes, mit freudiger Miene be 
flieg fie das in dem Hofe des Towers errichtete Blutgerüſt: in 
furzen Worten, an die wenigen Zufchauer gerichtet, befannte fie 
das Verbrechen, in Northumberlands Verrath gewilligt zu haben, 
obwohl fie nicht zu den Urhebern der Verſchwoͤrung geböre; fie 
bezeigte ihre Zuverſicht, einzig durch Chriſti Verdienſt felig zu 
werden, betete einen Pſalm mit Feckenham, dem vormaligen Abt 
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von Weftminfter, und Tegte das Haupt auf den Block. Auf 
einen Streich war ed vom Rumpfe getrennt. Johann Gage, ber 
Hauptmann vom Tower, hatte ein Andenken von ihr verlangt. 
Sie gab ihm ihr Tafchenbuch, welchem fie eben, bei Erblidung 
bes blutigen Leichnams ihres Herren, drei Sprüche, griechifch, 
lateiniſch, englifch, eingetragen, des Inhalts: die menſchliche 
Gerechtigkeit fei an diefem Körper erfüllet, aber die göttliche 
Barmberzigfeit würde feine Seele begnadigen; wenn fie felbft 
Strafe verdiene, fo feien wenigflens ihre Jugend und Unbe⸗ 
dachtſamkeit zu entfhuldigen, Gott und die Welt, hoffe fie, wuͤr⸗ 
den ihr geneigt fein. Fox theilt mehre Briefe mit, angeblich 
von Johanna gefchrieben, Sie athmen Todesverachtung, erhabene 
Srömmigfeit und tiefen Haß für den Fatholifchen Glauben, der 
fih auf das Bitterfte gegen deffen Belenner ausfpridt. Es ift 
jedoch fchwer zu glauben, daß fie aus der Feder einer ſi iebzehn⸗ 
jährigen Frau gefloſſen find. 

Ungezweifelt iſt die Hinrichtung der beiden Kinder ein Flecken 
in Mariens Andenken, geeignet ſogar, in ihrer Zwecloſigkeit, 
den Verdacht zu erwecken, daß die Königin, für einen Augenblick 
den Charakter von Katharinens von Aragon Tochter verläugnend, 
in dem Andrang der Rebellen Zurcht empfand, ein Gefühl, dag in 
Scham ’übergehend, fehr leicht zur Härte Rimmt, doch vergefje man 
nicht, dabei des Herzogs von Suffolf Betragen in biefer Erife 
in Anfchlag zu bringen. Man hegte feinen Verdacht gegen ihn, 
Ratt Northumberlands Schickſal zu theilen, hatte er, nad breis 
tagiger Haft im Tower, fein Haus beziehen dürfen; die Milde 
der Königin hatte ihm den Genuß feiner Würden und feines 
Vermoͤgens gelaffen; feine Gemahlin war am Hofe mit einer 
Auszeichnung empfangen worden, die der Prinzeffin Eliſabeth 
Eiferfucht erregte; er hatte die Königin zu wiederhoften Malen 
feiner Anbänglichfeit für ihre Perfon verfichert, auch die. profec- 
tirte Heurath mit K. Philipp II gebilligt. Das alles war ins 
befien nur Trug. Als ein hartnädiger Schüler der heftigften, 
unverföhnfichften reformirten Prediger hielt er es für Pflicht, 
fein Leben und das Wohl feiner Familie im Dienft der neuen 
Lehre zu wagen. Mit feinen beiden Brüdern, Johann und 
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Thomas Grey und 50 Reifigen z0g er von Shene aus, nad 
feinen Gütern in Warwidfhire zu eilen. Ob er, gleich den 
übrigen Verſchwornen, der Königin die Prinzefiin Eliſabeth 
entgegenftellen, oder bie Anſprüche feiner Tochter Johanna er⸗ 
neuern wollte, wie de Thou angibt, feheint einigermaßen zweifels 
haft. Im den Städten auf feiner Straße forderte er die Ein⸗ 
wohner auf, gleich ihren Brüdern im Süden die Waffen zur 
Bertheidigung ihrer den Spaniern verkauften Freiheit zu ergreifen. 
Sie blieben unempfindlich für feine Beredſamkeit, und verfchmähten 
das Geld, fo er ihnen zumarf; der Graf von Huntingbon, uns 
längf im Tower fein Schidfalsgenofle, verfolgte ihn auf Befehl 
der Königin, und ein unerhebliches Scharmügel in der Nähe 
von Coventry belehrte ihn, wie wenig er dem Gegner gewachfen 
fei. Er hieß feine Leute fih für eine günftigere Gelegenheit 
auffparen, und vertraute für feine Sicherheit der Treue eines 
feiner Grundholden, der ihn jedoch in der Furcht vor Strafe 
oder in der Hoffnung einer Belohnung feinen Verfolgern vers 
rieth. Bevor die 14 Tage von feinem Aufbruch aus Shene voll, 
faß er im Tower. Zum Tode verurtheilt, litt er den 23. Febr. 
1554 (1555). Er flarb unbemitleidei. Seine Undanfbarfeit 
für die Königin, feine Gleichgültigkeit für das Schidfal feiner 
Tochter, und die Niederträchtigfeit , indem er Anderer Angeber 
wurde, Begnadigung zu fuchen, hatten ihm allgemeine Verach⸗ 
tung zugezogen. Sein Bruder, Lord Thomas Grey, ber an Ehr- 


geiz ihm glei, an Muth überlegen, unbefchränkten Einfluß auf 


ihn übte, ihn auch, wie man glaubte, zu dem gewagten Unter⸗ 
nehmen verleitet hatte, wurde ben 27. April 1555 hinge⸗ 
richtet. Des dritten Bruders, bes Lords Johann On von 
Pirgo, wurde verfchont. 

Der Königin Maria Rache an dem Haufe Suffolk war 


befriedigt, aber ihre Schweſter, die geprieſene Eliſabeth, ſcheint 


nicht vergeſſen zu haben, daß Johanna Grey beſtimmt geweſen, 
ihren Thron einzunehmen. Von den beiden vollbürtigen Schwe⸗ 
ſtern der Johanna heurathete die ältere, Katharina, den Lord 
Heinrich Herbert, des Grafen Wilhelm von Pembrocke älteſten 
Sohn, und, als deſſen Geſchiedene, insgeheim ben Grafen von 








Katherine Grey. 415 


Hertford, Eduard Seymour, Bald nah Bollziehung der Ehe 
reifete Seymour nad Frankreich. Daß feine Frau fchwanger, 
ergab ſich in Furzer Zeit; „und diefes brachte Elifabeth fo in 
Wuth, daß fie die Lady in den Tomer fegen ließ, und ihn zurück 
berief, um ihn für diefes Vergeben zur Rechenfchaft zu ziehen. 
Er machte fich Fein Bedenken, die Bermählung zu geſtehen, welche, 
ob fie gleich ohne der Königin Einwilligung geſchloſſen, doch beis 
den Parteien ganz gemäß war, und er warb für dieſes Ver⸗ 
brechen auch in den Tower geſetzt. Eliſabeths Strenge fand hier 
noch nicht Ri, fie feute eine Commiſſion nieber, die Sache zu 
unterfuchen, und da Hertforb nicht in der geſetzten Zeit feine 
Bermählung durch Zeugniffe beweifen fonnte, warb ihre Ver⸗ 
Bindung für unrehtmäßig und ihre Nachkommenſchaft für unächt 
erklärt. Sie wurden immer in ber Gefangenſchaft, forgfältig 
von einander getrennt, behalten: da fie aber ihre Wächter bes 
ſtachen, fanden fie Mittel, ferneru Umgang zu haben, und es 
erfhien noch ein anderes Kind, ale die Krucht deſſelben. Diefes 
war der Königin eine neue Quelle, ihnen Berbruß zu machen, 
und fie ließ Hertforben eine Strafe von 15,000 Pfund- burch die 
Sternfammer auferlegen, und befahl, feine Gefangenſchaft follte 
fünftig weit härter fein. Das Ehepaar blieb neun Jahre in 
der Befangenfihaft, bis dag der Gräfin Tod, 26. Januar 1567, 
fie derfelben erledigte, die Königin von aller Furcht befreite und 
dem Grafen feine Freiheit verfchaffte. Diefe äußerfte Strenge mußte 
entweder der unruhigen Giferfudht der Königin zugeſchrieben 
werben, bie beforgt war, daß einer von denen, die Anſpruch auf 
bie Thronfolge machten, in Anfeben kommen möchte, weun er 
einen Erben hätte; oder ihrer Bosheit, die bei allen ihren 
“großen Eigenichaften ein Stud ihres Charakters ausmachte, und 
fie verleitete, andern das natürliche Vergnügen der Liebe und 
einer Nachkommenſchaft zu mißgönnen, zu weldem ihr eigner 
Ehrgeiz und ihre Herrfchfucht ihr alle Ausficht verſchloß.“ Alſo 
Hume, der Königin Eliſabeth enthufiaftifcher Lobpreifer. Der 
Gräfin füngfte Schwefter, Maria Grey, »being affrighted at 
the misfortunes of her two eldest sisters, and chusing rather 
to secure her life than her honour,« heurathete heimlich 1563 
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den Martin Keys, Esq. Serjeant-porter 0 Queeü Elizabeth. 
Er mar der längfte Mann am Hofe, fie das winzigfte Weibchen, 
budlicht daneben. Eliſabeth ließ beide einfperren. Maria Grey 
flarb finderlos, 20. April 1578. 

Heinrih Dudley, auf König Philipps Fürbitte aus dem 
Gefängniffe entlaffen, bezog von Frankreich lange ein anfehn- 
liches Jahrgeld, um die Königin. Maria zu beunruhigen, ale 
wosu ihn- feine Verbindungen mit den. Häuptern der reformirs 
ten Partei und mit ben Mißvergnügten in den füblichen Graf⸗ 
fhaften befähigten. Eine Berfhwörung, bie er im Winter 
bes J. 1555 angezettelt und die die Abfegung ber Königin und 
bie Thronbefleigung der Prinzeffin Efifabethb zum Zwede hatte, 
mußte aufgegeben werden, nachdem der Waffenftilifiand von _ 
Vauxcelle directe Zeindfeligfeiten gegen England unterfagt hatte; 
allein des Königs von Frankreich Abficht blieb es, »d’entretenir 
Duddelay doulcement et secrettement pour s’en servir s’il 
en est de besoigne, lui donnant moyen d’entretenir aussy 
- par delä les intelligences.« Bei Erneuerung des Krieges wurde 
Dubley aufgefordert, feine verräthesifchen Umtriebe zu erneuern, 
und fein Berfehr mit ben reformirten. Familien in Calais ſcheint 
in der That nicht ohne Einfluß auf den außerdem unerflärbaren 
Verluſt diefer Feſte geblieben zu fein. Dudley war auch aus⸗ 
erfehen, eine Landung an den Küften von Devonfhire zu bewerk⸗ 
flelligen, fand aber in ber Schlacht bei Saint-Duentin den Tod 
1557, ohne aus feiner Ehe mit Marsaretha Audley Kinder 
. zu haben. 

Robert, der beräpmtefte von bes Herzogs von Nortbumbers 
Ind Söhnen, war im 3.1531 geboren und diente bereits dem König 
Eduard als Hofjunfer, Als Theilnehmer an des Vaters Hochver⸗ 
rath wurbe er eingeferfert, im 3. 1554 wieder freigegeben, in bie 
Rechte feiner Geburt wieder eingefeßt, und noch von der Königin 
Maria bei der Belagerung von Satnt-Quentin als Feldzeugmeifter 
angeſtellt. Unter der Königin Eliſabeth fand er ſchnelle Befoͤr⸗ 
berung, er ward Öberftallmeifter und bald darauf zum allgemeinen 
Erflaunen Ritter des Hoſenbandes. Die Königin uud er wurden 
unzertrennliche Gefährten, und in ber Heimath glaubte, an aus« 
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wärtigen Höfen fagte man laut, fie pflegten verbotener Liebe. 
„Der Graf von Leicefter, der große und mächtige Liebling Eli⸗ 
ſabeths, befag alle die äußern Eigenfchaften, die gewöhnlich das 
fhöne ®efchlecht reizen : eine fohöne Perfon, ein artiger Anſtand, 
einfihmeichelndes Wefen, und dur diefe Vollfommenbeiten war 
er fähig geweſen, ſelbſt Eliſabeths Scharffichtigfeit zu blenden, 
und die großen Fehler, oder vielmehr die verhaßten Laſter feiner 
Gemüthsart vor ihr zu verbergen. Er war hochmüthig, unver⸗ 
fhämt, eigennügig, ehrfücdhtig, ohne Ehre, ohne Großmuth, ohne 
Menfchlichfeit, und erfepte diefe übeln Eigenfchaften durch feine 
ſolche Gefchidtichfeiten oder Muth, die dem hoben Zutrauen und 
der Freundfchaft angemeffen, womit fie ihn allzeit beehrte.” 
Dudley hatte des Sir Johann Robefart Tochter und Erbin. Anna 
gebeurathet, aber die junge Frau durfte nie am Hofe erfcheinen, 
bewohnte Cumnor, ein einfames Landhaus in Berfihire, und ftarb 
daſelbſt nach der Ausfage ihres Haushofmeiſters Fofter, an einem 
Halle, allein unter fo verdächtigen Umſtänden, dag man allgemein 
glaubte, fie fei ermordet, von einer Treppe berabgeftoßen worden, 
nachdem der Verſuch, fie zu vergiften, mißlungen (1560). Das 
Schickſal diefer unglüdlichen Frau wurde als der erſte Schritt 
zu der Berheurathung der Königin mit dem Günftlinge be« 
trachtet. Um das Gerede zum Schweigen zu bringen, ward eine 
gerichtliche Unterſuchung veranftaltet, deren Refultat die Erfläs 
zung, der Tod der Lady Dudley fei dur ein zufälliges Ereigniß 
veranlaßt worden. Gleichwohl fchrieb der reformirte Prediger 
Lever an Knollis und Cecil, fie follten der Sache nachforſchen, 
denn „bierorts fcheint mir ein ſchwerer und ſchmaͤhlicher Ver⸗ 
dacht und Gemurmel zu berrfchen wegen ded Todes derjenigen, 
fo Mylord Robert Dudleys Weib war.” Throdmorton äußerte 
gegen Cecil: „Das Gerede wegen Lord Roberts Heurath und 
bed Todes feiner Frau iſt bier fo häufig und fo boshaft, daß 
ich nicht weiß, wohin ich mich wenden.und welche Haltung ich 
annehmen fol. Der fpanifhe Gefandte, Bischof Duadra von 
Aquila, meldete feinem Hof, Lady Dupdley fei ermordet worden, 
und da die Königin äußere, dag fie gefonnen, eheſtens zu heus 
rathen, vermuthe federmann, fie und Dudley feien bei vem Mord 
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betheiligt. Gleich nachher fing das Gerede von ber Heuratf 
wieder an; es hieß, die Königin habe dem beglüdten Liebhaber 
feierlid und in Gegenwart einer Kammerfrau ihr Wort gegeben. 
Daher heißt es in der Königin Maria Stuart Schreiben an 
Elifabeth : »qu’un auquel elle disoit que vous aviez fait pro- 
messe de mariage devant une femme de votre chambre, avoit 
couche infinies fois avec vous avec toute la licence et pri- 
vaute qui se peut user entre mari et femme.« Die Gerüdte 
von ihrer Bertraulichfeit mit Leicefter waren ihr anfänglid 
unangenehm gewefen, zeitig aber machte ihr die Leidenfchaft dad 
Urtheil der Welt gleichgültig. Duadra, der Bifhof von Aquila, 
berichtete nach Hof 1561, man glaube allgemein, daß die Königin 
mit Dudfey lebe, Eliſabeth habe einft über diefen Punct mit ihm 
gefprochen, und zum Beweis der Unwahrfcheinfichfeit des Gerüchtes 
ihm die Anordnung ihres Zimmers und. Schlafgemache gezeigt, 
»la disposicion de su camera y alcoba.« Bald aber wollte fie 
den Liebhaber näher bei ſich haben. Unter dem Borwand, 
Leicefters Wohnung in dem untern Geſchoß des Palaſtes fei uns 
gefund, wurde ihm ein ber königlichen Kammer anſtoßendes 
Gemach angewiefen, »una habitacion alta junto a su camers, 
pretestendo quo la que tenia era mal sana.« 

Bon den Räthen der Königin war Throdmorton der ein 
zige, gegen ihre unpaffenden Heurathsgedanken ſich zu erheben, doch 
mit aller der Borficht, welche ein ſolch figliches und gefährliches Ber 
ginnen erheifchte. Bon ihm abgefendet, fam fein Secretair. Jonas 
berüber nach Eugland, und wurde bemfelben erlaubt, der Könis 
gin in einer Privataudienz die wahren oder erdidteten Bemer⸗ 
tungen des fpanifchen und des venetianifshen Gefandten über die 
beabfichtigte Heurath mit Dudley und feinen fihändfichen Chas 
zafter mitzutheilen. Sie hörte ihn geduldig an, brach bald in 
lautes Gelächter aus, bald bededte fie ihr Geſicht mit beiden 
Händen, Als der Vortrag zu Ende, fagte fie, er habe fi ohne 
North hemäühet, alles, was er eben erzählte, babe fie gewußt, 
und binfihtlich des Todes der Lady Dudley fönne fie verſichern, 
„Dudley fei damald am Hofe, und niemand von den Seinigen 
bei dem Borfall im Haufe feiner Frau gewefen, und diefer habt 
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fi in einer Weife ereignet, bie weder feine Kechtfchaffenheit 
no ihre Ehre ‚verlege.” Die Heurath warb indeflen verfchoben, 
aber Jahre vergingen, bevor der Gedanke gänzlich aufgegeben 
wurde, und noch im April 1566 fah fich Cecil genöthigt, folgende 
Gründe dagegen niederzufchreiben: 1) das Königreich werde 
nichts dabei gewinnen; 2) die nachtheiligen Gerüchte würden 
ihre Beflätigung finden; 3) Dudley werde feine Fremde zu 
befördern fuhen; 4) er ſtehe in Verdacht wegen des Tores 
feiner Frau, 5) - babe Schulden, und werde 6) unfreundlich 
und eiferfüchtig fein. 

Keineswegs die Hoffnung aufgebend, dereinſt noch die Krone 
gu befigen, mußte Robert vorläufig. mit andern Gnadenbezeu⸗ 
gungen fi abfinden laſſen: er wurde den 26. Sept. 1564 Graf 
von Leicefter und Baron von Denbigh,, erhielt große Güter 
zum Gefchenf, namentlih Denbigh Caſtle, dein feine Baronie 
in ganz England zu vergleichen in der Zahl der Bafallen, 
Das pracdtvolle Kenilmortb und Chirk, wurde ber Univerfität 
Drford zum Kanzler gefegt, und empfing den’ franzöfiihen St. 
Michaelsorden. Den Grafentitel Hatte er zunächft dem von ber 
Eiferfuht Cecils erfonnenen Project, ihn mit der Königin von 
Scotland zu verheurathen, zu verbanfen; ald Graf von Leicefter 
follte er einer föniglichen Gemahlin würbiger erfcheinen. Seine 
Standeserhöhung wurde zu Wehminfter mit.großer Feierlichkeit 
vollzogen. „Die Königin. half ihm feld den’ Ornat anlegen, 
wobei er mit vieler Gravität vor ihr auf den Knien lag. Sie 
fonnte fich aber nicht enthalten, ihm mit ber Hand. in den Naden 
zu fahren und ihn lächelnd zu Figeln, und der franzöfifche Bote 
ſchafter und ich fanden dabei,” ſchreibt Mellvilfe. Die Heurath 
unterblieb aber gleichfalls, denn Elifabeth Fonnte den Grafen nicht 
entbehren und Die Königin von Schotland empfand nur Witers 
willen für ihn. 

Zu Drford das Kanzleramt antretend-, fand der Graf bie 
Univerfität in befammernswürdigem Zuftand, „und ihre Gelehr- 
famfeit war höchſt efend. Die ganze Univerfität fonnte nur drei 
Hrediger aufbringen, und wenn zween von ihnen abwefend waren, 
mußte die Berfammlung oft mit einem ſehr ungerzimten Vortrage 
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zufrieden fein. Ein Beweis davon kann folgendes fein. Als die 
.Gemeine,an einem Sonntag feinen Prediger hatte, fam Taverner 
von Woodnaton, Sherif der Graffchaft, mit dem Degen an der 
Seite und mit der goldenen Kette um den Hals, in die St. Marien- 
kirche, flieg auf die Kanzel, und hielt an die Studierenden folgende 
Rede: „„Bei meiner Anfunft auf Dem Berg der St. Marienkirche 
babe ich euch auf den fleinern Schauplag, auf welchem ich mich 
‚jest befinde, einigen guten Zwiebad mitgebracht, welcher in dem 
Dfen ber criftliden Liebe gebaden und für die Küchlein der 
Kirche, die Sperlinge bes Geiftes und die Tieblichen Schwalben 
der Erloͤſung forgfältig aufbehalten iſt.“ Diefer Taverner war, 
wie es ſcheint, in dem Sardinalscollegio erzogen worden, neuerlich 
Magister artium und zum Diaconus ordinirt worden, und eine 
Perſon, die wegen ihrer Gelehrſamkeit bei der Univerfität hoch ge⸗ 
haften wurde. Der Graf von Leicefter wendete alle mögliche 
Mittel an, eine Verbefferung in der Gelehrſamkeit einzuführen, 
und den Sachen bei der Univerſität ein neues Anſehen zu geben. 
Durch feine Briefe empfahl er ihnen die Wiffenfchaften und die 
Ausübung der Religion, und ermunterte fie zu einer forgfäftigen 
Erfüllung ihrer Pflichten. Diefer Eifer war nicht ohne Wirfung ; 
man trug alsbald Sorge, daß die Mißbräuche bei den Privilegien 
und Dispenfationen abgeftellt, die Vorleſungen und öffentlichen 
Uebungen durch Verordnungen feftgefegt, und aud die Kleidung 
in eine gewiffe Ordnung gebracht werden möchte; der Graf unters 
ließ auch in der Folge nicht, für die Univerfltät bei jeder Gelegen⸗ 
heit zu ſorgen und ſie zu beſchützen.“ 

Am Hofe machten Leiceſters Gegner, gleichwie ſie bei der 
Koͤnigin ernſte Gedanken an einen fremden Gemahl erweckten, 
ihm ſeinen Einfluß auf ſie wenigſtens zuweilen ſtreitig, abſon⸗ 
derlich, nachdem in dem Parlament von 1566 der Graf eine 
Neigung verrathen hatte, der Königin von Schotland Recht zu 
der Thronfolge in England anzuerfennen. Das verwies ihm 
bie Monarchin in räthfelhaften Noten, und er hielt es für 
angemefien, fei e8 in einem Anfalle von Eiferfucht, oder auf 
föniglihen Befehl, fid vom Hofe zu entfernen. Allein der 
Zwiſt endigte wie Zwifte unter Verliebten gewöhnlich endigen, 
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und jede Verföhnung ‚begründete noch fefler bes Grafen Herr- 
Schaft über der Gebieterin Herz. Nur gab er fih von nun an 
Öffentlich das Anſehen, als wolle er die Wahl eines auswärtigen 
Gemahls begünfligen, während er insgeheim alle möglichen Hin 
berniffe vorzufchieben wußte: befam er auch nicht ſelbſt Die Hand 
der Königin, fo gelang es ihm doch, die Hoffnungen aller an 
dern Freier zu vereiteln, namentlich jene des Erzherzogs Kart, 
zu welchem die Königin mit fihtbarem Wohlgefallen binblidte 
und den Suffer nach Kräften unterflügte. Um das 3. 1572 trat 
Dudley in die engfte Verbindung mit Douglaffe Howard , des 
Lord Sheffield Wittwe, die man wohl als feine rechtmäßige Ge«- 
mabhlin betrachten fann. Dafür wollte er ferbft fie aber niemals 
anerkennen laffen, fuchte vielmehr, nachdem er ihrer müde gewors 
den, fie zu vergiften; ein Trank wurde ihr gereicht, von dem ihr 
Nägel und Haare ausfielen. Ihr fefter Körperbau widerftand 
jedodh dem Gifte, und Dudley, um ihrer nur los zu werben, 
zwang fie zulegt durch Drohungen und Mißhandlungen, ben 
Sir Eduard Staffordb zu heurathen. Sie war demnach glüds 
licher als Throdmorton, der zum Abendeflen bei Leicefter geladen, 
über dem heiterfien Geſpräche von heftigen Schmerzen ergriffen 
wurde, und nach wenigen Tagen, nicht ohne Verdacht des Giftes 
hard, „Man fagt, weil er furz vorbero mit dem Secretair 
Cecil ſich ausgeföhnt, und der Graf befürdtet hätte, er möchte 
jenem feine geheimen Kunftgriffe entdeden, fo hätte er Deswegen 
ihn wegzufchaffen gefucht. Er hatte auch noch einen alten heim 
lichen Haß gegen ihn, wegen einer ehemaligen Nachricht, die er 
an die Königin Elifabeth gefchidt hatte, da er ihr Gefandter in 
Kranfrei war, und die er an der Tafel des Herzoge von Mont⸗ 
morency hätte erzählen hören, daß Ihro Majeflät entfchloflen 
wäre, ihren Stallfnecht zu heurathen.” 

Throdmorton war ein eifriger Beförderer des Projects, bie 
Hefangene Königin von Scotland mit dem Herzog von Norfolk 
zu vermählen, gewefen. Auf fein Zureden beſprach Leicefter die 
Sache mehrmals mit dem Herzog und ben Grafen von Arundel 
und Pembroke. Die Idee fchmeichelte dem Ehrgeiz Norfolls, er 
gedachte aber der Worte, deren einft er gegen Elifabeth fich ges 
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braucht, „fie fol nimmer mein Weib werben, bie eure Nebenbuh⸗ 
ferin war, und deren Ehemann fein Haupt nicht ruhig niederlegen 
fann,” und fürdtete, ihnen zuwider handelnd, einem vernichtenden 
Zorn zu verfallen. Deshalb empfahl er den Grafen von Leicefter, 
und als diefer es ablehnte, feinen eigenen Bruder, Lord Heinrich 
Howard, für die Ehre, Mariend Gemahl zu werden. Endlich 
ward ihm gelegentlich einer Zufammenfunft der drei Grafen mit 
Marien Agenten Roß und dem von Murray entfendeten Wood 
feine Einwilligung abgebrungen, und Norfolf, Arundel, Pembrofe 
und Leicefter fchrieben gemeinfchaftlih an. die Königin Maria, 
und boten ihr die Wiedereinfegung auf den Thron von Schotland 
an, unter Bedingungen, deren eine die Bermählung mit Norfolk. 
Diefe Bedingungen, bis auf dag Heurathsprofect, wurden in dem 
englifchen Cabinet debattirt, und Norfolk trat in geheimen Brief» 
wechfel mit der ihm zugedadhten Braut. Er hielt fih überzeugt, 
Eliſabeth wiffe nicht um das Geheimniß , fo Doch durch Wood 
verratben worden; angenommen, doch keineswegs zugegeben, daß 
Leicefter e8 ehrlich meinte. Diefer hatte es zwar leglih über- 
nommen, den delicaten Punet bes Gefchäftes mit feiner Gebieterin 
zu verhandeln, zögerte aber damit fortwährend, wie bedenklich 
aud) Eliſabeth gegen Norfolk ſich geäußert hatte. Jetzt vernahm 
dieſe, Leicefter fei plöglich und Iebensgefährfich erkrankt. Sie 
eilte ihn zu befuchen, und vernahm, an feinem Bette figend, von 
ihm felbft das durch Seufzer und Thränen unterbrochene Bes 
fenntnig feiner Undanfbarfeit und Untreue, indem er ohne ihr 
Borwiffen verfucht habe, einen ihrer Unterthbanen mit ihrer 
Nebenbuplerin zu verheurathen. Die Tiebefieche Königin verzieh 
ibm fchnell, Rorfolf aber wurde in den Tower, und Teglich zum 
Blutgerüſt geihidt, wenn auch, diefes zu verhindern, Leicefter 
fih bemühet hatte. 

Am 9. Zul. 1575 hatte Dudley die Ehre, in Kenilworth 
die Königin zu empfangen. Als fie dem äußern Schloßthor 
ſich nahete, trat ihr ber Thorwart entgegen, ein Mann von 
hohem Wuchſe und ernften Zügen, bewaffnet mit Keule und 
Schluſſelbund; in einer bäuerifchen, polternden, doch poetifchen 
Mede begehrte er zu wiflen, was ber Lärm und das Getöfe bes 
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Deute, und warum die Roſſe den Boden feines Amtsgebietes 
zerftampften. Aber die Königin erblidend,, „ergriffen von der 
Gegenwart eined Wefens, deſſen Aeußeres fo heil Teuchtete 
von den Strafen heroifcher Majeftät und Souverainität, fiel ex 
auf die Knie, demüthigft für feine Unwiffenheit Berzeihung begeh⸗ 
rend, und Keule und Schlüffel übergebend, verfündigte er die 
Deffnung der Thore und Allen freien Zutritt. Alsbald bliefen 
ſechs Trompeter von den Zinnen herab einen fröhlichen Will⸗ 
fommen; die Trompeten, fünf Fuß lang, waren verfilbert, von 
den Trompetern maß der eine wie der andere acht Fuß. Dieler 
harmonifchen Künftler bezaubernde Mufif währte noch, als bie 
Königin zu Roß die Rennbahn durchfchritt, um zu dem Haupts 
eingange des Schloffes zu gelangen.” Ein See umſchloß von 
diefer Seite die Mauern von Kenilworth, auf feinen Fluthen 
fam eine Inſel herangefhwommen, durch Fackeln erleuchtet und 
ben Thron der Fürftin ded Sees tragend, Die Fürſtin, von 
zwei Nymphen begleitet, bewillfommte Ihre Majeflät in wohls 
gemachten Berfen,. worin.von dem Alter des Schloffes und von 
der Herrfchaft des Sees, feit König Arthurs Zeiten, gehandelt 
wurde. „Weil fie aber gehört hatte, bag die jungfräufiche 
Königin ihr Gebiet zu berühren gedenke, war fie herbei« 
geeilt, um ber Monardin ihre Herrfhaft demüthigft zu über» 
tragen, und in deren Hände alle ihre Macht niederzulegen. Diefe 
Huldigung wurde befchloffen durch eine ergöglihe Muſik von 
Oboen, Schallmeien, Hörnern und andern Tärmenden Inſtru⸗ 
menten.” Zu dem Portal führte eine herrliche Brüde, 20 Fuß 
“ breit, 70 lang. Unter dem Haupteingang felbft hatten die verfchie« 
benen heibnifchen Gottheiten ihre Geſchenke aufgeflellt; Sylvanus 
brachte Bögel und Wild dar, Pomona Körbe mit Früchten, Ceres 
mandherlei Garben, Bachus Trauben, Neptun Fifche, Mars 
Waffen, Apollo verfhiedene mufifalifche Inſtrumente. Hufdreich 
wurden diefe Geſchenke aufgenommen, während aus Dem Innern 
ber Burg die füße Mufif von Flöten und ber ihnen angemeffenen 
Begleitung ertönte. Die Königin wurde von ihrem Zelter herabges 
nommen, und der Donner der auf den Wällen aufgepflanzten Kano⸗ 
nen, |päter ein Feuerwerk verfünbigten der Provinz ihre Ankunft. 
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Während ihres Aufenthaltes brachte jeber Tag Abwechslungen 
von Spielen und Nuftbarkfeiten. In dem Park ließen ein wilder 
Mann und Satyre fich fehen; es gab Bärenhegen, Keuerwerte, 
italienifche Seiltänzer, eine Bauernpoczeit, man rannte und 
ſchoß nach der Quintane, führte morifche Tänze auf. Aug Co: 
ventry wurden die Mitglieder eines dort befteheuden Liebhaber« 
theaters befchieden, um ein von alten Zeiten ber in ihrer Stadt 
beliebtes Schaufpiel, Hocks Tuesday aufzuführen. Es ſchilderte 
bie Austreibung der Dänen durch König Ethelred, und fand 

ſolchen Beifall bei der Monarchin, daß fie den Künftfern ein 
paar Rebe und bare 5 Mark fihenfte. Auf dem See ſchwamm 
ein Triton, von einer 18 Fuß langen Syrene getragen, wie 
Arion von einem Delphin. Bon allen ven Huldigungen aber 
fheint der Königin Feine fo fhmeichelhaft gewefen zu fein, als 
bie der großen, Uhr auf dem Gäfarsthurm. Das Werf blieb 
fliehen, ,. um anzubeuten, daß felbft die Zeit ihren Lauf hemme, 
während das Land des feltenen Glückes fih erfreue. Der 
Königin Aufenthalt dauerte 19 Tage, und foll jeder Tag dem 
Grafen 1000 Bf. St., das ganze Fe, einfchließfich der Aus⸗ 
fhmüdung des Schloſſes, 60,000 Pf, gefofter haben. Bon Land⸗ 
bier allein wurden 320 Hoghſheads verzehrt. 

Faſt möchte es ſcheinen, Leicefter habe gehofft, in Kenil- 
worth menigftens feine Verlobung mit der Königin zu feiern; 
in den Hoffnungen feines Ehrgeizes abermals getäufcht, überließ 
er fih ohne Nüädhalt feiner Leidenfhaft für Lätitia Knollis. 
Man -verfihert, er habe ihren Gemahl, den Grafen von Eifer, 
vergiften laffen, und bie fihöne Wittwe wurde in möglichſter 
Stille ihm angetraut, Aber Simier, den der Herzog von Anjou 
als Brautwerber nah England ſchickte, Surchfchaute das Gr 
heimnig und verrieth es, feine Werbung zu befördern, an Die 
Königin (Febr. 1579). Der Ungetreue, der überdey Drop 
worte gegen Simier fallen ließ, wurde nad Greenwich zur Haft 
gebramht, fand aber Mittel, nicht nur den Zorn ber Königin Zu 
befänftigen, fondern auch die gefürchtete und abgefchloffene Heu- 
zath mit Anfou zu hintertreiben. Leicefter fuhr demnach fort, 
nicht nur die Rönigin und ben Hof, fondern auch das Reich zu 
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beherrſchen, und man hat ber Erzählungen viele, welche beweifen, 
Daß er nicht nur in Habfucht, Herrichfucht und Tyrannei, fondern 
aud in eigenthümlicher niederträcdhtiger Ausübung der errungenen 
Herrſchaft als das wahre Ebenbild feines Baters und Großvaters 
gelten fonnte. Eines der beffagenswertheften Opfer feiner höl⸗ 
liſchen Kunft ward Arden, ein Edelmann von altem Haufe in 
Warwickſhire, der das Unglüd gehabt hatte, fi) den Grafen 
zum Feinde zu machen, indem ex fi weigerte, einen Theil feines 
Erbgutes, nach weldem den Günftling belüftete, zu verfaufen. 
Arden war unflug genug, im Berfolge des Zwiftes feinen mädh« 
tigen Gegner noch weiter zu reizen, legte befien Farben ab, die 
er bisher gleich den fämtlichen Edelleuten der Nachbarfchaft getragen 
hatte, arbeitete ihm bei Allem, was er in der Grafſchaft unters 
nahm, entgegen, und fpradh von dem „Emporfömmling, Ehebrecher 
und Tyrannen“ nur mit Beratung. Eine Handlung der Vers 
rüdtheit, von Ardens wahnfinnigem Schwiegerfohne, Somerville, 
begangen, gab Gelegenheit, bie ganze Yamilie zu Grunde zu 
richten. Arden insbefondere mußte die Strafe der Berräther 
feiden, feine Güter verfchenfte Leiceſter an eine feiner Creaturen. 
Der Mann, der folche Race zu nehmen fähig war, durfte ſich 
wohl nicht beflagen, wenn der fpanifche Gefandte Mendoza ihm 
Schuld gab, er ſuche fih eines. Gegners, wie Don Juan 
b’Auftria, durch Meuchelmord zu entlebigen, 

Bisher nur durch Hofintriguen und durch den Hof herrfchend, 
ſcheint Leicefter mit dem Laufe der Jahre die Nothwendigkeit 
eingefeben zu haben, feiner Gewalt eine feſtere Grundlage zu 
geben : ſich eine Armee und friegerifhen Ruhm zugleich zu ges 
winnen. Darum unterflügte er in großer Lebhaftigfeit das Ans 
liegen der empörten Niederländer, welche ber Herrfchaft der 
Königin Eliſabeth fich zu unterwerfen geneigt, und ald zwar nicht 
biefer Antrag, aber doch wenigftens ein Hülfsvertrag mit den Res 
beifen Ceine QuafisFntervention) Burchgegangen war (Sept. 1585), 
übernahm Leicefter das Commando der ihnen bewilligten Hülfs⸗ 
völker. Es wurde für ihn eine Flotte von 50 Segeln, die Trangs 
portfchiffe eingerechnet, ausgerüftet. Den 8. Der. 1585 ging er unter 
Segel, den 10, Tandete er zu Blieffingen, wo fein Neffe, Philipp 
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Sidney, der englifche Gouverneur, ihn auf das prachtvollſte bes 
wirthete. Seine fernere Reife über Rotterdam nad Delft geſtal⸗ 
tete fih zu einem wahren Triumphzug. Eine elegante Treffchupte 
trug ihn nach Rotterdam, „Den 23. Der. gegen die Nacht näherte 
er fih der Stadt, und wurde von brei Luftbooten, deren jedes 
12 reichgeffeivete Ruderknechte und einen großen Borrath von 
Nafeten und Feuerwerk hatte, empfangen. An allen drei waren 
in dem Hintertheil des Schiffs LTanternen angebracht, welde bei 
Einbruch der Nacht in die Höhe gebiffet wurden, und durd den 
Widerfchein bes Waſſers einen fehr angenehmen Anblid vers 
ſchafften. An den Ufern fianden Reiben von Soldaten, und 
zwifchen je vier Mann brannte eine Fackel. Sp wurde ber Graf 
zu Waffer unter dem Schall von Paufen und Trompeten und 
fortwährenden Salven in feine Wohnung gebracht. Die Staaten 
warteten ihm bei der Abendmahlzeit auf, und die Einwohner 
hatten über bie Anfunft der englifchen Hüffe eine fo außerordent⸗ 
liche Freude, daß ſie die ganze Armee auf ihre eignen Unkoſten 
unterhielten. Ein jeder Bürger fuchte feinen Nachbar an Freunds 
Tichfeit und Höflichkeit gegen feinen erwünfdhten Gaf auf alle 
Art zu übertreffen. Bon dannen eilte Reicefter nad) Delft, wos 
bin die Staaten und ein prächtiges Gefolge ihn begleiteten, 
Weit es bei feinem Einzug ſchon fpät war, Teuchtete man ihm 
längs dem Fluffe bin mit Kadeln und Feuerwerken. An dem 
Hafen wurde er von einer Reihe Buchſenſchützen empfangen, 
welche ihn bis zu feiner Wohnung, das Haus, wo ber Prinz von 
Dranien erfchlagen worden, begleiteten, und mit einer Salve ſich 
beurlaubten. Ueber dem Thor des Haufes war zu Ehren des Lords 
und der englifhen Nation eine Auffchrift in Berfen angebradt. 

„Den 25. Dec, wurde ber Lord von den Staaten herrlich 
bewirthet, und den folgenden Tag gab er ihnen ein Feſtin. Außer 
den Staaten und dem Grafen Moriz wurde die Gefellfchaft auch 
durch die Prinzeffin von NaffausDiez und verfchiedene Damen 
von hohem und niederm Adel geziert. So lange fie bei Tafel, 
wurden fie durch eine holländifche Muſik, durch bolländifche und 
Tateinifche Reden ergögt, und ihnen alle nur erfinnlihen Beweiſe 
ber Hochachtung gegeben. Den 27. fuhr der Graf nach bem 
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Haag, wo er gefonnen, feinen Hof aufzufchlagen. Er hielt feinen 
Einzug Abends bei Fackeln und Feuerwerken, von englifchem 
Adel, von 150 Mann feiner Garde und von den Staaten von 
Rotterdam und Delft begleitet; die Staaten von dem Haag 
famen ihm zu Waffer entgegen und empfingen ihn im Triumph. 
Verſchiedene prächtige Aufzüge waren veranftaltet, Reden wurden 
gehalten. In dem Hafen, zu Scevelingen wohl, befanden fi 
Die Fifcher, nach der Erzählung des, Evangeliften Petrum, as 
cobum und Johannem vorflellend, wie der Erlöfer ihnen befiehtt, 
noch einmal die Nege auszuwerfen; und da fie dieſelben, von 
Fiſchen angefüllt, wieder herauszogen, wollten fie folche- bem 
Grafen von Feicefter überreihen, welcher doch danfend vorüber» 
fuhr. Am Ufer ſaßen Mars und Bellona, die ihn mit einer 
Stüdwänfhungsrede empfingen. 

„Beim Ausſteigen traf er einen Trupp Reiter, die feltfam 
beffeidet, immer vor ibm berjagten, big fie, da die Straßen enger 
wurden, abgingen. Die Haupifiraße der Stadt betretend, fand 
er zu beiden Seiten Galerien, mit ſchwarzem Boy behängt: auf 
. benfelben landen fünfzehn Jungfrauen, weiß gekleidet, mit Palm⸗ 
zweigen und brennenden Kerzen in den Händen, und fie bezeigten 
bem vorüberziehenden Lord ihre Ehrerbietung. Sie fanden etliche 
Ellen aus einander, zwifchen zweien. hing allemal ein gläferner 
Wandleuchter mit einer brennenden Kerze, An dem Ende einer 
jeden Gallerie hielten ein Mor und ein Streiter, der eine das 
Wappen von England, der andere jenes von Holland haltend, 
An mehren Stellen waren Ehrenpforten aufgerichtet, mit den 
Schildern der vornehmften Künftler der Stadt geziert und mit 
Kerzen beleuchtet, Mit breiten Tüchern, welchen eine Menge 
Kreuze von rothem Papier angebeftet, waren die Gaffen behängt. 
Einer andern Gaffe einhiegend, erblidte man ein Gerüft, auf 
Schwibbogen ruhend, und in der Höhe ein Gefecht zwifchen Eng» 
ändern und Spaniern, in weldhem jene Sieger. „Möchte unfer 
Glück doch dieſer Vorſtellung gleich fein! möchte es und doch 
Freiheit und England Ruhm verfchaffen!” hieß es in einer Daneben 
angebrachten Inſchrift. In andern Iateinifhen Verſen waren 
mancherlei Anfpielungen auf Britannien ausgebrüdt. . 
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„In feinem Fortzug fehaute der Graf ein nicht minder ſtolzes 
Gerüft, ‚darauf fieben Zungfrauen, bie fieben vereinigten Provinzen 
vorftellend, jede einen Speer in der Hand und das Wappen der 
Provinz, welche burd fie angedeutet, tragend; in der Mitte fand 
eine gewappnete Minerva, umgeben von dem Wappen von Eng⸗ 
land, auf weldes die übrigen fi zu fügen ſchienen: insgeſamt 
wurben fie ber Königin von England durch einen alten Kämpen bes 
Namens Nothbwendigfeit überreicht. In einiger Entfernung 
wurden auf einem ähnlichen Gerüft fieben Perfonen, die fteben 
freien Künfte, dem Grafen vorgeſtellt, als eine Anfpielung auf 
feine Berdienfte und Bollfommenheiten. Alle Straßen, welde 
ber Zug berührte, waren erleuchtet, und viele artige Erfindungen 
bei diefer Gelegenheit angebracht. Unter andern hatte ein Bars 
bier, dem Thore von des Lords Wohnung gegenüber, mehr als 
60 Beden von glänzendem Kupfer, und in jedem ein Wachs⸗ 
licht, fo vortheilhaft angebracht, daß fie den prächtigflen Anblid 
gaben, und in der Mitten fand fich die Rofe und Krone mit 
einem fehr geſchickten Motto. Bei feinem Einzug in das Thor 
des Altenhofs .erfchien auf einem Gerüſt, in eine Wolfe gehüllt, 
der Briten König Arthur, dem man den Grafen verglich, in 
dem Innern bes Gebäudes waren Mufifchöre aufgeftelt. Den 
großen Saal betretend, wurde der Graf mit anhaltenden Salven 
begrüßt; die ganze Nacht währten die Luftbarfeiten; Keuerwerfe, 
Nafeten, Räder, Feuerbälle fliegen auf, und beinahe eine Stunde 
lang fpie ein Drache Feuer. Den folgenden Tag wurbe auf dem 
Canal, an deffen Rande der Altehof belegen, ein eigenthümliches 
Turnier angeftellt. Bon jedem Ende des Canals fam ein Boot 
mit 6 Rudern, und in deffen Hintertheil fand ein Mann bewaffnet 
mit einer Lanze, deren Spige in Korfholz ausging, beim Zufam- 
mentreffen..der Boote trafen fich die Ranzen, die beiden Kämpen 
fielen ind Waſſer, e8 waren aber andere Boote bei der Hand, 
bie ihnen wieder heraushalfen, Diefe Ergößung dauerte fo fange, 
bis Leicefter derfelben überdruͤßig ward und mit den armen Men⸗ 
fihen, die ins Wafler geworfen wurden, Mitleiden hatte, 

„Den 3. Januar 1586 ging der Graf unter Begleitung von 
300 herrlich equipirten Pferden nad Leyden. Auf dem Wege 
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traf er die vornehmſten Bürger, die ſich unter einander wegen 
feiner Ankunft Glück wünfchten ; angeredet wurbe er von zwölf 
Dürgermeiftern in langen fchwarzen Röden, melde den Namen 
Leyden in großen filbernen Buchſtaben auf den Schultern trugen, 
Dielen folgten zwölf der vornehmften Bürger, und ein großer 
Zug zu Pferd, Alle in fhwarzen Sammet gefleidet. Der Stabt 
einziebend, wurde er, über den ein Baldadhin gehalten, durch eine 
Straße, die mit Zeugen von verfchiedenen Farben bededt, nad 
einem Gerüft geführt, wo ein Thronfeffel ihm beftimmt. Dem 
gegenüber war eine Bühne aufgefchlagen, worauf unter der 
Leitung von zwei Poeten, durch handelnde Perfonen bie Belages 
rung von Leyden im J. 1574 vorgeftellt. 

„Die Stadt Leyden, durch ein ſchönes reichbeffeidetes Weib 
vorgeftellt, trat auf, war aber fofort einem heftigen Gewehrfeuer 
ab Seiten der in Schlachtordnung anrüdenden Spanier auggefegt. 
Die Spanier mußten fi jedoch zurüdziehen,, ohne darum die 
Belagerung aufzuheben. Die Lebensmittel fingen an abzunehmen, 
und bald ftellte der Hunger fich ein in der abſchreckendſten Geſtalt: 
fie hatte in ihrem Gefolge Leute, die lebendige Kagen und Hunde in 
Stücke riffen, um fie zu verfchlingen, Soldaten, welche die Mütter 
ihrer Kinder beraubten und fie vor ihren Augen auffraßen. Die 
He trat auf, Haufen von Leihnamen hinter ſich laſſend, bie 
man in wilder Eile verfcharrte. Dem folgte das Leihenbegängniß 
eines Officiers, der ſich in feinem Dienfte fehr hervorgeihan; 
er wurde mit allen gewöhnlichen Geremonien über die Bühne 
getragen, und bei feiner Einfenfung eine Gewehrfalve gegeben. 
Die Spanier, mit dent Elend der Stadt Mitleiden empfindend, 
beſchickten fie zum öftern, und ließen fie zur Uebergabe ermahnen, 
erhielten aber feine Antwort; vielmehr befahl die Dame, im 
Vertrauen auf die Hülfe, fo ihr zugefagt, daß man auf ber 
Spise des hoͤchſten Kirchthurms Feuer anzünde, dem Prinzen 
yon Dranien in Delft anzuzeigen, daß fie feines Zuzugs bedürfe, 
nnd der Prinz fchidte eine Taube, Ueberbringerin der Nachricht, 
daß die Hülfe nahe. Durch diefelbe Taube lieg die Stadt den 
Prinzen wiflen, dag fie aushalten werde, bis dahin es der Vor⸗ 
fepung gefalle, ihr beizuſtehen. Die VBorfehung betrat bie Bühne 
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und wurde von der Stabt mit allen Zeichen des innigflen Bers 
trauens empfangen. Im bucfläblichen Berftande hat Leyden fi 
ihr angelehnt, und wurde das Zutrauen dadurch belohnt, daß 
Die Borfehung ihr half, in der Nacht einen Theil des Walls und 
ein Stüd der Bormauer von 26 Ruthen niederzureißen. Der Feind, 
wähnend, der Prinz von Dranien und feine Armee feien durch 
diefe Lücke der Stadt eingeführt worden, begab ſich auf die Flucht 
und wurde verfolgt. Was man zu erreichen vermochte, mußte 
flerben, die Dame aber, die perfonifieirte Stadt, genoß der Ehren 
des Triumphs. In einer zweiten Vorftellung trat eine andere 
Dame auf, bewaffnet gleich ihrer Borgängerin. Sie wurde von 
einem Spanier belagert, ein Kranzofe freiete um fie, ein Stas 
liener ſchmeichelte ihr; fie fieß den Spanier von fid, fprang 
raſch von der Bühne herunter, und verbarg fich unter dem Mantel 
bes Grafen von Leicefter, der fie auch in feinen Schug nahm; 
der Spanier ging mit einer drohenden Miene ab. Der Graf 
führte die Schöne in feine Wohnung, l'on se tait du reste. Das 
Drama war zu Ende. 

„Den folgenden Tag wurde der Graf von der Stadt bes 
wirthet, den 5. Januar ging er nah dem Haag zuräd,. Fünf 
Zage fpäter mufterte er einen Theil feiner Reiterei, ungefähr 
500 Mann, vertheilte fie in verfchiedene Garnifonen, und ers 
nannte feinen Stieffohn, den Grafen von Effer, zum General 
ber Cavalerie. Er kehrte hierauf nad Leyden zurüd und vers 
ordnete, daß auf den 12. durch ganz Holland, Gelderland und 
Friesland ein allgemeiner Fafl- und Bußtag ausgeſchrieben 
wurde, welden man auch in großer Feierlichfeit und Andacht 
beging. Der Statthalter brachte den Tag mis Anhörung der 
Predigten, mit Gebet, Leſen und Singen der Pfalmen zu, und 
aß weder felbft, noch verflattete er irgend einem von den Sei⸗ 
nigen, vor dem Abend etwas anzurühren. Den 24. wurde 
ber Lord von dem Prinzen von Portugal im Haag befucht, 
den 25. inftallitt und vereidet, und bie Staaten leifteten 
der Königin einen Eid. Die Einführung „wurde in folgender 
Weife vorgenommen. Am oberfien Ende des Saals ſaß ber 
Statthalter unter dem Wappen von England, und zu beiden 
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Seiten faßen, zwei Stufen niedriger, zwölf der vornehmſten 
unter den Staaten ; die übrigen, 20 an der Zahl, faßen gerade 
sor ihm, doch A oder 5 Stufen niedriger. Zur rechten Haud 
des Lords ftanden der Prinz von Portugal, Lord Morley, Norris, 
der Gouverneur von Munfer, William Ruffel, Robert German, 
zu feiner Linfen waren Graf Moriz, der Graf von Eſſex, Wils 
Jiam Stanley, Thomas Parrot und mehre andere Standespers 
fonen. In einer weitläuftigen bolländifchen Rede wurde die 
Beranlaflung diefer Berfammlung befprochen: der Redner endigte 
mit einer Danffagung an die Königin und den Statthalter. Als⸗ 
dann wurde der Bertrag zwifchen den Staaten, der Königin unb 
dem Lord in Tateinifher Sprache vorgefefen, und nachdem er 
von dem Lord den Staaten, und von diefen bem Lord übergeben 
worden, bat man ihn, daß er die Beobachtung der darin ent» 
haltenen Artifel befchwören möge, welches er auch mit gegen 
Himmel aufgehobener Hand that: die Staaten buben ebenfalld 
ihre Hände gen Himmel und befhworen ein gleiches. Endlich 
fegten die Staaten noch der Königin und ihrem Statthalter einen 
Eid ab, gingen in den Palaft zurüd und wurden von dem Grafen 
von Reicefter herrlich bewirthet. Am 6. Febr. 1585 wurde ihm 
eine Urfunde ausgefertigt, wodurch er den Titel Excellenz , bie 
Würde eines Generalcapitaind ber vereinigten Provinzen, und 
die Oberauffiht über das Heer, die Finanzen und die Gerichts 
pöfe, mit einer Beſoldung von hunderttaufend Gulden empfings 
durchaus Dinge, fo die Königin nur mit dem äußerſten Berbruffe 
vernahm.” Sie hatte ihrem Stellvertreter eingefhärft, Alles zu 
vermeiden, woraus gefolgert werben Fönne, daß England Philippsll 
Herrichaft über die Niederlande nicht mehr anerfenne, allein feine 
Abfichten fanden mit denen ber Gebieterin in vollem Widerſpruche. 
Sein Ehrgeiz firebte nach der Stelle, Die der Herzog von Anjon 
befeffen und verwirft hatte, die Königin hingegen beſchuldigte den 
Grafen.der Anmafung und Eitelfeit, und warf ihm vor, fih gegen 
bie Fönigliche Autorität vergangen, und feinem Hochmuthe die Ehre 
feiner Monarchin geopfert zn haben, und als es hieß, er habe 
feine ber Königin fo verhaßte Gemahlin nachfemmen Taffen und 
gebenfe einen Hof zu halten, deſſen Glanz jenen in Weſtminſter 
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verdbunfeln werde, warb Elifabethb wüthend und ſchwur mit großen 
Eiden, fie wolle unter ihrer Botmäßigfeit nur einen Hof haben, 
und werde dem Emporföümmling zeigen, wie leicht die Hand, 
die ihn erhoben, ihn wieder zu Boden fchmettern könne. Aber 
Leicefter war zu ſtolz, um fi den Drohungen und firafen- 
den Briefen der Königin gegenüber zu demüthigen, oder Reue 
zu zeigen. Seiner Gewalt über ihr Herz gewiß, überlich er es 
feinen Collegen in England, ihn zu rechtfertigen, während er 
handelte, als fei er Niemanden Rechenſchaft ſchuldig. Er ver: 
brauchte die Zeit mit Neifen von einer Stadt zur andern, gab 
und empfing an allen Orten die glänzendften Feſte, und zeigte 
fih bei jeder Gelegenheit wie ein fouverainer Fuͤrſt. Der Winter 
verging unter Tuftbarfeiten,, unter Zänfereien und Drohungen, 
denn zu firafen fonnte Elifabethb ſich doch nicht entfchließen, 
zumal Leicefter im Anfang einige Erfolge im Felde gehabt hatte. 
Er ſelbſt fand darin Veranlaſſung, „das St. Georgenfeſt mit 
einer Pracht und Feierlichfeit, welche ihm und feinem Vaterlande 
Ehre machte, zu begeben. Den 23. April waren die Straßen 
von Utrecht mit 3 Fahnen von Bürgern befegt, die veich ges 
kleidet, auf ihren Waffen rothe und: weiße Schleifen trugen, die 
man wie Rofen gefuüpft hatte, und durch ihr Spalier hindurd 
ging der Zug von dem Palaft des Statthaltere nach den Dom. 
Zuerft ritten die Trompeter in foharlachnen Kleidern, mit Silber 
befegt ; fie bliefen ihre Inftrumente und ließen ihre Fahnen wehen, 
in welden das Wappen des Statthalters prächtig gemalt war. 
Hierauf folgten die Edelleute, Hauptleute, Obriften und andere 
Eönigliche Officiere, an der Zahl AO, zu Pferd, in goldenen und 
ſilbernen Stoffen und bunten feidenen Zeugen gefleivet. Nach 
ihnen famen 6 Ritter, A Barone, die Berfammlung der Staaten, 
ber Graf von Effer, der Kurfürft von Cöln, Gebhard Truchfeß, 
und der Prinz von Portugal allein. Ihnen folgte der Gardecapi⸗ 
tain, der Schatzmeiſter und der Haushofmeiſter, die weiße Stäbe 
trugen, zwei Dauscavaliere, und einer von ben vier Marfchalfen 
als Herold in reicher Kleidung mit dem Wappen von England, 
Zulegt fam der Statthalter in der Ordenskleidung, von den- vor⸗ 
nehmfien Bürgern der Stadt, die fih zu feinem Dienfte ſelbſt 
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angeboten hatten, begleitet, außer feiner eigenen Bededung, welche 
aus 50 Hellebardirern befland, in fcharlachnen Mänteln, die mit 
Purpur und weißem Sammer befegt waren. Auf diefe Art wurde 
er in die Kirche geführt, und nachdem er gegen den Siß Ihro 
Majeftät eine Berbeugung gemacht, nahm er feinen Plag ein, 
der einige Stufen niedriger war. Als das Gebet und die Pre- 
Digt geendiget war, fo fand er auf, um erft für feine Königin, 
alsdann auch für ſich zu opfern; und diefe Handlung verrichtete 
er auf eine fo einnehmende und zugleich majeftätifche Art, daß 
er fih den Beifall ber ganzen Berfammlung erwarb. 

„Bon da Ffehrten fie zurüd nach dem Palafle des Lordg, 
der fie fehr herrlich bewirthete, An dem obern Ende des Saals 
war ein foftbares Tuch und ein Seffel für die Königin Eliſabeth 
mit dem Wappen und Titel Ihro Majeftät, und vor demfelben 
eine gededte Tafel, ale ob fie gegenwärtig wäre; an dem uns 
terften Ende aber linker Hand ftand der Stuhl des Statthalters, 
denn er wollte feinen Seffel. Nachdem die Befellfchaft ſich vers 
fammelt hatte, machte der Lord den Junker Martin Schenf yon 
Nideggen vor dem Seffel der Königin zum Ritter, weil er feis 
nem Baterlande fo viele Dienfte geleiftet hatte, und nun führten 
die Geremonienmeifter zur Zafel. Die Speifen wurden unter 
Trompetenfhall aufgetragen, auf den Knien überreicht und von 
bem föniglichen Tranfchiermeifter vorgefchnitten und gefoftet. Die 
Nebentifche wurden alle mit filbernen Geſchirren befegt und von 
Edelleuten bedient. Als man bie erfte Tracht abhob und die 
zweite auf den Tifch der Königin fegte, ruften die Geremoniens 
meifter aus: Pag, Platz! Da’ diefer wegen des .großen Ges 
dränges mit einiger Schwierigfeit gemacht wurde, brachten fie 
zwifchen fi den Herold herbei, mit dem Wappen von England 
befleidet, der, nad dreimaliger Verbeugung gegen ben Staates 
feffel, auf Lateiniſch, Sranzöfifh und Euglifch, ihren gewöhnlichen 
Titel, ald Königin von England, Franfreich und Irland, Be⸗ 
fhügerin des Glaubens u. ſ. w. herfagte, und alddann zu dreien= 
.malen augrufte: Largesse. Nach der Mittagsmahlzeit ergögte 
man fih mit Tanzen, Springen und Gaufeleien, und nad dem 
Abendeſſen, wurden verfchiedene ritterliche Webungen angeflellt, 
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bei welchen der Graf von Efjer fih vor allen andern her- 
vorthat.” 

Aber der Graf von Leiceſter, wenn er auch den Zorn feiner 
Königin nicht färdhtete, war fein Gegner für den großen Alerander 
Farneſe. Der Feldzug vom %. 1586, durch den Verluſt von 
Grave, Benlo, Neuß und Rheinbergen, die fhimpfliche Aufhebung 
der Belagerung von Zütphen bezeichnet, vaubte dem Grafen bie 
Popularität, die er ſich durch trügerifche Andacht und Verſchwen⸗ 
dung erworben hatte, und bei feiner Rüdfehr nach dem Hang 
(29. Oct. 1586) ward er von allgemeinem Murren empfangen. 
So fehr er die Generalftaaten, als eine Verſammlung von Kaufs 
leuten und Krämern verachtete, fo ſchwer fand er es, die Vor⸗ 
ſtellungen biefer Gefellfchaft zu widerlegen, als welche Flagte, 
dag der Erfolg des Keldzuges den aufgewendeten Koften keines⸗ 
wegs entfpreche, daß Leicefter die Privilegien bes Landes ver- 
legt, feine Finanzen zerrüttet, die Kriegszucht vernachläſſigt, und 
auf ungefegliche Weife Geld erpreßt habe. In einer Anwand⸗ 
Yung von Reidenfchaft hob er die Verſammlung aufz fie geborchte 
nicht, er nahm feine Zuflucht zu Nachgiebigfeit und Berfprechungen, 
kuͤndigte den Entfhlug an, nah England zurüdzufehren, und 
wollte fi durch einen Statthalter vertreten laſſen. Diefen zu 
ernennen, hielten die Staaten fich befugt, und auch hierin mußte 
der Graf nachgeben, In einer Öffentlihen Sigung legte er die 
Regierung nieder, zugleich aber ließ er indgeheim ein Inſtru⸗ 
ment aufnehmen, worin er fich diefelbe vorbehielt. Die Urſache 
dieſes haftigen ynd forınwidrigen Verfahrens war ein Befehl ber 
Königin, die feine augenblickliche Rückkehr verlangte, indem fie 
feines Rathes in der hochwichtigen Angelegenheit der Königin 
von Schotfand bedürfe; er felbft mochte auch fühlen, daß feine 
Abwefenheit bereit8 zu lange dauere. Er durfte fi nur zeigen 
(Nov. 1586), fo war die alte Herrfohaft über dag Herz der 
Gebieterin wieder gewonnen ; flatt Strafe warb ihm Lohn, und 
als wolle fie das ihm zugefügte Leid vergüten, ernannte fie ihn 
zum Obrifthofmeifter (chief justice in eyre) im Süden der Trent 
(18. Jun. 1587). Doch wurde der Rath, den er gab, ſich der 
Königin von Scotland durch den flillen, aber fihern Weg des 
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Giftes zu entledigen, im Cabinet verworfen, und vielmehr nach 
Walfinghams Anficht ein öffentlicher Proreß beliebt. 

Während aber Leicefter an ſolchen Werfen ber Finfternig 
den thätigften Antheil nahm, bemädhtigte fih Zwietracht und 
Meuterei des in Holland zurüdgelaffenen Heeres. Deventer und 
andere Poften wurden ben Spaniern überliefert, und Beſtür⸗ 
zung und Schreden verbreiteten ſich durch alle niederländifchen 
Provinzen. Die Staaten verfammelten. fihb und ernannten, 
da fein Stellvertreter der Königin vorhanden, den Prinzen 
Mori; von Oranien zum Statthalter und Generalcapitain von 
Holland, Zeeland und Friesland. Aber Leicefter hatte fih durch 
feine Srömmelei flarfen Anhang unter den veformirten Geifts 
lichen erworben, ihre Predigten beſucht, mit ihnen gebetet und 
gefaftet, und bei jeder Gelegenheit den Entfchluß geäußert, dag 
Papſtthum auszurotien und das geläuterte Evangelium einzu⸗ 
führen. est ſprachen dieſe Prediger für ihren abwefenden 
Jünger, und von allen Kanzeln wurde der Staaten Undanfbars 
feit und Ungerechtigkeit gefhmäht. Biele Städte erfannten bie 
Autorität des Prinzen Moriz nicht an, der ;friesländifhe Clerus 
proclamirte die Königin von England , und die Synode von 
Sneef ermahnte die Königin, Chriſto zu Hilfe zu eilen, ald ber 
fih und feine Jünger unter ihren Schug begebe. Auch Elifas 
beth fand fih in ihrem Günftling beleidigt, und fehidte den 
Lord Buckhurſt, um ben Staaten ihr Mißvergnügen aus—⸗ 
zudruͤcken. Einem ſolchen Unterhändler war : nichts zu ver⸗ 
fagen; die Ernennung des neuen Statthalterd ward für eine 
blos proviſoriſche Maßregel erklärt, Moriz zeigte. fich bereit, 
feine Stelle aufzugeben, fobald man es verlangen werde, und 
das Berfprechen, Leicefter werde ungefäumt zurüdfehren, befänf- 
tigte die Wuth des Volkes. Es vergingen indeffen noch einige 
Monate, bevor Leicefter, hingehalten durch bie Notbwendigfeit, 
ber Friedenspartei entgegenzuarbeiten, in See gehen konnte 
(23. Zun. 1587). Er nahm eine größe Summe Geldes und 
5000 Dann mit, aber die Hände waren ihm durch Inſtructionen 
gebunden, die er nicht verfiehen fonnte oder wollte; er hatte 
Befehl, die Gefinnungen der Holländer zu erforfhen, und falls 
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er fie dem Frieden abgeneigt fände, zu erflären, daß die Königin 
feinen Antheil mehr an dem Kriege nehmen werbe, es fei denn, 
daß die Staaten zur Unterhaltung eines ftärfern Heeres 100,000 
Df. vorfhießen fönnten. Er fam, fammelte feine Truppen, 
und machte drei fruchtloſe Verſuche zum Entfage von Sluis. 
Die Stadt capitulirte, und jegt entledigte er fi des Auftrags 
der Königin. Die Staaten empfingen ihn mit Klagen und Bor- 
würfen, und überliegen fi in ber Heftigfeit ihres Berdruffes 
dem ungerechteften Argwohn. Sie hätten, fprachen fie, den Bes 
tbeuerungen ihrer Alliirten geglaubt und feien betrogen worden. 
Der Geiz habe ihre vorgeblihe Freundin verleitet, fie an ben 
Kömig von Spanien zu verkaufen. 

| Sp unwahrſcheinlich und ungegründet auch dieſe Beſchul⸗ 
bigungen, famen fie doch in Umlauf und fanden Glauben, und 
binnen wenigen Tagen warb der Graf dem Bolfe, beffen Idol 
er gewefern, zum Abſcheu. Es iſt ſchwer, aus den widerſprechen⸗ 
den Behauptungen Leicefters und feiner Gegner die Wahrheit 
heraus zu finden. Sie warfen ihm vor, 'er firebe nach der Sou⸗ 
verainität der Niederlande, und behaupteten, er fei Willens, in 
jede Feftung einen. Engländer zum Gommandanten zu fegen, er 
babe feines hauptfädhlichfien Gegners, des Barneveldt, fowie dee 
Prinzen Moriz, habhaft zu werden gefucht, und ein Complott 
angezettelt, um fich der Stadt Leyden zu bemächtigen. Leiceſter 
führte dagegen bittere Klage über die Untanfbarfeit ter Hols 
Tänder, und behauptete das Dafein eines geheimen Planes, die 
Niederlande an König Philipp zu verfaufen, eines Planes, für 
den bereits bie eifrigften Patrioten des Landes gewonnen feien. 
Wie dem aud fein mag, des Grafen Einfluß auf die Königin 
befand fi im Sinfen, fie glaubte, er habe ihre Infructionen 
vernachläffigt, und hauptfächlich nach feiner eigenen Bergrößerung 
geftrebt. Er ward zurüdberufen (21. Nov. 1588), warf fich, 
im Bewußtfein der drohenden Gefahr, der Königin zu Füßen, 
und befhwor fie, ihres eheinaligen Günftlinge fi zu erbarmen. 
„Sie habe ihn ehrenvoll nad den Niederlanden gefendet, wolle 
Sie ihn bei feiner Nüdfehr in Ungnaden empfangen? Sie habe 
ihn aus dem Staube gehoben, wolle Sie ihn jegt lebendig bes 
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graben ?” Eliſabeth ließ ſich erweichen, doch ward das Reſultat 
der Unterredung erſt am andern Morgen kund. Der Graf hatte 
Befehl erhalten, ſich vor dem Rath zu verantworten. Er ge⸗ 
horchte, ſtatt aber am Ende des Tiſches niederzuknien, ſetzte er 
fig auf feinen gewöhnlichen Platz, und als ber Secretair bie 
Klagepunfte vorzulefen begann, ſchimpfte er über die Nieders 
trädhtigfeit und Treulofigfeit feiner Verläumder, indem er zus 
gleih von den Borurtheilen feiner Monardin appellirte. Die 
Räthe ftarrten einander an, der Secretair ging zur Tagesord⸗ 
nung über, und der Anfläger, Lord Budhurft, befam Hausarreſt. 
In Holland aber veranlaßte Leiceſters Partei noch viele Unruhen; 
er hatte ihren Eifer wach gehalten durch eine goldene Medaille, 
Die er im Momente ber Abreife an feine vornehmften Anhänger 
austheilte. Sie zeigt auf dem Avers fein Bruftbild, auf dem 
Revers einen Schäferhund, der die Herde verläßt, jedoch noch 
einmal nach ihr zurüdblidt, mit ber Umſchrift: Invitus desero, 
und tiefer: Non gregem sed ingratos. 

Aber ſchon näherte er fih dem Ende feiner Laufbahn, Als 
die Schreden der unüberwindlichen Flotte über England kamen, 
erhielt Reicefter den Oberbefehl des bei Tilbury zum Schuße der 
Hauptitadt gefammelten Heeres (Juli 1588) 5; ohne daß er einen 
Feind gefehen, ärntete er in ber großen Heerfhau, am 9. Aug., 
der Monarchin beißeften Dank, und um fein erhabenes Verbienft 
zu belohnen, follte eine neue unerhörte Stelle, die ihm beinahe 
gleiche Autorität mit der Monarchin gab, gefchaffen werben, 
Seine Beftallung als Lorblieutenant von England und Irland 
lag ſchon zum Unterfertigen bereit, als Burleighs und Hat 
tons Borflellungen bie Königin fehwanfen machten, und des 
Gunſtlings unerwarteter Tod dem Publicum ihre Schwäche 
verbarg. Nach ihrer Abreife von Tilbury entließ nämlich Leis 
eefter das Heer, er felbft wollte nad Kenilworth reifen, aber zu 
Cornbury Park, in Orfordfhire, einer feiner Befigungen, warb 
er durch eine fhwere Krankheit aufgehalten, die, fie mochte nun 
von natürlichen Urſachen, ober von Kummer über getäufchte 
Erwartungen, oder von Gift herrühren, welches feine Gemaplin 
und ihr angeblicher Buhle ihm beigebracht haben follen, feinem 


438 Schönberg. 


Leben fchnell ein Ende machte, Er flarb den A. Sept. 1588. 

Sind Thränen ein Beweis von Liebe, fo bewiefen der Königin 

Thränen, wie theuer er ihrem Herzen geweſen; aber mitten in 

ber Thränenfluth unterließ fie doch nicht, zur Dedung einer 

Summe, welche ber Tiebling aus dem Schage entlehnt hatte, den 

Öffentlichen Berfauf von deffen Gütern anzuordnen. 

Hingegen fpricht fi in ihrer fortbauernden Unverföhnlic» 

keit für Leicefters dritte Gemahlin beutlih die Eiferfucht einer 

Nebenbuhlerin aus. Zu welcher Zeit Reicefter die Howard wegen 
der Gräfin Lätitia von Effer verließ, ift nicht befannt, es könnte 
aber noch bei Lebzeiten ihres Gemahls gefcheben fein. Daß 
biefer eines natürlichen Todes geftorben fei, der Königin und 
dem Rath zu beweifen, gab man ſich große Mühe, Nad des 
Efier Tod hbeuratheten die beiden Liebenden einander heimlich, 
und Leicefter behauptete, feine vorgehlihe Ehe mit ber Howard 
ſei die Erdichtung eines in feinen Hoffnungen getäufchten Weibes, 
Sir Francis Knollis, der Lätitia Vater, gab fich zufrieden, bes 
fürchtend aber, feine Tochter Tönne in ber Folge eben fo behan⸗ 
delt werben wie ihre Vorgängerin, befand er darauf, daß bie 
Trauung in feiner Gegenwart wiederholt werde. Die Ehe blieb 

ein Geheimniß, bis Simier fie der Königin verrietb ; fle wurbe 
bie entfchiedene Feindin derjenigen, welche ihr das Herz des 

Guͤnſtlings beftritt. Diefe Feindſchaft auszutilgen, bemühte fi 
der funge Graf von &ffer in den Zeiten feiner höchften Gunſt. Er 

befam mehrmals-Erlaubniß, feine Mutter in der geheimen Gallerie 

der Königin vorzuftellen, die weigerte fich aber, fo oft die Gehaßte 

gemeldet wurde, unter irgend einem Vorwand, ihr Zimmer zu 

verlaffen. Endlich am 27. Febr. 1598, zwei und zwanzig Jahre 

nach der Heurath, verſprach Elifabeth bei der Mittagstafel in 

dem Haufe von Sir William Knollis, der Lätitia Bruder, mit 
ihr zufammenzufommen, Man machte große Anflalten, die Gräfin 

hatte ein Kleinod von 300 Pfund bei ſich, es der Königin zu 

verehrten, die Föniglihe Eauipage hielt vor dem Portal bes 

Palaftes, aber Elifabeth erfchien nicht. Effer beflürmte fie mit 
feinen Bitten, fie war nicht zu erweihen. Den Tag barauf 
brachte er doch bie beiden Frauen zufammen, die Gräfin Füßte 
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Der Königin Hand und Bruf, und warb wieder von ihr gefüßt. 
Das war aber auch Alles, fruchtlog blieben die anhaltenden Bitten 
der Lätitia um eine zweite Zuſammenkunft. . 

Um fo weniger hätte man glauben follen, dag Lätitia fos 
bald den in feiner Zuneigung für fie beftändigen Gemahl ver- 
geflen würde. »A l’&gard de son Epouse, il l’aima si é perdu- 
ment qu'il ne put rester long-temps &loign& d’elle, lorsqu’il 
passg aux Pays-bas; aussi croit-on que ce fut une des prin- 
cipales raisons qui lui firent häter son retour en Angleterre, 
car il ne put jamais obtenir d’Elisabeth, qui connoissoit l'hu- 
meur fiöre et imperieuse de cette femme, la permission de 
la mener avec lui, et la reine dit & cette occasion, quelle 
ne vouloit pas envoyer une reine en Hollande. Mais elle ne 
conserva pas long-temps apr&s la mort d’un é poux si distingu6 
ces grands sentiments qu’elle avoit eus de son vivant; elle 
marqua même bien peu de respect pour la miemoire d’un 
homme qui l’avoit aimee avec tant de passion , lorsqu’elle 
s’abaissa jusqu'à épouser Christophle Blount, jeune-homme 
bien fait, mais qui avoit &t& domestique de son mari Elle 
avoit eu de son mariage avec le comte de Leicester un fils, 
dent la mort avoit pr&c&dee celle de son pere. Au reste, ce 
seigneur prouva bien en mourant la tendresse exträme qu’il 
avoit pour son €pouse, en declarant bätard en sa faveur le 
fils qu’il avoit eu de Douglasse Howard, quoiqu’il füt le seul 
heritier qui resta d’un si grand nom. Cependant il lui laissa 
‚par son testament la.plus grande partie de ses biens.« 

„Leicefter hatte nothwendig in feiner Jugend Eliſabeths 
Auge auf fi ziehen und Eindrud auf fie machen müffen. Mit 
fchönen Zügen und wohl propertionirten Gliedern verband er 
einen eleganten Wuchs, was unerläßlich bei denen, die ihr zu 
gefallen ſtrebten. Seine geiftreihe Unterhaltung, feine grenzen 
loſe Schmeichelei und feine verfchwenderifchen Feſte gaben dem 
Einfluffe, den er erworben hatte, eine foldhe Haltbarkeit, daß er 
30 Jahre lang über jeden NRebenbuhler fiegte. Als Staatsmann 
und Zeldherr zeigte er wenig Geſchicklichkeit; Habgier und Ehr- 
geiz hatten bei ihm feine Grenzen. Beurtheilen wir feinen fitts 
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lichen Charakter nach der in feinen Schriften herrſchenden Sprade, 
fo müffen wir feine ausgezeichnete Krömmigfeit preifen. „Nie,“ 
fagt Naunton, „kannte id eine Schreibart, die religiöfer und 
‚andächtiger fehien.” Hören wir aber. feine Zeitgenoffen,, fo 
fhwindet die Täufchung, und er ftebt vor uns ale der aus 
fhweifendfte, vuchlofete Menſch. Wir hören, dag von allen 
verheuratbeten und ledigen Frauenzimmern des Hofes nur zwei 
feinen Bewerbungen widerftanden, daß feine erſte Frau auf feinen 
Befehl ermordet wurde, Daß er die zweite um ber dritten willen 
verfeugnete, daß er dieſe dritte zuerft verführte, dann ihren 
Gemahl vergiftete. Dazu fommt noch eine lange Lifte von 
Berbrehen, von Berrath an feinen Freunden, von Ermordung 
feiner Feinde; namentlich fol er den Cardinal von Chaͤtillon, 
ben Grafen von Suffer, den Nicolaus Throdmorton vergiftet 
haben, und von Ungeredhtigfeiten und Erpreflungen gegen jene, 
die feinen Stolz beleidigt, oder fich feiner Willfür nicht unter: 
worfen hatten. Der Lefer wird Anftand nehmen, folher Nach⸗ 
rede unbedingt Ofauben zu fehenfen ; fchreibt er auch fo viel ale 
möglich auf Rechnung der Bosheit und bed Neides politifcher 
Widerfacher , befeitigt er jede Beſchuldigung, für welche Feine 
Wahrſcheinlichkeit fpricht, fo bleibt doch noch genug übrig, um 
das Andenfen Leiceſters zu branbmarfen. 
„Im 3. 1584 erfhien die Gefchichte feines Lebens , ober 
vielmehr feiner Verbrechen, unter dem Titel: Geſpräch zwis 
fhen einem Gelehrten, einem Gentleman und einem 
Suriften, fpäterhin Leieefters Republif genannt. Man 
fhrieb fie allgemein dem berühmten Jeſuiten Perfong zu. Wer 
aber auch der Berfafler geweien fein mag, er hatte feine Ger 
ſchichte fo Fünftlich gewebt, war in fo genaues Detail eingegangen, 
und berief fih fo zuverfichtlich auf noch lebende Zeugen, daß 
er der Lefer Beifall und Glauben erzwingen mußte. Eine Auf- 
lage nad der andern überſchwemmte dad Land, bis enblich bie 
Königin auftrat, um ihren Liebling zu vertbeidigen. Sie hieß 
den Berfaffer jener Schrift einen eingefleifchten Teufel, erklärte, 
fie fei aus eigener Kenninig fähig, des Grafen Unſchuld zu 
bezeugen, und verordnete die Confiscation und Vernichtung aller 
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vorhandenen Exemplare, Allein fie konnte nur Stillſchweigen 
gebieten, nicht überzeugen. Der talentvolle Philipp Sidney 
unternahm es, bas-Libell zu widerlegen. Aber mit aller Ge⸗ 
fchidfichleit war er der Aufgabe nicht gewachſen; ex Täfterte den 
Berfafler, konnte aber bie wichtigften Behauptungen nicht um⸗ 
flogen, und daß ein fo gelebrter Zeitgenoffe in dem Unternehmen 
fcheiterte, Täßt mit Grund vermutben, daß das Buch mehr 
Wahrheit enthielt, ald er zugeben wollte, und dag in dem Leben 
bes Grafen Berbrechen vorfamen, von denen er nicht zu reinigen 
war.” Ueber Leicefterd Berhältnig zu der Königin kann wohl 
faum ein Zweife® beſtehen; allgemeine Sage war e8, fie habe 
son ihm zwei Kinder, Den Sohn, den ihm die Lady Howard 
geboren, hatte er niemals als ehelich erfannt, gleichwohl hinter- 
ließ er demfelben den größten Theil feines Vermögens, fo viel 
von demfelben nämlich nad) Bezahlung der Schulden übrig blieb, 
Diefe Schulden, zum Theil durch tolle Verſchwendung, zum 
Theil durch den Anbau und die Einrichtung von Kenilmorth ver» 
anlaßt (die Rüffammer allein enthielt Waffen für 10,000 Mann), 
waren ungemein groß. - 

Jener nicht gänzlich verſtoßene, aber auch nicht gänzlich in 
feine Rechte eingefegte Sohn, Robert Dudley, war zu Shene 
in Surrey im 5%. 1573 geboren, und hatte durch des Vaters 
Kürforge, befonders zu Oxford, eine fehr forgfältige Erziehung 
genofien. Ein vortbeilhaftes Aeußeres, ein offenes, heiteres 
Weſen, eine unverfennbare Ruhm» und Thatenbegierde bereitete 
ibm am Hofe bei feinem erften Auftreten den günfiigften Ems 
pfang. Er benuste ben hierdurch gewonnenen Einfluß zu einem 
Heinen Unternehmen nach den Mündungen des Oronocco, das 
er auf eigene Koften im %. 1594 vollführte und auch felbfi be⸗ 
ſchrieb. Ruhm war fein einziger Lohn; nachdem er diefen Ruhm 
. noch höher getrieben, durch fein tapferes Verhalten bei der Ein 
nahme von Cadiz (1596), machte er den Verſuch, die Ehe feiner 
Mutter als rechtmäßig, fich ſelbſt ale den Erben der väterlichen 
Titel anerkennen zu laſſen. Der Berfuch feheiterte an dem Wibers 
ftande und den Ilmtrieben der verwittweten Gräfin, die von jeher 
für den Stieffohn nur Haß empfunden hatte. Der entrüftete 
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Dudley ſuchte und erhielt die Erlanbniß, drei Jahre lang zu 
seifen, und wählte zu feiner Gefellfchaft ein allerliebſtes 
Mädchen, das in Pagentracht ihn begleitete, während ex feine 
©emahlin, Alix Leigh, und vier Töchter in England zurüds 
lieg. In Italien ließ er fih fogar, angeblid unter paͤpſt⸗ 
licher Dispens, den Pagen, die Elifabetb Southwell, antrauen. 
Diefer Leichtfinn erregte in England großes Aufichen, ver 
Bielbeweibte wurde zurüdgerufen und gehorchte nit. Sein 
Vermögen wurde confiscirt, obgleich er, in der Hoffnung, ſich 
angenehm zu maden, dem König Jacob einen Plan zur Fefl- 
ftellung eines von der Bewilligung des Parlamehts unabhängigen 
Einkommens vorgelegt hatte. Der Plan wurde nämlich fo gefährs 
lich für die Freiheiten des Volkes befunden, daß er der Oppo⸗ 
fition Gelegenheit gab, das Dafein einer mit demfelben zufam- 
menhangenden Verſchwörung zn behaupten, und mehre Perfonen, 
namentlih den Sir Robert Cotton, als Theiluehmer der Bers 
ſchwörung verhaften zu laffen. Unter ſolchen Umfländen konnte 
der Urheber des Planes Feine Hoffnungen mehr auf denfelben 
bauen, und Dudley entfchloß fi, feinen Aufenthalt in, Florenz 
gu nehmen. Hier fand er bei dem Großherzog Cosmus II die 
gnädigfte Aufnahme und an der Großherzogin, der Schmefter 
Kaiſer Ferdinandg IL, eine warme Bönnerin. Auf deren Betrieb 
wurde ihr Obriſtkammerherr Dudley, Herzog von Northumber⸗ 
land, wie er feit dieſer Standeserhöhung fich betitelte, am 9. März 
1620 in des h. Römifchen Reiche Fürftenftand erhoben, und 
zehn Jahre fpäter von Papft Urban VII in die Zahl der 
sömifchen Edlen aufgenommen. Dagegen war Dudley eifrig bes 
fliffen, feine Kenntniffe zu Gunften bes neuen Vaterlandes 
zu verwenden, insbefondere deſſen Schifffahrt und Handel zu 
erweitern. Er vollendete die Arbeiten für die Entwäfferung ber 
Ebene von Pifa, er vergrößerte den Hafen von Livorno, bes 
fhüste ihn durch Anlegung des Molo, und wurde ber Urheber 
feines Glanzes, indem er ihm bie Rechte eines Freihafens vers 
ſchaffte. Die Wohlthaten des Großherzogs gaben dem Fremd⸗ 
Iing die Mittel, feine Prachtliebe zu befriedigen ; vieles verwen⸗ 
dete er au zum Beſten der Wiſſenſchaften und ihrer Vriefter. 
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Das Refultat feiner nautifchen Forſchungen hat er in einem 
großen Atlas: Arcano del mare di Roberto Dudleo Duca di 
Northumbria e Conte di Warwick (Firenze 1630, 1646, 1661), 
in 6 Bon, fol niedergelegt. Auch hat er über ein verfchollenes 
Univerfalmittel, das feinen Namen trägt, gefchrieben, de pulvere 
purgante invento. Robert Dudley flarb im Sept. 1639. Die 
Gemahlin, die er in England zurüdgelaffen, erhielt von Karl I 
für ſich und ihre Kinder die NReftitution der conflscirten Güter, 
famt der Berechtigung, den Titel einer Herzogin von Northum⸗ 
berland zu führen, und alle Vorzüge, die einer Herzogin des 
h. Römifchen Reihe aufleben, zu genießen. Sie flarb den 22, 
Januar 1670. Bon den ſechs Kindern Roberts, aus der Ehe 
mit Elifabetb Southwell, heurathete Karl Dudley, Herzog von 
Northumberland, des Karl Anton von Gouffter auf Brafeur 
und Heilly Tochter Maria Magdalena, Er ftarb um das Jahr 
1687 zu Florenz als Bater von fünf Kindern. Der ältefte Sohn, 
Robert Herzog von Northumberland, beffeidete bei der Königin 
&hriftina die Stelle eines erfien Kammerherren, der gweite Sohn, 
Gouffier Dudley, farb zu Florenz, der dritte, Anton, war Ca⸗ 
nonicus zu St. Peter in Nom, die älteſte Tochter, Katharina, 
beurathete den Marcheſe Paliotti zu Bologna. 

Ein halbes Jahrhundert früher als die Linie von Isle, 
Reicefter oder Rorthumberland war die ältere Linie der Sutton 
im Mannsftamm erloſchen. Johann VI Suiten Lord Dudley 
ſtarb 1487. Sein Enfel, Johann VII, Eduards Sohn, ber 
nicht allerdings bei Troft, gerieth durch Verſchwendung in bie 
. Hände der Wucherer, die in ihrer Thätigfeit von einem Better, 
von Johann Dudley, dem allgewaltigen Grafen von Warwid, 
gefhüst und geleitet. Den Grafen befüftete nad) dem Befige 
des Stammbaufes Dudley. In folche Armuth gerieth der rechts 
mäßige Erbe, daß er genöthigt, feinen Unterhalt von den Vers 
wandten, denen er darum Lorb quondam hieß, zu erbetteln, 
Mit Eäcilia Grey, der Tochter von Thomas Grey, Marquis 
von Dorfet verheurathet, hinterließ er den einzigen Sohn’ 
Eduard II, dem die Königin Maria, nachdem das ganze Ver⸗ 
mögen des Grafen von Warwick oder Herzog von Northumberland 
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durch Confiscation der Krone verfallen, den größten Theil feines 
Dazu gezogenen Erbgutes zurüdgab. Weberhaupt wird man bei 
näherer Prüfung finden, daß Maria in den wenigen Jahren 
ihres Regiments eben fo bemühet geweſen, Unrecht auszu⸗ 
gleichen, als ihre Rachfolgerin, Unrecht zu begeben. Und doc 
it bis auf den heutigen Tag Philipps II Gemahlin einzig ale 
bloody, biutige Maria befannt, ein Beiname, der in Wahrheit 
nur ihrer Schwefter gebürt. Dudley war Gouverneur ber Fefle 
Hames bei Calais; daß er bei der Königin Elifabeth nicht in 
Gnade ftehen fonnte, ergibt fi) aus den Namen feiner drei Frauen, 
welche den Kamilien Brugges, Stanley und Howard angehörten. 

Der Sohn feiner zweiten Ehe, Eduard II Sutton von 
Dudley, iſt ohne Zweifel jener Lord Dudley, der, nachdem er 
Preſtwood, in Staffordfhire an John Lyttelton verfauft, durch 
eine Reihe von Gewaltihätigfeiten diefen Berfauf rüdgängig zu 
machen verfuchte. »In the month of October 1592, Lord Dudley 
armed one hundred and forty persons, and came by night to 
Prestwood, and forcibly carried of 341 sheep, 14 kine, 1 bull, 
and 8 fat oxen, which they drove to Dudley, and there kept 
them. Replevins were immediately taken, but not delivered 
by the bailifis, for fear of their being cut to pieces. After 
Lord Dudley had killed and eaten part of them, the remainder 
were sent towards Coventry, accompanied by sixty armed 
men, in order to be sold; but his Lordship changing his mind, 
he raised the inhabitants of Dudley, Sedgley, Kingswinford 
and Rowley, to the number of six or seven hundred persons, 
who brought them back to Dudley castle, where they roasted 
them all.« Eines folchen Ereigniffes würde ich faum gedenfen, 
hätte nicht die dur) Snowe und ähnliche Schmierer in England 
verbreitete Meinung, daß der deutſche Adel urſprünglich nur 
Näubergefindel gewefen, mich genöthigt zu erinnern, es babe fi 
noch im 3. 1592, zu ber unumfchränften Elifabeth Zeiten, in 
England zugetragen, was wohl mitunter in der Verwirrung des 
"großen Interregums am Rhein vorgefommen if. 

Lord Dudley, Wittwer geworden von Theodoſia Harrington, 
bing fih an eine Maitreffe, und gewann mit ihr eine zahlreiche 
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unehliche Nachkommenſchaft, ohne doch hierin das Oberhaupt der 
Macnabs erreichen zu fönnen. „Das letzte Haupt dieſes Ritter⸗ 
gefchlechts ift erfi um 1810 oder 1812 geflorben, und erzählt 
man fich von ihm an den Ufern des Tay eine Menge Anefdoten. 
Er war nach feinen unenthaltfamen, Tiederlichen und etwas rohen 
Sitten, fo wie nach feiner Leibesftärfe, eine Art Homerifcher 
Held. Zu feinem Unglüd iſt fein Zeitalter Fein epifches und er 
wird unbefungen bleiben. Die Helden unferer Tage find ihrem 
Weſen nach Cabinetshelden. Der erwähnte bat eine Nachfommens 
fhaft von 30—40 Macnabiden hinterlaffen, ohne fe verheirathet 
gewefen zu fein.” Minder reich, als Macnab an ungefeglihem 
Kinderjegen, war Dudley doch genugfam damit verfeben, um 
bei der blinden Zärtlichfeit für diefen Zweig feiner Nachfommens 
ſchaft fih ganz eigentlich zu Grunde zu richten. Seiner recht⸗ 
mäßigen Tochter Anna mag darum der rheinifche Ritter ein gar 
willfommener Freier gewefen fein. Die ältere Tochter, Maria, 
wurde an den Grafen Jacob Hume verbeurathet, Der einzige 
Sopn, und des Vaters beftimmter Nachfolger, Ferdinand Sutton 
Dudley war aber bereits am 22. Nov. 1621 verftorben, aus 
feiner Ehe mit Honora Beauhamp die einzige Tochter Franzisca 
binterlaffend. Die verheurathete der Großvater an Humble 
MWard, eines reichen Londoner Goldſchmieds Sohn, welden K. 
Kart I im 3. 1643 zum Baron Ward von Birmingham creitte. 
Dep Sohn, Eduard, vereinigte die Baronien Dubley und Ward, 
und noch 1825 wird John William Ward, geb. 9. Aug. 1781, 
jedoch kinderlos, als Viscount Dudley und Ward aufgeführt. 
Hans Meinhard yon Schönberg, deß Aufwand durch bie 
Bermählung mit der Dudfey bedeutend erhöhet worden, fand, daß 
die ihm verfchriebenen Rentei- und Zollgefälle von Huiffen nicht 
regelmäßig eingingen. Er klagte das zu wiederholten Malen 
bem Markgrafen Georg Wilhelm, erhielt auch Entfchuldigungen 
und Bertröftungen, bie jedesmal Fälter und trodner ausfielen. 
Sich vor Schaden zu wahren, Tegte er eine Befagung, Soldaten 
feines Brandenburgifchen Regiments, in das Schloß zu Huiflen, 
und ließ er durch fie dem holländifchen Volk, fo Brandenburg 
in alfe Cleviſche Städte eingenommen, die Oeffnung verweigern, 
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dergleichen Berfchreibung nug? Es haben alle Geſandten bei 


ver Tractation zu Santen meine Schuld vor ridtig, aud bie 
da anwefende Landflände erfennt, und dag fie zur Defenfion 
Dero Landen aufgewandt, wie. au, daß mir Huiſſen verfegt, 
gerecht und billig geheißen. Die. Staaten und Spanier haben 
meiftentheild der Lande ein. Wenn die Staaten mit ihren 
Schulden, und andere Particuliere in Dero Landen ihre Schulden 
fordern wollen, fo ift ihnen Huiffen am nädhften gelegen. Wenn 
ih alsdann nicht daſelbſt in Pofleffion, fo nehmen fie es ein, 
und werben ed fehwerlich reftituiren. So bin ich gar um das 
Meinige, wie auch wenn died Werk in dieſem Interim und Un» 
gewißheit alfo noch 2 oder 3 Jahre continuirt, fo verlieren Sie 
die Lande darunter gar. — Ich will Ew. Far weifen, daß ber 
Pfalzgraf durch feine Anhänger zu Cleve dieſe und dergleichen 
Sahen mehr dirigirt, und Ihre Fürftl. Gnaden, ben Herrn 
Markgrafen Georg Wilhelm hindern, daß Sie nicht dörfen mir 
helfen; alfo, daß es Ew. Nugen und Bortheil nicht ift, ſondern 


nur alfein um Derofelben Credit ganz zu nicht zu machen.“ 


Diefe Vorftelung bewirkte doch endlich das geichärftere 
immiffionsdecret vom 3, Dec. 1615, wodurch die Officianten 


zu Huiffen angewiefen, den von Schönberg als Pfandperren 


anzuerfennen, und Niemanden als ihm oder feinem Bevoll⸗ 
mächtigten die Intraden verabfolgen zu laffen. Abgetragen war 
aber das Capital noch Tange nicht zur Zeit von Schönberge 


Ableben, hingegen ging vollftändig in Erfüllung feine Borhers 


fagung von den Folgen der bolländifchen Decupation. Einzig 
durch Ludwigs XIV fiegreiche Waffen wurden die Holländer ges 
nötbigt, die ihnen fo unvorfichtig eingeräumte, für fie hoch⸗ 
wichtige, ja zu einer Lebensfrage ſich geftaltende Cleviſche Barriere 


aufzugeben, Im Laufe fenes unangenehmen Geldgefchäftes ward 


dem von Schönberg eine feltene Anerfennung. Herzog Friedrich 
Ulrih von Braunfchweig belagerte die gleichnamige Stadt. Weber 


‘einem Ausfall wurde der eigeritliche Führer feiner Fleinen Armee, 


der Obrifte Michael Bieter von Wüflrow erfchoffen. Sn ber 


Berlegenheit, wie der unentbehrliche zu erfegen, erfuchte Herzog 


Sriedrich Ulrich den K. Chriſtian IV von Dänemark für ihn bei 
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Kurfürſt Friedrich V zu Pfalz zu intercediren, „bag diefer ihm 
den Obriſt von Schönberg, als einen fürnehmen und verftändigen 
Kriegsofficier, mit welchem ber Herzog bei diefen Händeln ge- 
deihlich und erjprießlich verfehen fein würbe, auf eine kurze Zeit 
zufommen Taffen möchte.” Die Interceffion erfolgte in einem 
für Hang Meinhard hoͤchſt ehrenvollen Schreiben, und der Kurfürft 
ertheilte die Erlaubnig zur Webernahme der Erpebition, ſchien 
aber mehr zu einer gütlichen Vermittlung, als zur Fortfegung 
der Feindfeligfeiten zu rathen. „Schönberg Fonnte zwar bei 
diefer Belagerung nicht jo fang verbleiben, bis die Stadt den 
11. Nov. 1615 entfegt wurde. Daß er fih jedoch bei dieſer 
Gelegenheit auch um den Herrn, der ſich ihn ausgebeten hatte, 
merklich verdient gemacht babe, beweißt eine fchriftliche Ver⸗ 
ebrung von 15,000 Rihlrn, die ihm von dem genannten Herzog 
Sriederih Ulrich den 29, Sept. vor feiner Zurüdreife gemadıt, 
auf die Kammer angewiefen, aber wegen darauf eingebrochener 
noch betrübteren Zeiten, niemals bezahlt wurde.” 

Bon Braunfhweig heimgefehrt, follte Hans Meinhard 
Heidelberg nicht mehr verlaffen. Er hatte bort 1613 Haus und 
Barten, und zu ſolchem noch einige Nebengebäude und Pläge 
erfauft, auch von Kurfürft Friedrich V für diefes Befigthum, fo 
fang es in feinen oder feiner Erben Händen fich befinden würbe, 
Freiheit von allen bürgerlichen Laften erlangt. Diefer Behaufung 
und dem auf den Redar floßenden anfehnlichen Garten war er bes 
mübhet, eine gefehmadvollere Einrichtung zu geben, feine friedlichen 
Befchäftigungen wurden aber fehr bald getrübt durch dad in ben 
festen Tagen des Der. 1615 in Kindesndthen erfolgte Abſterben 
feiner Gemahlin, ein Ereigniß, dem er felbft nur Monate über- 
lebte. Ergriffen von einer epidemiſchen Ruhrkrankheit, welche im 
Sommer 1616 Heidelberg heimfuchte, iſt er daſelbſt den 3. Aug. 
1616, in einem Alter von nicht völlig 34 Jahren verſtorben. 

Das einzige Kind, beffen Geburt der Mutter das Leben 
foflete, Friedrich von Schönberg, hatte den Kurfürften Friedrich V 
zum Pathen, und in ber Großmutter, geborne Riedefel von 
Bellersheim, eine getreue umfichtige Pflegerin, während die Vor⸗ 
mundfchaft von feines Vaters Brüdern Heinrih Dietrih und 
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Johann Otto von Schönberg übernommen wurde. Die gehörten 
aber zu den unfeligen Rathgebern, durch welche Friedrich V und 
die Pfalz ihrem Scidfal zugeführt wurden. Wo möglich abs 
zuwenden, was durch fte verfchuldet, haben fie nicht nur das 
eigene, fondern auch des Mündels anfehnliches bares Vermögen 
dem Kurfürften dargebracht, während die Güter arge Verheerung 
erlitten. Demungeachtet erhielt Friedrich von feinem Sten Jahr 
an den Jacob Mohr zum Präceptor, und in diefes Führers Ge⸗ 
felüfchaft trat er am 10. Juni 1625 feine erfte Reife nach Hanan 
an, Dort wohnten die beiden bei David Forgnon, der für ihre 
Berpflegung monatlih 20 Rthlr., gleichwie ein für die Repe⸗ 
titionen angenommener Schulmeifter jährlich 16 Rthlr. erhielt. 
Mohr hatte zährlich 50 fl. Seinem Zögling gab die Großmutter 
beim Abſchied einen halben Königsthaler in die Taſche. 

Indem die Luft in Hanau feiner Gefundheit nicht zuzufagen 
fchien, fand man für gut, ihn zu Sedan auf der Afabemie feine 
Studien fortfegen zu laſſen. Am 24. Mai 1626 begab er fi 
in Begleitung feines Mentors auf die Reife, einen Gulden und 
. 44 Bapen, die ihm fein Oheim Johann Otto zum Anfauf von 
Bibel und Grammatik gefchenft hatte, trug er in ber Taſche. 
Kleider, Leinwand, wenn fie abgängig, wurden ihm aus ber 
Pfalz zugefhict. Mit Bolfinger, feinem neuen Präceptor, reifete 
Friedrich 1630 nad) Paris. Man befürchtete jedoch, von dannen 
werde ihn fein Better von der Fatholifhen Linie, Graf Johann 
Karl von Schönberg, nah Spanien zu loden fuchen, indem 
diefer fih von dem Kaifer die Bormundfchaft, und zugleich 
die Reichslehen feiner geächteten Bettern hatte zufprechen Taffen. 
Sofher Gefahr ihn zu entziehen, befahl die Großmutter, daß 
er feinen mütterlichen Großvater, Lord Dudley beſuche. Wie 
es in deffen Haufe ausfehe, wird die gute Frau fchwerlich ges 
wußt haben: glüdlicher Weife war der Aufenthalt nur kurz, 
und Friedrich befuchte die Univerjität Xeyden, wo er zwei Jahre 
lang bauptfädhlich mit dem Studium der Mathematik fi bes 
fchäftigte. 

Volontair in der Armee des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Dranien, befand ex. fih vor Rheinberg, als die fpanifche Bes 
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fagung am 31. Mai 1633 diefe Feſtung übergab. Das Jahr 
Darauf veifete er, ohne Großmutter oder Oheim darum zu bes 
grüßen, zu der fchwedifchen Armee, und wenige Tage vor der 
Schlacht von Nördlingen trat er ein bei dem Regiment Pfuhl, 
Infanterie. Er befand ſich demnach bei der NRetirade von Nörd⸗ 
lingen bis Mainz, von Mainz bis Meg, bei den täglich vor⸗ 
fommenden Scharmügeln mehrentheils an des Reinhold von Roſen 
Seite fechtend, und hat er, nach feinem eigenen Zeugniß, auf 
dieſem Marfch mehr Reitergefechte gefehen, als in den drei darauf 
folgenden Jahren zufammengenommen. Für das von Sofia 
Rantzau zu werbende Jufanterieregiment übernahm Schönberg 
eine Compagnie zu flellen (1635). Die nöthigen Gelder 
boffte er in Amſterdam zu finden, feinem Correspondeuten war 
aber unterfagt, ihm damit auszuhelfen, indem bie Familie ben 
Wildfang nah Haus haben wollte Er wußte jedoch Rath 
zu ſchaffen, das von Duguesclin gegebene Beifpiel einiger« 
maßen befolgend. Seine Muhme, bie Wittwe des über ber 
Flucht der Braunfchweiger bei Höchſt am 11, Jun. 1622 im 
Main ertrunfenen Grafen Sodann Kafimir von Löwenftein, ges - 
borne Dudley, wohl aus der Linie von Lexington, Tebte in 
Holland, an dem Kleinen Hofe der fogenannten Königin von 
Böhmen. Ihr war, von wegen ber Unficherheit am Rhein, aus 
Sohann Meinhards Berlaffenfhaft ein Kitchen mit Juwelen in 
Verwahr gegeben worden; dies Kiſtchen hat Schönberg ihr es⸗ 
camotirt, und feinen reichen Inhalt zu Pfand fegend, verfchaffte er 
fich bei Amflerdamer' Geldmännern ein Darlehen von 20,000 fl., 
mittel deffen in furzer Friſt eine Compagnie von 200 Köpfen 
zufammengebradht. Die wurde alsbald zur Dedung der Grenze 
gegen Gravelines verwendet, und beſtand Schönberg an ihrer 
Spige ein ehrenvolles Gefecht mit den Spaniern, 

„Dieſer Dienft wurde nicht nur fehr wohl aufgenommen, 
fondern man beobachtete ſchon damals zu feinem Nuhme, daß, 
fo Iang bdiefer Theil des Ranzauiſchen Regiments bios unter 
feinen Befehlen fand, die befte Mannszucht Dabei gehalten wurde. 
Als hingegen noch drei Haupleute hinzugefommen waren, gab 
es zwiſchen den deutſchen Soldaten und den franzöfifhen Unters 
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tbanen oft bedenflih werdende Handgemenge. Und doch war 
es Schöndurg, welcher diefe fremden Fehler zu entfhuldigen, 
an den Hof reifen mußte, weil er allein unter dem Corps der 
franzöfifchen Sprache mächtig war. In feiner Abwefenheit fam 
ed zu noch heftigern Ausbrüchen, weswegen der Hof ihn eilends 
zurüdfchidte. Es gelang ihm, aud diefe Unruhen zu dämpfen, 
wobei er aber um ein Haar fein Leben auf eine ruhmlofe Weiſe 
verloren hätte,” Zur Belagerung von Dole, 1636, folgte Schönberg 
feinem Obriften, und zu bem Entfage von St. Jean⸗de⸗Löône 
führte er „das zweite Corps glüdlich durch eben diejenige Gegend, 
wo die Soldaten oft bis an die Gürtel ins Waffer fielen, ein 
großer Theil der faiferlihen Armee hingegen bei der Retirabe 
des Generals Gallas wirflich ertranf. Schönberg reifete nach 
Weftphalen, um dag Leibregiment Reuter feines Generals zu 
werben, worüber er, in Abwefenheit des Obriftlieutenants, das 
Commando, anferdem eine Freicompagnie Dragoner haben ſollte. 

„Auch diefe Werbung ging glüdlih von flatten. Als aber 
Rankau zu lange in Holftein verweilte, und Schönburg ihm 
endlich mit 200 Reitern und 100 Dragonern bie Bremen ent 
gegen ging, fo benutzte der Feind feine Entfernung, um dag 
übrige Regiment in Weftphalen aufzuheben. Schoͤnburg rächte 
fih zwar für diefen Verluſt an einem feindlichen Quartiere, 
allein der Hauptzwed diefer Zuräftung, nämlich der Entfab der 
Feftung Ehrenbreitftein, fepeiterte darüber. Sie wurde von ben 
Kaiferlichen erobert, und General Delander, welchen der Lands 
graf von Heffen mit 8000 Mann in gleicher Abficht hatte mars 
ſchiren laffen, gefchlagen (1637). Der Ueberreft diefer heſſiſchen 
Bölfer und etwa 3000 Mann von ber Rangauifchen Werbung 
überzogen Öftfriesiand, wo Schöndurg weniger mit regulirten 
feindlichen Soldaten, als mit bewaffnetem Landvolfe zu kaͤmpfen 
hatte, welches feine ungebetenen Gäfte, bis der Winter einbrach, 
nicht wenig beunruhigte. Nun faßte er zum zweitenmale den 
Entfhluß, feine Stelle nieberzulegen. Die verwittwete Lands 
gräfin von Heffen ließ ihm zwar, unter vortheilhaften Bedingungen, 
bei ihren Truppen Dienſte anbieten. Da er aber unter biefer 
Sahne eben fo wenig, als unter der franzöfifhen, Hoffnung haben 
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fonnte, wieder in ben Beſitz feiner von dem Kaifer confiscirten 
Güter zu gelangen, fo lehnte er den Antrag ab, und blieb dieſes⸗ 
mal feinem Borjage getreu. Allein ehe Schönburg die Reife 
nah Haufe antrat, mußte abermal ein Ehrenhandel abgemacht 
werben. Er war nemlich von feinem Oberfistieutenant, einem 
Better feines Generals und gleiches Namens, der aber mehr 
son der Seite feiner. Brutalität, als militairifhen Verdienſte 
befannt ift, beleidigt worden. Bon diefem forderte er jebt Ge⸗ 
nugthuung. Der Zweifampf geſchah nad allen damals herge⸗ 
brachten Regeln, in Gegenwart von 10 bis 12 Officieren, auf 
der Grenze zwifchen Hofftein und Dänemark, und beide wurden 
verwundet. Nach der Zurädfunft zu feinem Oheim und Bors. 
. mund, Johann Dito zu Oberwefel, übernahm’ Schänburg in feinem 
23ten Jahre die eigene Verwaltung feines Vermögens. Gleich 
darauf, 30. April 1638, in Johann Ottos Haufe zu Oberwefel, 
erfolgte feine VBermählung mit Johanna Elifabeth, der Tochter 
feines verfiorbenen. Onkels Heinrih Dietrih von Schönburg,” 
die zugleich mit ihm von der Großmutter erzogen worden. In 
. bem Laufe der 12 erſten Jahre diefer Ehe warb Frau Johanna 
Elifabeth zehnmal Wöchnerin, und hat fie, neben vier unglüd- 
lichen Geburten, fämtlich männlichen, Geſchlechts, ſechs Söhne 
gefehen: Dtto, geb. 15. März 1639 zu Geifenheim, Friedrich, 
geb. zu Oberwefel, 14. März 1640, Meinhard geb. zu Edln, 
30. Jun. 1641, Heinrich, geb. 9. Zul. 1643 zu Herzogenbuſch, 
gleichwie feine beiden jüngern Brüder, Karl, geb; 5. Aug. 1645, 
Wilhelm, geb. 11. Aug. 1647. 

Der ältefte Sohn war noch nicht geboren, und der Bater 
trat ein als Lieutenant bei einem beutfchen Archibufierregiment 
in des Prinzen von Oranien Dienf. Er befand ſich bei ber 
Einnahme der Cleviſchen Stadt Gennep, 27. Jul. 1641, die 
zwar theuer durch das Regiment, mit Verluſt beinahe aller feiner 
Offieiere erfauft. Eine der drei hierdurch erledigten Compagnien 
gab Prinz Friedrich Heinrich an Schönberg, zum Lohn feines 
tapfern Verhaltens, und wurbe bemfelben am 7. Januar 1642 
das Rittmeifterpätent ausgefertigt. Er befand ſich bei der Ein- 
nahme yon Sas van Gent, 7. Sept. 1644, und hatte häufig 
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tbanen oft bedenklich werdende Handgemenge. Und doch war 
es Schöndurg, welder diefe fremden Fehler zu entidhuldigen, 
an den Hof reifen mußte, weil er allein unter dem Corps der 
franzöfifhen Sprache mächtig war. In feiner Abwefenheit fam 
es zu noch heftigern Ausbrüchen, weswegen der Hof ihn eilends 
zurückſchikte. Es gelang ihm, auch diefe Unruhen zu dämpfen, 
wobei er aber um ein Haar fein Reben auf eine ruhmloſe Weife 
verloren hätte.” Zur Belagerung von Dole, 1636, folgte Schönberg 
feinem Obriſten, und zu dem Entfage von St. Jean⸗de⸗Lone 
führte er „das zweite Corps glüdlich Durch eben diejenige Gegend, 
wo die Soldaten oft bid an die Gürtel ing Waſſer fielen, ein 
großer Theil der Faiferlihen Armee hingegen bei der Retirade 
des Generals Gallas wirklich ertranf. Schönberg reifete nad 
Weftphalen, um das Leibregiment Reuter feines Generals zu 
werben, worüber er, in Abwefenheit des Obriftlieutenants, das 
Commando, außerdem eine Kreicompagnie Dragoner haben ſollte. 

—„Auch diefe Werbung ging glüdlih von flatten. Als aber 
Rantzau zu lange in Holflein verweilte, und Schönburg ihm 
endlich mit 200 Reitern und 100 Dragonern bis Bremen ents 
gegen ging, fo benuste der Feind feine Entfernung, um dag 
übrige Regiment in Weftphalen aufzuheben. Schoͤnburg räcdhte 
fih zwar für dieſen Verluſt an einem feindlichen Quartiere, 
allein der Hauptzwed diefer Zurüftung, nämlid der Entjag der 
Feſtung Ehrenbreitftein, fiheiterte Darüber. Sie wurde von ben 
Kaiferlichen erobert, und General Melander, welchen der Land⸗ 
graf von Heffen mit 8000 Mann in gleicher Abficht hatte mars 
ſchiren laſſen, geſchlagen (1637). Der Ueberreft diefer heſſiſchen 
Bölfer und etwa 3000 Mann von der Rangauifhen Werbung 
überzogen Oftfriesiand, wo Schönburg weniger mit regulirten 
feindlichen Soldaten, als mit bewaffnetem Landvolfe zu kaͤmpfen 
hatte, welches feine ungebetenen Gäfte, bis der Winter eindrach, 
nicht wenig beunruhigte. Nun faßte er zum zweitenmale ben 
Entſchluß, feine Stelle nieberzulegen. Die verwittwete Lands 
gräfin von Heſſen lieg ihm zwar, unter vortheilhaften Bedingungen, 
bei ihren Truppen Dienftle anbieten. Da er aber unter diefer 
Sahne eben fo wenig, als unter der franzöfifchen, Hoffnung haben 
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konnte, wieder in den Beſitz ſeiner von dem Kaiſer confiscirten 
Güter zu gelangen, fo lehnte er ben Antrag ab, und blieb dieſes⸗ 
mal feinem Borfage getreu. Allein ehe Schönburg die Reife 
nah Haufe antrat, mußte abermal ein Ehrenhandel abgemadıt 
werben. Er war nemlich von feinem Oberſt⸗Lieutenant, einem 
Better feined Generals und gleiches Namens, ber aber mehr 
yon der Seite feiner. Brutalität, als militairifchen Verdienſte 
befannt ifl, beleidigt worden. Bon biefem forderte er jebt Ge⸗ 
nugthuung. Der Zweikampf geſchah nad allen bamals herge⸗ 
brachten Regeln, in Gegenwart von 10 bis 12 Öfficieren, auf 
ber Grenze zwifhen Holftein und Dänemark, und beide wurden 
verwundet. Nah der Zurüdfunft zu feinem Oheim und Bors. 
mund, Johann Otto zu Oberwefel, übernahm’ Schönburg in feinem 
23ten Jahre die eigene Berwaltung feines Vermögens. Gleich 
darauf, 30. April 1638, in Johann Ditos Haufe zu Dberwefel, 
erfolgte feine Bermählung mit Johanna Eliſabeth, der Tochter 
feines verftorbenen Onkels Heinrih Dietrich von Schönburg,” 
die zugleich mit ihm von der Großmutter erzogen worden. In 
. dem Laufe der 12 erften Jahre diefer Ehe ward Frau Johanna 
Eliſabeth zehnmal Wöchnerin, und bat fie, neben vier unglüds 
lihen Geburten, fämtlih männlichen Geſchlechts, ſechs Söhne 
gefeben: Dito, geb. 15. März 1639 zu Geifenheim, Friedrich, 
geb. zu Oberwefel, 14. März 1640, Meinhard geb. zu Eöln, 
30. Jun. 1641, Heinrich, geb. 9. Zul, 1643 zu Herzogenbuſch, 
gleichwie feine beiden jüngern Brüder, Karl, geb. 5. Aug. 1645, 
Wilhelm, geb. 11. Aug. 1647. 

Der ältefle Sohn war noch nicht geboren, und der Vater 
trat ein als Lieutenant bei einem beutfchen Archibuſierregiment 
in des Prinzen von Dranien Dienſt. Er befand fi bei ber 
Einnahme der Cleviſchen Stadt Gennep, 27. Jul. 1641, bie 
zwar theuer burch das Regiment, mit Verluſt beinahe aller feiner 
Officiere erfauft. Eine der drei hierdurch erledigten Compagnien 
gab Prinz Friedrih Heinrih an Schönberg, zum Lohn feines 
tapfern Berhaltens, und wurde demfelden am 7. Januar 1642 
das Rittmeifterpatent ausgefertigt. Er befand fich bei der Ein- 
nahme von Sas san Gent, 7. Sept. 1644, und hatte häufig 
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als Parteigänger die kühnften Streihe auszuführen. „So follte 
z. B. im 3. 1645 ein Fort jenfeits der Lys angegriffen werden, 
von welchem der feindliche General nur eine deutſche Meile weit 
campirte. Zu dem Fort zu gelangen, batte man einen burd 
mehrere hohe Berfchanzungen gededten tiefen Canal zu paſſiren. 
Die Unternehmung war überbieß verrathen, und man hörte be 
reitd die Trompeten und Trommeln ber fih zufammenziehenden 
Spanier , durch deren Ankunft fie ganz wäre vereitelt worden. 
Unferm Schönburg wurde befohlen,, einen Berfuh zu machen, 
ob er mit 100 Reitern überfegen könnte. Diefer ſchwamm glück⸗ 
‚ li hinüber, ftellte feine Heine Mannfchaft, irog des feindlichen 
Feuers, in Schlachtordnung, griff die Bededung des Retranche⸗ 
ments an, vertrieb fie aus demfelben, und faßte hinter dem Fort 
feinen Poſten. Der Prinz von Tarent fonnte nun eine DBrüde 
ſchlagen laffen, und eilte fih, mit 800 Mann holländifcher Ins 
fanterie ebenfalls über den Canal zu kommen. Diefeg zu ver- 
wehren, rüdten einige ſpaniſche Truppen heran. Allein Schoms 
berg warf fih ihnen entgegen, und jagte fie in Uuorbnung 
zurüd,. Das Fort wurde nun zugleich auf drei Seiten beflürmt, 
erobert, und über 1200 Spanier zu Gefangnen gemadt. Der 
mit der Hauptarmee zu (Wynore)Bergen fi befindende Prinz 
von Dranien hatte die Ordre nur in der Abficht gegeben, dem 
Feind eine Diverfion zu machen, und hielt ihre Vollziehung ſelbſt 
für unmöglid. Er bezeugte daher fein Erflaunen über biefen 
gluͤcklichen Erfolg mit dem vornehmlich für unfern Schönburg 
ſchmeichelhaften Ausdruck, daß diefer Streich die Ehre der Ca⸗ 
valerie wieder hergeftellt habe.” 

‚Der Feldzug endigte mit der Einnahme von Huf, 5. Nov. 
1645, wo Schönberg ebenfalld gegenwärtig. Webrigens befand 
er ſich meiftentheilg, bie zum Tode Friedrich Heinrihe, um bie 
Herfon des Prinzen Wilhelm IL, dep entfchiedener Liebling er 
geworden. Bei biefem bekleidete er, nachdem endlich Frieden 
gefchloffen, mit Beibehaltung feiner Compagnie und Obriſien⸗ 
charafters, die Stelle eines erftien Kammerherren, und iſt es nicht 
unwahrſcheinlich, daß feine Rathfchläge weſentlich auf ben vers 
fuchten Ueberfall von Amſterdam eingewirkt haben. Der Prinz 
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ftarb den 6. Nov. 1650, fein Bertrauter, Couscoulin, wie Schöns 
berg fcherzhaft ihm geheißen hatte, fand fich fortan unbehaglich 
in Holland, machte als Freiwilliger eine Campagne bei ber 
franzöfifchen Armee in Slandern, und trat demnächſt als Capitain⸗ 
Lieutenant bei den Gendarmes &cossais, mit dem Range eines 
Mareöchal-de-eamp, in Ludwigs XIV Dienſt. Für die Reife nach 
Paris war der älteſte Sohn, DÖtto, fein Begleiter. Die Mutter 
führte noch einige Jahre die Haushaltung im Haag fort, weil 
die jüngern Söhne theils zu Saumur, theild zu Utrecht ſtudirten. 
Als fie fämtlich abfolvirt, begab fie fih auf die Guter am Rhein. 

Die unbändige Titelfucht in Frankreich betrachtend, wollte 
Schönberg hinter feines Gleichen nicht zurückbleiben; fein Better 
Johann Karl, mit dem er einen -gemeinfchaftlihen Großvater 
‚gehabt, war von Kaifer Ferdinand I im 3. 1632 in den Grafen 
ftand erhoben worden, und heißt es in dem deshalb audgefer- 
tigten Diplom, dag nad Abgang von Johann Karls Leibeserben 
der- oder diejenigen feines Stammes und Namens, die in rechter 
ordentlicher Erbfchaft oder Linie ihm fuccediren würden, der 
gleichen Ehre genießen follten. Auf den Abgang bdiefer Linie, 
den Friedrich noch erlebte, ward er nächfter Lehend-, Stammes» 
und. Sidetcommißerbe, weshalb er mit feinem Eintritt in frans 
zoͤſiſche Dienfle den Grafentitel annahm, auch allgemein als 
Graf von Schomberg anerfannt wurde. Das gefhahb um fo 
williger, je deutlicher die Wichtigkeit der an ihm gemadten Er» 
werbung: fi herausſtellte. Er befand fih bei der Einnahme 
von Rethel und Ste⸗Menéhould, 9. Zul. und 26. Nov. 1653, 
bei dem Entfag von Arras und ber Erobernng von Duesnoy, 
25. Aug. und 6. Sept. 1654, wo er bereits alg General⸗Lieu⸗ 
tenant vorkommt, In den letzten Tagen des Sept., während 
bie Armee bei Catteau⸗Cambreſis gelagert, erlitten ihre Four⸗ 
rageurs einigen Verluſt. 

»Cette aventure,« erzählt ber Herzog von York, nachmalen 
8. Sacob U, »obligea M. de Turenne de prendre & l’avenir 
plus de pr&caution pour leg assurer; deux ou trois jours 
apres il voulut aller lui-m&me los couvrir dans le m&me en- 
droit oü M. de Renel avoit été pris: il mena avec lui vingt 
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escadrons, deux bataillens, et quatre pieces de campagne, 
esperant que les ennemis y viendroient avec le mê me nombre 
que la premiere fois, Il ne se trompa point dans Ba con- 
jecture. Peu de temps après avoir poste ses. troupes pour 
la süret& des fourrageurs, on apercut six escadrons des en- 
nemis qui sortoient d’un bois assez proche, oü ils s’etoient 
embusques; ils vinrerft au grand galop comme s’ils eussent 
eu dessein de tomber sur deux ou trois escadrons des gen- 
darmes qui &toient postes dans un petit fond, entre les boig 
et un village oü plusieurs fourrageurs chargeoient leur trousse. 
M. de Turenne étoit lui-m&me dans ce village avec une grande 
partie de sa cavalerie et un bataillon d’infanterie; mais y 
ayant un petit passage entre lui et l’endroit oü &toient les 
gendarmes que commandoit M. de Schomberg, si les ennemis 
l’avoient attaqud brusquement, il auroit et& battu avant qu’on 
eüt pu venir & son secours; ainsi, considerant le danger od 
il &toit, il crut ne se pouvoir tirer d’affaire que par une 
contenance hardje, et marcha droit aux ennemis qui, le voyant 
avancer avec tant de fierte, et ne pouvant decouvrir ce qu’il 
pouvoit y avoir dans le fond d'où il étoit parti, s’imaginerent 
qu’il y avoit, suivant toute apparence, d’autres troupes der- 
rière eux pour les soutenir, et se retirdrent aussitöt dans le 
bois: M. de Schomberg en fut fort aise, et s’arreta sur une 
petite hauteur sans se mettre en devoir de les poursuivre, 
n’etant pas assez fort, et ne pouvant point savoir si les er 
nemis n’avoient point- d’autres troupes dans le bois.- On lui 
envoya d’autres troupes pour le fortifier, et il resta là jusqu’& 
ce que les fourrageurs eurent acheve, et qu’on commenca & 
B’eA retourner.« 

Nach des Feldzugs Beſchluß begab fih Schönberg an ben 
Rhein, um auf feine Gefahr und mit eigenen Mitteln ein deut 
fhes Infanterieregiment zu werben. Er befand fih auch bei 
ber Einnahme von Landreeies, 14. Zul., von Bonde, 18. Aug, 
von St. Ghislain, 25. Aug. 1655, und wurde ihm an bemfelben 
Zage das Gouvernement von St. Ghislain verfishen. Bei der 
verunglüdten Belagerung von Balenciennes 1656. wurde ihm 
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zur Seite fein ältefter Sohn Otto getödtet. St. Ghislain mußte 
er nach) fiebentägiger fcharfer Belagerung am 22. März 1657 
den Spaniern übergeben, dafür rächte er ſich durch die Erobes 
rung von Bourbourg, 18. Sept., und was nod mehr, er be⸗ 
hauptete biefen verlornen Poften, »place rasde qui manquoit 
de tout,« fchreibt Turenne: »personne dans ce temps-lä ne 
vouloit demeurer & Bourbourg, et, sans M. de Schomberg qui 
y resta, il est certain qu’il eüt fallu abandonner la place.« 
In der Dünenfchladht befehligte Schönberg die zweite Linie bes 
Iinfen Flügels, er half den Fall von Dünkirchen herbeiführen, 
nahm ganz eigentlih Wynoxbergen, beffen Gouvernement fein 
Lohn, und hatte feinen reichlichen Antheil bei den fernern Ers 
folgen dieſes Feldzugs, die der erfchöpfte Feind in Feiner Weife 
zu befireiten vermochte. Zur Zeit des pyrenäifchen Friedens 
begriff Schönbergs Gouvernement, außer Wpnorbergen, noch 
Gravelines, Montcaffel, Furnes und Dirmupden. 

- Durch diefen Frieden hielt man fi aber in Frankreich ledig⸗ 
fich verpflichtet, von offenen, directen Feindſeligkeiten abzulafien, 
hingegen glaubte man fich berechtigt, jede Art von Schelmerei 
zu üben, um ben flerbenden Löwen vollends abzuſchlachten. Der 
portugiefifhe Gefandte, abgeſchickt, die Ueberlaffung von Hülfe- 
truppen- zu begehren, wurde bebeutet, daß man ihm unter den 
veränderten Umfländen nicht einmal einen franzöfiichen General 
überlaffen Eönne, wohl aber nannte man ihm zwei Ausländer, 
gleich gefchict, den Angelegenheiten Portugals eine andere Wens 
bung zu geben, und verwies ihn von wegen ber unter ben beiden zu 
treffenden Wahl an Zurenne. Der eine war der irländifhe Graf 
yon Inchiquin, der feboch auf ber Fahrt nad dem Tejo von 
Algierifchen Seeräubern aufgefangen wurde, »lautre étoit le 
fameux comte, puis maréchal duc de Schomberg, qui, lors- 
qu'il vint à avoir le commandement de gens qui me£ritoient 
‘d’avoir un tel general, changea bientöt les affaires d&sesperees 
de cette nation.«e In der am 24. Auguft 1660 abgefchloffenen 
Gapitulation wurde Schönberg zum Mestre-de-camp general ber 
Provinz Alentéjo, mit jährlich 12,000 .. Erufaden Gehalt und 
2000 Erufaden Tafelgelder ernannt, zugleich die Berficherung ihm 
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gegeben, daß er im Fall des Ablebens bed gegenwärtigen Milis 
tairgouverneurs befagter Provinz deſſen Nachfolger werden folle. 
Seinen beiden Söhnen, Friedrig und Meinhard, waren 4000 
Erufaden verheißen. Des Felbherrn Ruf und vielleicht auch ein 
Winf, von oben gegeben, veranlaßten Officiere in guter Anzahl 
nnd durch den Frieden brodlog gewordene Reiter fih für den por⸗ 
tugiefifhen Dienft anwerben zu laffen. Die tüchtigſten vereinigte 
Schönberg zu einer Schar, welche den portugiefifhen National» 
truppen Vorbild zu werben beflimmt. Des Generald zweite Sorge 
war der Equipirung feiner Perfon, Kinder und Diener beftimmt. 
„Unfere deutfchen Kurfürften,” wurde der Gräfin nach Deutſch⸗ 
land geichrieben, „dürfen fi ihrer nicht fchämen.” Zwei Kleider 
des Generals, Sammet das eine, Tuch, a 45 Livres die Elle, 
das andere, waren geftidt, Daß von dem Tuch kaum eines Fingers 
breit ficgtbar, und biefem leeren Raum waren nocd goldene 
Spigen aufgenähet. Des Sohnes Kleid war mit goldenen und 
ſilbernen Spigen befegt. Die Röde der Trompeter, rother 
Sammet, waren über und über mit Schnüren verbrämt; bie 
übrigen Livreen forderten 1200 Ellen Tuh und 800 Ellen 
Treſſen. 

Mit feiner Einrichtung in Paris fertig, reiſete der Graf 
nach Haus, feine: öconomiſchen Angelegenheiten zu orbnen, feiner 
Gemahlin das legte Lebewohl zu fagen, dann ging er von Geis 
fenheim den Rhein hinunter nach Holland, und weiter nad) Enge 
land, wo ein auf feine Koften ausgerüftetes Schiff ihn aufnahm. 
Eonvoyirt von einer Fregatte, bie hierzu von K. Karl I aus⸗ 
erfehen, warf er in ben Dünen Anfer, um die in der Nähe 
feiner erwartenden 80 Dfficiere und A00 Reiter heranzuziehen. 
Am 31. Det. zeigte er fi) vor der Mündung der Seine, wo 
ſich noch der portugiefifhe Geſandte und einige hunbert fran 
zoͤſiſche Officiere und Reiter einfchifften. Zu Ianden durfte Schön 
berg nicht wagen, da der fpanifche Gefandte in Paris, von ber 
Defimmung der Expedition in Kenntniß gefegt, darum ernfthafte 
Klage führte, auch fo viel erlangte, dag Schönberge. Dragoner 
regiment aufgelöfet, feine. Gage von der Schotteneompagnie ein 
gehalten wurde. Ihn verhaften zu laſſen, erhielt fogar der 
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fpanifche Geſandte Freiheit. In der gleichen Weife verfuhr man 
ein Jahrhundert fpäter, als la Fayette im Begriff, feinen Dus 
randarte der amerifanifchen Freiheit zu weihen. Am 1. Nov. 
verlieh das Schiff die Rhede von Havre⸗de⸗Grace, am 13. Nov. 
warf es vor Liffabon die Anfer, 

Schomberg, mit Frohfoden empfangen, wurde in einer kö⸗ 
niglihen Equipage nach Avera, einem Lufthaufe der Umgebung 
von Liffabon, gebracht, während dreier Tage herrlich bewirtbet, 
demnächſt zur öffentlichen Audienz bei dem König und ber Königin« 
Mutter geführt. Seine erfie Sorge galt ber Befchaffung ber 
Pferde für die mitgebrachte Mannfchaft, dann verließ er, Aus⸗ 
gang Jannars 1661, die Hauptflabt, die Provinz Alentejo, ihre 
fetten Pläge und Befägungen zu infpiciren. Er drang auf bie 
fchleunige Befefligung von Eftremöz, Serpa, Monfaras und 
Evora, oder vielmehr von dem die Stadt Evora beberrfchenven 
Klofter S. Antonio, man befhloß aber zu Liſſabon, Evora allein, 
nach feinem ganzen Umfang, zu befefligen. Damit wurde fofort 
der Anfang gemacht, niemals aber, wie Schomberg vorgefehen, 
Das ausgedehnte Werk: zu Stande gebradt. Im halben März 
bereifete der General bie Ufer der Guadiana; aus Elvas ſchrieb 
er nach Deutfchland an feine Gemahlin, 29. Aprit: „Weiß Euch 
nichtd weiter zu jagen, ald daß wir Gottlob gefind und bie 
Kinder (Friedrich und Meinhard) wohl eften, trinfen und fchlafen, 
fehr gute und faule Tage haben. Ermahne fie oft, will aber 
wenig helfen, welches mich oft verbräffet, daß fie fo wenig es 
bedenfen. Es fcheint, der Feind ruhe auch fehr, gegen jeder- 
manns Bermuthen. Berliert er dieſen Frühling, wird er biefes 
Jahr wenig ausrichten fönnen, Wenn: diefe Leut in Ihrem Krieg 
fo vorfichtig wären, wie die in Holland gewefen gegen Spanien, 
wärden fich genugfam wehren fönnen. Haben feinen großen 
Verſtand vom Krieg. Macht einem viel Ungelegenheit , ihnen 
ſchädlich, und verhindert mich, daß ich nicht kann ind Werf ſetzen, 
was nuͤtzlich und ehrlich wäre. Ste bezahlen mid wohl, aber 
bergegen ift es- nicht wie in Flandern. Man muß bier alles 
bezahlen. Lebe, Gottlob, in Ehren. Hab hier ein Regiment zu 
Pferd, fo gute und auserlefene Officier, als ich je in einem 
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Lager gefeben. Geftern hat mir der König zwei Pferd gefchidt, 
weil wenig gute Pferd für mich zu finden.” 

Im Lande fchmeichelte man fich bereits mit der Hoffnung, 
bie Spanier würben für jest, von wegen der drüdenden Hiße, 
nicht zu Felde gehen. Plöglich aber fam Nachricht, daß Don 
Yuan, zu Zafra den 24. Mat eingetroffen, daſelbſt feine In⸗ 
fanterte, zu Trufillo feine Reiterei gemuftert habe. Dem folgten 
bald genug, 15. Juni, der Aufbruch diefer beffer wie gewöhnlich 
geordneten Armee, in welcher 15 Bataillone, beiläufitg 10,000 
Mann, und 5000 Reiter yereinigt, die Einnahme von Arondyes, 
welches zwar auf den erfien Kanonenfhuß fi ergab, und ein 
verheerender Streifzug, worauf Don Juan feine Truppen in 
die Erholungsquartiere verlegte, jedoch in Aronches Befagung 
zurüdließ. Dem von ihm gegebenen Beifpiel folgten alsbald 
bie Portugiefen, die zwar endlich von Elvas aufgebroden, nad 
Schombergs Vorſchlag fih an der Caya, zwifchen Aronches und 
Campo-Mayor hätten poftiren follen, womit ben Spaniern aller 
Bortheil ber Einnahme von Aronches entzogen; fatt deſſen ward 
bie Armee, kaum 10,000 Mann, bei Eftremöz zufammengezogen, 
dann der Marſch gegen bie fpanifche Grenze angetreten. Ein 
Heines Gefecht: vor den Thoren von Badajoz, wobei Schomberg 
in Perfon die Spanter bis an die Brüde zurüdirieb, und ein 
fpanifcher Generalstieutenant das Leben verlor, machte dem 
furzen Feldzug ein Ende. 

Die Monate der Ruhe bradte Schomberg am Hofe zu, 
fortwährend befchäftigt mit Einführung einer für den Kriege: 
bienft wefentlichen Verbeſſerung. „Bis dahin war es Siite, 
dag die Quartiermeifter eines jeden befoudern Corps, wenn fie 
wußten, wo ſich die Armee ungefähr lagern follte, ſich bie bes 
quemften Stellen für ihre Leute ſelbſt wählen burften. Sie 
erfaben fi dazu, wo möglich, einen Ort, wo Häufer, Bäume, 
Drunnen oder Bäche waren, ohne fi darum zu befümmern, ob 
fie fo nahe zufammen zu liegen kamen, daß fie einander unters 
flügen fonnten oder nicht. Den andern Tag rüdten alle Schwa⸗ 
beonen und Bataillonen auf einen benachbarten Sammelyplag, 
woſelbſt fig der Generalquartiermeifter befand, der den Adiu⸗ 
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tanten der @avalerie und Infanterie die Befehle zum Marfch 
deſſelben Tags auszutheilen hatte. Weil nun die Avantgarde 
natürlich den andern in Befignehmung ber beften Pläge zuvors 
fommen fonnte, fo zanften fie fi über den nicht immer genau 
beflimmten Rang ihrer Corpse. Die befte Zeit des Tags ver⸗ 
ſtrich mit Anhörung der wechfelfeitigen VBorftelungen und Gegens 
vorfellungen, und bie Truppen festen fih erfi in der größten 
Hige in Bewegung. | 

„Dieſen Unfchidfichleiten abzuhelfen, und bie Truppen fos 
wohl auf dem Marſch, als im Lager vor dem Feind zu fihern, 
Iehrte fie Schomberg erſtlich in Schlachtordnung campiren. Diefe 
Neuerung war den Portugiefen Außerft zuwider, und machte 
Schomberg unſägliche Mühe, indem er genöthigt war, ihnen ben 
Raum für jedes Bataillon, ja ſelbſt die Intervallen der Com⸗ 
pagnien abzufteden. Ihre Berwunderung wurde noch größer, 
als er fie. in der nämlihen Ordnung, wie fie campirt hatten, 
marfchiren ließ, und wie fie faben, daß bie zwei Linien bed 
Lagers heut in zwei Colonnen von der rechten Slanfe, morgen 
aber in eben diefer Ordnung von der linken Flanke abmarfchirten, 
Diefes war die einzige Veränderung, die er bei ihnen beobach⸗ 
tete, wenn nicht befondere Umftände biefe Abwechslung verhin⸗ 
derten. Endfih fahen fie die Sicherheit diefer Manier ein, 
fanden, daß viele andere Unbequemlichkeiten dadurch gehoben 
wurden, und bezeugten felbit ihr Wohlgefallen an einer Einrich⸗ 
tung, worüber fie anfangs gemurrt hatten.” Gegen Ausgang 
Novembers begab ſich Schomberg wieder nad der Grenze; er 
betrieb vorzugsweiſe die beſſere Befeftligung von Evora, Juru⸗ 
menha und Eftremög, infpicirte bie Garnifonen, und fuchte durch 
Strenge das Defertiren der Ausländer zu verhindern. Einen 
Dffieier, den er aus Frankreich mitgebracht, und der eines Brief⸗ 
wechſels mit Don Yuan überiwiefen, ließ er erfchießen. 

In den erften Tagen des Aprils 1662 hob Schomberg eine 
Convoi auf, welche 150 Fuhren ftarf, durch 10 Escadrons und 
einige Infanterie befhügt. Er zerfireute die Bedeckung, ließ die 
Wagen plündern, die Pulverfarren in die Luft fprengen. Aber 
ber neue Kriegsgouverneur von Alentejo, Marques von Marialva, 
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ließ ſich durch ihn von dem unvorſichtigen Beginnen, mit ſeinen 
2500 Reitern und 5500 Mann Infanterie über Elvas hinaus 
vorzudringen, nicht abhalten, und befand ſich unerwartet im 
Angeſicht eines weit überlegenen Feindes, den in der Ueber⸗ 
raſchung die Portugieſen wohl 20,000 Mann ſtark glaubten. 
Sie liefen davon in der ſchmählichſten Unordnung. In Eile ließ 
Marialva den von Schomberg, der, jede Betheiligung bei der 
unnügen Bravade abzulehnen, in Elvas zurüdgeblieben war, 
wiffen, was fich bier zugetragen, und warf ber fi unter bie 
Sliehenden, brachte ihnen au einige Ordnung, was ihm zwar 
der feindliche Feldberr, Don Yuan weſentlich erleichterte. Der 
befümmerte fih im mindeften nicht um jene Schnellfäufer, wellte 
vielmehr, wie er fih vermaß, den geraden Weg nad Liffabon 
verfolgen. Häufer, Dörfer, Städten, welche fein Zug betraf, 
gingen im Rauche auf, die Befehlshaber Heiner Caſtelle, wenn 
fie nicht augenblidlich die Thore öffneten, wurden gebenft. Man 
führe feinen Krieg, hieß es, fondern verhänge nur über Rebellen 
die Execution. 

Marialva und ein großer Theil feiner Generalität waren 
der Meinung, auf Billavigofa ſich zurüdzuziehen, Schomberg 
befand darauf, Eſtremöz, wo ale Munition der Armee aufges 
häuft, als den Schlüffel von Liffabon zu behaupten. Aus eiges 
ner Autorität commandirte er die Truppen dahin: er ſteckte ein 
vortheifhaftes Lager aus, ließ es gegen die Feldfeite mit gefäll 
ten Dlivenbäumen einfchließen, und bier und dort Kanonen aufs 
führen. Das alles mußte in dem Laufe von 16 Stunden ges 
heben, denn noch am nämlichen Abend lagerte fih Don Yuan 
in der Weite eines Kanonenfchuffes den Portugiefen gegenüber. 
Den andern Tag rüdte er ihnen noch näher, ihr Lager wurde 
aus einer Batterie von 10 Kanonen befchoffen, ihre Generale 
flimmten für den weitern Rüdzug nah Evora. Schomberg erfuhr, 
daß einige der vornehmften Officiere ihr Silberwerf und fonflige 
wertboolle Effecten theils in die Klöſter von Eftremöz bergen, 
theils zu mehrer Sicherheit nach Evora fchiden wollten. „Um 
ben Einfluß biefer Fleinmüthigen Schritte auf das Gemüth des 
Soldaten zu hemmen, und ihn im Gehorfam zu erbalten, Tieß 
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er biefen gebeimen Transporten aufpaflen, und fie durch ihre 
eigenen Leute plündern.” 

Am folgenden Tage wurde zum öftern fharmugirt. Mit 
300 Reitern von feinem Regiment und zwei portugiefifchen 
Schwadronen trieb Schomberg die feindlichen -Vorpoften zurück, 
bräd auch zugleih mit den Klüchtlingen ihrem Lager ein. Da 
bemerfte er die Vorbereitungen eines in ber nächſten Nacht vor« 
zunehmenden Angriffs, und raſch zu den Seinen zurüdfehrend, 
ließ ex in dem Felde, wodurch die beiden Armeen gefchieden, 
noch viele Delbäume fällen und fie zu Haufen fehichten. Die 
follten bei Annäherung des Feindes in Brand geftedt werden, 
damit man bei der ſchönen Flamme diefes leicht brennenden 
Holzes fiherer auf die Spanier fchießen könne. Nichts deſto 
weniger drang Don Yuan auf die Beſtürmung des feindlichen 
Lagers, während der Herzog von San Germano allzu waglich 
das Unternehmen findend, dafür die Belagerung von Juru⸗ 
menha in Vorſchlag brachte. Ihm pflichtete die Mehrzahl der 
Generale bei, und Jurumenha wurde belagert. Schomberg wollte 
durch die Wegnahme von Albuquerque den Spaniern eine Dis 
verfion machen, feine Collegen im Commando beftanden aber 
auf dem Entjag von Jurumenha, und Schomberg wurde anges 
wieſen, dahin ohne Zeitverluft die Armee zu infiradiren,, das 
bei jedoch ein Treffen zu vermeiden. Der Marſch wurde ans 
getreten, vier Tage lang. ber Belagerung zugeſchaut, aber die 
Spanier ließen fih nicht irren, und nothgedrungen nahmen bie 
Portugiefen eine rüdgängige Bewegung auf Villavigofa vor. 
Ihrem Nachzug fielen die Spanier ein, warfen A Schiwadronen 
über den Haufen, wurden aber endlih von dem zur Stelle 
eilenden Schomberg zurüdgewiefen. Jurumenha capitulitte den 
9. Juni 1662. 

. Schomberg, der fih darauf befchränfen follte, die Fehler 
der eingebornen Generale zu verbeſſern, ging nach Liſſabon und 
verlangte ſeine Entlaſſung. Sie wurde um ſo williger gegeben, 
da ber Graf von Atouguia in Schomberg einen perſönlichen 
Feind erblicte, der feine Abberufung von bem Sriegsbefehl in 
Alentejo veranlaßt babe. Nun war Atougnia vor andern thätig 
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gewefen bei der Palaftrevolution, welche die Regentin, die Kö⸗ 
nigin Mutter befeitigt, die Regierung in die Hände des Könige 
Alfons gegeben hatte, Schomberg hatte ſich aber noch viele andere 
Feinde erwedt durch feine unaufbhörlichen Klagen über die Uns 
geichicktichkeit, Unentfchloffenheit und den Eigenfinn der Generale, 
und dem allen gefellten fich die Macinationen eines franzöfifchen 
Öfficters, der durch ihn nach Portugal geführt, dag Commando 
der fremden Söldner zu erhaſchen hoffte, wenn es ihm gelinge, 
feinen Wohlthäter zu entfernen. Das zu erreichen, befobte der 
Schleicher hoͤchlich den Borfag Schombergs, eine Nation zu vers 
- Iaffen, welcher nicht zu helfen noch zu rathen, er befaunte fi 
zu dem unwiderruflichen Entſchluß, nach Sranfreich zurädzufehren, 
follt er auch ganz allein fih einfchiffen, und rühmte zugleich im 
Geſpräch mit den Portugiefen ihre beffere Einficht der Kriegs⸗ 
funft und die bewundernswürdige Geduld, in welcher fie den 
unverbienten Tadel der Ausländer erirugen. 

Der Vielen gemeinfame Thätigfeit beflimmte den ſchwachen 
König, ohne beſondere Schwierigkeit das Geſuch Schombergs zu 
bewilligen. Dieſer verkaufte fein Gepäd, verabſchiedete einen 
Theil ſeiner Diener, ließ die Pferde einſchiffen, und ſtand am 
9. Oct. im Begriffe unter Segel zu gehen, ſobald der Wind 
dies erlauben würde. Die Kunde hiervon ſcheint die Bevölkerung 
der Hauptſtadt beunruhigt zu haben. Am Abend vor der Ein⸗ 
ſchiffung kam der Juiz de Povo, von feinem Actuar begleitet, 
fn den Palaft, und „eröffnete dem König im Namen aller feiner 
guten Unterthanen, daß er. ben Grafen von Schomberg nicht 
abreifen laffen ſollte. Nur die Feinde des Vaterlands, ſetzte er 
hinzu, fönnten dem Könige den Rath gegeben haben, feine Eins 
willigung zu deffen Entfernung, auf welche Portugals Untergang 
zuverläffig erfolgen würde, zu ertheilen. Nach diefer kurzen Vor⸗ 
ſtellung wandte fich der Sprecher zu feinem Actuar, mit dem 
Befehl, diefen Bortrag dem Protocol feines Amts cinzuverleiben, 
Der König, über biefen unerwarteten Borfall beitreten, ante 
wortete: man werde auf feine Borftelung Bedacht nehmen.” Was 
vollends der Sache eine andere Wendung gab, war ein Schreiben 
bes Königs von Franfreih, wodurch Schomberg ermahnt, in 
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Portugal auszuhalten, verfihert wurde, anderwärts Belohnung 
feiner dort verfannten Dienfte zu finden, und eine Verfügung 8. 
Rarls I von England, wodurch diefer die englifhen Hülfstruppen 
in Portugal, zwei Infanterieregimenter, je von 1200, und ein 
Gavalerieregiment von 600 Mann, dem Oberbefehle Schombergs 
untergab, diefem auch das Gavaleries und das eine Infanterie- 
segiment verlieh. „Schomberg ſah ſich alfo zu gleicher Zeit im 
ber Würde eines Generals von drei Koͤnigen. Er fonnte auch 
auf Unterflägung mit Geld aus Frankreich zählen, welches die 
Masfe gegen Spanien bereits abgenommen hatte, und widmete 
fih daher nicht nur von neuem der Krone Portugal, fondern er 
ſtellte auch die fremden Öfficiere, welche fäntlih, wegen unrich⸗ 
tiger Bezahlung, des portugiefifhen Dienfles müde waren, zus 
frieden. Merkwürdig aber ift die Rache, die er an feinem Oberfts 
lieutenant nahm, welder, um an feine Stelle zu gelangen, bie’ 
fur; vorher erzählte falfche Rolle gefpielt hatte. Schomberg trat 
zwei Compagnien von feinem eigenen franzöfifhen Regiment 
ab, veranlaßte, daß noch drei anbere Compagnien dazu geflogen 
wurden, formirte daraus ein eigenes Regiment, und erllaͤrte ihn 
zum Inhaber deſſelben und Obriſten.“ 

Gefährlich erkrankt im März 1663, befand Schomberg ſich 
kaum noch im Stande ein Pferd zu beſteigen, als Don Juan, mit 
ungefähr 16,000 Mann zu Felde gehend, ihn nöthigte, bei ber 
für jest von dem Grafen von Billaflor befebligten Armee fich 
einzufingen. Sie zählte, die Landmiliz abgerechnet, Fauın 56000 
Mann, follte aber nichtsdeſtoweniger das bereits berennte Evora, 
nöthigenfalls Durch eine Schlacht entfegen. Dagegen hatte Schom⸗ 
berg wohl viel einzuwenden, aber Billaflor, die wiederholten 
Befehle aus Liffabon vorfchügend, und durd bie übrige Genes 
ralität unterflügt, machte feine Meinung geltend: bie Armee 
trat den Marſch gen Evora an, in der feften Ueberzeugung, daß 
fie die Stadt retten werde, Sie fam zu fpät, wie. Schomberg, 
die Avantgarde führend, zuerſt vernahm „Er hielt fill, um 
die Nachricht dem nachkommenden Grafen von Villaflor mitzus 
theilen. Diefer erfihien bald darauf zu Pferd, in feidenen 
Strümpfen, einem Kleide von grünem Moor, mit goldenen und 
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fildernen Spisen über und über befeßt, eine grüne Feldbinde 
über den Leib, und die Haare nad portugieſiſcher Mode aufge⸗ 
ſchlagen: alfo in völliger Kleidung zu einem folennen Einzug in 
die Stadt. „„Wiſſen Sie au, riefihm Schomberg zu, daß Evora 
übergegangen? — Gut, antwortete ber portugiefifche Generat, 
fo it nichts übrig, ale daß wir und mit den Feinden bie Häffe 
brechen !”“ und galoppirte weiter. Wenige Schritte davon hielt er 
boch die Zügel an, um in dem Schatten einer Capelle Kriegsrath zu 
halten. Als das Sonderbarfte bei.bemfelben wird bemerkt, daß 
unter 18 Perfonen, aus welchen die Verſammlung beftand, jegt 
nicht eine einzige mehr für eine Schlacht fiimmte. Schomberg 
batte nämlich den Vorſchlag gethan, die Armee nach dem Gebürge 
zu ziehen, und von bemfelben den Feind zu beobachten, und dieſes 
fand, zu einem außerordentlichen Beifpiel, allgemeinen Beifall. 
Weil aber biefer geänderte Beſchluß den Befehlen des Hofes 
zuwiderlief, follten alle Anwefenden die Depefche des Generals 
unterzeichnen. Hieräber ging der ganze Tag und ein Theil der 
Nacht dahin, weil alle Grandes von Portugal, die ſich dabei 
befanden, und unter andern ein Graf von Sabugal, ungeachtet 
er blog als Bolontair bei der Armee war, vor dem Grafen yon 
Schomberg zu unterfchreiben prätendirten. Um eg fich zu erflären, 
warum die nämlichen Perfonen nad einer fo furzen Zwifchen- 
zeit das gerade Gegentheil ihrer vorherigen Meinung befchließen 
fonnten, muß man wiffen, daß es in Portugal für ein Verdienſt 
galt, oft im Kriegsrathe geftimmt zu haben. Wanfelmuth in 
den Entfchließungen war alfo ber leichtefte Weg zu biefer Ehre; 
und Certificate, welche fih die Botanten von jeder Anwefenheit 
im Kriegsrath aufftelen Tiefen (Cartidons genannt), bienten ben 
Portugiefen bei Hof ald Belege zu ihren Bittfchriften um Bes 
förderung, Drden oder Commenden. 

„Indeſſen war zu Liffabon, über die Nachricht von dem 
Verluſte von Evora, eine völlige Rebellion ausgebrochen. Der 
Höbel verlangte, daß ihn der König felbfi gegen den Feind an- 
führen follte, plünberte die Häufer einiger feiner Sadoriten, und 
morbete, was ſich ihm widerſetzte. Don Juan hingegen machte 
ih in feiner Eroberung fo Iuftig, als ob er bereits Meiſter bes 
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ganzen Königreihe wäre. Daß er die Dfficiere der Beſatzung 
nicht einmal der Kriegsgefangenfchaft werth hielt, fondern ‚gehen 
ließ wohin fie wollten, mag für eine Probe feiner Beratung 
der portugiefifchen Nation gelten.” 

Der Entſchluß, nicht zu fchlagen, war faum gefaßt, als 
Schomberg bie Möglichkeit gewahrte, fich zwilchen Don Juans 
zu weit, nach Alcacer zu vorpouffirte Cavalerie und bie übrige 
Armee zu werfen: die Gelegenheit ging jedoch über den Deli⸗ 
berationen des Kriegsraths verforen, und die Portugiefen, bie 
nur mehr eine halbe Meile von Evora entfernt, mußten fi zurüde 
sieben. Don Yuan ließ fie in feiner lauen Weife verfolgen, 
das endlich bezogene Lager bie ganze Nacht hindurch befchießen. 
Billaflor zürnte öffentlich mit Schomberg, daß er die Armee in 
foldye Tage gebracht Habe, von der Landmiliz entliefen in derſelben 
Nacht mehr als 1500 Dann und ber Feldherr fuchte fein Heil 
einzig in Berathungen und in dem Abfenden von Gourrieren, 
welche dem Hofe feine troflofe Lage melden follten, indeſſen 
Schomberg die Armee eine Bewegung vornehmen ließ, wodurch fie 
dem Bereich ber feindlichen Artillerie entzogen und für den Kal 
eines Angriffe vortheilhafter poflirt wurde. Sothaner Bewegung 
glaubte Don Yuan folgen zu müffen, und die beiden Armeen 
marfchirten einige Tage lang, unter einer felten unterbrochenen 
Kanonade, einander zur Seite, bis Don Juan gerathen fand, 
in norböfllicher Richtung zu manveuvriren, um A000 Mann, bie 
über Arondes ihm zukommen follten, heranzuziehen. Das zu 
verhindern, wurde der Portugiefen Beftreben, und gelang es 
ihnen mittels eines foreirten Marfches, über welchem viele Sol⸗ 
daten verfchmachteten, noch vor den Spaniern über das Flüßchen 
Tera zu kommen, dag am andern Abend, 7. Jun. bie beiden 
Armeen einander im Gefiht flanden. in Gavaleriegefecht, 
welches ſogleich fi entfpann, follte nah Schombergs Meinung 
zu einem allgemeinen Angriff ausfchlagen, er wurde jedoch mit 
feinen Reitern durch Billaflors ausbrüdiichen Befehl zurüde 
gehalten. 

Die Portugiefen bezogen die den Spaniern abgebrungenen 
Poſten, diefe festen fi) auf den Höhen, und fehienen nicht ges 
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neigt, die ihnen am folgenden Morgen gebotene Schlacht an« 
zunehmen. Big 3 Uhr Nachmittags blieb es bei einer Kano⸗ 
nade, dann verftummten allmälig der Spanier 8 Kanonen, 
daß unverfennbar wurde ihre Abficht, ſich weiter in das Gebirg 
zu vertiefen. Solches Ihnen zu verwehren, benugte Schomberg bie 
momentane Abwejenheit des Grafen von Billaflor, dem, ale 
er endlich zum Schlachtfeld zurüdfehrte, nichts übrig blieb, ale 
durch ein gnädiges Kopfniden zu billigen, was er nicht mehr 
ändern konnte. Diefes zweideutige Kopfniden blieb des portu⸗ 
giefifchen Generals einziger Antheil bei einem Stege, worin er, 
nach feiner Landsleute Dafürhalten, den Ruhm Aleranders und 
Cäfars verdunfelte. 

Eine Stunde vor Sonnenuntergang nahm das Treffen feinen 
Anfang. Das englifhe Savalerieregiment und drei Compagnien 
franzöfifcher Reiter trafen auf den Kern der fpanifchen Cavalerie, 
des Don Juan und des Herzogs von San Germano Garde, 
trieben fie in die Flucht und warfen auch die zweite Linie, die 
jedoch, rechtzeitig foutenirt, fich wieder fammelte und den Engs 
ländern, weniger nicht ber erſten portugiefifhen Linie hart 
zufegte. Namentlich wurden die Musfetiere, welche Schomberg 
in den Intervallen diefer Cavalerie aufgeftellt, beinahe fämtlich 
niedergemadt, und bedurfte es der äußerſten Anftrengung ber 
Engländer, um nicht ganz und gar über den Haufen geworfen 
zu werden. Duncan, der Dbrift des Regimentd, und ein großer 
Theil feiner Dfficiere biieben auf dem Plage, und von ber 
übrigen war auch nicht einer unverletzt. Indeſſen näherte fich 
auch die Infanterie den beiden Hügeln, welde von ben Spaniern 
eingenommen, ine feindliche Batterie ſchickte ihr von der 
Höhe mehr ald 100 Kanonenfugeln entgegen; allein zum 
Glücke wurde die fpanifche Artillerie fo ungeſchickt bedient, daß 
die Engländer faum 2 oder 3 Mann dadurch verloren. Um 
feine Landsleute (fo nannte Schomberg feiner Mutter ivegen bie 
Engländer) auf dem linfen Flügel gegen diefeg wenn auch nicht eben 
mörberifche Feuer zu deden, Tieß er fein eigenes Regiment den 
erſten Abhang des Hügels erfteigen, bis zu einigen verfallenen 
Häufern. „Hier follte es unter die Kanonen zu fliehen kommen, 
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und gegen bie Musketiere Durch diefe Ruinen gededt fein. Diefe 
Drdre wurde, trotz dem euer der Spanier, ohne befondern 
Berluf ing Werk gefest, weil fih, um deſto gefchwinder zu 
ſchießen, die Feinde nicht Zeit nahmen, bag Gewehr ordentlich 
anzufchlagen,” 

Einmal zu folder Höhe gelangt, Tiefen bie Soldaten fid 
nicht weiter halten, fie flürmten, mit oder ohne Befehl, vollends 
binan, durchbrachen mit gefälltem Gewehr die Reihen der Spanier 
und verfolgten fie eine gute Strede Wegs. Nebft einer Batterie 
von A Kanonen geriethen bie Zelten und das Gepäck des feind« 
lichen Generals, famt allen Zubereitungen des Abendeſſens in 
ihre Hände, und waren fie im Begriff, fih dabei gütlich zu 
thun, als Schomberg fie abrief, um dem andern hart bedrängten 
englifchen Regiment beizuftehen. Diefes, im Vortheil gegen 
fpanifhe Infanterie, hatte jegt mit A Schwadronen @üraffiere 
zu thun, gegen die es, in ein Dreied formirt, kaum fich zu 
behaupten vermochte, bis das Eintreffen der Landsleute es gegen 
ben weitern Andrang fener Cüraffiere ſchützte. Mittlerweile hatte 
auch die portugiefifche Infanterie, 7 Regimenter, durch 5 Schwas 
dronen unterftüßt, die auf dem andern Hügel weniger vortheil- 
haft poftirte feindlihe Infanterie zum Weichen gebracht. Die 
eroberte Batterie von 4 Kanonen wurde gegen die noch Stand 
haltende fpanifche Cavalerie gerichtet, daß dieſe ebenfalls gendthigt, 
das Schlachtfeld zu räumen, und der glänzende Sieg von Efire- 
möz, Almeixial oder Sanal war erfocdhten. Die beiden Armeen 
zuſammengenommen zählten nur 2000 Todte, dagegen Tießen die 
Spanier 5—6000 Gefangne, mehr ald 6000 Maulthiere, 2000 
Ochſen, Artillerie, Bagage, Kriegscaffe und bes General 
Kanzlei im Stih. In der Kanzlei fand fih in vielen Erems 
plaren vor das Inventarium der zur Eroberung von Portugal 
beftimmten Artillerie, fo auf Don Juans Befehl in Madrid ge⸗ 
brudt worden, um mit dieſen fürdhterlihen Zurüftungen Parade 
zu machen. Dem Snventarium wurde von dem Staatgferretair 
die folgende Beſcheinigung hinzugefügt: „Alles diefes wohl ge⸗ 
zählt und richtig nach der Niederlage Don Juans yon Oeſtreich 
bei Efiremös, den 8. Juni 1663 empfangen "zu haben, wird 
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hierdurch bezeugt.” Ob aber, wie die Sage geht, ein foldes 
accuse de r&ception nah Madrid geſchickt worden, ob K. Alfons, 
ber Engländer tapferes Verhalten zu belohnen, ihnen auf jebe 
Compagnie 3 Pfund Spantol austheilen laſſen, folches will ich 
weder befahen noch verneinen. 

Eine achttägige Erholung wurde ber Armee vergönnt, dann 
fegte fie fih in Bewegung, um bie Belagerung von Evora vor⸗ 
zunehmen. Den 18. Juni wurden die Taufgräben eröffnet, den 
24. capitulirte die Beſatzung. Bei ihrem Auszug betrachtete 
Schomberg mit Wohlgefallen feine Landsleute, in hundert Schlach⸗ 
ten verfuchte Tatferliche Soldaten. Er ließ ihnen pr. Mann 4 
Erufaden Handgeld bieten, und nod an demfelben Tage waren 
ihrer 6—-700 für den neuen Dienft gewonnen, Sie wurden in 
einem befondern Regiment vereinigt, und erhielten ben Generalad⸗ 
$utanten Elairan zum Obriften. Jetzt endlich übernahm Schomberg 
den Kriegsbefehl in Alentejo, ex wurde auch, Fünftigen Rangftrei» 
tigfeiten vorzubeugen, mit ber Orandenwärbe befchenft, nachtraͤg⸗ 
lid, 31. März 1668 zum Grafen von Mertola an der Guabdiana, 
bie bier fchiffbar wird, ernannt‘ Grunbbefig oder fonftiges 
Einfommen war mit dem Titel nicht verbunden, nur eine erbliche 
Rente von 102,864 Reis (faum 314 fl, im 24 Guldenfuß) wurde 
dem Grafen zugeſagt. 

Der übrige Feldzug von 1663 verging in nnerheblichen 
Scharmützeln, dagegen langte aus Frankreich an ein neues 
Jafanterieregiment, ſo daß fetzt eine nicht unbedeutende frau⸗ 
zoͤſiſche Legion vorhanden, naͤmlich das Regiment Schomberg, 
Cavalerie, von 6 ziemlich ſtarken Compagnien; das Regiment 
Chauvet, 3 franzoͤſiſche und 2 cataloniſche Compagnien; das 
alte franzöſiſche Infanterieregiment, 1100 Mann; das bentfehe 
Regiment Slairanz Schombergs Garde, eine Compagnie, und 
das neu angelangte Regiment, aus weldem man fofort zwei 
Negimenter, de Mark und Briquemaut machte, jedes von 300 
Köpfen. Dieſes Zuwachſes ungeachtet, war das Fahr 1664 weit 
vorgerüdt, bevor man in Portugal an ben neuen Feldzug dachte. 
„Schomberg follte zwar nunmehr, ald Gouverneur von Alenteo, 
Generaliffimus fein. Zur Beruhigung bes Nationalſtolzes aber 
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wurden ihm doch von dem erſten Miniſter, Grafen von Caſtel⸗ 
Melhor, der Marquis von Marialva, unter dem Titel eines 
Capitain⸗Generals, vor⸗ und Gilves-Lobo, als Meſtre de Camp 
General, nachgeſetzt, damit er gleichſam zur Rechten und Linken 
von zwei Portugieſen beobachtet würde.“ 

Die Truppen, mit großer Mühe zuſammengezogen, festen 
fih den 10. Zuni in Mari und bezogen ihr erfted Lager an 
der Caya. „Hier flogen um Mitternacht, als Schomberg ruhig 
in feinem auf einem feinen Hügel gefchlagenen Zelte fchlief, 
mehrere Kugeln durch daflelbe. Eine Partei von etwa 30 feind⸗ 
lihen Reitern hatte fi auf eine Anhöhe am andern Ufer ber 
Caya gewagt, um dieſen Ritterfireich auszuführen. Als aber 
Schomberg felbft zu Pferde flieg, und von feiner Garde einige- 
mal feuern ließ, war diefer Trupp, beffen Abfiht wahrfcheintich 
blos auf Schombergs Perfon ging, wieder verfchwunden.” Den 
andern Tag wurde die Kaya, bald auch die fpanifche Grenze 
überfchritten, und der Anfang mit der Belagerung von Balencia 
de Alcantara gemacht, „Dan hatte ſich gefchmeichelt, während 
biefer Unternehmung aus den am Tejo gelegenen Orten einige 


Lebensmittel zu ziehen. Man fand aber nichts, und dieſes war 


Schombergs Widerfprechern hinreichend, die Aufhebung der Bes 
lagerung im Kriegsrath aufs Tapet zu bringen, und Die Befefligung 
des Orts für flärker, und die Befagung für zahlreicher, ald man 
fich vermuthet hätte, anzugeben. Schomberg und Martalva fchoflen 
aber eine Summe Geldes aus ihren eigenen Mitteln zufammen, 
um Lebensmittel auf zehn Tage für bie Armee zu faufen, und 
‚den unrühmlichen Abzug zu bintertreiben.” Die Belagerung 
wurde demnach fortgefegt, und mußten die Vertheidiger, obgleich 
fie eineg, verzweifelten Sturm abſchlugen, am 24. Juni capitus 
liren. „Webrigeng wurde yon feiner Seite etwas Merkwürdiges 
unternommen. Eiferſucht zwifchen Don Juan und Marfin (weil 
es dieſem gelungen war, einen Theil der portugiefiihen Quar⸗ 
tiere aufzuheben) hemmte die Thätigfeit der Spanier. Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit und Linentfchloffenheit des portugiefifhen Minifters, 
Grafen von Caſtel⸗Melhor, vereitelte alle Anfchläge Schombergs, 
dieſen günftigen Umftand zu benutzen. Er fland ebenbaher wig- 
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der auf dem Puncte, feine Stelle nieberzufegen. Aber die Ber 
fammlung der 24er von Riffabon und der Juiz do povo flifteten 
neuerbinge eine wenigſtens anfcheinende Bertraufichfeit zwoifchen 
ibm und dem Minifter. Sie beichloffen mit einander, ben 
Krieg auf den Fünftigen Feldzug in die Provinz Gallicien zu 
fpielen.” Dafür waren die Anflalten noch nicht vollendet, ale ber 
Marques von Qaracena mit etwa 20,000 Dann im Junius 
1665 der von allen Bertheidigungsmitteln entblößten Landfchaft 
Alentejo einfiel. Er nahm Billa-Bicofa ohne Widerfiand, und 
feste dem auf Schombergs Anrathen einigermaßen befeftigten 
Schloſſe lebhaft zu. Aber die Befagung, 1600 Mann, Yielt 
Stand, daß die zwifhen Minho und Duero aufgeftellten Truppen 
Zeit gewannen, zur Bertheidigung der Südgrenze herbeizueilen. 

Es war bes Hofes ernflliher Willen, daß nöthigenfalls, 
das Schloß von Billa-Bicofa zu retten, eine Schlacht geliefert 
werde, Seit längerer Zeit hatte Schomberg die Pofition von 
Montes Claros, öflih von Eftremöz, fludirt. Dort ftellte er 
am 17. Zunt feine Armee, Infanterie 12—13,000, Gavalerie 
5500 Mann , mit 10 Kanonen auf, und alsbald braden aus 
dem Thal hinter Montes Claros zehn fpanifhe Schwadronen 
hervor, denen folgten 10 andere, und es entwidelten ſich allmälig 
zwei feindliche Tinten, jede von 22 Schwadronen, welche bag 
ganze, den Portugiefen zu fich ermweiternde Thal ſchloſſen. Das 
von war bie vorberfie bis auf einen Kanonenfhuß dem rechten 
Tlügel der Portugiefen nahe. Schomberg warf zur Sicherung 
feiner rechten Slanfe, die auf einen fumpfigen Hohlweg ftieß, 
ein Bataillon mit 2 Kanonen in den ummauerten Hof eines 
ruinirten Gebäudes, und Tieß feine Armee ebenfalls zwei Linien 
formiren. Unterdeffen hatte Caracena feine dritte Linie Gavalerie 
aufgeführt, daher Schomberg die gleiche Dispofition vornahm, 
Doch wegen der nferiorität feiner Cavalerie, A Bataillone 
Infanterie einfhob, um nur ben Spaniern bie gleiche Fronte 
entgegenftelen zu können. Bier Escadronen behielt er zu 
einer Neferve, zwei commandirte er zur Unterflügung ber 
Infanterie, der einzigen für den linken Flügel geeigneten Waffe, 
indem bier ber unebene Boden, und bie von trockenen Mauern 
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umfaßten Arten und Weinberge die Anwendung von Cavalerie 
unterfagten. 

Der Angriff erfolgte ab Seiten der Spanier, bevor noch 
die zweite Linie portugieſiſcher Infanterie recht aufmarſchirt war. 
Die Schweizer in ſpaniſchem Sold — deren gab es 1787 vier 
Regimenter, blau, 3 mit rothen, 1 mit gelben Aufſchlägen — 
trafen auf die Engländer, und ward das Gefecht ſo hitzig zwi⸗ 
ſchen den Mauern, um die man ſich ſtritt, daß es Steine regnete, 
und die beiderſeitigen Anführer mit den Spontons einen Zwei⸗ 
kampf beſtanden. In einem ſolchen erlegte der Obriſtlieutenant 
der Schweizer den Obriſtlieutenant Chilton von Schomberg, In⸗ 
fanterie, er wurde aber ebenſalls von dem Major der Engländer 
niedergefioßen, und die haben endlich die zwei Bataillone Schweizer 
auf die zweite Linie zurüdgeworfen. Die Franzoſen und dag 
Regiment Elairan hatten alte caftilianifche Tercios vor ſich, Titten 
bedeutend durch das Feuer dieſes geübten Volks, und wanften, 
als Schomberg ihnen mit 2 Schwadronen von der Reſerve zu 
Hülfe eilte, ihnen auch hinter den Mauern eine minder gefährdete 
Stellung anwies. Vortrefflich hingegen hielt ſich die portugies 
ſiſche Reiterei auf dem rechten Flügel. Schomberg hatte noch 
in der Eile die Pifenire von den ihr eingefchobenen Infanterie⸗ 
bataillonen unterrichtet, wie die Pifen zu fällen, um dem Eins 
brechen der feindlichen Gavalerie zu wehren. Die wurden auch 
wiederholt zurüdgewiefen, bis endlich das unvergleihliche Cüraſ⸗ 
fierregiment Rabatta, von dem Kaifer dem bedrängten Better dars 
geliehen, herbeigezogen wurde, die fämtliche, in der erften Linie 
ber Portugiefen aufgeflellte Infanterie über den Haufen warf, 
bie zweite Linie der portugiefifchen Reiterei ohne fonderlihe An⸗ 
firengung durchbrach, und ihr übel mitgefpielt haben follte, wäre 
nicht der Obriſte Rabatta felbft gefallen, fein tapferes Regiment 
ohne Unterftüßung geblieben. Rabatta iſt in ber öftreichifchen 
Kriegsgefchichte ein gefeierter Namen. Als bei Reipzig Alles 
verloren, behielten vier wallonifhe Regimenter, Rabatta, Fuchs, 
Lamboy, Balderone, ihre Drdnung bei, bahnten fih Weg durch 
den Dichtefien Haufen der Schweden, festen ſich an eines Wäld⸗ 
chens Rand, und fochten, bis ihrer nur noch 600, und bie eins 
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brechende Nacht Stilfftand gebot. Diefe Tapfern hatten geftritten, 
nicht nur um die Ehre ihrer Waffen, fondern zumal um das 
Leben des Feldherrn zu retten: Tilly, mehrfach verwundet, 
befand fich in ihrer Mitte, erreichte auch, von der eifernen Mauer 
umgeben, Halle und demnächſt Halberftadt. Das Regiment Ras 
batta , fo bei Montes Claros ſich verherrlichte, kam nicht nad 
Deutſchland zurück, es blieb in fpanifchem Dienft, hieß fpäter 
Nougemont, und wurde 1689 in ein Dragonerregiment umge 
fhaffen, das nach feinem Ehrentag den Namen Billa-Biciofa 
empfing, und im %. 1787 gelbe Uniform mit rothen Auffchlägen 
trug. Gelb waren auch 5 andere fpanifche Dragonerregimenter, 
eines, Pavia, mit rothen, 2, Almanfa und Rumantia, mit blauen, 
Eufitania mit ſchwarzen, Sagunto mit grünen Auffchlägen. Bon 
ben beiden andern Dragonerregimentern trug Rey blau mit 
rothen Auffchlägen, Reina roth mit blauen Auffchlägen. 

„Schomberg, welcher gezwungen gewefen, ein unter ihm 
yerwimdetes Pferd mit einem frifchen zu vertaufchen, fam eben 
dazu, da biefer eiferne Haufen auf die zwei englifhen Schwa⸗ 
dronen der dritten Linie ſtürzte, welche fein ältefter Sohn, Graf 
Kriedrih von Schomberg, »homme ferme et entendu ,« com- 
mandirte. Der Bater ließ die zur Rechten und Linken dieſer eng⸗ 
liſchen Reuterei ſtehenden Schwadronen der Regimenter Briques 
maut und de Mark jenen allzuhigig einhauenden Cüraffieren in bie 
Flanke fallen, Ste fohlugen fi aber dieſem ungeachtet auch 
durch die dritte Rinie der Portugiefen und bas Corps de Res 
ferve durch, verfolgten die Flüchtigen von ber zweiten Linie der 
portugiefifhen Reuterei noch ein Städ Wegs nad Eftremöz, 
und ſchwenkten ſich hernach rechts, um fich wieder ihrer Infan⸗ 
terie anzufchließen. Ueber 1000 Pferde von der burch biefen 
Chor gettennten portugiefifchen Reuterei waren fogar eine halbe 
Meile weit gerennt, hatten die Flucht der Bagage nad Eſtre⸗ 
möz, und von dort aus einen Bericht nach Hofe veranlaßt, daf 
bie Schlacht wirklich verloren fei. Allein eben diefe Heldenthaten 
bes Regiments Rabattı und ber mit ihm durch die portugieftfche 
Gavalerie gebrochenen 4 Schwahronen von Ehalais und Fabri 
legten ben Grund zu der Niederlage der Spanter. 
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„Die erfte Linie ber fpanifchen Eavalerie unter dem Com⸗ 
mando bes Prinzen von Parma war dadurch fo gefchwächt wor⸗ 
den, daß, bis fi die zweite Linie zu ihrer Unterflügung herbei⸗ 
machen fonnte, Schomberg Zeit gewann, feine erſte Linie durch 
4 aus dem Haupttreffen der portugiefiichen Infanterie gezogene 
Bataillonen wieder berzuftellen. Die portugiefiihen Officiere 
des Treffeng, welchem diefe Bataillone entzogen wurden, äußerten 
bie Beforgniß, daß fie auf dieſe Weife das feindliche Feuer nicht 
würden aushalten konnen. Schomberg ließ ihnen zuverfichtlich 
zurüdfagen, er würde fogleich Die Reuterei ber Spanier angreifen, 
wenn man aber mit biefer fertig wäre, follte die ſpaniſche In⸗ 
fanterie wenig Mühe koſten. Mit diefer Verflärfung und mit 
der dritten Linie feiner Cavalerie, welche die Stelle der in Uns 
ordnung gerathenen zweiten Linie vertrat, commandirte Schom⸗ 
berg zum Angriff, und biefer ward gleichfam der zweite Aufzug 
einer Schlacht, die bereits ein paar Stunden lang gewährt hatte. 
Die fpanifche Cavalerie, welcher 4 portugiefifche Feldſtücke bes 
ſchwerlich fielen, zog fich vor biefer großen Fronte ein wenig 
zurück, um ſich mit ihrer Infanterie zu vereinigen. Ste ftieß 
. bei diefer Bewegung auf hinter ihr gelegene Dlivenwälder, wo⸗ 
durch ihre Glieder getrennt wurden. Schomberg bemerfte diefeg 
angenbfidtih, ſchickte fogleich die vier Bataillonen mit ihren 
4 Regimentsflüden wieder zu dem Gros der Infanterie zurüd, 
verfolgte die fpanifche Reuterei mit der feinigen bis in bie 
Diivenwälder, ſchlug fih aber hierauf links, und fchnitt bie 
feindliche Cavalerie von ihrem Fußvolk ab. 

„Dieſes gerieth, fobald es die Reuterei, feine vornehmſte 
Stäge, verlor, in Unordnung. Ein Theil, der in den Wein⸗ 
bergen zwifchen ben Mauern poſtirt war, firedte das Gewehr. 
Ein Theil erreichte noch den Park von Billa-Bicofa, wohin ihnen 
der Oberſte Chauvet und Graf Meinhard von Schomberg nach⸗ 
hieben, viele von ihnen erlegten, und ihnen 45 Bahnen abnahmen, 
Birrtaufend Mann, welche fich unter ein Fleines von dem Mar⸗ 
quis von Caracena auf einer Anhöhe aufgeworfenes ort gezogen 
hatten, ergaben ſich auf bie Nachricht von der Niederlage ihrer 
Armee zu Kriegsgefangenen ; 1500 in den Laufgräben vor Billas 
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Bicofa zurüdgebliebene Spanier zogen fih nach Jurumenha, und 
wurden von ber Befagung des Schloffes auf ihrer Retirade fehr 
beunruhigt. Eben diefen Weg hatte auch der Marquis von 
Caracena felbft mit einem Theil feiner Reuterei auf der Flucht 
eingefchlagen. Ungeachtet der Hartnädigfeit dieſes Treffens 
blieben do nur 14 bis 1500 Mann auf dem Platz, worunter 
das Drittel von der portugiefifhen Armee fein mochte. Diefe 
hatte 60 Fahnen, A Standarten, 2 paar Paufen, 14 Kanonen 
und 2 Mörfer erbeutet, auch, neben dem Don Diego Correa, 
General der Savalerie, eine Menge vornehmer Kriegsgefangnen 
gemacht.” Den folgenden Tag, als den 18. Jun. brachte man 
alle erbeutete Kahnen, Standarten und Spontong ber gefangenen 
Dfficiere zufammen, pflanzte fie rund um Schombergs Zelt, und 
erwedte ihn mit einem Siegsgefchrei, unter dem Schall der 
Trompeten, Pauken und Trommeln. Er trat hervor, und empfing 
unter biefen Trophäen die Complimente ber Generalität und 
fämtlicher Dfficiere der Armee. 

Der Sieg bei Villa-Bicofa oder Montes⸗Claros, wenn au 
ber Todesſtoß für Karls V Mönardie, blieb, wie das in Por- 
tugal herkoͤmmlich, unbenugt, zumal die bald darauf eintretendbe 
heiße Witterung beiden Theilen jede fernere Exrpebition unters 
fagte. Im Det. jedoch unternahm Schomberg, mit 1500 Reitern 
von Campo⸗Mayor ausgehend, einen Streifzug nach dem fpanifchen 
Eſtremadura, zwifchen Talavera und Merida, der ihm eine Ren⸗ 
contre mit dem Prinzen von Parma verfcaffte. Der Bortheil 
blieb den Portugiefen, Gefangne und 300 erbeutete Pferde 
führend , erreichte Schomberg wohlbehalten die Stadt Elvas. 
Bon dannen wurde er mit den Truppen von Alentefo und Beira 
nad dem Norden gefordert, um zu einem Einfall in Galicien 
zu wirken. Weil aber die Operationen von ber Landſchaft Entre 
Douro e Minho ausgehen follten, demnach ihrem Gouverneur 
der Oberbefehl zufam, befchränfte ſich das Unternehmen auf die 
Wegnahme einiger unbebeutenden Pläge, welche Schomberg gleich« 
fam. feinem Generaliffimus escamotiren mußte. Die augenblidliche 
Degarnirung ber Grenzen von Alenteio benugte der Marques 
von Saracena, um das an ihrem’ äußerften Borfprung gelegene 
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Nodar zu nehmen, einige andere Ortfchaften in die Afche zu 
legen. Das vernehmend, eilte Schomberg feinem eigentlichen 
Poſten zu, die Spanier verſchwanden und Nodar wurde in vier 
Tagen wiedererobert. 

Am 8. Januar 1666 brach Schomberg mit 4000 Mann von 
Eftremöz auf, um von Norden her der Provinz Andalufien eins 
zubrechen, zunächft die Befagungen in der Graffchaft Niebla zu 
weden. Er nahm den 23. Algueria de la Puebla, deffen Kirche 
er mit äußerfter Lebensgefahr gegen Plünderung ſchuͤtzte, dann 
Paymogo, das bis zum Frieden den Portugiefen blieb. Weitere 
Fortſchritte wurden durch den Mangel an Lebensmitteln verhindert. 
Dagegen empfing der General willkommene Botfchaft aus Frank⸗ 
reich, neben einer ſchoͤnen Geldhülfe für die Kortfegung des Kriegs 
bie Bergünftigung , feine fihottifhen Gendarmen um 150,000 
Livres zu verfaufen, welcher Summe der König andere 150,000 
Livres beizufügen verſprach, fobald eine Herrfhaft von gleichem 
Werth für den General zu erfaufen fein würde. 

Bis in den halben April wurde Schomberg abermals durch 
Krankheit in Liffabon feflgehalten, dann z0g er in Eftremöz feine 
Streitkräfte, 4000 Mann Infanterie, 1200 Reiter, 4 Kanonen 
zuſammen, und Lebensmittel für 1A Tage nachführend, überjchritt 
er, ohne Befehl, die Guadiana. San Lucar de Guadiana 
eapitulirte den dritten Tag, und würde Ayamonte fehwerlich 
länger fich gehalten haben, allein der Miniſter wollte nichts von 
ben Koſten hören, die eine foldhe Unternehmung verurfadht haben 
würde. „Schomberg begnügte ſich alfo mit,einem Streifen feiner 
Cavalerie nach der Seite von Seyilla, wobei zwei Fahnen er⸗ 
beutet, auch ein paar geringe Orte eingenommen wurden. Bet 
einer von dieſen ®elegenheiten fließ Graf Meinharb von Schom⸗ 
berg mit einem Detadyement von “300 Mann auf das fpanifche 
Cüraffierregiment Rabatta (damals Rougemont) und trieb ſolches, 
nach hitziger Gegenwehr, durch ein Städtchen zuräd, welches 
barüber geplündert wurde, und in Brand gerieth. Während 
diefem Brande ging ein Spanier, der faum vorher war geplüns 
bert worden, bei einem portugiefifchen Reuter vorbei, welder 
als Ware vor einer Kirche fland, und zugleich auf einer vers 
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ſtimmten Zither klimperte. Der Spanier bat den Portugieſen 
hoͤflich um das Inſtrument, brachte die Saiten in Ordnung, 
ſtellte ihm mit den Worten, jetzt iſt fie geſtimmt (agora esta tem- 
plada), die Zither wieder zu, und ging mit groͤßter Grandeza 
ſeines Wegs. Jener Einfall verbreitete ſolchen Schrecken in der 
Provinz, daß verſchiedene ſowohl offene Orte ale Schlöffer 
Brandſchatzungen einfchidten, womit Schomberg feine Dfficiere 
und Gemeine befriedigte. In San Lucar ließ er 400 Mann 
Befagung zurück, für feine Perfon begab er fih nad Liſſabon, 
der im Aug. daſelbſt eingetroffenen Königin Maria Elifabeth 
Franzisca von SavopensNemourg feine Aufwartung zu machen. 
Mit feiner Rückkehr verzog es fi bis zum Rovember, daß 
Garacena Gelegenheit fand, fi in Alentejo auszubreiten, wies 
wohl Schomberg, vom Hof zurüdgefehrt, die Teichten Eroberungen 
eben fo leicht wieder ihm entriß. 

„Dei Hofe waren indeffen drei Parteien entflanben. Eine, 
und bie ftärffte, war die des Königs, oder vielmehr bes Mini- 
flerd. Die andere machte die Königin, welche mit der portu⸗ 
giefifhen Lebensart nicht ſehr zufrieden war. Die britte unb 
ſchwächſte hielt es mit dem Infanten Dom Pedro, welchem ſchon 
feine Mutter, als fie ibm die Krone. zufpielen wollte, einen 
Anhang geworben hatte. Leber diefen Intriguen wurden bie 
Anftalten zum Kriege ganz außer Augen gefegt,” und lediglich 
auf eigene Fauſt wagte Schomberg zu Anfang Märzend 1667 
das Unternehmen auf Albuquerque, fo jedoch am Ende über der 
ſtandhaften VBertheidigung des Schloffes fcheiterte, und vielleicht 
bie in den neuen Bundestractat zwiſchen Frankreich und Portugal 
vom 31. März 1667 aufgenommene Befimmung veranlaßte, 
daß »l’excellentissime comte de Schomberg« noch 10 Zahre in 
Portugal zu dienen habe, jederzeit aber dem Commando bed 
Gouverneurs ber Provinz, in welcher der Krieg zu führen, oder 
feinem Stellvertreter, fa in Befagungen bem portugiefifchen 
Gouverneur eines jeden Plages untergeorbnet fein follte. 

Disher war Schomberg allen Intriguen bes Hofs fern ges 
blieben. Die fleigenbe Unzufriedenheit der Königin mit ihrem 
Gemahl ſcheint indeffen ihn genöthigt zu haben, aus ber feiner 
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Stellung fo angemeffenen Reutrakität herauszutreten. Ihn Tieß 
durch ihres Beichtvaterd, des P. de Bille Vermittlung die Königin 
wiflen, daß fie feine Meinung hinſichtlich ihrer traurigen Lage 
zu vernehmen wünfche, nachdem er ihr von dem Duc be Beaus 
fort, ihrem mütterlichen Obeim, als ein Mann gerühmt worten, 
welhem fie vollfoınmenes Bertrauen fchenfen könne. „Der 
Beichtvater und Schomberg fanden fchon vorher in gutem Bers 
nehmen. {jener unterrichtete ihn daher vorläufig von dem, was 
ihm die Königin in Anfehung der unartigen Begegnungen ihres 
Gemahls zu Flagen haben möchte, Er entdedie ihm weiter, 
was die Schamhaftigfeit der Königin zu entdeden nicht erlauben 
würde, daß nicht nur das Unvermögen des Königs eine aus⸗ 
gemachte Wahrheit fei, ſondern auch daß feine tugenbhafte Ges 
mahlin in Gefahr fiehe, wider Wiſſen und Willen zu einer 
Zodfünde gebracht zu werben. Es befinde fi) nämlich in ihrem 
Schlafzimmer ein geheimer Eingang, und das Bett fei fo geftellt 
worden, daß man durch dieſe Thüre unbemerft in das Schlafe 
gemach fommen und es ungefehen wieder verlaffen Fönnte. In 
der That ließ die Eitelfeit des Königs, welcher Lieber dafür 
gehalten fein wollte, dag ihm bie Königin nicht genug, ale daß 
er der Königin gar nichts fei, verbunden mit dem erklärten 
Widerwillen gegen feinen Bruder, hinter dieſer Einrichtung des 
Schlafzimmers Abfichten vermutben, woburd zugleich feine Ehre 
gerettet, und bie Hoffnung Dom Pebro’s zur Krone vereitelt würbe, 

„Allein Schomberg , mit deſſen Friegerifhen Aufträgen in 
Portugal diefe Ehebetts-Gefchichten gar feine Verbindung hatten, 
nahm biefes ihm mitgetheilte Geheimniß nicht mit dem Ver⸗ 
gnügen auf, wie man fi von Seiten der Königin und ihres 
Beichtvaters gefchmeichelt hatte. Bezeugung feines Mitleideng, 
allgemeine Trofigründe , nebk der Berficherunig aller möglichen 
Dienflleiftungen, welche in feiner Macht, und feinen dem König 
in Portugal fehuldigen Pflichten nicht entgegen flünden, waren 
alles, was de Ville von Schomberg zurückbrachte. Die Königin 
glaubte daher, dag man ihm die Sache nicht bringend genug 
vorgeftellt hätte. Sie mußte fich zu einigen mündlichen Aeuße⸗ 
zungen, und, weil dieſes felten ohne Zeugen gefcheben Eonnte, 


480 Achsaberg. 


zu einem Briefwechſel entſchließen, welcher durch ihre Unvorſich⸗ 
tigfeit beide ber höchſten Gefahr ausſetzte.“ Davon erzählt der 
Berfaffer der Relation de la Cour de Portugal, wie er vorgibt, 
nad) Schombergs eigenen mündlichen Mittheilungen : 

„Die Königin empfing eined Abends einen Brief von 4 
Blättern von Schomberg, worin er fi über das ganze Detail 
berausgelaflen hatte. Da es ſchon fpät in ber Nacht war, ließ 
fie fih Licht vor ihr Bette fegen, und alle Perfonen ihres Ges 
folges, unter dem Vorwande; daß fie noch befondere Andachts⸗ 
übungen zu verrichten hätte, von ſich entfernen. Sie legte ſich 
bierauf nieder, las den Brief, und fchlief ein. Ehe fie nocd des 
andern Morgens aufgeflanden war, fagte man ihr, ber König 
wäre bereits in die Kapelle gegangen. 

„Da fie gewohnt waren, die Meſſe täglich mit einander in 
bem nämlichen Betſtuhl zu hören, Tieß fie ſich eilends anfleiden, 
fam aber doch nicht mehr vor der Wandlung an Ort und 
Stelle, und mußte folglich eine andere Meſſe abwarten, wo⸗ 
gegen ber König, beffen Gottespienf verrichtet war, die Kirche 
verließ. 

„Kaum befand fie fih allein, als ihr beiftel, das Schom⸗ 
bergifche Paquet auf ihrem Bette vergeflen zu haben. Diefe 
“ Erinnerung fonnte nicht anders, als ihre Andacht auf eine fehr 
unangenehme Weife unterbrechen. Sie entdedte ihre Etourderie 
bem nahe bei ihr fnieenden Beichtvater. Diefer nahm ed auf 
fih, den zurüdgelaffenen Brief in Sicherheit “zu bringen. Er 
eilte fogleih nach ihrem Schlafzimmer , hörte aber zu feiner 
gröften Beftürzung, da fich der König darin befinde. 

„Da es dem Beichtvater eigentlich nicht erlaubt war, in 
Abwefenheit der Königin in ihr Zimmer zu gehen, fo laufchte er 
ein wenig an der Thüre, und hörte, daß der König. mit großen 
Schritten auf und nieder ging, und mit ber Gräfin von Gaflels 
Melhor COberhofmeifterin-der Königin und Mutter des Miniftere) 
in einer ziemlich higigen Unterredung begriffen war. Mit biefer 
traurigen Nachricht Fam der Beichtvater wieder in die Capelle 
zurück. Jetzt fhidte die Königin eine ihrer Damen mit bem 
nämlihen Auftrag ab. Als aber diefe in dem Schlafzimmer 
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ankam, war die Sache noch ſchlimmer. Der König hatte ſich 
ſelbſt auf das Bette ſeiner Gemahlin geworfen. 

„Auf dieſe zweite Schreckensbotſchaft blieb der Koͤnigin nichts 
übrig, als in eigener Perſon ihr Heil zu verſuchen. Allein die 
Meſſe war noch nicht geendigt, und es würde großes Aufſehen 
verurſacht haben, wenn ſie die Capelle vor der Zeit verlaſſen 
hätte. Der Beichtvater fiel auf den glücklichen Einfall, ihr ing 
Ohr zu flüftern, daß fie fich krank flellen müßte, Die Königin 
fiel alfo in Ohnmacht und wurde in diefem Zufand aus dem 
Betſtuhl zurüd getragen. Der über diefen Anblick beftürzte und 
gerührte König wußte nichts dringenders, als zu befeblen, baß 
man eiligft das Bett der Königin zurechtmachen follte. Diefes. 
fehlte noch, um die verflellte Ohnmacht in eine wirkliche zu vers 
wandeln, bie Königin nahm aber eine augenblidliche Erholung 
zu Hülfe, und bat mit fchwacher Stimme, fie nur unverzüglich 
auf dag Bett, fo wie ed wäre, zu bringen, Diefes gefchah, fie 
fühlte um fih, fand den fatalen Brief unter einem auf dem 
Dett gelegenen Kleide noch unentdedt, und konnte ſich alfo von 
ihrem Schreden fowohl, als von ihrer wohl gefpielten Unpäße 
lichkeit nah und nach wieder erholen.” 

Leider haben fih in Schombergs Nachlaß Feine Papiere 
gefunden, bie über feinen Antheil bei der frandalöfeften vielleicht 
aller Balaftrevolutionen befimmtere Auffchlüffe geben koͤnnten. 
K. Alfons VI wurde der Krone beraubt, und ber fie ihm ges 
nommen, fein Bruder Dom Pedro ließ ſich des Entthronten 
Gemahlin antrauen. In den Tagen der Entjcheidung befand 
Schomberg fih nicht in Liſſabon, der Minifter hatte ihm befoh- 
len, in feinem Gouvernement zu bleiben, dann durch eine 
zweite Ordre ihm aufgegeben, die Truppen von Alentejo in 
. Bereitfhaft zu halten. Statt dieſem nadhzufommen, legte er 
feine Truppen noch weiter auseinander, ohne Zweifel damit ber 
Miniſter ſich ihrer nicht gegen den Infanten gebrauchen Fönne, 
er nahm auch Forceira, von dannen bie Spanier noch die Nach⸗ 
barfchaft beunruhigten. Es war das die legte Waffenthat in dem 
beinahe 3Ojährigen Kriege, denn am 13. Febr. 1668 wurde mit 
Spanien Frieden gefchloffen, die Unabhängigkeit von Portugal 
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anerkannt. Ein franzoͤſiſches Geſchwader, von dem Biceabmiral 
b’Eftrdes befehligt, fam nad) dem Tejo, die franzäfifhen Hülfes 
truppen abzuholen, und den 8. Juni 1668 ging Schomberg unter 
Segel, den Portugiefen. nit nur das Andenfen feiner tapfern 
Thaten , fondern auch feiner ftets forgfältigen und prächtigen 
Toilette hinterlaffend. Nach feiner Mode follen nämlich die bei 
Proceffionen berumzutragenden Heiligenbilder mit blonden Pe⸗ 
rüden, in Kleidern, die mit goldenen oder filbernen Spigen 
verbrämt, aufgepugt worden fein, ungeachtet firenge Eiferer da⸗ 
gegen prebigten. Dagegen hatte der General hin und wieder 
auch als Zauberer zu gelten. Man erzählte fich, er fchreibe feine 
Mittheilungen aus Portugal auf Glas, halte folches gegen den 
Mond, und mittels eines Telefcops leſe Mazarin in dem Mond, 
was der General aus der weiten Ferne berichte. 

Rochelle erreichte Schomberg den 14. Juni 1668. Sofort 
wurden feine Truppen verabjchiedet, bis auf das deutfche Regi⸗ 
ment, fo man in Anerfennung feiner ausgezeichneten Dienfte dem 
Regiment Alface einverleibte. Der Empfang Schombergs, von 
Seiten des Königs fowohl als der Nation, war der Art, daß 
er nicht umhin Fonnte, Frankreich fortan als fein eigentliches 
Baterland zu betradgten. Dazu war ber Tod feiner tugendfamen 
Gemahlin gewiffermaßen bie Einleitung : fie farb zu Geifenheim, 
21. März 1664, und wurde zu Waldlaubersheim in dem Chor 
hinter der Kanzel beigefest. Der Wittwer faufte die Herrfchaft 
Coubert, ließ fi famt feinen Söhnen Meinhard und Karl nas 
turalifiren, und erhielt für fi Die honneurs du Louvre, und 
für feine Gemahlin, falls er fi wieder verheurathen follte, das 
Tabouret. Er fcheint alfo fhon damals mit Heurathsgebanfen 
umgegangen zu fein, und wurde ihm am 14. April 1669 in bem 
Tempel von Eharenton des Daniel D’Aumale 35jährige Tochter 
Sufanna d'Aumale, Frau auf Aucourt in der Normandie, an⸗ 
getraut. Die Wahl wird ihn nicht gereuet haben, wenn anders 
der Sevigne Zeugniß in Wahrheit begründet. »M. de Schom- 
berg me paroit un des plus aimables maris du monde; sans 
compter que c’est un he£ros, il a l’esprit aise et une intelli- 

gence dont on lui sait un gre non pareil; sa femme l’adore, 
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mais parce qu’il nejfaut pas &tre contente en ce monde, elle 
n’a pas un moment de sante.« 

Das wurde den 1. Mai 1671 gefchrieben, in dem nämlichen 
Sommer reifete Schomberg nad) dem Rhein, um einen anfehns 
lichen Theil feines Eigenthums in Deutfchland an die drei Söhne, 
die ihm noch geblieben, abzutreten, fo zwar, daß fie ohne feine 
Einwilligung nicht verpfänden oder veräußern, nicht einmal ein 
Capital auffündigen follten. Es war aud den Söhnen ausdrück⸗ 
lich verboten, die Unterthanen, Leibeigene mehrentheils, mit 
Frohnden und Frevel gegen das Herfommen zu belegen, „und damit 
-alle Eonfufion hierin verbütet, und bie Unterthanen nicht zu hoch 
beſchweret werden, als ift mein gänzlicher Wille, daß die Krohn» 
bienfte um ein erträgliches Geld mögen angefchlagen und bezahlt 
werden.” Daß die Unterthanen mit Frohndienſten gefchont, und 
ihnen Feine Urſache zu Flagen gegeben werden fol, wiederholt 
Schomberg in einem fpätern Auffag, „indem es eine Gewiſſens⸗ 
ſache fei, und er feine Bedrüdungen zugeben koͤnne.“ 

Ohne ein Commando zu haben, folgte Schomberg dem König 
zur Belagerung von Maaftriht, 1673, von bannen fich ihn jedoch 
K. Karl I von feinem Verbündeten erbat, »pour servir sous le 
duc de York dans la descente qu’il se däspose de faire en 
Hollande avec un corps de troupes de S. M.« Dem zufolge 
verließ er das Hauptquartier am 23. Juni, und faum in Eng⸗ 
land ausgefchifft aın 3. Zul. wurde er zum Capitaine-general 
fämtliher Landtruppen unter des Prinzen Rupert Oberbefehl 
ernannt. Mit 6000 Mann Infanterie und einiger Cavalerie 
follte er durch eine Landung in Zeeland den Holländern Diverfion 
- machen, allein die ganze Dperation befchränfte fih auf eine 
Spazierfahrt von 8 Tagen, und ſchon am 31. Jul. wurden die 
Landungstruppen bei Yarmouth ans Rand gefeut. Des Zwiſtes, 
welchen Schomberg gelegentlich diefer Irrfahrt mit dem Prinzen 
Rupert hatte, ift Bd, 6 ©. 172—173 gedacht. Schomberg verlor 
Zeit und Mühe über dem Beftreben, den ihm untergebenen Horben 
einige Disciplin beizubringen, eniwarf eine Schilderung der eng⸗ 
fifchen Landarmee, verbunden mit Borfchlägen für ihre beflere 
Einrichtung, dann einen „Plan wie zu jeder Zeit ein fo beträcht⸗ 


31 * 


ABA Schönberg. 


liches Corps Truppen in Bereitfchaft zu haben, als es die Noth⸗ 
wendigfeit zum Dienft Englands erforderte, und zwar ohne Uns 
foflen des Königs, ohne Beſchwerde der Nation, und ohne daß 
dieſes Corps ſich vermindere, fo viel auch Mannſchaft aus dem⸗ 
felben gezogen werben moͤchte.“ Die Vorſchläge, im Weſentlichen 
bie Errichtung einer Landmiliz bezwedend, wurden jeboch kühl 
aufgenommen; dem Hofe mipfällig, galt Schomberg der Nation 
als ein Emiffair Ludwigs XIV, berufen, ein flehendes Heer nad 
franzöfifhem Fuß zu organifiren, und er forderte, feine falfche 
Stellung gewahrend, ten Abſchied. Niemand bemühte ſich, ihn 
zu halten, und im Nov. 1673 befand er fi ſchon wieder zu 
Eoubert , von bannen ihn jedoch noch vor Ausgang des Jahre 
ein Befehl des Hofe abrief. Er wurde angewiefen, alles, was 
von NReiteret in Hennegau und Flandern zerftreut, zufammenzus 
ziehen, um damit Luxembourgs meifterhaften Rüdzug aus Holland 
zu deden. »Deja le comte de Schomberg avoit pris les de- 
vants avec un corps de cavalerie, pour favoriser sa retraite; 
mais l’habilet€ de Luxembourg rendit inutile ce secours, qui 
d’ailleurs s’etoit mis trop tard en route.« 

In dem kaum noch durch den pyrenäifchen Frieden für Frank⸗ 
reich gewonnenen Rouffillon ergaben fih Spuren einer Verſchwö⸗ 
rung unter dem Adel, der unter die alte Herrfchaft zurüdzufehren 
wünfchte. Dem gefellten fich der Spanier partielle Angriffe auf 
die Grenzpoften, und es wurde nöthig befunden, der Heinen in 
den Pyrenäen aufgeftellten Armee einen Anführer zu geben, deß 
yerfönliches Verdienft die Behauptung ber fchwierigen Provinz 
erleichtere. Hierzu wurde Schomberg, der vom November 1673 
bis zum Februar 1674 das Commando zwifhen Maas und 
Sambre geführt, auserfehen, nachdem er vorher zum Duc à bre- 
vet, mit der ungewöhnlichen Clauſel, daß diefer regelmäßig pers 
fönlihe Titel auf feinen älteſten Sohn fi) vererbe, ernannt 
worden. Die Armee, »glorieuse d’avoir un chef d’une si 
grande reputation, et si fort accoutume & faire trembler 
V’Espagne,« begrüßte ihn mit Jubel, dem jedoch die erflen Er⸗ 
eigniffe des Feldzugs keineswegs entfprachen. DBellegarbe, welches 
zu entfegen, ber franzöfifche Feldherr ben äußerften Fleiß an« 
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wendete, fiel nach kaum nennenswerther Vertheidigung, Bains 
wurde zwar durch die von Schomberg angeordnete Bewegung 
gegen St. Jean⸗de⸗Pages gerettet, allein ſeine Lage Angeſichts 
beinahe der ſpaniſchen Armee, und nur durch einen Bach von 
ihre getrennt, blieb fortwährend beunruhigend. Er mußte geſchehen 
laffen, daß ein vor Baind verwendetes feindliches Detachement ſich 
wohlbehalten über ben Bach zurüdzeg, indem er feinen mehren- 
theils „neuen Truppen die erforberlihe Eontenauce noch nicht 
zutrauen fonnte, fondern fie erfi nach und nad an das Feuer 
gewöhnen wollte, 

„Dieſes geſchah buchſtäblich, da beide Armeen aufs hoöchſte 
3 Musketenſchüſſe weit von einander entfernt waren. Bon ben 
franzöfifhen Vorpoften wurden täglich Leute getödtet, ohne daß 
fie ſolches, weil die fpanifchen Gewehre weiter reichten als bie 
ihrigen, den Feinden erwiedern fonnten. Am befchwerlichfien 
fiel diefe Nachbarſchaft für das Tränfen der Pferde, welches aus 
eben diefem Bache geſchehen mußte, ber zwifchen ihnen flo. 
Weil bei dieſem Anlaß immer einige Reutknechte mit blutigen 
Köpfen zurüdtamen, fo machte fie folches fo ſchüchtern, daß ſich 
bie Officiere genöthigt fahen, ihre Pferde ſelbſt an das Waſſer 
zu begleiten, damit bie Knechte fie nicht aus Furchtſamkeit Durftes 
erben ließen. Schreden anderer Art verbreitete eine Kanonade, 
die drei ganzer Tage fortgefegt, beiden Armeen namhafte Ver⸗ 
Iufte brachte. Ein franzsfifcher Cornet Tief in der Verzweiflung 
bayon, und hat man nie mehr von ihm gehört. Wahrfcheinlich 
war er nach Haufe gefommen, und feine Familie hatte fich ge- 
ſchaͤmt, fein zurüdgelaffenes Gepäd wieder zu fordern.” 

Nah Berlauf von acht Tagen überbrachte der Maire von 
Ceret die Schlüflel des Städtchend, zufamt der Nachricht, daß 
bie Spanier den Rüdzug angetreten hätten. Der Nachricht 
nicht vollfommen vertrauend,, gab Schomberg Ordre, die Ars 
mee aufzuftelen, um fie nach Befchaffenheit der Umflände zu 
verwenden. Einige Bewegungen im feindlichen Lager fchienen 
bie Sage von einem Rüdzug zu beflätigen, und ber General⸗ 
Lieutenant Lebret, ohne Schombergs Eintreffen auf dem Plage 
abzuwarten, commandirte zwei Savalerieregimenter zum Angriff 
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auf die feindliche Arrieregarde. „Allein kaum hatten fie über 
den Bach geſetzt, und ein Defile paffırt, welches noch zwiſchen 
ihnen und den Feinden lag, ale fie von der fpanifchen Infan⸗ 
terie, die fih in Holmwegen zu ihrem Empfang bereit hielt, mit 
einem Muöfetenfeuer empfangen wurden, worauf fie nicht gefaßt 
waren. Das eine Regiment hatte alte Dfficiere an feiner Spitze, 
und 308 fi in ziemlicher Ordnung zurüd. Das andere, bei 
welchem fi nur ein einziger Officier befand, der über ein Jahr 
im Dienft geweſen war, that es auf eine Art, wie man es von 
Neulingen im Handwerk erwarten fonnte. Lebret commandirte 
noch drei Gavalerieregimenter,, die Spanier auf einer andern 
Seite anzugreifen. Allein auch hier fanden fie das nämlidhe 
Terrain und die nämlichen Anftalten. Sie wurden mit großem 
Berlufte zurüdgefchlagen. Auf das Bepraflel der Musfeterie 
eilte Schomberg aus feinem Zelte herbei. Er fuchte den bes 
gangenen Hauptfehler, daß die Neuterei von feinem Fußvolk 
war unterflügt worden, durch Nachfendung des Regiments von 
Saur zu verbefiern. Nun hatte fich die ganze Armee in Bewegung 
gefegt, und felbft die Miliz von Languedoc, welche feit einigen 
Tagen dazu geflogen war, mußte mit in das Treffen. Allein 
bie erfte Salve, welche fie auszuftehen hatte, feste fie in einen 
folhen allgemeinen Schreden, daß fie aufs eilfertigfte die Flucht 
ergriff. Ihr Beiſpiel hatte den gewöhnlichen fchlimmen Einfluß 
auf den größten Theil der übrigen Armee. Die meiften Regi⸗ 
menter zogen fih in äußerfter Unordnung zurüd, und es war 
ihren DOfficieren unmöglich, fie wieder herzuſtellen. Schomberg 
ließ alfo das Zeichen zur Retirade geben. Er deckte fie mit dem 
tapferften Theil der Truppen, fo viel er noch zufammenbringen 
fonnte, und rüdte zulegt in dad Lager.” Wenigftend 800 Tobte, 
und 15 bis 1600 Gefangene hat diefe übereilte Action ben 
Franzoſen gefoftet. »M. de Schomberg revint dans son camp 
comme un homme qui savoit parfaitement son metier, et se 
tirer des plus fächeuses affaires.« 

Diefes Lager behauptete Schomberg bis zum 8. Sept., we 
er dann endlich daffelbe nah Elna verlegte, gezwungen zum 
Theil durch den Typhus, der von der Landmiliz aus Languedoe, 
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urfpränglich 11,000 Mann, kaum 2000 übrig gelaffen Hatte, 
theils auch beſtimmt durch das Gerücht einer bevorſtehenden Bes 
fagerung von Collioure, die indeffen unterblieb, weil die Spanier 
genöthigt, Rouffillon zu räumen, um die wenigen ihnen geblies 
benen Streitfräfte zur Unterdrückung des Aufruhrs in Meffina zu 
verwenden. Es war biefes ein großes Glück für Schombergs 
Armee, die einzig der von Portugal ſich herfchreibenden Scheu 
der Spanier für feinen Namen die Kortfegung ihrer Exiſtenz vers 
dankte, übrigens zu der Häglichflen Demüthigung herabgebracht 
war. Ihre Parteien hatten ſich gewöhnt, bei dem erften Anblid 
einer ſpaniſchen Patrouille die Flucht zu ergreifen. Durch den 
Abzug der Feinde ermuthigt, wagten fie es jet, ber Cerdaña ein⸗ 
zufallen, aber in Rouffilon felbft wurden die Winterquartiere 
genommen, wie denn Schomberg für feine Perfon die rauhe Jahrs⸗ 
zeit in Perpignan zubrachte. »Et quoiqu’il nous en ait couté 
beaucoup de monde aussi par les maladies, l’on pourroit dire 
que par notre patience nous avons vaincu celle des Espagnols, 
& qui la perte des hommes est bien plus prejudiciable qu'à 
la France.« Daß er zu Perpignan mit geringer Schonung des 
Öffentlichen Aufſehens proteftantifchen Gottesdienſt halten laſſen, 
als womit ſelbſt Turenne es niemals fo weit getrieben habe, 
wurde Schomberg vor dem König befchuldigt, er vechtfertigte ſich 
aber deshalb in würdiger Weife dur Schreiben an Louvois 
vom 14. April 1675. I 

Die für den Feldzug von 1675 beſtimmte Armee war kaum 
jener des vergangnen Jahrs zu vergleichen, es ſchrieb auch der 
General am 17. April an den Kriegsminiſter, daß er lieber als 
Volontair bei einer andern koͤniglichen Armee dienen, als ber 
Ehre genießen wollte, eine Armee zu befehligen, von der nichts 
zu erwarten. Cinigermaßen fi zu verichaffen, was ihm ver« 
fagt, befchäftigte er fi mit der Errichtung von 12 Compagnien 
franzöfifher Miquelets, fo er denen der Spanier entgegen zu 
fiellen gedachte, dann erbeitelte er ſich gleichfam, für einen Monat, 
ben Zuzug von 1500 Bürgern aus Languedoc, bie er in bie 
fetten Pläge verlegte, um die Garnifonen für ben Felddienſt 
gebrauchen zu fönnen, Alfo verftärkt, beſchloß er über ben Col 
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de Portail, auf höchſt befhwerlichen Pfaden in Catalonien ein- 
zubrechen. Unter wieberholten Gefechten mit den Miqueleis 
brach er fih Bahn zu der Landfchaft Rampurdan, Figueras öff- 
nete ohne Gegenwehr die Thore, das Hort Montjuy bei Gerona 
wurde mit dem Degen in der Kauft genommen, bie Beſatzung 
von Ampurias ergab fi auf Diseretion, aber die weſentlichſte 
Aufgabe blieb die Wiedereroberung von Bellegarde. Am 19. Jul. 
wurden die Raufgräben eröffnet, und fehr bald fah ber Com⸗ 
mandant ſich genöthigt zu capituliren. Er verfprach die Feſtung 


zu räumen, wenn er bis zum 27. Jul. nicht entfegt werde. Der. 


Herzog von San Germano hatte ihm nämlich für diefen Tag, 
für den in Spanien fo hoc gehaltenen Fefltag von St. Yago be 
Matampros, nicht Matamoras, wie, trog aller Zurechtweifungen, 
unfere Zeitungen beharrlich fchreiben, Succurs verheißen, und in 
ber That zeigte fih am 25. Jul. zur beflimmten Stunde, 8 Uhr 
Morgens, der Entfag,, ohne jedoch, da er die Belagerer unter 
den Waffen und auf der Hut fand, Erhebliches unternehmen zu 
fönnen. Demnach wurde am 29. die Feſtung übergeben. Eine 
Unpaͤßlichkeit vorfchügend, begab Schomberg ſich nad Perpignan, 
wo fih während diefer beiden Feldzüge feine Gemahlin aufge 
halten hatte. | 

»M. de Schomberg se retira & Perpignan sous prätexte 
de quelque indisposition, mais en effet pour s’appliquer & une 
grande chose, que nous n’attendions pas de lui, et qui aura 
peut-£tre un jour le succès que je desire, et que tous ceux 
qui l’honorent autant que moi, doivent souhaiter avec une 
extr&me passion. Comme c’est une particularit que peu de 
gens savent, et dont je suis tr&s bien informe, je suis bien 
aise de la rapporter ici, afin que tout le monde ne juge pas 
toujours les choses par l’appgrence, 

»Il n’y a personne qui ne croye que M. de Schomberg 
ne soit le plus obstin& des her&tiques, comme il est sans doute 
le plus considerable de tous ceux qui sont maintenant en 
France, Les grandeurs qu’il a refuse, lorsqu’on y a attache 
le changement de religion, en persuadent fortement, et auto- 
risent la pensee qu’on en peut avoir, quand on n'est pas Ri 
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bien instruit de ce qu’il a fait, que je le puis ätre. Mais 
comme je viens de dire, il ne faut pas toujours juger des 
choses par l’apparence, et pour faire connoltre que je dis 
vrai, je n’ai qu’& rapporter ce que j’ai vu, dont le recit doit 
detromper, quelque pr&venu que !’on soit de sa fausse opinion. 

»Cette retraite dont je viens de parler, ne fut que pour 
vaquer aux affaires de son salut, oü il y a dejä long-temps 
qu’il s’applique serieusement. La lecture de bons livres, et 
la conversation de gens bien-verses dans la th&ologie, lui 
avoient donne je ne sais quelle crainte de n’&tre pas dans le 
bon chemin, en professant sa religion. DI voulut prendre le 
temps de ce repos pour s’en instruire. Il eut des conferences 
sur cela avec le père provincial des jesuites de Perpignan. 
-Mais enfin le temps de sa conversion n'étoit pas encore venu. 
Dieu frappa inutilement & la porte de son coeur, et toute 
Parmee eut une mortification extraordinaire de voir son salut 
differ6 de quelque temps. Car enfin je ne doute point, que 
ce grand homme ne rentre un jour en lui-möme, et qu’il 
acheve un ouvrage, oü tous les gens de bien prendront un 
interet particwlier.« 

Auch ber König ſelbſt hatte das Seinige zu Schombergs 
Belehrung beitragen zu müffen geglaubt, ihm mündlich den 
Marſchallsſtab verheigen, falls er feine Religion ändern würde, 
»Le duc r&pondit au roi quil s’estimoit bien malheureux 
de ce que S. M. avoit si mauvaise opinion de lui, que les 
grandeurs du monde fussent capables de lui faire changer' 
sa religion; que si pour des motifs si bas il abandonnoit 
le service du Dieu de ses peres, il meriteroit le me£pris 
de tous les hommes, et particulitrement de S. M.; que 
celui qui n’etoit pas fid&le & Dieu, ne pouvoit pas éêtre fidtle 
& son prince.« Beiläufig ſechs Jahre nach diefem Geſpräch, 
bezüglich deffen ich doch fede Bürgfchaft ablehne, empfing Schom⸗ 
berg in dem durch den Revofutiongfrieg berühmter gewordenen 
Lager du Boulou das Marfhalls-Patent, datirt vom 30. Jul. 
1675. Den Feldzug zu befchließen, fiel er nochmals der Cerdaña 
ein, es blieb jedoch bei einigen Balgereien mit der Befagung 
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von Puycerba. Im Der. legte Schomberg das Commanbo nieber, 
und gegen Ausgang Januars 1676 verlieh er, von feiner Ges 
mahlin begleitet, Perpignan. Einige Donate brachte er am 
Hofe zu, und kam er, zugleich mit Turembourg und Creéquy, in 
Borfchlag für das Kommando der Rheinarmee. »Le mare&chal 
de Schomberg s’&toit rendu celebre par de grandes victoires 
en Portugal contre les Espagnols ; il passoit avec raison pour 
un grand capitaine. Cependant il n’avoit pas tout-&-fait sou- 
tenu dans cette guerre la haute opinion qu’on avoit concue 
de lu. Le roi croyoit avoir remarqu& en lui plus de pr#- 
caution que d’audace, plus d’experience que de genie, plus 
de lenteur et d’incertitude que d’activite. On l’accusoit de 
n’avoir pas saisi rapidement en Catalogne toutes les Occasions 
qui s’&toient presentdes de vaincre. Au surplus, le marquis 
de Louvois faisoit observer au roi, que Schomberg, Allemand 
et Protestant, avoit de grands biens et beaucoup d’amis en 
Allemagne ; qu’il y avoit lieu de craindre que ce general ne 
menageät trop les princes de l’Empire, et sur-tout ceux de 
sa religion. Le roi qui avoit de grands projets en Flandre, 
le destina à servir dans son armée avec les mar&chaux d’Hu- 
mieres, de Lorges et de la Feuillade.«e Der Feldzug in den 
Niederlanden begann mit ber Belagerung von Condé, wobei 
Schomberg die erſte Aitaque führte. Die Feſtung capitulirte 
ben 26. April 1676. 

Des Könige Bruder, ber Herzog von Orleans, berenute 
Bouchain, 2. Mai. Der Prinz von Dranien und ber Herzog 
von Billa Hermofa, an der Spige von 50,000 Mann, unters 
nahmen es, die Belagerung zu hintertreiben, Ludwig XIV, in 
der Abficht, fie zu Deden, bezog die Stellung von Hurtebife bei 
Balenciennes. Die geräumige Fläche zwifchen beiden Armeen 
bot ein Schlachtfeld fonder Gleichen. „Allein eben diefe gleichen 
Bortheile hielten das halbgezüdte Schwert auf beiden Seiten in 
der Scheide. Holländifhe Schriftfteller werfen die Schuld auf 
bas Phlegma ber fpanifchen Generalität, die es für mißlich hielt, 
das Schidfal der fämtlihen Niederlande auf einmal auf das 
Spiel zu fegen. Branzofen, vornehmlich neuere Gefchichtfchreiber 
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hingegen melden in einem Tone von Unzufriedenheit, daß 
Schomberg durch ſeine Bedenklichkeiten ihren großen Ludwig 
abgehalten habe, ben glänzendfien Lorber über feinen Gegner 
zu erfechten. 

„Das Wahre an der Sade if, daß ber König zu einem 
Treffen geneigt fhien, wodurch auch der größte Theil ber Ges 
nerale zu dem lauten Wunfche bewogen wurde, dem Krieg mit 
einem folchen entjcheidenden Schritt auf einmal ein Ende zu 
maden, Der König äußerte jedoch, bag er, ohne Schomberg 
Darüber gehört zu haben, nichts befchließen würde. Louvois 
ließ alfo dem Marfhall durch eine vertraute Perfon bedeuten, 
der Schluß des Kriegsraths falle wie er wolle, »»qu’il devoit 
observer la personne du roi,«« ober, wie es anderswo klarer 
ausgedrückt, »»la vöritE est qu’on ne voulut pas exposer la 
personne du roi.«« Schomberg verftand diefen Winf. Er ers 
Härte fih baher, als er feine Meinung zu fagen aufgefordert 
wurde, dahin, daß man fi zwar zu einer Bataille in Bereits 
ſchaft fegen müfle; allein die Eroberung von Boudain wäre 
gegenwärtig ber Hauptgegenftand. Er glaube folglih, daß ber 
König ſich in feinem Plane nicht irre machen laſſen, fondern 
den Angriff des Feindes erwarten follte. Die Marfchälle Crequy 
und bes Lorges traten Schombergs Gutachten bei, und der 
König endigte mit den Worten, daß er gegen das Dafürhaften 
ſolcher erfahrnen Männer nichts zu wagen gedenke. Der Prinz 
yon Oranien hielt es eben fo wenig für raͤthlich, den König 
anzugreifen, und war vielmehr, ungeachtet feine Stellung, wegen 
einer etwas höhern Tage, und wegen der Verbindung mit Bar 
lenciennes, noch einigen Bortheil vor der franzöfifchen hatte, ber 
erſte, der füh zu verfchanzen anfing. Man folgte dem Beifpiel 
des Feindes, und obgleich Bouchain ſchon ben 12. übergegangen 
war, fo behielten bo Ludwig XIV und Wilhelm II diefe nahen 
Lager bis zum 20., wo jener mit dem Aufbruch und Zurädzuge 
den Anfang machte, ohne von biefem im mindeften beunruhigt 
zu werden. 

„Den 30. Mai kamen beide Armeen beinahe auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife gegeneinander zu fiehen, als fih der Prinz von 
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Dranien bei Aloſt, und der König bei Ninove lagerte, fo daß 
fie nur die Dender trennte. Es kam aber auch bier aus den 
nämlichen Urfachen zu leinem Treffen. Man fcharmügelte bald 
dies⸗, bald fenfeits des Waſſers, bis der König den 18. Sun. 
ebenmäßig zuerft dbecampirte. Den 21. bezog Ludwig XIV fein 
Lager auf der Ebene bei Quievrain, verließ den A. Jul. die 
Armee, und bezeugte feine Zufriedenheit mit Schomberge Rath» 
fohlägen am unwiderfprechlichfien dadurch, daß er ihm Das Com⸗ 
mando berfelben übertrug. Noch in eben biefem Monat bevennte 
ber Prinz von Dranien Maaftriht,, der Marfhall d'Humieres 
hingegen die Feſtung Aire, indefien bei Nivelleds und nachmals 
bei Genap der Herzog von Billa Hermofa die Bewegungen des 
bei Quevrechain gelagerten Marfchalls von Schomberg beobachtete. 

„Erf den 22. Zul. hörte Schomberg, daß ber fpanifche Ge⸗ 
neral von Genap aufgebrochen fei, um Aire, mit Zuziehung der 
Defagungen von Brügge, Oftende, Dendermonde, Gent und 
Brüffel zu entfegen. Es befand ſich derfelbe bereits in der Nähe 
son Gent, als diefe Zeitung in dem franzöfifhen Lager befannt 
wurde. Der Marſchall fam ihm mit unglaubliher Geſchwin⸗ 
Digfeit zuvor, und Tagerte fich ſchon ben 28. in der Nachbarfchaft 
von Aire auf der Straße, woher die feindliche Armee im Anzug, 
und wirklich bis Ipern vorgerüdt war. Als hierauf die Feftung 
ben 31. Zul. capitulirt hatte, begab ſich Schomberg den 4. Aug. 
auf den Marſch nah Maaftricht. Indem feine Armee, welche, 
als er vor Are Tag, gleihfam mit jedem Schritte durch vers 
ſchiedene vertheilt gewefene Corps bis auf 50 Bataillone Infan- 
terie und 16,000 Mann Gavalerie anwuchs, ſah fih Billa 
Hermofa gezwungen, immer vor ihm auf die Armee bes Prinzen 
zurüdzumeichen. Den 25. commandirte der Marfhall den von 
Montal und den Duc de Billeroi mit einem anfehnlichen Des 
tachement von Kavalerie und Dragonern voraud. Er felbft folgte 
dieſem Corps in 8 Eolonnen, in deren Mitte die Bagage mar: 
fchirte, nah. In der Nähe von Tongern verkündigte er der 
Defagung von Maaftricht durch 32 Kanonenfchüffe feine Ankunft. 
Billa Hermofa beflätigte folche den 26. dem Prinzen von Dranien 
burd) feine Ankunft vor deffen Linien, und ben 27. wurbe im 
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Lager der Alliirten die Aufhebung einer Belagerung beſchloſſen, 
welche ſie in Zeit von 6 Wochen über 12,000 Mann ihrer beſten 
Truppen, und bei einem durch den Prinzen mit einem Corps 
von Freiwilligen foreirten Sturm den größten Theil der Officiere 
von der nfanterie gefoftet hatte.” Es fchreibt hiervon die Se« 
vigne, 2. Sept. 1676: »Mais ce que nous avons encore ad- 
mir& tous ensemble, c’est l’exträme bonheur du roi qui, non- 
obstant les mesures trop &troites et trop justes qu’on avoit 
fait prendre à M. de Schomberg pour marcher au secours 
de Maestricht, apprend que ses troupes ont fait lever le si6ge 
& leur approche, et en se pr&sentant seulement. Les ennemig 
n’ont point voulu attendre le combat. — On loue, & bride 
abattue, M. de Schomberg; on lui fait credit d’une victoire, 
en cas qu’il eût combattu, et cela produit tout le möme effet. 
La bonne opinion qu’on a de ce general est fond6e sur tant de 
bonnes batailles gagndes, qu’on peut fort bien croire qu’il 
auroit encore gagne celle-ci; M. le Prince ne met personne 
dans son estime à cöt& de lui.« 

„So fang der Prinz unter Maagſtricht feine Stellung behielt, 
verfuchte Schomberg vergebens, denfelben in ein Treffen zu ver» 
wideln, und nur nachdem die Alliirten fih von der Maas zu 
entfernen anfingen, gelang es dem von Montal, verfihiedene mit 
Kranfen, und auch mit Kriegsgerätbichaften, unter andern mit 
52 Kanonen befradhtete Fahrzeuge wegzunehmen, welde bei dem 
allzu feichten Waffer ihren Weg nicht fortfegen fönnen. Als der 
Prinz mit Aufbruch feines Lagers den Anfang gemadt, und die 
Route gegen Gemblours eingefchlagen hatte, trat auch Schom⸗ 
berg den 2. Sept. feinen Rüdmarfch an, um bie Lebensmittel 
der Feſtung nicht durch feine eigenen Truppen wieber zu mindern. 
Hier war ed, wo fich der Prinz von Oranien bei Cinq⸗Etoiles in 
einem fo vortheilhaften Poften lagerte, daß der franzöfifchen Armee 
entweder der Weg nah Frankreich abgefchnitten, oder fie ge= 
zwungen zu fein fehlen, mit fichtbarem Nachtheil anzugreifen. Hier 
war es aber auch, wo Schomberg beide feindliche Abfichten durch eine 
Kriegstift vereitelte, welche von Meiftern der großen Kunſt (von Feu⸗ 
quieres insbefondere) mit außerordentlichen Lobfprüchen erzählt wird. 
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„Er ſchlug nämlich fein Lager in Gegenwart ber Feinde, 
jedoch fo, daß es ihnen bie linfe Flanke, flatt der Fronte zu⸗ 
fehrte, um ihnen baburch bie Bewegungen der rechten Flanke zu 
verbergen. Er ſchickte hierauf feine Bouragierparteien aus, um 
den Prinzen glauben zu machen, daß er einige Zeit in diefer 
Stellung verharren wolle, Allein während dem Fouragteren ließ 
Schomberg auf feinem rechten Flügel Brüden über die Mehaigne 
fhlagen. Seine Artillerie, das Gepäd und die Regimenter dieſes 
Flügels gelangten in folder Stille an das jenfeitige Ufer, daß 
man in dem Lager des Prinzen nidyt das mindefte davon wahr« 
nahm. Erſt als ſich der linke Klügel in Bewegung ſetzte, dem 
rechten zu folgen, wurden die gewöhnlichen Zeichen mit dem 
Spiele gegeben, Die Alliirten trafen, als fie den franzöfifchen 
Generalmarſch hörten, die ſchleunigſten Anftalten,, die Ueber⸗ 
feßung zu hindern, und wenigſtens die Cavalerie, welde die 
Arrieregarbe machte, zu beunruhigen. Aber eine jenfeits auf- 
gepflanzte Brigade Artillerie, nebft einigen im Gebüfche des Ufers 
poftirten Bataillonen Infanterie, bielten die Nachhauenden zu⸗ 
rüd, und die Drüden wurden, nachdem die ganze franzöftfche 
Armee in Sicherheit war, abgeworfen. Diefer berühmte Ueber⸗ 
“gang gefhah den 9. September.“ 

Der König bezeigte dem Befreier von Maaftricht feine Danfs 
barfeit durch das Gefchenf von vier Kanonen, welche zur Bers 
theidigung von Maaftricht gedient hatten. Schomberg, im Rück⸗ 
marfch begriffen, ließ Ddiefe feine Trophäen aus Maaftricht 
abholen. Die franzöfifhe Armee bezog die Winterquartiere in 
der Landſchaft Sambrefis, und der Marfhall ging nad Paris, 
was um fo nötbiger, da man dem König beigebracht hatte, »que 
vous aviez dessein d’entrer dans le service de l’empereur.« 

Den Feldzug von 1677 eröffnete Rudwig XIV, in beffen 
Gefolge abermals Schomberg fih befand, mit der faum glaubs 
lichen, in einer halben Stunde vollbradhten Eroberung von Ba⸗ 
kencienned. Die Belagerung von Cambray erforderte etwas mehr 
Zeit, und wurde durch einen Ausfall auf Schombergs Duartier, 
von biefem zwar auf das Tebhaftefte zurüdgewiefen, unterbrochen. 
Als die Befagung der Citadelle vermöge der Kapitulation am 
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Dflertage, 18. April vor dem König defilirte, »M. le maréchal 
de Schomberg &toit de jour. Le 20. le roi partit pour Dun- 
querque et il n’amena avec lui qu’une partie de sa maison, 
et mit le reste en quartier de rafraichissement. Et il permit 
& M. le mare&chal de Schomberg de s’en revenir & Paris, 
lequel partit le möme jour de Cambray, que le roi partit 
pour Dunquerque. Le 6. mai il eut ordre de se rendre & 
Tournay le 15. du m&me mois, et le 19. vinrent autres ordres 
de se rendre & Charleville. D fit partir son &quipage de 
Paris le 11. mai, et lui en partit le 14. et arriva le 18. & 
Charleville. Le lendemain il vit en quel 6tat e&toient les for- 
tifications, et le 22. il prit le chemin de Sedan. Le mardi 
25. mai les troupes qui &toient campees pres de Charleville, 
vinrent en partie rejoindre le mar&chal pres de Sedan, et 
camper sur la Moncelle pres d’un village de m&me nom. Le 
26. l’on decampa et l'on vint camper & un village nomme& 
Villy-sur-Chiere. De ce camp il fut visiter Aflans et Virton. 
Le 15. de juin nous sommes décampés pour venir camper au 
village qui s’appele Florenville sur la Semoy. Et le 20. qui 
6toit un dimanche, nous sommes dé campés pour venir camper 
& Altenans.« Aus Chaffepierre fchreibt der Marfchall an feine 
Gemahlin: »De ce qui est ici, sans un miracle l’on ne vous en 
peut dire grande chose. Nous avons quatre colonels ici, dont 
il yena trois qui sont encore plus jeunes de tête que d’äge.« 

Unftreitig war die Stellung, die man ihm hier gegeben, 
eine mäßige disgräce. Er fuchte ihre Wirkung durch bie volls 
fommenfte Bingebung in den Willen des Monarchen zu neu 
tralifiren. Der Herzog von Lothringen manveuprirte, um fi 
mit der Armee des Prinzen von Oranien zu vereinigen. Diefes 
ihm zu verwehren, blieb &requy ſtets dem Herzog zur Eeite, 
was ihn bis Mouzon führte. „Bei diefer Gelegenheit flattete 
Schomberg feinem alten Freund einen Beſuch ab, und verficherte 
ihn, dag er den König um Erlaubniß gebeten habe, unter feiner 
Armee als Beteran zu dienen. Natürlicherweife erwiderte Créequy 
ein fo fhmeichelhaftes Compliment mit gegenfeitigen Höflichfeiten 
und Schomberg begab ſich wieder in feine Befagung. Bor ter 
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Hand biieb aber das Opfer, fo zu bringen er willig, ohne 
Anerfennung. Die wenigen ihm beigegebenen Truppen wurben 
abgerufen, um Créquys Armee zu verfärfen. Am 23. Zul. 
ſchreibt die Seoigne : »M. de Schomberg est toujours vers la 
Meuse avec son train, c’est-ä-dire, tout seul täöte à töte.« 
Dafür durfte er den Feldzug von 1678 abermals an des Königs 
Seite machen. Bei der Belagerung von Gent hatte er fein 
Quartier zwifchen Scheide und Durme, und den 12, März, an 
weihem Tage bie Eitadelle von-Gent fiel, nahm er das Fort 
Rodenhuys, gleichwie er bei der Eroberung von Ypern thätig. 

Da der Krieg fih mehr und mehr zum Ende neigte, wurde 
dem Marfchall der unangenehme Auftrag, im Juülichiſchen die rück⸗ 
fändigen Contributionen einzutreiben. Mit feinem Corps von 
10—12,000 Mann ftand er im halben Juni im Lager bei Gülpen 
in der Herrfchaft Schlenaden,, einige Tage fpäter in der Nähe 
von Aachen, wenig befümmert um bie feindlichen Bölfer, welche 
fi bei Roermonde zufammenzogen, und in furzem, 16—18,000 
Mann ſtark, ſich ihm entgegenftellten,, zwifchen Eſchweiler und 
Herzogenrath feiner Arrieregarde einfielen. »Je sais bien,« 
fohrieb er den 25. Jun., »que je me suis tiré heureusement 
d’un mechant pas, oü je me suis engage Sur les lettres de la 
Cour, qui veulent toujours que les ennemis n’ont pas des 
troupes qui osent nous regarder. Cependant il se trouve 
qu’ils ont une fois plus de cavalerie que nous. Is disent 
qu’ils en ont huit mille, mais je crois qu’ils en ont sept, et 
par ce que j’apprends ce soir nous les reverrons si töt que 
nous sortirons un peu de la plaine.« Die erwartete Wiebers 
bolung des Angriffs unterblieb jedoch, obgleich die Verfolgung 
bis Herve fortgefegt worden, und nördlich fih fchwenfend, er⸗ 
reichte Schomberg bei Urmund die Maas ; hier durch eine Schiffe 
brüde des Uebergangs verfihert, trogte er den Bravaden des 
Feindes, der in der Nähe eines halben Kanonenfchuffes zweimal 
24 Stunden lang ein Treffen anbot. »Il,« ber Marfchall, heißt 
es in einem Schreiben aus Paris, 29. Zul., »il est maintenant 
sous Maastricht, apres avoir par sa bonne conduite évitéè une 
bataille que les ennemis lui ont presents, parce qu’ils sont 
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deux fois plus forts. Le roi l’en a exträömement lou& comme 
d’une action d’un tr&s grand capitaine, et tous les officiers 
qui servent en son arme, marquent qu’il sont tr&s foibles, 
mais qu’ils ont un general qui leur vaut des troupes.« Zu 
Maaftriht empfing Schomberg Befehl, mit feinem Generalftab 
und einem Dragonerregiment nad Stenay fich zu wenden, feine 
übrigen Truppen an die Armee in Flandern abzugeben. Am 
5. Febr. 1679 wurde zu Nimmegen zwifchen Kaifer und Reich 
und der Krone Franfreich Frieden gefchloffen, dem einzig der 
Kurfürft von Brandenburg feinen Beitritt verfagte. Ein fran« 
zöflfches Heer überzog deſſen Befigungen am Niederrhein und 
in Weftphalen, Schomberg mit 20,000 Mann befand fih im 
Anzug gegen das Cleviſche, ald der Friedensvertrag von Saints 
Germain, 29. Juni 1679, die Einftellung der Feindfeligfeiten gebot. 

Zu Nimmegen war auch von verfchiedenen beträchtlichen 
Forderungen der Familie von Schönberg gehandelt worden, 
Beftimmtes wurde damals nicht ausgefprochen, wohl aber machte 
Sranfreich feine Berwendung infoweit geltend, daß Kurfürft Karl 
Ludwig zu Pfalz ſich bequemte, dem gräflihen Haufe Schönberg, 
ftatt feiner wohl begründeten Forderung von 127,000 Gulden 
Batzen, im Werthe von 75,000 Gulden Regalien und Gerichtsbar⸗ 
feiten, Einfünfte und Rugbarfeiten, jedoch mit Vorbehalt der Wies 
derlöfung, einzuräumen. In dem darum 1683 aufgenommenen 
Bertrag, welchen im Auftrage des Marfchalls fein Sohn Karl 
zu Heidelberg abfchloß, wurden denen yon Schönberg die beiden 
Dörfer Weingarten und Klein-Fifchlingen mit allen Rechten 
und Gerechtigkeiten, Einfünften, Renten und Gefällen, ber 
Zehnte zu Altorf mit darauf haftenden Beſchwerden, die Wild 
fangsgerechtigfeit zu Onmmersheim und Freisbach (Alles zwifchen 
Germersheim und Neuftadt belegen), mit den davon abhangen= 
ben Rechten und Nußbarfeiten zu einem Erblehen ertheilt, jedoch 
daß Kurpfalz der Zoll und die davon fallenden Strafen an diefen 
Drien vorbehalten bleiben follen 20. Altorf war feit langer 
Zeit derer von Schomberg Beſitzthum geweſen. 

Die nähften vier oder fünf Jahre brachte Schemberg abs 
wechfelnd in Berfailles oder in Coubert zu, er befuchte auch bie 
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Rheinlande,, namentlich feine Herrſchaft Altorf. Dem Entfage 
von Wien beimohnen zu Fönnen, bätte er gewünfcht, aber das 
war ihm nicht vergönnt. Er fchreibt, 21. Sept. 1683 : »Toutes 
ces reflexions auroient &t& termindes par le voyage que j’au- 
rois fait, si j’eusse pu voir ici qu’on l’eüt seulement souffert: 
car j’auroi toute ma vie un regret de n’avoir pas pu &ire 
spectateur de la plus grande et importante action qui s’est 
vue depuis les deux derniers siecles, et c’est à cela que les 
gens de notre profession doivent aspirer, quand ils s’y sont 
appliques toute leur vie.« Einiges Mißvergnügen mit feiner 
Lage fpricht fih aus in einem Schreiben vom Dec. n. J.: »Il 
y a des gens qui s’occupent à parler de religion et & con- 
seiller que-l’on se fasse instruire, la savant assez mal eux- 
memes. Ü’est ce que j’ai repondu ce matin & un de mes 
confreres, qui fait l’empresse, et & etaler son zele et sa bonne 
conscience. J’avais fort envie de lui dire, qu’elle n’avoit pas 
trop parue lorsqu’il a fait donner l’assaut à Gironne. — Nous 
avons jug& à propos de demeurer la plupart du temps ici, et 
quelquefois a la campagne, oü je m’amuse & planter et & faire 
des fosses, ou pour mieux dire des fosses pour m’y enterrer. 
2 faut finir la vie en songeant à une meilleure, car celle-ci 
est remplie de bien des tribulations. Nous la devons supporter 
avec soumission & la volont&' de Dieu.« 

Aus feiner Unthätigfeit wurde Schomberg abgerufen burch 
Ludwigs XIV Abfihten auf Luxemburg. Sie durcdhaufegen ver- 
fammelte ſich bei Eonde eine Armee von 40,000 Mann, welche 
unter des Königs Oberbefehl der Marfchall führte. Er deckte 
die Belagerung, mitteld deren Erdqup bie Uebergabe der Feſtung 
Euremburg erzwang, 7. Juni 1684. Gegen Ausgang bed Monate 
ftand Schomberg im Hennegau, im Lager von Leſſier an ber . 
Dender, im Auguft mit einer Armee von 30,000 Mann im 
Elſaß. „Diele Heer follte Deutfchland den nachmals von fo 
furzer Zeit befundenen zwanzigjährigen Stiäftand abtrogen. Der 
franzöftfche Gefandte de Berjus zu Regensburg erflärte, wenn bie 
Unterfchrift deffelben nicht innerhalb 8 Tagen gejchehen würde, 
fo werde ex nicht mehr an den König, fondern nur an Schoms 
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berg fchreiben, daß er die Operationen wieder anfangen möchte. 
Allein bie Unterzeichnung erfolgte den 15. Aug. und am 24, rief 
der König den Marfchall an den Hof, »olı je me reserve de 
vous t&moigner de vive voix la satisfaction particuliere qui 
me revient du service que vous m’avez rendu pendant cette 
tampagne.« 

Die Reihsacht, über Schomberg verhängt, weil er gegen 
fein Baterland die Waffen geführt, und die Verleihung feiner 
Güter an Kurpfalz wurden in Gefolge des Waffenſtillſtandes zu⸗ 
rüdgenommen, baber fein an Ludwig XIV gerichtetes Gefuh um 
die Einräumung von zwei Pfälziſchen Aemtern, Germersheim 
namentlih , als Repreffalie, nicht weiter in Betracht fommen 
fonnte, Bemerkenswerth aber ift eine Stelle in jenem Gefud : 
»Je supplie V. M. tres-humblement d’avoir &gard que je perds 
en cela tout le bien de ma maison, qui m’a servi jusqu’ici & 
fournir & la plupart de la d&pense que j’ai fait tout le temps 
que j’ai eu P’honneur d’&tre en son service, pouvant assurer 
avec vérité n’avoir pas passe une annee sans avoir depense 
de mon bien au-delä de la pension que V. M. m’a fait la 
gräce de me donner.« Nach einer Rechnung vom %. 1685 bezog er 

eigentliche Penfion oder Sage . » . » « . . 12,000 Livres, 
befondere, aber gewöhnliche Gratification . 12,000 „ 
als Marfhall von Sranfreiih -....... 9000 „ 


Summa, fährlih . . . 33,000 Livres. 

Die von Portugal dem Marfchall verheißene Penſion war 
bereits 1677 ins Stoden gerathen. Ungleich härter traf ihn die 
Miderrufung bes Ediets von Nantes, 22. Det. 1685. Er 
follte feine Religion verändern , oder aber das Königreich vers 
laſſen, und, da er nicht zweifelhaft fein Fonnte in feiner Wahl, 
wurde er gewiffermaßen nad Portugal internirt. Das Schiff, 
fo für die UWeberfahrt ihm angewiefen, wurde, bevor es in 
See ging, genau vifitirt, um ſich zu verfichern,, daß niemand, 
außer dem genau bezeichneten Gefolge des Marfchalle, darauf fich 
befinde. Er traf Ausgang Aprils oder Anfang Mais 1686 zu 
Lffabon ein, und fand eine Aufnahme, wie fie feinen dem Reiche 
geleifteten Dienften angemeſſen. Er benuste den ihm verftatteten- 
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Einfluß, um die Bermählung des Könige Dom Pedro mit ber 
Prinzeffin Maria Sophia, Tochter des Kurfürften Philipp Wils 
helm zu Pfalz, durchzufegen, hatte au die Vermählung der In» 
fantin Iſabella Marta, des Königs Tochter erfter Ehe, mit dem 
Pfälzifchen Prinzen, nachmaligen Kurfürfen Karl Philipp, auf 
die Bahn gebracht. Sie wurde jedoch, da fie beinahe -fo gut ale 
richtig war, durch das portugiefifhe Miniſterium bintertrieben, 
wohingegen des Könige Dom Pedro Vermählung den 2, Zuf. 
1687 erfolgte. „Allein der Beichrungsgeift des franzöfifchen 
Hofes fohien den Marfchall bie nad Portugal zu verfolgen. 
Menſchen, deren Stolz durch Schombergs Standhaftigfeit befeis 
digt, machten des Königs Zutrauen zu demfelben der portugiefifchen 
Inquiſition verbädtig. Diefe verhetzte das Volk gegen ben Mars 
ſchall und fein Gefolge fo, daß der König zulegt zu der unans 
genehmen Erflärung gezwungen, daß er ihn gegen die Schritte 
dieſes furchtbaren Tribunals nicht länger würde ſchützen fönnen.” 

Devor Schomberg die Reife nad Portugal antrat, hatte 
Jean Claude, ein in der Kirchengefchichte der Neformirten bes 
rühmter Geiftliher, Namens des Kurfürften von Brandenburg 
ihn eingeladen, nad dem Brandenburgifchen zu verziehen, ihm 
Hoffnung auf das Commando der furfürftlihen Truppen und 
das Gouvernement einer Provinz gemadt, in einer Weife, 
die dem Marfchall doch zu unbeftimmt fhien, um darauf ſich 
einlaffen zu fünnen, „Durch eben diefen Unterhändfer ließ der 
Prinz von Dranien demjelben eröffnen, daß er ihn um ſich zu 
haben wünfche. Aber der neuerlich in den Reichsfürftenftand ers 
bobene Graf von Waldeck führte das Commando über die hol⸗ 
ländifhen Truppen. Diefe Republik hatte alfo feine Stelle für 
einen Marſchall von Frankreich, und an England gedachte man 
damals nur auf den wahrſcheinlichen Kal, wenn Jacob UI ohne 
fucceffionsfähige Kiuder flerben würde. Auch von dem faifers 
lichen Hofe wurden Schomberg durch den Kurfürften Philipp 
Wilhelm zu Pfalz Vorſchläge gemacht. Aber die Wiener Etifette 
war ihm, ber in feinen alten Tagen nieht gern von dem Range 
zurüdging, den ihm das franzöfifche Ceremoniel zugefland, ein 
Anftoß, welcher durch den ihm angetragenen Titel eines italieni« 
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fihen Fürſten und die Stelle eines Oeneral⸗Feldmarſchalls nicht 
in allen Fällen gehoben wurde. Man fprach zwar vom Reichs⸗ 
fürftenftand, Schomberg aber hielt dieſe Ehre feinem Bermögen 
zu fchwer. Hierzu kam die, vielleicht durch einige Eiferfucht des 
Herzogs von Lothringen verurfachte Langſamkeit der Fatferlichen 
Entfhliegungen. Schomberg wollte nämlich allein unter diefem 
berühmten Feldherrn dienen, und biefer den Ruhm fünftiger 
Thaten ungern mit einem zweiten theilen, defien Name fchon 
einigen Anfpruch daran machen fonnte. 

„Es war alfo auf gutes Glüd, oder, beffer zu fagen, im Ver⸗ 
trauen auf die göttliche Kührung, daß Schomberg im Anfange des 
Kebruars 1687 aus Portugal abreifte. Er fam nad dem Hang, 
befprach fih Dafelbft mit dem Prinzen von Oranien, und der Haupt⸗ 
gegenftand ihrer Unterredungen foll die nachher erfolgte englifche 
Erpedition gewefen fein. Bon dort verfügte er ſich nach Wefel, 
wo er feine Gemahlin zurüdlieg, und ging in der Mitte des Aprils 
nad Berlin, ohne dag noch an diefem Hofe wegen feiner Ans 
ftellung ein fefter Entfchluß gefaßt war. »Cela montre Pesprit 
de cette cour lä,« fihrieb er aus dem Haag, 24. Febr, »le 
prince d’Orange ne m’en a rien pu dire, et voit comme moi 
que ce qui passe par l’esprit des docteurs de cette ceur est 
rempli de beaucoup d’incertitude.« In demfelben Schreiben 

fpricht er von Bemühungen, ihn nad Frankreich zurüdzurufen. 

Je remarque par les diligences que l’on fait, par ce que 
Bellefonds (le doyen des mar&chaux de Franee) me mande, 
et ce qui m’a 6t6 Ecrit par Du Val, que l’on voudroit que je 
retournasse avec de grands avantages. Gela peut venir par 
la mort de M. le Prince et de Cr&quy. Je vois cela de plus 
en plus. On ne desavoue pas que l’on avoit pu m’epargner 
le voyage, mais que l'on trouvera des moyens de raccommoder 
la faute que l’on a fait. Mais & tout cela je ne r&ponds 
rien, sinen que je suis persuad& que l’on ne veut plus de 
gens de ma religion.« 

Schombergs Auftreten in Berlin beendigte die Zweifel der 
Miniſter, die zwar durch befannte Intriguen in zwei feindliche 
Lager getheilt, und er wurde General en Chef aller Brandens 
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burgifchen Truppen und Armeen, geheimer Staats⸗ und geheimer 
Kriegsrath, Statthalter des Herzogthums Preuffen, „in Eons 
fiveration Seiner durch fo viel tapfere Actionen überall erprobten 
Reputation, langjährigen Erfahrung, und vortrefflihen Meriten, 
auch abfonderlich wegen Seiner gegen Uns und Unfer Churfürfts 
liches Haus bezeugten unterthänigften Devotion,“ heißt es in 
dem Beftallungsbrief für den geheimen Etats⸗ und Kriegsrath, 
auch Statthalter, vom 27./17. April 1687. Daneben erhielt 
er zwei Negimenter, dag fein Tractament, in Friedenszeiten, 
überhaupt die Summe von 30,000 Rthlr. beitrug, Bourrage 
für 80 Pferde ungerecdhnet. Damit waren Ausfichten für feine 
Söhne Meinhard und Karl, welche des Vaters Schidfal in 
Tranfreich getheilt hatten, verbunden. Noch in demjelben Jahre 
faufte der Marſchall — denn diefen Titel behielt er bei, und 
pflegte felbfd der Kurfürft ihn an die Spige aller Titel feines 
Generals zu fegen — von den gräflid Dohnaifchen Erben dag 
Palais auf dem Friedrichswerder, von 200 rheinländifhen D’Rus 
then Flächeninhalt, und hat er an demfelben mehre Berfchönes 
rungen anbringen laflen. 

Daß er dem von Schomberg die Statthalterfchaft in Preuffen 
und dag Generalat über feine Truppen conferirt habe, eröffnete 
der Kurfürft feinem General-Zeldmarfhall von Derfflinger durch 
Schreiben vom 19. April 1687, und afficirte dad nicht wenig 
ben alten treuen Knecht. Er replicirte, d.d. Gufow, 20. April: 
„Ew. Churfürftl. Durchl. gnädigſtes Rescript unterm 19. diefes 
babe ich heute mit untertpänigftem Respect erhalten, und mit 
mehrem daraus verfianden, wie Ew, Churfürftl, Durchl. gnädigft 
resolviret, dem Herrn Marchall Graffen von Schomberg das 
Generalat über Dero Trouppen zu conferiren; ob ich nun zwar 
wol gemeinet, dag Ew. Churfürftf. Durchl. meine Ihro treu 
geleiftete unterthänigfie langwierige Dienfte, wozu ich auch den 
Rest meines Lebens gänglich gewidmet gehabt, hätten gnädigſt 
consideriven werben, infonderheit da mir Gott nunmehro einen 
guten Anfang zu meiner Befferung verliehen hat, fo babe doch 
Ew. Ehurfürftl. Durchl. gefaflte anderweite gnäbdigfte Resolution 
(die mir in meinem Bohen Alter nimmer vermuthet), vernehmen 
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müffen, wie Ew. Ehurfürftl. Durchl. aber bey Dero höchſten 
Betrübnig (dergleichen die Güte Gottes ferner in Onaden ab« 
wenden wolle) ich anigo meine unterthänigfte Notturfft vorzus 
fiellen, Bedenken trage, alfo werbe bey fernerer meiner erfol- 
genden Befjerung die Gnaden fuhen, Ew. Ehurf. Durdf. in 
Derfohn unterthänigft aufzuwarten ꝛc.“ Der alfo ſchrieb, ift für 
die Geſchichte des preuffifhen Heeres fo bedeutend, daneben fo 
wenig gefeiert am Rhein, daß ich mir ed zum Vorwurf rechnen 
müßte, feiner bier nicht gedacht zu haben. 

Der Brandenburgifche Generalfeldmarfhall Georg Derfflinger 
war den 10. März 1606 zu Neuhofen, im Lande ob der Enns 
geboren, Sohn eines der großen, patriarchalifhen, frommen 
und unterrichteten Bauern, deren Art fi bis auf den heutigen 
Tag in jener Provinz erhalten hat, gleichiwie auch noch in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine Familie Derfflinger 
in oder um Neuhofen befland. Ein Derfflinger fommt 1760 
als Capitular der Abtei Kremsmänfter vor. Gfleichwie Krems⸗ 
münfter ift an der in die Traun fi ergießenden Krems gelegen 
der Markt Neuhofen, in die zulegt fürftl. Aursbergifche Herr⸗ 
ſchaft Gſchwend gehörig. Bei demfelben beftand ber tapfere 
Obriſt Löbel am 17. Aug. 1626 ein fcharfes Gefecht mit den 
von Achaz Wiellinger von der Au auf Hintern-Tobl und Khä⸗ 
tering befehligten aufräbrifhen Bauern. „Ein Edl und würds 
licher Landmann,” nad Hohenecks Ausdrud, fo wenig demnad 
ein Schufter, wie man body behaupten wollen, als Derfflinger 
ein Schneider gewejen, lieg Wiellinger fih nad Fadingers Tod 
von den Rebellen zu ihrem Hauptmann erwählen, „aber fo uns 
umſchränkt wie jener, Eonnte er feine Gewalt über die Bauern 
nicht ausüben. Was den Wiellinger verleitet babe, die Partet 
der rebellifihen Bauern zu ergreifen, ob es Eifer für den pros 
teflantifchen Glauben, oder Luft nad Beute war, ift mir unbe» 
kannt; legteres iſt Deswegen wahrfcheinlicher, weil fi die Bauern 
wider ihn beflagten, daß er den Raub aus Kirchen und Schlöffern 
nach Aiftersheim bringen ließ, nur Weniges feinen Bertrauten 
austheilte, das Meifte aber für fich behielt. Schon beim Anfange 
bes Aufruhrs, als noch Fadinger lebte, war er Commandant des 
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Lagers zu Weiberau unweit Haag, und deckte bie Örenzen gegen 
einen möglichen Einfall dee Bauern.” 

Als „Dberhauptmann der drei hriftlich evangelifhen Feld⸗ 
lager im Land ob der Enns,“ war es vornehmlich ſein Beſtreben, 
der Hauptftadt Linz ſich zu bemächtigen. Ihr Hülfe zu bringen, 
wurde der Obriſt Löbel beordert. Den 23. Jul. 1626 „kam 
das kaiſ. Volk zu Enns enthalt des Waſſers an, und weilen die 
Bauern die Brucken abgetragen hatten, haben die Soldaten lange 
Schiffſeil von einem Joch zum andern angezogen, nach Zwerg 
Laden gelegt, und alſo eine Bruck gemacht, und find 1500 Mann 
zu Pferd und zu Fuß berüber fommen. Und weil zuvor ein 
Fahn ftatthalterifher Soldaten einquartirt waren, hat man aud 
biefeg Bolf alles in der Stadt gelaflen. Die Garniſon von 
Enns mashte zu gleicher Zeit einen Ausfall aus der Stadt, und 
erleichterte dem Obriſt Löbel dadurch den Uebergang. Den ans 
dern Tag früh fiel der Drift Röbel mit allem Volk in ber 
Bauern Lager hinaus, deren fie zwei hatten (der Bauern waren 
hier gegen 12,000 vereinigt), und wurden mehr ale 600 Bauern 
niedergehauen, bie andern aber alle in die Flucht gefchlagen. 
Sie haben A Stüd bei ihnen gehabt, welche das kaiſ. Volk auf 
Enns herein brachte.” 

Nah diefem erften Vortheil ſchickte Loͤbel Truppenabthei⸗ 
lungen aus, um St. Florian und andere Orte zu beſetzen, ließ 
Proviant nach Enns führen, „und bin und wieder etliche ans 
fehnliche Häufer und Bauernhöfe in Brand fleden, damit ihnen 
defio mehr Furcht eingefagt würde. Den 26. nahm er ben 
Marft und das Schloß Ebersberg (fo graufenhaft berühmt 1809); 
tödtete mehrere Bauern, und fchirfte Die Gefangenen nah Enns 
zurüd. Um die Belagerer vor Linz zu allarmiren, fegte er mit 
feinen Reutern über die Fleine fleinerne Brüde, und ging fodann 
wieder nach Ebersberg zurüf, um von ber anrüdenden Dienge 
der Bauern nicht umringt, und von der Traunbrüde abgefchnitten 
zu werden. Die Gefangenen, deren viel hundert geivefen, hat 
er auf Angelobung, daß fie fih der Rebellion entjchlagen, und 
au ihren Häufern verfügen wollen, alsbalden ledig und ohne 
ollen Schaden abziehen Iaffen.” Den Bauern wurde es ob biefer 
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Borfälle ſchwuͤl. Wiellinger verließ das Lager von Linz, wo er 
als feinen Stellvertreter den Hauptmann Andre Hämel zurück⸗ 
ließ, fuchte eine allgemeine Inſurrection hervorzurufen, und begab 
ſich Teglich in das Lager zu Weiberau, das nach feinem Dafürs 
halten geeignet, der Katferlichen weitere Kortfchritte zu beimmen, 
während er zugleich eine trügliche Friedenshandlung fortfeen, , 
der Stadt Linz auf das Lebhaftefte zufegen Tieß. 

„Den 29. Juli if Hauptmann Wiellinger mit 2000 fhwarzen 
Bauern auf Steyer fommen, welde er aus dem oberen Lager 
der Weiberau genommen, Er vermeinte das kaiſ. Volk aus dem 
Land zu fohlagen, Tieß die ganze Burgerfchaft auf den Platz er⸗ 
fordern, und befragte fie nochmalen, ob fie annoch refolvirt 
wären, mit der Bauernfhaft zu leben und zu flerben? Welche 
Frag Herr Cosmas Mann beantwortet, fprehend: Ja, was 
nicht wider Ihro Kaif. Maf. gehandelt wird, in bemfelbigen fet 
die Burgerfchaft willfährig mit ihnen zu halten. Hernach um 
1 Uhr Nachmittag ift die ganze Bauerfhaft mit Unters und 
Obergewehr auf dem Platz erſchienen. Welche ſich nicht haben 
ſtellen wollen, ſind mit Gewalt aus den Häuſern zu der Zuſam⸗ 
menkunft geprügelt worden. Der Hauptmann Wiellinger ſtellte 
feine 2000 Bauern auf dem Platz in Ordnung, allzeit 7 Mann 
in ein Glied, und richtete fie zum Mari. Um 3 Uhr mars 
fhirten die Bauern famt 50 Reutern, etlihen Bürgern und 
Kellnern, und wer mit ihnen gewollt, und famen um 11 Uhr 
Nachts zu St. Florian an das Kofler, barinen aber bei AO 
Soldaten waren. Alsbald fie die Bauern vermerkt, haben fie 
mit Gewalt berausgefchoffen, und die Bauern wieder abgetrieben. 
Aber im Abzug haben die Bauern etliche Häufer geplündert und 
den Markt bis anf die Hälfte abgebrannt. Bon bannen begaben 
fie fih auf Neuhofen, machten allda Quartier. Die Burgerfchaft 
von Steyr aber hatte ihr Lager bei dem Gottedader.” 

Der Obrift Löbel hielt fih in Betracht diefer Feindfeligfeiten 
durch den am 4. Aug. publicirten Stilftand gleich wenig gebunden, 
fuhr fort, fi in Ebersberg zu verfhangen: feine Soldaten gingen 
fleißig auf Beute aus. Daß er Ennd und Ebersberg räume, forderte 
Wiellinger, und weil dem nicht alsbald entsprochen wurde, Tieß er 
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die Bauern bes Stiftsgebieted von Kremsmünfter, welche ben 
Rebellen die Folge verweigerten, feinen Zorn empfinden. Seine 
fhwarzen Bauern, alfo genannt von wegen ihrer gewöhnlichen 
Tracht, plünderten in fünf Kirchfpielen, trieben das Vieh weg, 
„baben erſchroͤcklich gebaufet, auch zwei Pfarrböf zu Poͤtten⸗ 
bach und Biehtwang abgebrennt”. Es Fam ihm Verſtärkung 
zu, ein zweiter Haufen von 2000 ſchwarzen Bauern, und er 
wähnte fih befähigt, einen Handftreich auf Ebersberg auszu⸗ 
führen. Gewahrend, daß fein Vorhaben entdedt, wendete er 
fih gegen Neuhofen und Gſchwend. Löbel folgte ihm auf dem 
Fuße, lagerte fih den 16. Abends zwiſchen Neufirchen und Ans⸗ 
felden. Bor Tagesanbruh war er fon wieder in Bewegung, 
griff der Bauern Verſchanzung bei Kremsdorf an. Bon den 
dreihundert, die dort aufgeftelt, wurden 30 niedergemadht, die 
übrigen flüchteten in den Wald. Zu Neuhofen fand Löbel nur 
wenige Bauern, die plünderten, weil die Einwohner ihnen nicht 
zubalten wollen. Wiellinger. ftand mit 2000 Bauern, unter 
welchen viele Holzfnechte von Weier, unweit bes Schlofles 
Gfhwend , welches durch die Krems von Neuhofen gefchieben, 
„in feldigem Feld trafen fie zufammen. Die Bauern fegten mit 
großem Gewalt mannlid in das faif. Volk, aber fie haben fi 
gleich verfchoffen, benn ed ermangelte ihnen dag Pulver. Auf 
einer Seiten war die Reiterei, auf der andern das Fußvolk, und 
die Bauern in der Mitte: um und um waren fte eingefehränkt: 
trieben fie in ein Wald zufammen, und haueten alles jämmerlich 
nieder, alfo daß an diefem Ort mehr dann 1000 Bauern todt 
geblieben.” Nach der Action fammelte Löbel in Neuhofen fein 
Bolt, und fehidte die Gefangnen, darunter Hauptmann Wurm, 
der unfängft noch mehre Wochen lang Enng belagert hatte, nad 
der durch ihn befreiten Stadt. 

„Das kaiſ. Volk brach zur Mittagszeit von Neuhofen auf, 
wo 200 Mann zur Befagung blieben, und marfdhirte nach Ebers⸗ 
berg; famen Abends dahin, fegten glei über die Brude, allwo 
die Bauern eine Schanz hatten, überfielen felbige,, und haben 
mehr als 700 Bauern niedergehauet, auf der Bruden erfchlagen, 
und in die Traun geworfen. Der Bauern Oberhauptmann aber, 
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Borfälle ſchwüul. Wiellinger verließ das Lager von Linz, wo er 
als feinen Stellvertreter den Hauptmann Andre. Hämel zurüd- 
ließ, fuchte eine allgemeine Inſurrection hervorzurufen, und begab 
fich Teglich in das Lager zu Weiberau, das nach feinem Dafürs 
halten geeignet, der Kaiferlihen weitere Kortjchritte zu hemmen, 
während er zugleich eine trügliche Friedenshandlung fortfegen, | 
der Stadt Linz auf Bas Lebhaftefte zufegen Tieß. 

„Den 29. Juli it Hauptmann Wiellinger mit 2000 fchwarzen 
Bauern auf Steyer fommen, weldhe er aus dem oberen Lager 
der Weiberaun genommen. Er vermeinte das Faif. Volk aus dem 
Land zu fchlagen, ließ die ganze Burgerfchaft auf den Play er» 
fordern, und befragte fie nochmalen, ob fie annoch refolvirt 
wären, mit der Bauernfchaft zu leben und zu flerben? Welche 
Frag Herr Cosmas Mann beantwortet, fprehend: Sa, was 
nicht wider Ihro Kaif. Maj. gehandelt wird, in demfelbigen fet 
die Burgerfchaft willfährig mit ihnen zu halten. Hernah um 
1 Uhr Nachmittag iſt die ganze Banerfchaft mit Unter» und 
Obergewehr auf dem Platz erfhienen. Welche fih nicht haben 
fiellen wollen, find mit Gewalt aus den Häufern zu der Zufam« 
menkunft geprügelt worden. Der Hauptmann Wiellinger ftellte 
feine 2000 Bauern auf dem Plag in Ordnung, allzeit 7 Mann 
in ein Glied, und richtete fie zum Marſch. Um 3 Uhr mars 
fhhirten die Bauern famt 50 Reutern, etlihen Bürgern und 
Kellnern, und wer mit ihnen gewollt, und famen um 11 Uhr 
Nachts zu St. Florian an das Kloſter, barinen aber bei AO 
Soldaten waren. Alsbald fie die Bauern vermerft, haben fie 
mit Gewalt herausgefchoffen, und die Bauern wieder abgetrieben, 
Aber im Abzug haben die Bauern etliche Häufer geplündert und 
den Markt bis auf die Hälfte abgebrannt. Bon bannen begaben 
fie fi auf Neuhofen, machten allda Quartier. Die Burgerfchaft 
von Steyr aber hatte ihr Lager bei dem Gottesader.” 

Der Obriſt Löbel hielt fih in Betracht diefer Feindfeligfeiten 
durch den am A. Aug. publicirten Stillſtand gleich wenig gebunden, 
fuhr fort, fih in Ebersberg zu verſchanzen: feine Soldaten gingen 
fleißig auf Beute aus. Daß er Enns und Ebersberg räume, forderte 
Wiellinger, und weil dem nicht alsbald entfprocdhen wurde, Tieß er 
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die Bauern bes Stiftsgebietes von Kremsmünſter, welche ben 
Rebellen die Folge verweigerten, feinen Zorn empfinden. Seine 
ſchwarzen Bauern, alfo genannt von wegen ihrer gewöhnlichen 
Tracht, plünderten in fünf Kirchipielen, trieben dad Vieh weg, 
„haben erſchroͤcklich gehaufet, auch zwei Pfarrhöf zu Pöttens 
bach und Biechtwang abgebrennt”., Es Fam ihm Verſtärkung 
zu, ein zweiter Haufen von 2000 ſchwarzen Bauern, und er 
wähnte fich befähigt, einen Handftreih auf Eberöberg auszu⸗ 
führen. Gewahrend, daß fein Vorhaben eutdedt, wendete er 
fih gegen Neuhofen und Gſchwend. Löbel folgte ihm auf dem 
Fuße, lagerte fi den 16. Abende zwiſchen Neulirhen und Ans⸗ 
felden. Bor Tagesanbruch war er fhon wieder in Bewegung, 
griff der Bauern Berfhanzung bei Kremsborf an. Bon ben 
dreihundert, die dort aufgeftellt, wurden 30 niedergemacht, bie 
übrigen flüchteten in den Wald, Zu Neuhofen fand Löbel nur 
wenige Bauern, die plünderten, weil die Einwohner ihnen nicht 
zubalten wollen. Wiellinger. fand mit 2000 Bauern, unter 
welchen viele Holzfnehte von Weier, unweit des Schlofles 
Gſchwend, welches durch die Krems von Neuhofen gefchieden, 
„in felbigem Feld trafen fie zufammen. Die Bauern fegten mit 
großem Gewalt mannlich in das faif. Volk, aber fie haben ſich 
gleich verichoffen, denn es ermangelte ihnen das Pulver. Auf 
einer Seiten war die Reiterei, auf der andern bag Fußvolk, und 
bie Bauern in der Mitte: um und um waren fte eingefehränft: 
trieben fie in ein Wald zufammen, und haueten alles jämmerfich 
nieder, alfo daß an biefem Ort mehr dann 1000 Bauern tobt 
geblieben.” Nach der Action fammelte Löbel in Neuhofen fein 
Bolt, und fchidte die Gefangnen, darunter Hauptmann Wurm, 
der unlängft noch mehre Wochen lang Enng belagert hatte, nad 
der durch ihn befreiten Stadt. 

„Das kaiſ. Bolt brach zur Mittagszeit von Neuhofen auf, 
wo 200 Mann zur Befagung blieben, und marfchirte nach Ebers⸗ 
berg; famen Abends dahin, fegten gleich über die Brude, allwo 
die Bauern eine Schanz hatten, überfielen felbige, und haben 
mehr als 700 Bauern niedergehauet, auf der Bruden erfchlagen, 
und in die Traun geworfen. Der Bauern Oberhauptmann aber, 
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Wiellinger, ift mit einem in der linfen Hand empfangenen Schuß 
von Gſchwendt entritten, kam bieher nach Steyr, da hat ihm ber 
Stabtbader Die Kugel heransgefchnitten. Den 22. Aug. um 9 Uhr 
Bormittags fam unverfehend Herr Löbel mit feinem Kriegevolt 
zu Roß und Fuß mit etlichen Stüden allhier bei Steyr auf bem 
Tabor an, ſchickte alsbald einen Trompeter herein in die Stabt, 
und Tieß fich anfragen, ob fi) die Stadt gegen das kaiſ. Boll 
wehren wollte, oder ihnen Quartier geben? Die Herrn von Steyr 
baten um eine Stunde Stilfftand, welches ihnen auch verwilliget 
wurde. Sie hielten ſolchemnach alſobald Rath, und entfchloffen 
fih, dem Herrn Oberſt Löhel die Schließel einzuhändigen und 
die Stadt aufzugeben. Es waren allhier noch bei 500 Baurn, 
welche mehrentheild auf den Wachten waren. Als fie aber bie 
Macht des kaiſ. Volks fahen, liefen fie allenthalben Davon. Aber 
ihre Hauptleute, als Neumüller und Plant und andere wurden 
in der Stabt verfperrt. Bei dem Gilgenthor und Neuthor, auch 
bei den zwei Thören der Brüden iſt ſchon das kaiſ. Bol ges 
wefen. Da haben die Baurn mit einem Reiter-Ticharlan das 
Schloß vom Neuthor weggeſchlagen, und find nach der Enns auf 
Ternberg hinein, und allda über die Brude nach Wels zu den 
andern Baurn geflohen. Alfo ift bie Stadt Steyr von dem kaiſ. 
Bolf eingenommen, und fein einziger Burger oder Baur ums 
fommen, auch feiner gefangen worden. Hernach um 10 Uhr iſt 
ein Eornet mit 100 Mann und drei Fahnen Fußvolk in die Stadt 
fommen, und allda ihr Quartier gemacht. Herr Obrift Löbel 
aber ift noch diefen Tag mit feinem Volk wiederum nad Enns 
famt den Studen zurüd. Das Commando alipier hatte Herr 
Obriſtleutenant Johann Tagos. Sie haben etlihe Baurnhöf 
hinein in die Raming abgebrennet, und viel Beut gemadt. Die 
Häufer der entflohenen Bürger wurden geplündert, Dem Obriſt⸗ 
feutenant mußten 500 Rthlr. alfogleich erlegt werden.” 

Den 27. Aug. früh Morgens erfchien Löbel vor ber Stadt 
Wels, und forderte den Wiellinger, der fi bort mit 2000 Bauern 
geſetzt hatte, zur Uebergabe auf. Wiellinger erbat fi) Bedenk⸗ 
zeit, konnte aber dafür, flatt ber verlangten zwei Tage, nur 
eine Stunde erhalten. Nach deren Berlauf zog er mit feinen 
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Bauern ab. „Das kaiſ. Volk ſiellte fih ind Gewehr, und machte 
eine Gaffe. Alfo zogen die Bauern mit ihren Spießen, Stangen 
und Gabeln aus, denn fein anderes Gewehr ließ man ihnen nit 
von der Stadt Wels ab. Es lagen zwei Regimenter in und außer 
Wels acht Tag lang, die den Bauern großen Schaden thaten.” 
Am folgenden Tag wurde auch Lambach von den Bauern ver- 
laſſen, ungefäumt duch die Kaiferlihen befegt. Die Rebellion 
fhien ihrem Ende fih zu nähern, benn die Hoffnung auf den 
verheißenen dänifhen Succurs, um den nod am 28. Aug. „die 
gefammten Dberhauptleut und Verordneten der arm hoͤchſt be⸗ 
brangfeligen Baurfchaft des verfolgten Wort Gottes und feiner 
heiligen hochwürdigen Sacrament Jeſu Chrifti,” im Lager ver- 
fammelt, fupplieirt hatten, ſchwand mit der Schlacht von Lutter, 
27. Aug. 1626, ganz und gar, aber des Herzoge von Holftein 
Unfall bei Wefenufer, die Niederlage des bayerifhen Generale 
von Lindlo, veranlaßten eine neue und allgemeine Erhebung, 
die einzig durch Pappenheims Dazmwifchenfunft gewältigt werben 
fonnte, In der Schladt bei Gmünden fochten etwelche und 
zwanzig taufend Bauern, von weldhen zwar die meiften nur mit 
Senfen, eifernen Flegeln und fpigigen frummen Haden, oder 
fogenannten Morgenfiernen bewaffnet waren. „Ihr Oberft war 
ein Student, der fie viel Künfte von der Beftigfeit gelehrt hatte, 
die aber alle gefroren find. Wie fie von dem Berg herab gejagt 
worden, hat er die Flucht zu dein Waffer genommen, aber die 
Hurt verfäumt, denn ein Croatiſcher Reiter von bes Herrn Statts 
halter Compagnie rannte ihn mit einer Copi durch den Leib 
und baute ihm den Kopf ab, den man nad) Linz fchickte, wo er 
vor dem Thor auf einen Spieß geftedt wurde; der Körper wurde 
nad Voͤcklabruck gebracht, wo er fein Quartier gehabt hat.“ 
Noch wurde bei Vöcklabruck, den 19., den 30. Nov. bei Wolfseck 
geftritten, Teglich hatte in Peuerbach und den umliegenden Schanzen 
ein verzweifelter Haufen ſich feſtgeſetzt, der entfchloffen fehien, 
das Aeußerfte abzuwarten. Gegen den wurde Obrift Löbel aus⸗ 
gefendet, der damit begann, daß er bie Bauern ganz und gar 
umzingelte. Er bot ihnen Pardon, wenn fie das Gewehr fireden, 
bie Rädelsführer ausliefern würden. „Alfo baten die drei Pfarren 
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um Gnad, und übergaben die Räbdelsführer. Darauf lieg Obrift 
Löbel bie Bauern abziehen, und nad ihren -Häufern geben, und 
gab ihnen salva Guardia. Die Rädefsführer wurden gleich nady 
Linz geführt, und in Eifen und Banden wohl verwahrt; waren 
faft bei Hundert Perfonen diefer Hanptrebellen. Es find in diefen 
legten fünf Tagen herum nach allgemeiner Ausfag mehr ale 
5000 Baurn erfchlagen worden.” Einige Anführer find nad 
Böhmen, Mähren oder Schlefien entfommen, von bannen fie 
zum Theil im J. 1632 zurüdfehrten, um den abermaligen, von 
K. Guſtav Adolf angezettelten Aufruhr zu Leiten. Nur Wiel- 
finger und fein Obriftwachtmeifter Schlotter verfäumten die Ges 
(egenbeit zur Flucht, wurden gefangen genommen, in Ketten nad. 
Linz geführt, und dafelbft zur Unterfuchung gebradt. 
„Nachdem die Verbrecher wohl eraminirt worden, iſt zu 
Linz, den 26. März 1627 wider acht der vornehmften Rädels⸗ 
führer die Execution vorgenommen, bie Stadt felben Morgen 
gefperret, und die Thäter auf eine auf dem Plage errichtete 
Bühne geführet, und fie alldort nach gefälltem Urtheil in Beis 
fein einer ftarfen Wache zu Roß und zu Fuß vom Leben zum 
Tod gebramt worden. Sieben von benennten adyt Berurtbeilten 
haben fich zu der katholischen Religion begeben, und früh in der 
Pfarrkirche bei den Jeſuiten gebeichtet und communiciret; ber 
achte aber ift bei feiner Dpinion verblieben. Das Urtheit ift 
ihnen auf dem Rathhaufe vorgelefen worden, welches anfangs 
etwas zu fcharf verfaffet, hernach aber von Ihrer Maf. gemildert 
worden. Worauf der erfie, Achatz Wiellinger, fo Landmann im 
Ritterftand, und der Bauern Oberhauptmann gemwefen, mit dem 
Schwerte gerichtet, der Leib in einen Sarg gelegt, und der Kopf 
Abends mit Proceffion begraben worden. War einer von Adel, 
durfte ihn der Scharfrichter nicht berühren, fondern wurde der 
Leichnam durch die P. Jeſuiten ehrlich begraben.” Der Glück⸗ 
lichen, welche nach Böhmen entfamen, einer wird wohl Derfflinger, 
ber Sohn geweſen fein, denn bag ein Jüngling feines Geprägs, 
Zeuge desjenigen, fo in Neuhofen vorging, fih enthalten haben 
fönnte, mit feinen Glaubensbrüdern gemeine Sache zu maden, 
ift faum anzunehmen; vieleicht auch, daß fein Vater unter 
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dem Hügel fchläft, der noch heute neben dem Schloffe Gſchwend 
über der gemeinfamen Grabftätte der am 17. Aug. 1626 Ges 
fallenen fi erhebt. Als er fpäterhin zur Erfenntnig gefommen, 
im Gefühle feiner Herrlichkeit, wird auch Derfflinger fih eines 
Treibens gefehämt haben, fo ihm jest eine jugendliche Berirrung 
fiheinen mochte, und baher wohl das tiefe Geheimniß, fo er in 
Anfehung feiner früheften Schickſale beobachtete, 

Der junge Derfflinger trat, glei andern öftreihifchen Exu⸗ 
lanten, als Bemeiner, vielleicht in fächfifche, dann in ſchwediſche 
Dienfte, und hatte es im J. 1635 bis zum Obriftlieutenant zu Roß 
gebracht. Er war es, ber auf Banners Zug nad Sachſen am 21. 
Sanuar 1636 mit 200 Pferden die viermal flärfern Sachſen aus 
Halle und der Morigburg vertrieb. Im J. 1637 zog er unter des 
Obriften Pfuhl Befehlen nah Thüringen; bei Meiningen bes 
fiand er ein hartes, doc fiegreiches Gefecht mit ber feindlichen 
Reiterei, aber bei Hettfiädt wurde er von dem Obriften Druds 
müller überfallen und gänzlich gefchlagen. Kaum dag er mit 
60.Reitern dem Gemepel entrann, Im 3. 1638 wurde er zum 
Obriſten befördert, und fein fühner Muth, fein gerader Sinn, 
fein zutraulihes Weſen, machten ihn bald zum Liebling ber 
ganzen Armee. Als fie im %. 1641 im Begriff fand, wegen 
rüdfländigen Solds zu rebelliven, war e8 eigentlich nur Derff- 
linger, der die Meuterer im Zaum hielt und den Untergang der 
proteftantifden Sache verhütete; Deshalb mußte er au, nachdem 
bie Ruhe wieder bergeftellt, im Auftrage der Armee mit dem 
Obriften Mortagne nah Hamburg reifen, um bie -fo "oft ange: 
fündigten Gelber in Empfang zu nehmen. Denn ihm allein ver⸗ 
trauten die Soldaten, daher er auch gleich darauf, abermals in 
ihrem Auftrage, dem neuen Befehlshaber Torflenfon nach Stral- 
fund entgegengehen mußte, um deffen Zorn gegen die ungehor- 
fame Armee zu entwaffnen. Dem Schweden geftel der unerfchrodene 
Furſprecher, und er ließ ihn nicht nur den Zwed feiner Sen⸗ 
bung erreichen, ſondern beehrte ihn auch auf der Stelle mit einem 
weitern Auftrage, der nichts Geringeres bezwedte, als den Fürften 
son Siebenbürgen, Georg I Rakotzy, in das Bündniß gegen den 
Raifer zu ziehen. 
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Derfflinger und fein Gefährte, der Obrift Plettenberg, durchs 
reifeten ala abgebanfte, anderweitige Dienfte fuchende Officiere dag 
füdliche Polen, erreichten ohne Hinderniß ben fiebenbürgifchen Hof 
und famen nad wohl und fehnell verrichtetem Gefchäft im Der. 
1642 auf gleiche Weife zurüd, fo daß Derfflinger fchon wieder an 
ber zweiten Leipziger Schlacht Antheil nehmen konnte. Es fland 
an diefem Tage fein Regiment auf dem von Wittenberg geführten 
rechten Flügel des zweiten Treffens, welder zuerfi den Sieg 
entfchieden hat. Darum wurde auch Derfflinger an die Kö⸗ 
nigin Chriſtina abgefendet, um ihr mündlih über die Schlacht 
zu berichten, und von ihr nicht nur fehr gnädig empfangen, 
fondern auch zum Generalmajor ernannt, Während Torftenfong 
Einfall in Mähren, der wenigftend zum Theil im Intereſſe der 
öftreichifchen Emigranten unternommen worden zu fein fcheint, 
war Derfflinger vorzüglich thätig; ihm war bie Belagerung 
eines wichtigen Poſtens, der Stadt Leipnif, aufgetragen (1643), 
fie mußte fh, ungeachtet des langwierigen und muthigen Wider- 
Randes der Bürgerfchaft, ergeben undımurde von bem Webers 
winder fehr unbarmherzig behandelt. Dafür erlitt Derfflingers 
Regiment, während des Feldzugs in Holftein 1644 ſchwere Ein- 
buße. Bon der bänifchen Befagung in Glückſtadt überfallen, 
verlor es an Gefangenen 300 Mann, 8 Fahnen, 5 Gefchüge, 
viel Geld. 

Nach dem Frieden verfiel Derfflinger, gleich andern ſchwe⸗ 
bifhen Generalen, der Reduction, wiewohl es nicht ausgemacht, 
daß er bis zum Ende des Kriegs in ſchwediſchen Dienften verharrte. 
Er befand ſich 1646 in der Marf Brandenburg, wohin er einen 
Waffenbruder, den des fchwedifchen Dienftes überdrüffig gewor⸗ 
denen Öbriftlieutenant Joachim von Schaplow begleitet hatte, 
lieg fih auch in demfelben Jahre deffen Schweſter Margaretha 
Tugendreich von Schaplow antrauen. Ungezweifelt ik, daß Derff- 
linger von 1649 ab bald auf Gufow, und nod öfter in Berlin 
ein wahres Stillsteben führte, bis Kurfürſt Friedrih Wilhelm 
ein Berlangen empfand, den verſuchten Kriegsmann für feinen 
Dienft zu gewinnen. Derfflinger machte feine Zufage von Bes 
dingungen abhängig. Er wollte ältehter Beneralwachtmeifter, 


814 Aqamerg. 


weſentlichen Antheil an der allmäligen Vertreibung der Schweben, 
fo wie an ben fpätern, nicht minder günftigen Ereigniſſen in 
Pommern, daß der Kurfürft nit umhin fonnte, im Auguft 
1658 ihn zum O©eneraffeldzeugmeifter, mit monatlich 600 Rthir. 
Trartament und 70 Rthlr. Service, dann 67 Rthlr. für bie 
Kanzleikoſten, zu ernennen. 

Am 18. Febr. 1670 empfing Derfflinger feine Ernennung 
zum Generalfeldmarfhall, und hätte er als folder zum erften- 
mal in dem furzen, von Friedrich Wilhelm den Holändern zum 
Beſten unternommenen und durch den Frieden von Boflem 
beendigten Kriege dienen follen. Der Kurfürft übernahm den 
Oberbefehl, feinem Schwager, Fürſt Johann Georg von Anhalt 
Deffau, der einige Wochen früher als Derfflinger Feldmarſchall 
geworben, war bie zweite, Derfflinger die dritte Stelle zugedacht. 
Diefer ſah in folder Zurüdfegung einen Bruch der Bepingungen, 
unter denen er fich verpflichtet hatte, zu dienen, und erflärte 
lieber den Abſchied zu nehmen, als daß er dergleichen fich ges 
fallen ließe. Der Kurfürft entgegnete, daß er von der getroffenen 
Anordnung nicht abgehen werde, und ließ den Quärulanten 
wiffen, daß er entlaflen fei. Das mag der alte flörrifche Krieges 
mann faum erwartet haben, verfuchte au , ohne nachzugeben, 
durch das in weicherer Stimmung abgefaßte Schreiben vom 10. 
Sul. 1672 den Kurfürflen zu verföhnen, der aber durch den 
Minifter von Schwerin, 18. Jul. 1672 ihn bedeuten lieg: „Se. 
Kurf. Durchl. hätten fich deffen befto weniger zu ihme verfehen, 
weilen es anjego eben Gelegenheit gegeben, feine Kriegserperience 
zu Beförderung Dero Dienfte in der That und wirflih zu er⸗ 
weifen, und der Marfch der Kurfürfilichen Armee fo nahe if, 
deswegen dann aud Se. Kurf, Durchl. feine Bezeigung nicht 
anderd als einen Ungehorfam aufnehmen fönnen, und wohl 
Urfah gehabt hätten, folchen zn ahnden, welches Se. Kurf. 
Durchl. noch zur Zeit dahin geftellt fein laſſen, und demſelben 
inmittelſt hiermit ernſtlich anbefehlen, daß er bis zu Dero fer⸗ 
neren Verordnung auf feinen Gütern oder ſonſten hier im Lande 
bleiben und fi daraus an andere Derter bei Verluſt derfelben 
und anderer Arbitrarftrafe nicht wegbegeben folle.” 
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Derfflinger, im Gefühle feines Rechtes und feiner Stärfe, 
war hierdurch keineswegs zum Schweigen gebradt. Er ſchrieb 
nochmals an den Kurfürften, 27. Jul, 1672, feine Gründe in gleich 
ehrerbietiger und nachdrücklicher Weife auseinander zu fegen, 
und bewirkte damit wenigſtens fo viel, dag ihn erlaubt wurde, 
faiferliche oder hollaͤndiſche Dienfte zu fuchen, das Weitere blieb 
der nächſten Zukunft anheimgegeben. Der furze Feldzug in Weſt⸗ 
phalen, Januar bie Diai 1673, belehrte den Kurfürften nur zu 
bald um den Werth des für einige Augenblide verfannten Ges 
nerald. Zwar wurde nach dem Frieden oder Waffenftilfftand fein 
aus 600 Reitern und 400 Dragonern beftehendes Regiment durch 
die Entlaffung der Dragoner theilweife reducirt, fein Gehalt auf 
300 Rthlr. herabgefegt, aber der Kurfürft ließ neue Unterhand⸗ 
lungen mit ihm anfnüpfen, und beauftragte zulegt die beiden 
Minifter von Jena und Meinderd, den Wiedereintritt Derff« 
lingers in fein früheres Dienfiverhältnig auf jeglihe Weife zu 
bewirken. Es war eine fihwierige Aufgabe mit dem beleibigten 
Krieger zu handeln, deffen lebhafter Wunfch es zwar, noch ferner 
zu dienen, der aber dafür Bedingungen machte, von denen kaum 
die Gewährung zu hoffen. Vergebens bemähien fich die Vermittler, 
feine überfpannten Forderungen berabzufegen, er wich und wanfte 
nicht, verlangte nicht nur alle Borzüge und Rechte, deren ber 
Feldmarſchall von Sparr genofien, fondern auch höhere Geld- 
bewilligungen. Um ihn nur wieberzuhaben, mußte der Kurfürft 
in allen Stüden nachgeben, und die neue, flatt einer Kapitulation 
dienende Beftallung genau nach Derfflingers Begehren ausfertigen 
laffen, 15. Mai 1673. Der frühere Kriegöbefehl wurde in bes 
flimmtern, minder zweifelhaften Ausdrüden ihm wieder beigelegt, 
eine Ausdehnung feiner perfönfichen Rechte, abfonderlih in 
Kriegszeiten, bewilligt, fein Gehalt im Felde zu 800, im Frieden 
zu 300 Rthlr. monatlich feſtgeſetzt, unbeſchadet andern, ſowohl 
herfömmlichen als außergewöhnlichen Nugungen. Der Kurfürft 
verfprach Derfflingers drei Negimenter, Reiter, Dragoner, Ins 
fanterie, von denen er ein ſtarkes Einfommen bezog, aud im 
Frieden vor andern beizubehalten ; feine Ungnade auf den Feld» 
marſchall zu werfen, ohne ihn gehört zu haben, und im Falle 
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er vor dem Feind Unglüd erlitte und die Eurfürftlichen Truppen 
gefhlagen würden (welches der Höchfte in Gnaden abwenden ° 
wolle), deshalb ihm feinen Vorwurf zu machen, fondern eg folle 
angenommen werden, ald wenn ein folcher Unglücksfall in des 
Kurfürften Gegenwart vorgegangen fei, und das Kriegsgefchid 
es alfo mit fi gebracht habe. Im das vollfommene Bertrauen 
feines Herrn wieder eingefegt, verdanfte Derfflinger diefem allein 
und deffen mächtiger Verwendung bei dem Faiferlichen Hofe feine 
Erhebung in den Reichöfreiherrenftand, d.d. 10. März 1674. Im 
April diefes I. 1674 ging der Feldmarſchall ald Gefandter nad 
Holland, um einen Allianz« und Subfidientractat abzufchließen ; 
ſodann mußte er feinem Kurfürften in den Feldzug an den Ober⸗ 
rhein folgen. Die vereinigte DBrandenburgifhe und Faiferliche 
Armee ging über den Rhein und breitete fi durch den ganzen 
Eifaß aus, wurde aber Doch zulegt zurüdgewiefen, mur daß 
Derfflinger mehrmals Gelegenheit gefunden hatte, feinen hellen 
Blick und feinen unternehmenden Geift zu bethätigen. 
Mittlerweile hatte fi ein Feind anderer Art erhoben. Die 
Schweden, durch Franfreich und fein Gold verbfendet, brachen der 
Mark Brandenburg ein, während die Brandenburgifchen Truppen 
ruhig in ihren Winterquartieren in Franfen fagen. Den Feinden 
zu wehren, verließ der Kurfürft zu Ende Mais 1675 die Main 
gegenden, und ſchnell hatte er Magdeburg erreicht, Am 11. Juni 
wurde in feiner Gegenwart Kriegsrath gehalten, um ben Opera⸗ 
tionsplan zu verabreden. Derfflinger war der Meinung, die Feinde, 
die in ihren Quartieren im Havelland einer trägfichen Sicherheit 
bingegeben, zu überfallen. Seine Meinung wurde gebilligt. In der 
Nacht des 12. Juni ging der Kurfürft mit 6500 Reitern, 1000 Mann 
Infanterie und 13 Kanonen über die Elbe, zunähft um ſich des 
feften Paffes Rathenow zu bemeiftern. Der Marfch wurde dur 
anhaltenden Regen erfihwert, fo daß die Reiterei erſt am 15./25. 
uni mit Tagesanbruch vor Rathenow anlangte. Während Kanne 
und Kanofsky oberhalb der Stadt die Havel paffirten, um von 
der Randfeite einzubringen, wurden Derfflingerd Dragoner zu 
‘einem Angriff auf die Havelbrüde und das Thor commandirt, 
‚Der Feldmarſchall felbft näherte ſich, feheinbar in wilder Haft, 
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mit einiger Mannſchaft der erſten, mit einem Corporal und 
6 Gemeinen beſetzten Brücke, gab das ſchwediſche Feldgeſchrei, 
ſo er einem gefangenen Officier mit vorgehaltener Piſtole ab⸗ 
gedrungen, und forderte ungeſtümen Einlaß, indem er mit ſeiner 
Schar dem ſchwediſchen Regiment von Bülow angehörend, von 
einer Brandenburgiſchen Partei verfolgt werde. Auf ſtuͤrmiſches 
Zureden wurde er, nad längerm Weigern, eingelaflen, für die 
Wade ein Todesurtheil, Der Verwegene drang weiter vor bie 
an die große Brüde, bie er- mehrentheils abgeworfen fand. Die 
aufgefchredten Feinde empfingen ihn mit einem heftigen Feuer, 
welches bejonders den nachrüdenden Dragonern verderblicy wurbe; 
noch dauerte auf diefem Punfte das Gefeht, ale Kanne und 
Kanofsky von der einen, Götze und Dönhof von der andern 
Seite der Stadt eindrangen und fi des Havelthors bemädhs 
tigten. Schnell wurde die abgebrocene Brüde wieder aufgelegt; 
die Brandenburgifchen Reiter verbreiteten fi) in der Stadt, und 
von der ganzen Befagung entfamen nur 3 oder 4 Mann. 
Unterdeflen Tief die Nachricht efn, daß die feindliche Armee 
von Brandenburg und Prigerbe aufgebrochen fei, um in ber 
Richtung von Fehrbellin ihren Rüdzug anzutreten. Damit feine 
Beute ihm nicht entgehe, war der Kurfürft fogleich entfchloffen, 
auch ohne Infanterie, die noch 10 Meilen zurüd, zu ſchlagen. 
Der Kriegsrath zwar, der nad) gehaltener Betflunde unter freiem 
Himmel am 17. Juni zufammentrat, um diefen Entihluß zu 
befprechen, war anderer Meinung und hielt ein ſolches Unter⸗ 
nehmen für allzu fühn, ja für unausführbar, doch Derfflinger 
flimmte mit dem Kurfürften, und fo erfolgte die berühmte Schlacht 
bei Sehrbellin, deren Ausgang zwar, durch bes Landgrafen von 
Heffen-Homburg Bermwegenheit, einige Zeit zweifelhaft geworden 
zu fein ſchien. Der Landgraf, feine UWebereilung erfennend, 
fhidte den Adfjutanten von Spiegel ab, Berflärfung von dem 
Rurfürften fi zu erbitten, bann hoffe er eine glückliche Schlacht 
zu liefern; der Kurfürft ermwiderte, die Truppen follten ſich dem 
Feind entziehen, ber fei zu flarf. Hierauf wurde der Graf von 
Promnig abgefendet, dem Kurfürften zu melden, fie fönnten fi 
nicht mit guter Art berausziehen, feien ſchon in vollem Gefecht 
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mit dem Feind; da fagte Derfflinger zu dem Kurfürften: „Wir 
müffen ihm fecundiren, fonft friegen wir feinen Dann wieder !” 
Das entfchieb den Kurfürften, ed wurde eiligft aufgebrochen, fafl 
eine ganze Meife in vollem Nennen zurüdgelegt, dann in un« 
widerftehlicher Gewalt bie ſchwediſche Neiterei geworfen. Gie 
fuhte Schug bei ihrem Fußvolk, das indeffen viel zu leiden 
hatte von der auf dem Sandhügel bei Tinum aufgeführten Bran⸗ 
denburgifchen Artillerie. Diefen Hügel als ben Schlüffel der 
ganzen Pofition einzunehmen, hatte Derfflinger Eile gehabt. Zu 
fpät den großen Irrthum erfennend, welchem fie verfallen, indem 
fie den wichtigen Punkt dem Feind überliegen, vermeinten bie 
Schweden burd eine verzweifelte Anftrengung beffen Meiſter zu 
werden. hr Tinker Flügel drang flürmend der Höhe zu, war 
bereits dem Gefhüge nahe, als der Kurfürft felbf und mit ihm 
Derfflinger, an der Spige der Trabantengarbe, des Leibregiments 
und der Negimenter Anhalt und Mörner dem Angriff fih ent⸗ 
gegenwarfen, und nach einem wüthenden, eine Zeitlang zweifel« 
haften Gefecht den Feind zum Weichen brachten, Zwei ſchwe⸗ 
diſche Regimenter, Oſtgothland und das Leibregiment wurden 
beinahe ganz von den ergrimmten Reitern zufammengehauen. 
In die Oſtgothländer war Derfflinger ald ein vernichtender 
Blitzſtral gefallen. Die Schweden hielten nun nicht Tänger 
Stand, fondern begaben fih auf den Nüdzug nach Fehrbellin. 
Auch nah der Schlaht in der Berfolgung der fliehenden 
Feinde entwidelte Derfflinger eine bemundernsmwürbige Thätigfeit, 
dag in allem kaum 4000 Schweden Havelberg erreichten. „Die 
Schlacht von Fehrbellin glänzt mit Recht in erſter Reihe der 
saterländifchen Großthateu. Die ganze Folge von Entwürfen, 
Anftalten und Ausführungen, der Aufbruh aus Franken, die 
Eife des Anzugs, die Vorfehrungen in Magdeburg, der Ueber⸗ 
fall von Rathenau, die Wachſamkeit und Thätigfeit der Erkun⸗ 
digungen, ber Entfhluß zum Angriff, und endlih als Gipfel 
biefer Stufen die ftaunenswerthe Reiterfchlacht, dies alles, über 
weiten Umfang von Raum und Zeit fi erfiredend, aber durch 
Muth, Geiftesgröße, Feldherrnfraft und Tapferfeit feft verbunden, 
reiht ih zu einem einzigen großen Kriegswerk empor, dem bie 
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Geſchichte feines Gleichen wenig an die Seite zu flellen hat. 
Als Ereignig im Felde fchon entfcpeidend, war biefer Sieg es 
noch mehr durch feine politifhen Folgen. Die That Friedrich 
Wilhelms erregte Staunen und Bewunderung. Sein Ruhm 
durchflog alle Länder.” Der Kurfürft aber, nicht zufrieden, 
den ungerechten Angriff auf fo glänzende Art abgemwiefen zu 
haben, befchloß, ihn durch einen Einfall in Pommern zu vers 
gelten. Greiffenhagen, Wollin, Wildenbruch und Wolgaft wurs 
den nach einander genommen, und der Kurfürft empfand ſolche 
Zufriedenheit über die hierbei von dem Feldmarſchall geleifteten 
Dienfte, daß er ihm am 16./26. Oct. 1675 die vormalige Com⸗ 
thurei Wildenbruch zu Leben verfchrieb, gleichmie er ihm bereits 
am 6./16. Juli, wegen feines Verhaltens in der Schlacht bei 
Eehrbellin, 20,000 Rihlr. angewieſen hatte. 

Das Jahr 1676 eröffnete der fchmedifche General Marde⸗ 
feld mit einem Angriff auf Wolgaſt; ein zweiter Sturm follte 
eben verfucht werden, als Derfflinger mit feiner aus Meds 
fenburg und der Prignig zufammengezogenen Neiterei, und 
verftärkt durch einige Faiferlihe und bänifche Truppen, fi 
über ZTribfee und Dammgarb einen Weg bahnte, gleich einem 
Wolkenbruch über das Belagerungsheer vor Wolgaft fiel (22. 
Januar 1676) und den vollkändigften Sieg erfocht. Diefes 
Ereigniß bahnte den Weg zu fernern Eroberungen; Stettin, 
bie Jungfrau, von Derfflinger belagert, leiftete den hart« 
nädigften Widerftand, durch Ungezogenheit boch in etwas bie 
rühmliche That beeinträchtigend. Es wurde, ben angeblichen 
Schneider zu verhöhnen, am Marienthurm ein ungeheueres Bild, 
einen Schneider mit Elle und Schere vorftellend, herausgehängt. 
Den rohen Scherz beantwortete der Brandenburgifche Artilleries 
obrift Weiler mit feinen 150 Gefchügen, und bie Stadt mußte 
fih nach der tapferfien Bertheidigung am 27. Dee. 1677 ergeben. 
Derfflinger, nachdem er die Ehre gehabt, dem triumpbirenden 
Einzuge des Kurfürſten beizumohnen, erhielt, worauf er fihon 
feit dem 9. Juli 1677 beanwartet, bie Statthalterfchaft von 
Bors und Hinterpommern,, famt dem Obergouvernement ber 
pommerifchen Feſtungen; feine Beſtallung if som 26. Mai 
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1678. Ein Gehalt von jährlich 2800 Rthlr., außer verfehlebenen 
Deputaten, war ihm ausgefegt. Damit dachte der Feldmarſchall, 
eine allgemeine Abnahme der Kräfte verfpürend, feine Laufbahn zu 
befchliegen, und bat er den Kurfürften, ihm den Reſt feiner 
Tage zu fhhenfen, damit er fi in der Stille zu der großen 
Reife in die Ewigfeit anfchiden koͤnne. Aber Friedrich Wilhelm 
war nicht geſonnen, fobald noch feiner wichtigen Dienfte ſich zu 
entäußern. „Wir geben Euch aber felber,” heißt es in dem Res 
feript vom 11./21. März 1678, „vernünftig zu ermeflen, wann 
ihr jego, ba noch alles in crisi ſtehet, und der Krieg eyferiger 
alß vormahlen zu erlangunge eines heylſamen friedens fortgefegt 
werden muß, quitiven folthet, ob ihr nicht eure fo wohl erwor⸗ 
bene Ehre befleden, und Euch bei aller Welth eine bläme zu- 
zieben würdet. Gott hat Euch ein hohes Alter verliehen, aber 
auch dabei eine gefunde Leibesseonstitution. Wir hergegen fepnd 
nebfi einem auch ziemblich hohen Alter vielen befchwerlichen 
Krandheiten unterworffen, und hätten taufend mahl mehr Urs 
fahe Uns nah der Ruhe zu ſehnen; jedennoch weilen unfer 
Borhaben,, zu einer befändigen Beruhigunge fo vieler taufend 
Seelen angefehen ift, feynd Wir entfchloffen,. auch den rest uns 
ferer Kräfte darahn zu fegen, und unfere eigene perfohn nicht 
eher der fchweren Krieges-Laſt zu entziehen, biß folcher vorges 
fester Zwegf erlanget feyn wird. Bei folcher bewandnus nun, 
und da wir Euch fennen,, ihr auch bereits bei Uns viel faner 
und füßes gefoftet habet, fo ift es fa befler, daß ihr auch bey 
und bis and Ende außharret, und nachdem ihr den Sahmen 
werffen belffen, auch der Früchte genießet; welches mit Goͤtt⸗ 
licher Hülffe nad geeudigter bevorftehender Campagne gefchehen 
fann.” Solchen treuberzigen und gnädigen Worten war nicht 
zu wiberfteben, und freudig folgte Derfflinger feinem Herru in 
den neuen Feldzug. 

Den Angriff auf Rügen, Sept. 1678, führte er unter bee 
Kurfürtten Oberbefehl 5 er war unter den vorberften, am 13. 
Sept. den Boden der Znfel zu betreten, und faum waren bie 
erſten 200 Reiter ausgefchifft, fo ftellte er ſich an ihre Spige. 
Mi ſolchem Ungeftümm fiel er auf 8 ſchwediſche Schwadronen, 
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daß diefe fih alsbald zur Flucht wandten, eine Fahne, ein Feld⸗ 
Käd und viele Gefangene zuruͤcklaſſend. Unvermögend, das Feld 
zu halten, zog Königsmarf, der ſchwediſche General, fi in die 
alte Fehrſchanze zurüd. „Um 14, rüdte unfer Feldmarſchall an 
bie alte Fehrſchanze, wo er bemerkte, dag fich die Schweden mit 
eiliger Ueberſetzung auf das fefte Land befchäftigten. Er befeh⸗ 
ligte daher fogleich den Generalmajor von Schöning mit 500 
Dann fih längs dem Strand nad der Waflerfeite zu ziehen, 
und ſolche anzugreifen. Er felbft war bei dem Angriff in Perfon 
zugegen, und ließ, ba er fahe, daß man ſich mit dem Feind eins 
gelaffen Hatte, einen Theil der Reuterei abfigen und Sturm 
laufen. Die Schanze ward glüdlich erobert, und außer einigen 
hundert gebliebenen Schweden, 700 Mann gefangen und 250 
Pferde mit fämtlicher Artillerie erbeutet. Der legte, fo die Inſel 
nad einer äußerft hartnädigen Gegenwehr verließ, war der Graf 
Königsmark, der zulegt die Chaluppe beftieg. Derfflinger hatte 
aur AD Mann Berluft, und ging fogleich auf die neue Fehrſchanze 
los, die er fchwach beflürmte, und den 16: Sept. ohne Blut⸗ 
yergießen einnahm, da die teutfche Beſatzung ſich gegen ihren 
Kommandanten Klinfomfiröm empörte, ihn mit den Schweden, 
fo fi außer ihnen bafelbft befanden, aus der Schanze trieb, 
obgleich kaum einige Schüffe darauf gethan waren, und folde 
den Brandenburgern übergab. Eben fo gefhwind und glücklich 
folgte die Eroberung der an dem Eiland Rügen gelegenen Inſel 
Dänhoim, wo ſich eine Schanze befand, die der Churfürft mit 
2000 Dann einnahm,. Alle diefe glüdlichen Vorbereitungen zu 
größeren Thaten waren mit ein Werk des tapfern Derfflinger, 

den wir bei allen @elegenheiten nennen hören.” Das volls 
ftaͤndig eingefchloffene Stralfund fiel nun ebenfalls nad einem 
fiharfen Bombardement am 15./25. Det., Greiföwalde am 6./16. 
Nov. ; die Schweden waren hiermit vom beutfchen Boden vers 
trieben und ber Krieg fehlen beendigt in Ermangelung eines 
Schlachtfeldes, auf welchem ſich die Streitenden treffen Fönnten, 
als es rudhbar wurde, daß 16,000 Schweden unter Horn vers 
wütend in Preuffen eingedrungen feien. Schnell war Friedrich 
Wilhelm zu einem Winterfeldguge entfchloffen. Derfflinger ging 
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ihm voraus, aber die Schweden wollten ihn nicht erwarten, und 
hätte nidht der Kurfürf den Fühnen Marſch über das gefrorne 
- furifche Haf gemacht, um einen Lanbiweg von 8 Meilen zu er- 
fparen, fo würde er weder noch fein Feldmarſchall einen Schwe⸗ 
den zu Geficht befommen haben. Deſſen bedurfte es aber auch 
nicht, denn dag fehwedifche Heer war vollfommen zu Grunde 
gerichtet, in erſchoͤpften, aufgelöften Haufen entfamen faum 2500 
Mann. „Diefer venfwürdige Feldzug, in Schnelligkeit, Kraft und 
Wirkung den von Fehrbellin wiederholend, übertraf diefen noch 
durch die erhöhte Anftrengung, welche der furchtbare Winterfampf 
jenes fernen Nordens auferlegte. In dem Andenken diefer Thaten 
und Mühen wirb der Name Derfflinger’s immerdar mitleben,” 

Bermöge bes nicht lange darauf zu St. Germain abgefchloffenen 
Friedens verlor nun zwar Derfflinger feine Herrfhaft Wilden 
bruch, er erlangte bagegen die Ruhe, die er füch fchon laͤngſt gewünfdht 
hatte, nur daß er die Statthakterfchaft von Hinterpommern und 
dem Fürftentbum Kamin beibehielt, auch Obergouverneur alter 
Beftungen, General en chef über fämtliche Furfärftliche Truppen, 
geheimer Kriegerath, Gouverneur von Kuͤſtrin und Inhaber dreier 
Regimenter blieb. Die hiermit ihm vergönnte Ruhe konnte jedoch die 
zerflörten Kräfte nicht wiederherftellen; er mußte fi) häufig, um 
feiner Gefundheit zu pflegen, auf feinen Gütern aufhalten und 
fonnte daher nur felten den geheimen Rathefigungen beimohnen. 
Diefe Umftände waren es wohl hauptſächlich, welche nad vielen 
Zweifeln und Zögerungen den Kurfürften veranlaßten, den frans 
zöfifchen Marſchall von Schomberg in feine Dienfte zu nehmen 
und ihn zum Statthalter in Preuffen und zum General über ſämt⸗ 
liche Truppen zu beitellen. Er machte biefes dem Feldmarfchall 
am 19. Aprit 1687 in ben gnäbdigften Ausdrücken befannt, ber 
zwar in feiner S. 502 mitgetheilten Antwort feine Empfindlichkeit 
Darüber, daß ihm die Oberaufficht über die Armee entgehen follte, 
nicht zu unterdrüden vermochte. Deshalb ließ er, auf des Großen 
Kurfürften Ableben, dem Nachfolger ungefäumt feine perfönlichen 
Wünfhe und Anfpräche vortragen. Friedrich III rechnete ihm, 
außer feinen großen Verdienſten um ben Staat, aud) „in specie 
die fonderbare unterthänigfte Devotion“ gnädigft an, „welche 
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gegen Se. Kurf. Durchl. als damaligen Ehurprinzen er in vielen 
Begebenheiten erwiefen,” und beftätigte ihm (11. Aug. 1688) 
den Rang als geheimer Kriegsrath und Generalfeldmarfchall, 
Statthalter in Pommern , Gouverneur von Küftrin, mit dem - 
Zufaß, dag er in diefer Stelle einzig und unmittelbar von dem 
Kurfürften abzubängen habe, endlich den Befig der drei Regi- 
menter. Vielleicht geſchah es aus Dankbarkeit für foldhe Gnade, 
bag der Feldmarſchall, obgleich alles eigentlichen Dienſtes ent« 
hoben , darauf beftand, dem Kurfürften nach den Niederlanden 
in den zwar shatenfeeren Feldzug von 1690 zu folgen. 

| Zu Dienft und Geſchäften fortan nicht mehr tauglich, fcheint 
Derfflinger deren auch nicht mehr begehrt zu haben, wie fich 
aus feiner Aeußerung an ber Wiege des Kurprinzen, nachmaligen 
K. Friedrich Wilhelm I ergibt. Er fland vor dem Rinde, in 
Betrachtung verfenft. Der Kurfürft fragte: „Nun, alter Derffe 
Finger, was benft er benn fo nad ?” Der Feldmarfchall fuhr 
auf, anfangs etwas verlegen, faßte ſich aber gleich und ſprach: 
„Indem ich den Prinzen anfah, dacht ich mir, fagt ich im Stillen 
zu ihm: Dein Großvater bat mich gehudelt, dein Bater hat 
mich gehudelt, aber du wirft mich wohl ungehudelt Taffen.” Der 
Feldmarſchall verlebte noch fechs Jahre in flilem Frieden. Er 
farb im 89. Jahre feines ruhmvollen Alters, den 4. Febr. 1695, 
Mittags zwifchen 12 und 1 Uhr, und wurde, feinem Willen gemäß, 
ohne alles Gepränge, in ber fchönen, von ihm erbauten Kirche 
zu Guſow zur Erde beflattet. In der Abdanfungsrebe, fo ihm 
ber Prediger zu Gufow, Salomon Sannovius, über Pfalm 91, 
8.15, 16. gehalten, und die im Drud vorhanden ift, wirb feiner 
Thaten nicht im mindeften erwähnt, nur gefagt: „Gott hat ihn 
von der Musfete an, von dem niedrigfien bie zum hödften Ehren- 
grad in ber Miliz kommen laflen”; der Verewigte hatte das fo 
verordnet, und es macht Diefer Befehl auf eine fehr lobenswerthe 
Eigenfchaft des Feldmarſchalls aufmerffam. Er war bejcheiden 
und anfpruchlos, daneben ein biederer, zuverläffiger, ehrlieben⸗ 
der und frommer Mann, der mit Recht feinem Kurfürften vers 
fihern fonnte, er habe ihm fo treu mit feinem Leibe, als Gott 
mit feiner Seele gedient. Seine derbe Froͤhlichkeit, die ihm wohl 
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von den. fonnigen Alpen der Heimath gefolgt war, gewann ihm 
aller Herzen, wenn fie gleih zu Zeiten in dem an fih immer 
noch fehr derben Zeitalter auffiel. Den Krieg hatte er, gleich 
ber großen Mehrheit feiner Zeitgenoffen, nur handwerksmäßig 
erlernt, aber er befaß in hohem Grabe den Jnflinft bes Kriege, 
und Diefer Inftinkt, fein natürlicher Scharffinn, feine Entſchloſſen⸗ 
beit, fein freudiger Muth lehrten ihn große Dinge ausführen, abs 
fonderlich an der Spige feiner Reiter, deren Dienft fein Element. 
Gelehrfamfeit, Studium blieben ihm fremd , nichtedefloweniger 
bat er auf die Bildung der Brandenburgifchen Armee den größten 
Einfluß geübt; den Ritterfinn, den fie länger als irgend eine Armee 
bewahrte, den esprit de corps, der bis zum 3. 1806 eine ihrer 
Hauptflärfen ausmadhte, hatte ihr zuerfi der alte Keldmarfchall, 
der öftreichifche- Plebejer, eingeimpft. 

Derfflinger liebte auch die Künfte, befonders bie Baus und 
Gartenkunſt, wovon das durch ihn erbaute, fehöne und zu feiner _ 
Zeit prächtige Haus am Cölniſchen Fiſchmarkt Nr. A zu Berlin 
und feine Anlagen zu Gufow redende Beifpiele find. Der dortige 
claſſiſche Kappesbau möchte wohl ihm feinen Urfprung verdanfen. 
Dieſes Gufow, früher der Kamilie von Schaplow gehörig, hatte er, 
famt dem anftoßenden Platifow, 1649 um 24,000 Rtihlr. erkauft; 
bei feinem Tode wurden beide Güter zufammen auf 130,000 
Rthlr. gewürdigt. Außerdem befaß er noch in dem nämlichen 
Lebusſchen Kreife die Güter Kleffin, Herniersporf und Wulfom, 
dann in der Neumarf bas wichtige, 1684 erfaufte Schildberg 
und endlich in Preuffen bas herrliche Duitiainen mit den vielen 
dazu gehörigen Dörfern; ein Befig, um bdeffentwillen er fih am 
26. Auguft 1682 das preuffifhe Indigenat ertheilen ließ. Die 
Mittel zu fo vielen Erwerbungen, fo wie zu Anfchaffung eines 
großen baren Vermögens fand Derfflinger theils in der fpars 
famen Verwendung eines reihlichen Dienfteinfommeng, theils in 
Gefchenfen feines Herrn, vielleicht auch auswärts, wenn anders 
der dänifche Geſandte an dem Berliner Hofe, der von Ahlefeld, 
fein Berleumder if. Es fehreibt Ahlefeld an feinen König: 
er hoffe die Generals (zu Berlin) und fonderlich Derfflingern, 
beffen Geift über die andern dominire, auf feine Seite zu bringen, 
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zu welchem Ende er feine Zufagen ober Berfprechen fpare, quia 
Berolini ut Romae omnia sunt venalia. Derfflingerd „Haupt 
zierte ein flarfes Fraufes Haar, fein Geſicht iſt durch Die breite 
Stirn, ſtarke Augenbraunen, lebhafte Augen, große Nafe, ſtarkes 
Kinn, volles Geſicht und Unterfehle fenntlich, welches der Bart 
über ber Oberlippe und etwas ftehen gebliebenes verflugtes Haar 
unter der Unterlippe noch mit mehren Merfmalen verfeben. Er 
muß ein wohlgebildeter, großer, ſtarker Mann gewefen fein, den 
fhon die Natur zum Kriege gemacht.” Wittwer durch der 
von Schaplow Ableben, ging er 1662 die zweite Ehe ein mit 
Barbara Rofina von Beeren, Die einzige Tochter erfter Ehe, 
Beate Louife, wurde 1674 an den Generallieutenant Kurt 
Hildebrand von der Marwig verheurathet. Aus der zweiten Ehe 
famen 6 Kinder: 1) Friedrich, von dem unten; 2) Karl, ging 
als Volontair mit den Brandenburgifchen Truppen nach Ungern 
und bfieb vor Ofen im 53. 1686. 3) Louiſe, verm. an den 
Generallientenant Joachim Balger von Dewig auf Hoffelde. 
A) Aemilia, vermählt an den Obriften Hand Otto von der Mars 
wis. 5) Charlotte, vermählte fih den 8. Mai 1683 mit dem 
©eneralmajor Johann von Ziethen. 6) Dorothea, blieb uns 
vermäphlt. 

Friedrich. Freiherr von Derfflinger, des Feldmarſchalls 
älterer Sohn, zu Gufow, 1. April 1663 geboren, ftudirte mit 
feinem jüngern Bruder 1676 zu Frankfurt und Tübingen, durch⸗ 
reifete Sranfreih, Holland, England, Stalien, ſelbſt Malte, 
ward den 24. Det. 1683 Obriftlieutenant bei dem Infanteries 
regiment Marfgraf Philipp und den 15. Sept. 1689 Obrift. 
Nah dem Feldzug von 1691 nahın er den Abfchied , weit fein 
hochbetagter Bater ihn um fich zu haben wünſchte; einige Jahre 
nach deffen Ableben trat er ſedoch neuerdings in Kriegsdienfte. 
Er erhielt ein Dragonerregiment und wurde am 10. Dec. 1704 
‚Generalmajor und am 27. Febr. 1713 Generallieutenant von 
ber Gavalerie, während feine Dragoner in reitende Grenadiere 
‚umgewandelt wurden. Das Regiment ift ihm aber geblieben. 
Er farb den 29. Sannar 1724 in dem Rufe eines gotted= 
fürdtigen, gütigen und wmildthätigen Mannes, der ſich vor⸗ 


826 Schõnberg. 


züglich um bie Aufnahme feiner Güter verdient gemacht. Durch 
feines Baterd Teſtament war ihm nämlich alles unbewegliche 
Eigenthum zugefallen, und er hatte daffelbe durch die Erwerbung 
der in dem Königsbergifchen Kreife der Neumark, in der Nähe von 
Schildberg gelegenen Güter Theeren, Kerkow und Krauseiche 
vermehrt. Kinder batte ihm feine Gemahlin, Urfula Jo—⸗ 
banna von Oſterhauſen, vermählt den 17. Juni 1695, geft. zu 
Berlin im März 1740, nicht geboren ; fein großes Vermoͤgen 
fiel daher an die Schweftern oder ihre Kinder, mit Ausnahme 
der Güter Kerkow und Kraugeiche, welche Friedrichs Wittwe dem 
Waifenhaufe in Zuͤllichau vermacht hatte. 

„So viel aus den noch vorgefundenen Papieren zu erfeben 
if, fand Schomberg auf feiner: betvetenen neuen Büßne, was er 
fuchte, das if, feinen guten Theil Arbeit, oder, um mid feines 
eigenen, in frähern Jahren gebrauchten Ausdrucks zu bedienen, fein 
redliches Bekomme. Der Brandenburgifche Kriegsdienft hatte 
fih zwar unter dieſem Kurfürften einem großen Grade der Bolls 
kommenheit genähert, trug aber noch ein ziemlich rohes Gepräge, 
und ſtand dem franzöfifhen in manden Stüden nad. Insbe⸗ 
fondere mangelte bei demfelben jene forgfältig beftimmte Rang⸗ 
ordnung und Verbindung aller Glieder diefer großen Kette unters 
und gegeneinander, welche, um fchädlihe Verwirrungen zu ver⸗ 
hindern, bier vornehmlich nöthig if. Zum Beweife koͤnnte man 
einen ganzen Fascikel Schriften beilegen, welche zwifchen dem 
Artillerieobriften Weiler und dein Commandanten in Berlin, von 
Schöning, gewechſelt wurden. Jener ließ feine Leute mit Kas 
nonen ſcharf exerciren, ohne diefem vorher etwas davon zu mel- 
den, und gab auf deffen Befragen die höhnifche Antwort: ob es 
feinen Wachen und Poften um ihre Köpfe bang wäre 2” 

Ernft von Weiler, zu Berlin in einer geachteten Familie 
geboren, wurde 1677 Obriftlieutenant und Chef der Brandens 
burgifchen Artillerie, 1683 Obriſt und Commandant zu Peig, 
1689 Generalmajor. Durch den Kaifer geabelt 1691, farb er 
den 28. Nov. 1692, Der Sohn feiner Ehe mit Sophie Frisen, 
Chrifian Ernſt, nit Friedrih, von Weiler, war feit 1686 
Major, duch Patent vom 15. Fehr. 1693 Obriftlieutenant, und 
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folgte dem Vater im Commando der Artillerie, nachdem er 
ſchon ſeit dem J. 1683 das Amt eines Oberzeugmeiſters aller 
Feſtungen bekleidet hatte. Er wurde 1698 das Opfer unglück⸗ 
licher häuslicher Verhältniſſe und feiner Liebe zu der fungen 
Baronefie von Blumenthal. »Cette demoiselle,« ſchreibt Pölnig, 
»passoit pour une Sapho moderne ; tout le monde citoit sa 
vertu et son esprit. Cependant, soumise aux foiblesses de 
Yamour, et ayant honte de les faire éclater & Berlin, oü elle 
&etoit consider6e comme un oracle, elle prit le parti de quitter 
le lieu de sa naissance, et engagea son amant & tout aban- 
donner, ses emplois, sa femme et ses enfants, pour vivre avec 
elle.« Bon ber ©eliebten begleitet, entflob Weiler etwan 1699 
nad) der Schweiz, in öſtreichiſchen Dienften ift er zu der Com⸗ 
mandantur von Breslau gelangt und 1717 als Generalmajor 
in Wien geftorben, nachdem er auf feine Bitte von König Fried⸗ 
ri I Berzeibung erhalten und 1712 mit einem Salvum con- 
ductum nad Berlin gefommen war, um die Angelegenheiten feine 
Gutes Falfenrede, fpäterhin Eigenthum der Stadt Potsdam, zu 
ordnen, unter dem ausdrüdlihen Verſprechen, fi nicht an ber 
Frau zu rächen, welche durch ihre Bösartigfeit zu ber Lieb⸗ 
fhaft und Flucht mit dem genannten Fräulein Beranlaffung 
gegeben, und dem Gelöbniß, nicht über bie beſtimmte Zeit in 
den Föniglichen Ländern zu verweilen, 

Außer jener Frau, geb. Efeonore Fritzen, bie durch ihre 
Kantippennatur vornehmlich des Mannes Ausreißen veranlaßte, 
war er zum zweiten Male mit der einzigen Tochter eines Pa⸗ 
triziers aus Breslau, Dorothea Sophia Behmer, verheurathet; 
als Wittwe heurathete fie den Obriftlleutenant Guſtav Freiherrn 
son Horn, welcher bei Belgrad den Heldentod fand. Weiler 
bat ſich ald Befehlshaber der öftreichifchen Artillerie bei vielen 
Belagerungen in Ungern ausgezeichnet, und fand bis zu feinem 
Tode in großer Gunfı bei Hofe, obgleich vielfach angefeindet 
wegen feiner Religion (er war Proteftant), die er nicht aufgeben 
wollte. Es wird von ihm und ebenfo von feinem Bater gerühmt, 
daß fie diejenigen gewefen, welche die Artillerie in Europa zu⸗ 
ext in Ordnung gebracht, ihre Force und Kraft entdedt haben, 
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Bon der böslich verlaffenen Frau von Weiler erfaufte der Marfs 
graf Philipp Wilhelm von Brandendurg-Schwedt das in ber 
Lindenftraße gelegene Palais, »qui pour lors Etoit peu conside- 
rable,« welches er aber bedeutend vergrößerte. Es wurde von 
feiner Wittwe, geborne Prinzeffin von Anhalt⸗Deſſau bewohnt, 
demnächſt den Chefs der Artillerie als Dienftwohnung angewieſen. 
Daraus ift das heutige Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
von Preuffen erwachſen. Als. eine befondere Merfwürbigfeit 
fann noch angeführt werden, daß in einer 1700 erichienenen 
Lifte der fämtlichen Officiere und übrigen Artilleriebedienten der 
Refidenz Berlin, wie fie am 3. Der. die Mufterung paffirt, 
unter den Perfonen des Stabes zwifchen dem Feldfcherer Johann 
Caffeboom aus Bremen, 40 Jahre alt, 9 Campagnen gethan, 
und dem George Schöninge, Wagenbauer, 103 Jahre alt, 80 
Sahre gedient, 36 Campagnen gemadht, „die alte Frau von 
MWeilerin und die junge Frau von Weilerin” aufgeführt ftehen. 

„Auch audere Fragmente von Verordnungen bei dem Militär 
der damaligen Zeit enthalten verfchiedene nicht allgemein befannte 
Sagen, So lautet 3. B. der Lite Artifel einer Inſtruction für 
den Auditor bei den Reibgarde-Trabanten: Denenjenigen welche 
biöhero bürgerliche Nahrung, mit Bierfchanf oder andere Hands 
thierungen getrieben, oder auch wohl Bordelle in ihren Häufern 
in ben Borftädten gehalten, bat er mit Ernft anzubeuten, daß 
fie ſolches unanftändige Wefen einftellen, und fich, wie redlichen 
Brandenburgifchen Trabanten gebürt, verhalten ſollen. Ein fo 
hohes Alter würden wir diefen Häuſern in Berlin (nach den 
" Zeiten der Reformation) nicht gegeben haben, wo noch im Soms 
mer 1695 die Geiftlichen fih herausnahmen, den Fürſtlichen 
-Perfonen eine zu ihrem Vergnügen erbaute Schaubühne abbrechen 
‚zu laffen, da fie bereits, um darauf zu fpielen, angefleidet waren. 

„Die von dem Kurfürften ſchon im vorhergehenden Jahre 
mit dem Prinzen von Oranien zu Cleve genommenen Berabs 
‚rebungen, Holland gegen Franfreich auf der deutſchen Seite ficher 
‚zu Stellen, wenn der Statthalter nad England abgerufen werben 
folte, forderten eine Menge noch zu treffender Anftalten. Auch 
‚ben Fortificationsſtand der bei diefem Vorhaben hochwichtigen 
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Feſtung Wefel traf Schomberg äußerſt vernachläffigt an, und 
das benöthigte Geld dazu aufzutreiben, war ebenfalls ein Punct, 
worüber erſt Borfohläge gemacht und überlegt werden mußten. 
Mitten unter diefen Rüftungen flarb der große Kurfürft den 29. 
April 1688, Auf Schomberge Berbältnifie hatte diefer Todes⸗ 
fall nicht den mindeften Einfluß. Friedrich Wilhelms Sohn und 
Nachfolger, Friedrich, als Kurfürft von Brandenburg des Dritte, 
und als König in Preuſſen der Erfle, blieb dem Spftem feines 
Baterd getreu, und Schomberg fonnte fi) unter ihm bes näm- 
lichen ausgezeichneten Vertrauens rühmen.” Ein Beweis dafür 
findet fih in dem Beſtreben des Königs von Polen, durch deſſen 
Bermittlung für feinen Sohn Jacob Sobiesfy die Hand der über- 
reichen Wittwe bed Marfgrafen Ludwig von Brandenburg, ges 
borne Radziwill, zu gewinnen, wie aus des Marfchalls Schreiben 
vom 14./4. Zul. 1688 erfichtlich. 

Einen Monat fpäter, im Aug. 1688 flarb bie Marſchallin, 
nachdem fie nicht viel über ein Jahr in Berlin zugebracht, und 
kämpfte über ihrem Tode ber Wittwer mit der größten Traurig- 
feit.” Der Verewigten gebenft die Sevigne zum öftern, 3.2. 31. 
Sul. 1676: »Il est vrai que madame de Schomberg vous aime, 
vous estime, et vous trouve fort au-dessus des autres, mais elle 
n’est pas contente de M. de Grignan, qu’elle. a toujours aimé 
tendrement, & cause qu’il est aimable, et que son amie 
Yadoroit. Elle croyoit que, la sachant si pres de Provence 
(auf ihrer legten Reife in des Mannes Hauptquartier zu Per: 
pignan), il devoit faire quatre ou cinq lieues pour la voir, 
et lui offrir toutes les retraites qui 6toient en son pouvoir, 
et qu’elle n’auroit pas acceptees. Cette plainte est amou- 
reuse.« Weiter heißt es, 19. Aug. 1676: »Il me paroit que 
l’abb& de la Vergne a bien du zele pour votre conversion ; 
je la crois un peu loin, si elle tient & celle de madame de 
Schomberg. Il est vrai que son meörite s’est fort humanise, 
elle en a toujours eu beaucoup pour ceux qui la connoissoient; 
mais cette lumiere, qui étoit sous le boisseau, éclaire pré- 
sentement tout le monde: elle n’est pas la seule à qui le 
changement de condition a fait ce miracle«; 26. Aug. 1676; 
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»J’ai vu madame de Schomberg, elle vous aime et vous 
estime beaucoup par avance : vous trouverez bien du chemin 
de fait. L’abb& de la Vergne .lui &crit dignement de vous; 
mais elle m’a parl& trös dignement de lui; il n’y a point 
d’homme au monde qu’elle aime davantage, c’est un pere, 
c’est son premier et fidèle ami; elle en dit des biens infinis; 
ce chapitre ne finit point, quand une fois elle l’a commence... 
Elle pense qu’il doit vous convertir de pleine autorite, parce 
que vous &tes persuadee que l’etat oü il vous souhaite est 
bon. Si elle en avoit autant cru de celui où il veut la mettre, 
c’edt été une affaire faite« (der Abbe de la Vergne, Eonvertit, 
hatte fich vorgefegt, die Marfchallin zu. convertiren) ; 28. Aug. 
1676: »Je viens d’ecrire un billet à madame de Schomberg 
pour en apprendre des nouvelles. C’est un merite que j’ai 
apprivoise il y a long-temps, mais je m’en trouve encore mieux 
depuis qu’elle est notre generale. Elle aime Corbinelli de 
passion : jamais son bon esprit ne s’&toit tourn€ d’aucune sorte 
de science ; de sorte que cette nouveaute qu’elle trouve dans 
son commerce, lui donne aussi un plaisir tout extraordinaire 
dans sa conversation.« 

Aus feiner Trauer wurde der Marfhall geweckt durch 
Boiſchaft von dem Prinzen von Oranien, ber ihn nach dem 
Haag forderte, um fi feiner Einfichten für die vorlängſt be⸗ 
Ichloffene Expedition nah England zu bedienen. „Der Kurfürft 
von Brandenburg erleichterte die Unternehmung des Prinzen 
zuerfi dadurch, daß er unfern Schomberg nach Eleve ſchickte, um 
bie Stadt Cöln, welder ber bekanntlich ganz franzöfifch gefinnte 
Sardinal von Fürftenberg eine bebenffiche Neutralität angeboten 
hatte, zu erhalten. Der Marfchall befeste dieſe Reichsſtadt, 
vereitelte dadurch die beforgten Abfichten des franzöſiſchen Hofs, 
und bedte die Grenzen der Niederlande, wenigftens für diefen 
Winter, gegen einen feindlichen Angriff. Als diefes berichtigt 
war, begab er fi mit 6000 Mann Brandenburgifcher Truppen 
auf den Weg nad Holland, und fein füngfler Sohn, Graf Cart, 
furbrandenburgifcher Generalnafor, Inhaber eines Infanterieregi- 
ments und Gouperneur von Magdeburg, war dahin fein Begleiter.” 
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Wie es fcheint, hatte die Partei in England, durch welche 
die Invaſion hervorgerufen, ausdrücklich verlangt, daß der Prinz 
von Dranien ben Marſchall von Schomberg um fid) babe. Es war 
das eine Huldigung feinem hohen Rufe dargebracht, daher auch 
Dalrymple fdhreiben fonnte: »Mais quand on vit le marechal de 
Schomberg arriver subitement d’Allemagne au mois de septembre 
pour commander avec le prince, on prit la plus haute idee 
d’une entreprise qui devoit &tre conduite par de tels generaux.« 
In Sranfreich betrachtete man freilich die Sache aus einem an— 
dern Gefichtspunft. In der Freude über das Mißgefchid der 
holländiſchen Flotte bei ihrem erften Auslaufen, 19. Det. 1688, 
äußert die Sevigne: »La joie est universelle de la deroute 
de ce prince, dont la femme est une Tullie. Ah! qu’elle 
passeroit bravement sur le corps de son père. Elle a donn6 
procuration & son mari, pour prendre possession du royaume 
d’Angleterre, dont elle dit qu’elle est heritiere; et si son 
mari est tu&, car son imagination n’est point delicate, c’est 
M. de Schomberg qu’elle charge de prendre possession pour 
elle. Que dites-vous de ce heros qui gäte si eruellement la 
fin d’une si belle vie? Il a vu couler & fond devant lui 
l’Amiral qu’il devoit monter ; et comme le prince et lui alloient 
les derniers, suivant la flotte qui &toit à la voile par un temps 
admirable, quand ils virent tout d’un coup la temp£te effroyable, 
ils retournerent au port, le prince avec son asthme et fort in- 
commod6, et M. de Schomberg avec bien du chagrin.« Selbſt 
Ludwig XIV, Meifter der Kunft, in allen äußern Vorkommen⸗ 
heiten fich zu beherrfchen, Fonnte fi eines mouvement de depit 
gegen denjenigen, dem er den Dienft aufgefündbigt hatte, nicht 
enthalten: »Ne trouvez-vous pas bien extraordinaire que M. 
de Schomberg, qui est n& Allemand, se soit fait naturaliser 
Anglois, Francois et Portugais ?« fprach er zu Billeroi, 17. 
Dct. 1688, 

Der Prinz fand, obgleich feiner Landung Fein Hindernig in 
den Weg gelegt worden, in den erften Augenbliden die Anfnahme 
nicht, fo ihm verheißen. Doc wurden feine Hoffnungen wieder bes 
lebt Durch das allmälige Eintreffen einzelner Freifchärler aus der 
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Ferne, und in furzer Zeit faft zur Zuverficht glüdlihen Erfolges 
gefleigert durch die Treulofigfeit des Lords Cornbury (Abth. IH 
Bd. 3 6,162). Für K. Jacob war der Verluſt an Leuten unbedeu⸗ 
tend und bald wieder zu erfegen, aber das einmal gegebene Beifpiel 
des Verraths fand Nachahmer in allen Theilen des Königreichs. 
Am 23. Nov. gingen der Herzog von Grafton und Churchill zum 
Feinde über. Churchill, Marlborough , ale Deferteur in bes 
Prinzen von Dranien Hauptquartier eintreffend, wurde von 
Schomberg mit der Bemerfung begrüßt, er ſei der erfte Officier 
von General-Rieutenants Rang, von dem fe gehört worden, daß 
er feine Fahne verlaffen habe, Die unblutige Revolution war 
vollbracht, Maria und Wilhelm II befliegen den von 8. Jacob 
aufgegebenen Thron. 

Solchen Ausgang zu befördern, hatte Schomberg nicht nur 
durch feinen Namen, durch feine Rathſchläge, fondern auch ganz 
vorzüglich durch die vortreffliche bei feinen Truppen eingeführte 
Disciplin beigetragen. Die Haltung diefer Blauröde wurde ben 
Engländern der Gegenftand der aufrichtigftien Bewunderung, und 
blieb nicht ohne Einfluß auf die Danffagung, welde dag Haus 
ber Gemeinen im Febr. 1689 dem General für die großen, der 
proteftantifchen Religion und dem Reiche geleifteten Dienfte ab» 
flatten ließ. Noch war Wilhelmg III Sieg einigermaßen zweifels 
haft, als von mehren Seiten eine Art Wettfireit fich erhob, ihm 
denjenigen abtrünnig zu machen, der vor andern geeignet, dieſen 
Sieg ihm zuzumenden. „Ald Schombergs vorhabende Reife nad 
Holland in Frankreich befannt wurde, bemühte ſich diefe Krone, 
ihn durch verfchiedene im Ausland unterhaltene Minitter davon 
abzuziehen. Es follten ihm unter andern durch franzöfifche Ver⸗ 
mittlung große Bortheile in Föniglih däniſchen Dienften vers 
ihafft werden. Als er ſich fchon in England befand, wurde 
noch ein franzöfiiher Emiffär mit geheimen Aufträgen an ihn 
abgeorbnet, um ihn, wo nicht zu überreden, doch bei feiner Partei 
verdächtig zu machen. Er hatte aber aus Frankreich Nachricht 
davon erhalten, und Anflalten getroffen, diefe Perfon bei dem 
Eintritt in feine Wohnung in Berhaft zu nehmen, und ber 
Obrigkeit zu überliefern. Auf der andern Seite wänfchte Kur⸗ 
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"Brandenburg, weil er vorgebacdhter maßen zu ber englifchen Un- 
ternehinung gleichfam nur geliehen, und diefe, fo viel das Haupts 
werf betrifft, vollzogen war, ihn wieder in Deutfchland zu fehen. 
Auch das Commando über die alliirte Armee, und die durch 
Anwartfchaften auf Befigungen zu erleichternde Reichsfürften« 
Würde wurden ihm jest in nähern Perfpectiven gezeigt.” 

Des Marfchalld Sprödigfeit wurde in Frankreich fehr übel 
empfunden und noch vor der Kriegserflärung von Seiten Eng⸗ 
lands feine Herrfchaft Coubert confiscirt. Uebler noch erging 
es dem Stammſchloß Schönberg. Bon defien Zerftörung ſchreibt 
Meliffantes in feinem Shauplag dentwürdiger Geſchich— 
ten, 1715: „Im 3. 1689 feind die Franzoſen auch in Ober⸗ 
wefel eingefallen, haben darinne barbarifch gehaufet, wie zu 
Speyer, Worms und viel andern hundert Orten, die Gebäude 
niedergeriffen und die Thürne verbrannt, Da nun biefe tyran 
nifhe Gäfte keine Sraufamfeit mehr in der Stadt ausüben 
fonnten,, gingen fie mit entfeglicher Kurie auf dag Bergſchloß 
Schönberg los, zerichoffen das Thor, fledten die Wohnungen 
und alfe Thürne in Brand, fprengten das Mauerwerk, zerfiörten 
die Keller, fehütteten die Brunnen zu, und zogen endlich, nach⸗ 
dem fie mit grimmiger Wuth die fchöne Brüde über den Vor⸗ 
graben am Thore ruinirt, wieder ihre Straße.” Die Heine 
Befagung von Haustruppen, geworbene Soldaten, obgleich, wie 
berfömmlich , durch das Aufgebot von Schönbergifchen Unter 
thanen verftärkt, hatte die Feſte nicht gegen den allzu überlegenen 
Feind zu behaupten vermodt. Bei der Gelegenheit wurden auch 
bie zwei von der Belagerung von Jülich herrührenden metallnen 
Stüde, deren jedes 12 Pf. Eifen ſchoß und das Schönbergifche 
Wappen trug, entführt. Seitdem liegt Schönberg in Schutt. 
Schombergs Befigungen in ber Pfalz erlitten ebenfalls arge Bers 
wäflung. 

Sollte er jemals eine Neigung verfpärt haben, nach Frank⸗ 
reich zurüdzufehren, fo war ungezweifelt das Wüthen gegen fein 
Eigentbum der fiherfte Weg, ihm diefe Neigung zu verleiden, 
an England ihn zu fefleln, an das Land, wo König und Nation 
in Anerkennung feiner Berbienfte wetteiferten, die durch ihn ber 
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gemeinen Sache gebraten Opfer zu vergelten, „Es war an« 
fänglich in Borfchlag gefommen, den Marfhall zum Duke of 
Albemarle, mit den nämlichen Penfionen, welche ber verfiorbene 
Herzog von Albemarle, Monks Sohn, gehabt, zu erheben. Weil 
aber feine Söhne nah ihm nur Grafen von Albemarle fein 
ſollten, vielleicht auch, weil der deutfche Mann feinen Namen zu 
ändern nicht geneigt war, hatte folches der mehr nad Ehre, als 
nad Gold geizende Schomberg ausgefchlagen. Er erhielt alfo 
den 9. Mai 1689 die Naturalifation durch Ernennung zum Reichs⸗ 
Baronen von Teyes, fofort zum Grafen von Drentford , dann 
zum Marquis von Harwich, und enblih, gegen die englifche 
Sitte, unter feinem deutſchen Namen zum Duke yon Schomberg, 
In diefen Würden follten ihm vorerſt fein füngfter nach England 
mitgebrashter Sohn, Graf Karl, und defien männliche Nachkom⸗ 
men, auf deren Abgang der zweite, Graf Meinhard, und deſſen 
männliche Nachkommenſchaft, nach folchen aber die übrigen männ⸗ 
lihen Erben des Marſchalls (gleich als ob er den Namen feines 
älteften Sohng, Friedrich, vergeffen hätte!) folgen. Diefe Stans 
beserhöhung gefhah in einer und der nämlichen Handlung, und 
ed wurde darüber ein präctiges Patent ausgefertigt. Ein Ges 
fopenf von hunderttaufend Pfund Sterling begleitete biefe Ehre, 
zu welcher furz darauf der Drben vom blauen Hofenbande, und 
bie mit fehr beträchtlichen Befoldungen verbundenen Chargen eines 
Generaliffimus der Königlichen Armeen und eines Grand» Maitre 
ber Artillerie binzufomen. Der mit fo vielen Zeichen ber Ach⸗ 
tung von einer freien Nation überhäufte und ben Werth ber» 
felben fühlende neue Duc verfügte fih (16. Jul. 1689) noch 
vor feiner Abreife in die Kammer ber Gemeinen, um fi zu 
beurlauben, und fagte ihnen bei diefer Gelegenheit: »J’ai sou- 
hait& de venir t&moigner & cette Chambre ma juste recon- 
noissance des grandes faveurs que j’en ai recues, ne doutant 
point que je n’en ressente les eflets de l’extr&me bont& de 
Sa Majeste, et je m’en vais sur cela prendre conge de cette 
honorable Chambre, &tant prèt & partir pour l’Irlande, oü 
jexposerai fort librement ma vie, et pour le service du roi 
et pour le votre.« 
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Sobald gemeldet worden ; daß der Herzog von Schomberg 
die Ehre, dem Haufe eingeführt zu werben, begehre, »on or- 
donna que le dit seigneur seroit appele, et etant entre, il se 
placa sur un fauteuil qui avoit &t& mis pour lui au milieu 
de la Chambre, oü, apres avoir demeur& couvert un peu de 
temps, le sergent d’armes se tenant debout avec sa masse 
aupres de lui & sa main droite, il se leva, et parla, étant 
decouvert.« Alſo das Protokoll diefer Sitzung, worin auch noch 
gefagt, »que ce duc étoit d’un si grand merite, que le roi 
lui avoit donn& une r&compense royale, en le faisant duc et 
pair d’Angleterre avec une assignation pour lui et ses h£ri- 
tiers de 5000 liv. sterl. de rente par an, qu'il a perdu en 
France et en Allemagne, mais que pour faire un bon emploi 
du fond de cette rente en l’aequisition de quelque terre, il 
Etoit n6cessaire de nommer deux commissaires.de la Chambre 
des seigneurs et deux de celle des communes.« Diefe Rente 
ſollte fi nach der für die Titel beſtimmten Ordnung vererben. 

Am 17. Jul. verließ Schomberg die Hauptfladt, und ben 
20. Jul. erreichte er Chefter, in der Erwartung, dort eine 
wohl gerüflete Armee von 22 Negimentern zu finden. Davon 
befanden ſich jedoch nur einige auf dem Platz, „und die angefoms 
menen waren nichts weniger als vollzählig, ungeachtet fie ber 
König ſchon Tange für voll bezahlte, Transportſchiffe, Geräth⸗ 
fchaften und Borrath jeder Art. war nicht im der erforderlichen 
Menge vorhanden, und die neuen Monturen, Schuhe und Zelten 
taugten gar nichts. Die Mannſchaft betreffend, fo hatte der 
groͤſte Theil berfelben nie eine Flinte losgeſchoſſen, und wußte 
noch weniger von Suborbination. Nicht viel beffer verhielt fichs 
mit den Dfficieren. Diejenige, fo ſich unter Cromwell gebildet 
hatten, und noch am Leben waren, hatten ſich aufs Landleben 
oder auf die Handelfchaft gelegt, und ihre alten Tugenden, fo 
wie ihre Lafer vergeften. Die von Carls II Zeiten hatte ber 
Aufenthalt in London, wo diefer König feine wenigen Truppen 
beifammenbhielt, verborben. Zu den Officieren bes legten Könige 
trug Wilhelm fein Zutrauen, und hatte daher ihre Stellen 
meiſtens den jüngfien Söhnen des Adels übertragen, um dadurch 
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die Gemüther ihrer Väter und Anverwandten an feine neue 
Regierung zu verbinden. Die beften Soldaten dabei waren bie 
holländiſchen und die franzöſiſchen Regimenter, und unter legteren 
infonderheit ein @avalerieregiment, bei welchem die erfien Glie⸗ 
ber feber Compagnie aus Tauter ſchon in Frankreich gedienten 
Dffteieren beſtanden. Schomberg hatte ſolches mit äußerſtem 
Widerſpruch der Engländer, die es für eine Beihimpfung ihrer 
Nation erffärten, aufgericdhtet, und noch vor feiner Einfchiffung, 
in Ermanglung der Pferde, zu Fuße gemuftert, 

„Zwei und zwanzig Tage barrte Schomberg auf dem Plage, 
um nur dag Nothwendigfte zu beforgen., Er war damit nicht 
viel weiter gekommen, als er fih, um die Jahrszeit nicht ganz 
ungenüßt verftreichen zu laffen, den 12, Aug, entſchloß, mit nur 
5—6000 Mann, wenig Öfficieren, und nicht einer einzigen Com⸗ 
pagnie berittener Reuterei, unter Segel zu geben. Er hinterließ 
die Befehle, dag man ihm das Uebrige, fobald es immer mög⸗ 
ich wäre, nachſchicken ſollte. Den andern Tag befand fi feine 
Heine Flotte in ber Bay von Garridfergus, und bie Truppen 
traten bei Bangor ans Land.” Belfaft und Antrim mwurben bei 
feiner Annäherung von ben Srländern, die ſich theils auf Lis⸗ 
burn, mehrentheils auf Carrickfergus zurüdzogen, geräumt. Er 
unternahm ben 20. die Belagerung von Garridfergus, das nad 
einer Bertheidigung von 8 Tagen capitulirte. »Les Ecossois 
d’Ulster, guides par le ressentiment des outrages qu’ils avoient 
souffert de la part de ces troupes, et par P’inimiti6 qu’ils avoient 
conçue pour les Papistes, tomberent sur la garnison, la desar- 
merent et la pillerent, et l’auroient m&me massacree, si le 
general n’eüt interpose son autorite.« 

Mit der Belagerung von Carrickfergus hefchäftigt, wurde bie 
Armee durch den Anzug der Dragoner von Inniskillen und durch 
Kirks Truppen verflärkt. „Der Anblid der Männer von Innigfillen, 
ihrer Kleinen bürren Klepper, und der armfelige Aufzug der Reiter, 
welche, Säbel und Piftolen am Gürtel tragend, einer Horde Tars 
tarn glichen, auch einen großen Troß von Weibern und Kindern mit 
fih brachten, hätte, nur unter beſſern Umftänden, Stoff zum 
Lachen geben können.“ Inniskillen, den Punkt beherrſchend, yon 
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welchem die beiden Baffins des großen Erneſees ausgehen, ſchien 
vermöge biefer vortheilhaften. Lage dem Protector ein geeigneter 
‚ Waffenplag, um bie befiegten, aber noch nicht ausgerotteten 
Stämme von Ulfler im Zaum zu ˖ halten. In folder Abficht 
führte er daſelbſt eine Kolonie feiner Levellers ein, die zu ver- 
forgen, bei der ‘Menge der in diefer Gegend confiscirten Güter 
ihm nicht fhwer wurde. Mann für Mann, auch der Schul⸗ 
meifter, erhielt fein beſtimmtes Maas von Länderei. „In der 
Folge,” fchreibt Latoenaye, „ift die Schullehrerflelle zu Ennis- 
fillen zu einer Art Bisthum geworden; fie trägt fährlich gegen 
2000 Pfund Sterling ein. Dan kann fih vorfteflen, bag dieſes 
grabe ein Mittel if, Feine Schule zu haben, wenn man jedem 
Schufmeifter 2000 Pf. Sterl, gibt, und diefe Wirkung bat es 
auch zu Ennisfillen gehabt. Indeſſen iR der Dann, ber gegen 
wärtig (1800) die Stelle befleidet (D. Stod, in beffen gaftfreund« 
lichem Haufe ich zwei Tage zubrachte), ein fehr gelehrter Mann, 
und bat außer feinen 12 big 15 eigenen Kindern mod 5 oder 
6 Nichten und Neffen, die er felbft erzieht, und 7 bis 8 Koſt⸗ 
fihüler, die jährlich 100 Guineen zahlen. Sch habe wenig Häufer 
gefehn, wo eine ſolche Ordnung mitten unter fo vielen Kindern 
herrſchte, aber ich ſah auch nie einen folden Schulmeiſter.“ 
Bon dergleichen Ueppigkeit wußte man 1689 noch nichts zu 
Inniskillen, vielmehr hatte bie Kolonie ben vollen Charakter 
ber Reveller beibehalten. Darum konnte man in England auf ihre 
Erhebung zu Gunſten des Proteftantismus zählen, und waren 
Monturen für ihren Gebrauch hinübergefhidt worden. Da fie 
aber wahrgenommen, daß ihr feltfamer Aufzug den Irländern 
Schrecken einjagte, fo weigerten ſich bie Anführer die Priefler- 
röde, mit welchen fie zu einer Auszeichnung theilweiſe bekleidet, 
bie Gemeinen die Rumpen abzulegen, weit fie, nach ihrem Aus⸗ 
drud, nicht für Soldaten gemeinen Schlags angefehen werden 
wollten. „Indeſſen erboten ſich dieſe braven Leute freiwillig zur 
Avantgarde. Nur Tonnten fie feine Befehle ertragen, fondern 
erklärten bei jeder Ordre, daß fie nichts Gutes auszurichten im 
Stande feien, wenn man fie nicht nad ihrer Phantafle fchalten 
laſſe. So fehr diefes mit Schombergs flrenger Disciplin con« 





458 Schönberg. 


traftirte, fo fand er doch für gut, eine Ausnahme bei ihnen zu 
machen, und fie ihrem eigenen Genius zu überlaffen. Der Er⸗ 
folg zeigte auch hier den Nugen von der Menfchenfenntniß bes 
Generals, und dieſe leichten Truppen leifteten auf diefe Weile 
bie trefflichften Dienſte.“ 

Den 2. Sept. brach Schomberg von Belfaft auf, um über 
Lisburn, Hillsborough, Dromore und Loughbrickland in füdlicher 
Richtung vorzugehen. „Schon auf biefem btägigen Marfch fans 
ben feine neuen Truppen Gelegenheit, ſich mit den Webeln und 
Befchwerben befannt zu maden, welde fie nachmals in vollem 
Maas zu ertragen hatten. Das ohnehin ſchwammige Erdreich 
war durch die früher als gewöhnlich eingefallene Regenzeit bers 
geftalt erweidht, dag man nicht einmal Zelten auffchlagen fonnte, 
welche der Wind nicht wieder zufammenwarf. Dann und Pferbe 
glütfchten an den Abhäugen ber Berge, und oft war man gend» 
thigt, mitten in ben Moräften Halt zu machen. Aus Mangel 
an Artilleriepferden wurden oͤfters Soldaten vorgefpannt, und 
wenn die Räder ganz fieden blieben, die Feldſtücke firedlenlang 
auf DMenfchenfchultern getragen. Der Fleine Zug des Fuhrweſens 
verrieth den geringen Vorrath an Rebensmitteln, welche nur zur 
Nothdurft, weil es an Pferden gebrah, nacgeführt werden 
fonnten. Eine unangenehme Ausſicht vermehrte noch biefe wirk⸗ 
Hohen Beſchwerden. Wo nur die Soldaten bas Auge hinwand⸗ 
ten, erblickten fie nichts, als eine fchredliche Eindde, und ihren 
Gefährten, ben Hunger. So wie nämlich ſchon im Frühling 
biefes Jahre die Proteftanten, aus Furcht vor der facobitifchen 
Armee, aus biefer Gegend entflohen waren, fo hatten fich jetzt 
bie Ratholifen, auf 8. Jacobs Befehle, in das Land hinein 
gezogen und bie Küften verlaffen. Auch das Bich nahmen fie 
mit fih, und was fie nicht fortbringen Eonnten, fand man nieder» 
geftoßen und verborben auf dem Selbe liegen. Auf gleiche Weife 
waren die Früchte zwar gefchnitten, allein auf ben Aedern ver- 
fauft. An den verlaffenen Häufern der Dörfer aber fah man 
meiftens Kreuze über den Thüren, oder auf den Giebeln aufge» 
ſteckt, welche Spuren ehemaliger Menſchenwohnungen die Wüſtenei 
noch trauriger und einem ungeheuren Kirchhofe ähnlich machten, 
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Newry, wo der Herzog von Berwid mit einem Detachement 
aufgeflellt, hatte er Zeit gehabt, in Brand zu fleden, mit Gars 
lingford wurde in gleicher Weife verfahren. Da ſchickte Schom- 
berg einen Trompeter an die feindlichen Borpoften, und ließ fie 
bedeuten, falls mit dem Brennen fortgefahren werben follte, 
halte er fich nicht weiter verpflichtet, Quartier zu geben, fa er 
würde bie in Londonderry verwahrten Kriegsgefangnen, bie 
Dfficiere zuerf, hängen Iaffen. Die Drohung hatte die Folge, 
daß die Räumung von Dundalk ohne die geringfte Befchäbigung für 
den Ort vor fih ging. „Bon Garridfergus bis Dundalf, wo 
Schomberg den 7. anlangte, befteht das Land aus Gehirgen und 
fumpfigen Thälern, weiterhin aber wird es eben, troden und 
offen. Bis zu dieſer Erweiterung der Gegend war von ber 
feindfichen Reuterei und Artillerie für die Engländer, welchen 
ed qn diefen Hauptflüden gebrach, wenig zu befürdten. Dort 
aber hoffte Schomberg weitere Berflärfung an Geſchütz, Manns 
fhaft und Pferden anzutreffen oder erwarten zu Eönnen. Den 
größten Theil feiner wenigen Artillerie ließ er alfo nad Car⸗ 
lingford, dem nächſten Hafen bei Dundalk, zur See gehen. Nur 
einige feiner Teichteften Feloftüde bebielt er bei fih, und ftellte 
die Ordre, dag auch die aus England kommenden Trausport⸗ 
ſchiffe nach eben diefem Hafen fegeln ſollten.“ 

In diefer Lage fand er weiteres Vorgehen unthunlid. Er 
bezog ein Lager, 1 Meile Cirl.) nördlich von Dundalf, in einer 
fumpfihten Niederung, wo er die Höhen von Newry im Oſten, 
die Stadt Dundalf und den Fluß gegen Süben, andere von 
Schluchten durchbrochene Höhen gegen Norden hatte: durch eine 
Reihe von Berfihanzungen hatte er die Pofition vollends unzu⸗ 
gänglih gemacht. Diefes plögliche Einhalten fiel den Feinden 
auf, ala welche ſchon im Begriffe geweien, Drogheda zu räumen. 
Rofen, der nachmalige Marfchall, fagte, „wenn Schomberg nicht 
auf ung losgeht, fo hat er gewiß nicht alled was er haben muß.” 
‚Rofen that noch mehr, ex ovccupirte Dundalf, während fein 
Gegner noch beichäftigt, daS Lager zu verwahren, und das its 
ländifche Heer, nachdem es bei Ardee fich zufammengezogen, ließ 
fih am 21: Sept. ungefähr in ber Entfernung von zwei Kano⸗ 
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nenfchüffen, in völliger Schlachtordnung vor Schombergs Lager 
fehen. Seine Officiere wollten durchaus fchlagen: »laissons les 
faire, nous verrons ce qu’ils deviendront,« blieb des Generale 
einzige Antwort, und daß er Damit ſich nicht irrte, bewies des Feindes 
Rückzug auf Ardee, 6. Oct. »L’armee du roi Jaques fut surprise 
de sa retraite. Persuadee de la facilit€ avec laquelle on pouvoit 
forcer le camp de Schomberg, elle imputa son irr&solution 
apparente & sa tendresse pour ses sujets anglois. »»Si Votre 
Majeste, lui dit Rosen, avoit dix royaumes, elle les perdroit 
tous.«e« Les Anglois, de leur cöte, soupconnerent que l’ennemi 
n’avoit fait ces mouvements que pour favoriser le complot 
qu’avoient form6 les Papistes francois de livrer le camp. D 
fut d&couvert le lendemain ; on punit de mort les principaux 
complices, on desarma les soldats Papistes, et on les trans- 
porta en Hollande.« 

Dis in den November. hielt Schomberg in dem Lager vor 
Dundalf aus. „Ein Zurädzug in Gegenwart einer feindlichen 
Armee, weldye mit dem zufammengelaufenen bewaffneten Land⸗ 
volf über 42,000 Mann gerechnet wurde, wäre nicht nur ſchänd⸗ 
Ich, fondern hoͤchſt gefährlich geweien. Die Wahl des Pages 
hing alfo nicht von ber Willfür des Feldherrn ab, wenn aud 
bie eingeriffenen Krankheiten ganz allein der Sumpfluft biefer 
Gegend beigemefien werden fönnten. Diefe war aber bei weitem 
nicht die einzige Urſache bes Uebels, fondern Mangel an Lebens 
mitteln, guter Kleidung, und vorzüglich an Schuhen und Sträms 
pfen (Folge des Eigennuges ber ihm aufgebrungenen Lieferanten 
und Commiffarien) würden auch ein gefundes Lager um biefe 
Jahrszeit in eine Mördergrube verwandelt haben. Zu einem 
Uebermaße des Unglüds mußte es fogar an Arzeneien fehlen, 
indem fih die Feldſcherer zwar mit aller Geräthſchaft, Wunden 
zu verbinden und zu heilen, aber mit fehr wenig Apothefer- 
materialien verſehen hatten. Schomberg hatte zwar fchon ben 
24. Oct. (den 3, vielmehr) Kriegerath gehalten, und son allen 
Gliedern bdeffelben ihr Gutachten ſchriftlich verlangt, welches 
durchgehende dahin lautete, dag man weder den Feind angreifen, 
noch ſich zurüdziehen, noch bie Stellung verändern Fünnte, ſon⸗ 
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dern die Verflärfung aus Scotland erwarten, und indeffen bie 
Eavalerie anderswohin verlegen müßte, weil fie in dem Lager 
nicht befteben könnte. Diefem unerachtet mußte ex fich fein hohes 
Alter und einen Kaltfinn gegen eine Nation, unter welcher er 
nicht wäre geboren worden, von den Engländern vorwerfen Laflen. 
Ihre Erbitterung wurde dadurch verflärft, daß unter den hollän⸗ 
difchen Truppen , theils weil ed abgehärtete Soldaten, theils 
weil fie beſſer montirt, auch von ihren Officieren und Wundärzten 
forgfältiger bedient waren, die Seuche weniger wüthete, Allein 
Schomberg überhörte diefe Beleidigungen ſowohl in Rüdficht der 
Größe des Uebels, welches die Armee wirklich erbuldete, als 
in Betracht, daß das Tautefte Gefchrei von einem Bolfe herkam, 
welches bie Freiheit zu murren unter feine Volksrechte zählen darf. 

„Er ſchidte Eourier über Courier an die Käften, wie auch 
nah England und Scotland, und begab ſich ſelbſt einmal nad 
Sarlingford, um dafelbft zu fuchen was er nieht fand und doch 
fo fehr bedurfte. Nah und nach famen zwar Schiffe aus Eng⸗ 
fand mit einigen Regimentern, aber die aus Schotland gefom- 
menen verdienten kaum dieſen Namen, denn die meiften Soldaten 
waren wegen nicht bezahltem Sold auf dem Marſch durchges 
gangen. Kurz, alle Berftärfungen reichten nicht hin, die Zahl 
ber Geftorbenen zu erjegen. Schomberg verbot nach der Ankunft 
biefer Regimenter (von welchen er die zuletzt angelangten aug 
Schonung fein verpeftetes Lager nicht mehr beziehen ließ) den 
. Gebrauch der militärifchen Ehren bei den Leichenbegängniffen 
der Officiere, theils um dem Feind feinen täglichen Verluſt zu 
verbergen, theild um den neuen Anfömmlingen ben Muth nicht 
zu benehmen, Aber eben dieſe Todtenftille machte einen noch 
ſtärkeren Eindrud auf die Einbildungsfraft der Soldaten, als 
ber Knall der Muöfeten bei Beerdigungen. Endlich, da befohlen 
wurde, Barafen anſtatt der Zelten aufzufchlagen, flieg die Ver⸗ 
zweiflung aufs höchſte, weil ihnen dieſe Anftalt eine verlängerte 
Dauer ihres Elends anfündigte. 

„Der Zorn und das Murten der Soldaten verwanbelten 
fih fest in Falte Muthlofigfeit. Sie unterhielten ſich unterein« 
ander mit Erzählung alles Unglüds, welches von ben älteften 
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Zeiten ber. den Armeen in eben biefen Gegenden widerfahren 
war, oder widerfahren fein follte, und mit Wunderzeichen, welche 
fi am Himmel sder auf der Erde hätten bliden Taflen. Bänz« 
liche Gefühllofigfeit eines jeden Einzefnen über dag Leiden aller 
andern machte den Beſchluß diefes grauenvollen Auftritte. Diefe 
ging endlich fo weit, daß fi die Soldaten ihrer todten Games 
raden zu Kopfpolftern und Bänfen bedienten, unb wenn man 
die Sterbenden aus den Zelten in die Hospitäler trug, die Zur 
rüdbleibenden fich beffagten, daß fie dadurch dem Winde färfer 
ausgefegt würden. 

„Im November endlich wurde das Regenwetter fo unerträg- 
ih, daß die feindliche Armee mit dem Aufbruch den Anfang 
machte (21. Oct. a. St), um die Winterquartiere zu be 
ziehen. Diefem lang gewünfchten Beifpiel folgte die Schom— 
bergifche ohne Zaubern. Keine von beiden bezeigte Luſt, den 
Marfch der andern zu erfchweren. Jede war außer Stand eiwas 
zu unternehmen, und ſchaͤtzte ſich glüdlich, dag ihr nichts in den 
Weg gelegt werden konnte. Nun zeigte fih der engliſchen Armer 
ihr Elend in feiner ganzen Größe. Die Jacobiten, welchen bad 
freie Land offen fand, hatten ihre Kranfen nach und nad, und 
auf verfchiedenen Straßen von fih geſchafft. Schombergs Armer 
veranftaltete im Gegentheil biefen Transport auf einmal, den 
Tag vor ihrem Abzuge. Wer alfo bisher nur fein eigenes und 
feiner Nachbarn Unglüd fannte, hatte nun, ba fie von feinem 
Feinde geftört wurden, Muße, foldhes im Ganzen zu überfehen. 
Die Menge der Kranfen war fo groß, daß beinahe bie ganze 
übrige Armee nur zu ihrer Wartung beftimmt zu ſein ſchien. 
Weil nicht Wagen genug vorhanden waren, fohlichen bier einige, 
geftügt auf noch etwas flärfere Kranken, einher. Dort flürgten 
andere, die ſich mehr Kräfte zutrauten, als fie wirftich hatten, 
über der Eilfertigfeit, mit welcher fie dieſes verhaßte Lager ver 
Iaffen wollten, zu Boden. Biele erklärten, daß fie da, wo ihr 
Elend angefangen habe, auch ihr Leben zu endigen entſchloſſen 
feien. Diejenige welche hörten, daß fie nach England hinüber 
gefchifft werden follten, Fluchten über die Graufamfeit, dag man, 
nachdem fie dem Rachen des Todes kaum in biefem fatafen Lande 
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entronnen wären, fie jest diefem wilden Elemente preißgeben 
wollte. Diefenige hingegen , welche vertröflet wurden, im bas 
Hospital zu Belfaf gebracht zu werden, beflagten fih, dag man 
fie aus einer Peftgegend in die andere verbanne, und ihnen bie 
Pflege entziehe, deren fie fich in ihrem Vaterlande von den ihrigen 
zu getröften haben würden. Einige weldhe wegen Mangel an 
Fuhrwerk, oder weil fie zum Fortbringen zu ſchwach waren, 
zurüdgelaffen werden mußten, fagten entweder ihren Freunden 
auf die kläglichſte Weife das letzte Tebewohl, oder überhäuften 
fie, als Oraufame, mit den gräßlichiten Flüchen. Mit einem 
Worte, dieſer Tag gab das fürchterlichſte Schaufpiel‘, welches 
man fich denfen fann, und erwedte wieder in allen Herzen bad 
durd den Sammer erftidt geweſene Mitleiden. 

„Sberften und Brigadiers Tonnte man bier, auf Schoms 
bergs Befehle, mit Willigfeit diejenigen Dienfle bei den Wagen, 
Schiffen und Spitälern übernehmen und leiften feben, welche fonft 
von Corporalen oder Sergeanten pflegen verrichtet zu werden. 
Als der lange Zug der mit Kranken beladenen Wagen feinen 
Anfang nahm, hielt Schomberg, an das Geländer jener Brüde 
gelehnt, worüber folcher gehen mußte, einige Stunden lang in 
Wind und Regen, dankte den vorüberziehenden für ihre geleifteten 
treuen Dienſte, beffagte ihren elenden Zufland, ſprach ihnen 
Muth zu, und gab den Officieren Berweife, welche fie nicht mit 
gleicher Zärtlichkeit und Sorgfalt behandelten. A peine les 
chariots commencerent-ils à marcher, que les malades qui 
etoient dedans, mourur&nt. Les chemins furent dans un in- 
stant remplis de cadavres. On fit courir le bruit que P’ennemi 
peroissoit. Les malades prirent les armes, et toujours assu- 
res de la victoire: »»les Papistes, s’&criörent-ils, vont nous 
payer cherement le sejour que nous avons fait dans ces quar- 
tiers funestes!«« Heureusement Yalarme se trouva fausse. 
Schomberg profita de ce r&pit pour envoyer ses troupes dans 
les villes du Nord. Il s’y rendit, sans &prouver d’autre ob- 
stacle de la part de l’ennemi que la tentative qu’il fit sur le 
passage de Newry; mais ses soldats y porterent la peste qui 
avoit ravagé leur camp. 
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„Des folgenden Morgens feute fi die noch zum Marſche 
tüchtige Armee in Bewegung, und die Scene diefed Tags gab 
ber vorhergehenden an Schauderhaftigfeit wenig nad). Jetzt erft 
bemerften bie Soldaten, wie fehr ihre Anzahl zufammengefchmolzen 
war. Bon mander Compagnie waren faum 12 Mann übrig - 
geblieben. Leute, welde das Lager in der vollen Blüte ber 
Zugend bezogen hatten, verließen es mit dem blaffen Ausfehen 
alter Invaliden, und felbft diejenigen deren Miene noch am 
meiften verfprach, befaßen faum fo viel Kräfte, als ein Marſch 
erforderte. Diefes war nicht genug. Sie machten einen Weg, 
welcher mit ben Körpern ihrer todten oder flerbenden Cameraden, 
die man den Tag vorher abgeführt hatte, gleichfam beſäet war. 
Manche der Tegteren hatten ſich, weil fie die Erſchütterung dee 
Fahrens nicht ertragen Fonnten, felbft von den Wagen geftürzt, 
und baten bie vorübermarfcirenden mit Flägliher Stimme, fie 
zu tragen, ober ihrem elenden Leben vollends ein Ende zu 
machen. Alle Relationen flimmen damit überein, daß von 14 
bis höchſtens 15,000 Mann, aus welchen diefe Armee (mit Ein⸗ 
fhluß derjenigen, womit fie von Zeit zu Zeit war vermehrt. 
worden) befanden hatte, über 8000 theils in bem Lager, theils 
bald nad deffen Aufbruch geftorben feien.” 

Dergleichen Trauerfcenen befchreibend, erinneve ich mich ber 
ſchrecklichen Philippica, welche, gelegentlich eines Unfalls aus 
neuerer Zeit, ein Herr Dünzer gegen mich unfängft gefchleubdert. 
Schon der alte Cato äußerte, eine Anklage zurüdweifend: „Römer, 
es ift hoͤchſt fchwierig, Nechenfchaft abzulegen gegenüber von Leuten, 
bie in einem andern Jahrhundert, als demjenigen, worin ber 
Angefchuldigte thätig, Ieben.” Das if genau mein Fall; ich 
muß son einem Söhnlein des 19. Jahrhunderts hören, baß 
unrichtig, was ich vom 3. 1792 erzählt habe, daß der Monat 
Sept. dieſes Jahre, flatt der 51/, Negentage, welche bie Beobs 
echter anmerften, burch die anhaltendften tropifchen Regen heim⸗ 
gefucht worden, Bon denen weiß Göthe zu erzählen, und.gegen 
©öthe halten die zu Parid gemachten meteorologifchen Anzeich- 
nungen nicht Stich. Meteorologie fcheint, unter mehrem, keines⸗ 
wegs bes Hrn. Dünger Sach zu fein. Souſt hätte er wohl nicht 
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angenommen, daß in Paris das fhönfte, um Chalons bas ſchreck⸗ 
lichſte Wetter walten konnte. Regengüffe, anhaltend und allges 
mein, wie bie von Göthe befprochenen, kommen alle von Weften, 
mußten demnach zu Paris früher, denn an der obern Marne 
eintreten. Zum Weberfluß war auch zu Coblenz der September 
fonnig und mild, dag alfo mit Göthe und Dünger anzunehmen, 
das Diluvium habe lediglich Die Gegend von Chalons heimgeſucht. 
Ein ſolches Factum, das vermutlich einzig in dem Laufe der 
Sahrhunderte, zugegeben, bleibt immer unerklaͤrbar, wie bie 
frangöfifhe Armee, mit ber ihr gegenüberftehenden benfelben 
atmosphärifchen Einflüſſen ausgeſetzt, ihren verberblidhen Wirs 
tungen fo vollkommen entgehen Fonnte, daß fie nicht nur im 
„ Stande, den Herzog von Braunfhweig, oder eigentlih nur 
die Emigranten zu verfolgen, fondern auch unmittelbar darauf 
bei Jemmapes zu fiegen und nad der Eroberung von Belgien 
bis zum Biesboſch, bis zur Roer vorgudringen. Ohne Zweifel 
wurden die Deutfchen allein beregnet, die Franzoſen von den 
Elementen respectirt; ein Dubium, das ich zwar keineswegs 
vorbringe, um mit Hrn, Dünzer zu rechten, fondern um aus 
feinem Munde einen jener Orakelſprüche, die ihm fo geläufig 
find, zu ver- und in geziemender Demuth aufzunehmen. 

Denn jegt endlich, freilich etwas fpät, lerne ich einſehen, 
melchen tiefen unübertrefflihen Gefchichtfenner und Forſcher bie 
Welt in Hrn. Dünger befigt; er hat, unter vielen andern ſtatt⸗ 
lichen und nüglichen Büchern, gefchrieben: Göthe's Götz und 
Egmont: Geſchichte, Entwidelung und Würdigung 
beider Dramen, ein Meifterwerf, das mir zwar nicht zu 
Geficht gekommen, deffen Titel allein aber ſchon hinreichend, mid) 
eines capitalen Verbrechens zu überführen. Ich beging, ber Ins 
fallibilität gegenüber, die Infamität, druden zu laſſen: „Egmont 
fhreiben die Fgnoranten” , ein Blasphem, deſſen Berzeihung 
durch eine bloße Abbitte zu erhalten, ich verzweifle, dafür aber 
mich verpflichte, fünftig, dem großen Meifter und feinem Com⸗ 
mentator zu Ehren, Dendermont, Noermont, Yfelmont, Urmunt 
zu ſchreiben. Möge der fromme Borfag auch eine andere Sünde, 
bisher zwar nur in Gedanken begangen, tilgen. Es will 
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zu Zeiten mir feheinen, ale habe Göthe, in dem Perfonenvers 
zeichnig des einen Drama den Grafen von Egmont als Prinz 
von Saure bezeichnend, das Geſtaͤndniß abgelegt, daß ihm bie 
Derjönlichkeiten feines Helden ziemlich fremd, anfonft er gewußt 
haben würbe, daß der franzoͤſiſche Sprachgebraud früherer Zeit 
wohl erlaubt, flatt des v ein u zu gebrauchen, daß biefe Licenz 
aber ins Deutfche übertragen, den gehäffigftien Lautwechſel her⸗ 
Horbringen muß, wie denn bis heute auf allen Bühnen von dem 
Prinzen von Gaur, flatt Gawr gefprochen wird. 

Nach diefen einleitenden Betrachtungen wende ich mich ben 
Artigfeiten gu, mit welden Hr. Dünger mich beehrt. Denn eine 
Ehre if es allerdings, daß fieben volle Fahre nach dem Erfcheinen 
meines unglüdlichen Buchs immer noch Hr. Dünzer es der Mühe 
werth findet, ſich damit zu befchäftigen, eine Ehre, die ich um 
fo höher ſchätzen muß, je weniger ich fte zu erwiedern vermag. 
Dis auf Hrn. Dünzers Erpectoration in ber Allgemeinen Zeitung 
hatte ich nie ein Wörtihen von ihm gelefen, und gebe ich ihm 
hiermit die heiligfte Verfiherung, daß ich insfünftige auch keinen 
Buchſtaben aus feinem Bänfekiel bervorgehend anfehen werbe, 
Gene Ehre verbanfe ich vornehmlich feiner Begeifterung für Göthe, 
die fich fo rührend, fo glüdfich und treffend in feiner Identificirung 
mit Göthes Löffel ausfpricht; dem Kommentator ift gefcheben, was 
dem Podeſta von Lecco mit dem Conde⸗Duque, »perche tutto 
eiö che si faceva o si diceva in onore del conte duca egli lo 
riteneva in parte come fatto per s6,« wovon die nothwendige 
Folge, daß alles, was nicht Weihrauch für ben Gegenftand feiner 
Anbetung, ihm ein Delict erfcheint. Das kann ich freilich dem 
Mann nicht verargen, ber fein bischen Leben in Göthe aufgehen 
ließ, der vollftändig Göthe's Kauft erläuterte, in einer Weife 
zwar, die von den Geduldigen, welche dergleichen zu lefen ſich 
bemühen, der Thätigkeit des Brunnens von Grenelle in den erfien 
Jahren feiner Eriftenz, wo er nur Sand und Schlamm fprubelte, 
verglichen wird; eines Mannes, deffen Ruhm einzig und allein 
auf Goͤthe beruhet, der auf dem reichen Apfelbaum wurzelt gleich 
der Schmarogerpflange, der Miftel; wohl aber muß ich ihm ver⸗ 
denfen, daß er mich befchuldigen will, ich hätte „Durch Schmutz⸗ 
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flecken, gefchäftigen Neid und mißredende Klarfchfuht die Ehre 
eines unferer preiswürdigſten Männer, auf den Deutfchland mit 
gerechteſtem Stolz hinbliden darf, Teichtfinnig angetaftet. ” 

Ich habe mit Göthe durchaus nichts zu fehaffen, ich beneibe 
ihn nicht, ih leſe ihn nicht, er iſt für mich hors de cause, und 
nur gelegentlich des Feldzugs nach der Champagne Fonnte id 
feiner gedenfen. Daß ziwifchen dem Jahr 1792 und ber Eins 
reihung der Sampagne in Frankreich in Goͤthes Werke 30 Jahre 
liegen, mag gar wohl fein, daß aber die Redaction ben Jahren 
1822 und 1823 angehöre, fann fürwahr nur ein Dünger glauben, 
Ich müßte mich fehr irren, wenn ich fie nicht in den 3. 1796 
oder 1797 in der Minerva von Archenholz gelefen hätte. Es 
wird darin berichtet, Tag für Tag, freilich in auffallender Dürfs 
tigkeit und infeitigfeit, was ſich vom 25. Aug. bis in ben Det, 
zugetragen, und ſchon befundet im Eingang das Tagebuch jene 
Tendenzen, bie id darin wahrzunehmen glaubte, und allen Düns 
zern zum Trog glaube. Es heißt, 28. Aug.: „Gleich nach bem 
Eintritt in Frankreich fließen beim Recognoseiren fünf Escadronen 
Hufaren von Wolfrath auf taufend Ehaffeurs, die von Seban ber 
unfer Borrüden beobachten follten. Die Unfrigen, wohlgeführt, 
griffen an, und da die gegenfeitigen fich tapfer wehrten, auch feinen 
Pardon annehmen wollten, gab es ein gräulih Gemetzel, 
worin wir fiegten, Gefangene machten, Pferde, Karabiner und 
Säbel erbeuteten.” Bon diefer Waffenthat, deren Mittheilung 
fiherlih beflimmt , die Ahnung eines verzweifelten Wider⸗ 
ſtandes zu erweden, weiß Dumouriez nichts, ſchreibt vielmehr : 
»La consternation 6tait gönerale. Les soldats regardaient tous 
les officiers comme des traitres, et prenaient ce pretexte pour 
ne conserver ni discipline ni obeissance. Les officiers craignaient 
les soldats, et n’osaient rien leur ordontier. Personne ne don- 
nait d’ordres, et certainement si, du 22. au 28. le duc de Bruns- 
wick avait pousse seulement un corps de dix mille hommes 
sur Sedan, cette armée ge serait dispersee dans les places ou 
aurait fui jusqu’a Paris.« 

Dagegen wird in dem Tagebuch, 13— 17. Sept. bie ſchimpf⸗ 
liche Flucht, nicht von zehntaufend Dann, fondern der ganzen 
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franzöfifpen Armee, vor einigen preuffifhen Hufaren, nur ges 
legentlich befprochen, und gleich wieder neutralifirt durch den 
Zufag: „zehntaufend Mann fonnten nur mit Mühe zum Stehen 
gebracht und wieder gefammelt werden; wobei fih das Regi⸗ 
ment Chamborand befonderd hervorthat und den Unfrigen ein 
weitered Bordringen verwehrte, weldhe ohehin nur gewiffer« 
maßen auf Recognoseiren ausgefchiet, ſiegreich mit Freuden zus 
rüdfehrten.” In Wahrheit wurden die voreiligen Hufaren ſo⸗ 
-fort abgerufen, als man- entdedte, welche Gefahr durch fie den 
lieben Sreunden drüben bereitet. Darum weiß auch Dumouriez 
nichts von den Thaten der Chamboran-Hufaren. Er fohrieb an 
den Präfidenten der Nationalverfammlung: »Jai été oblige 
d’abandonner le camp de Grandpre (fehlerhaft ift bier, wie 
bei Chamborand, Bufanscy ꝛc., Göthes Orthographie, dag 
zum Danf für die Belehrung um Afofüthen); la retraite été 
faite, lorsqu’une terreur panique s’est mise dans 'armée. Dix 
mille hommes ont fui devant quinze cents hussards prussiens. 
La perte ne monte pas & plus de cinquante hommes et quelques 
bagages. Tout est réparé et je r&ponds de tout.« Wahrlich 
eine unermeßliche Verantwortlichkeit, die er auf fih nahm, um⸗ 
geben, wie es damals der Sal, mit feinen entmuthigten 15,000 
Mann, von drei feindlihen Armeen, die zufammen an die 120,000 
Streiter zählten, während feine Vereinigung mit Kellermann und 
Beurnonville zu bewerfftelligen, vier Tage erforderlich, die ges 
ringfte Bewegung feiner Gegner aber diefe Vereinigung zu einer 
Unmöglichkeit machen konnte. Kine ſolche Berantwortlichfeit 
durfte, bei der grenzenlofeften Jactanz, ber Brieffleller ſich nicht 
aufladen , wäre ihm nicht ſchon damals die Gewißheit um ben 
Ausgang der angefnüpften Unterhandlungen geweſen. Daß Lom⸗ 
bard diefe führte, ift ausgemacht, dag mit ihm am 20. Sept. 
mehre Perfonen von der Föniglichen Suite fih fangen ließen, 
befeunt Söthe ſelbſt, daß unter diefen Gefangnen Göthe und 
Lafontaine fich befanden, verfichern die franzöfifhen Berichte, 
Dumouriez freilich nicht, der vor allem feine Feldherrenglorie 
im Auge hat, und darum fo reich iſt wie Göthe, an Reti⸗ 
senzen, jedoch zugibt, daß am 22, bie oflenfiblen Unterhand« 
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lungen um einen Waffenftiliftand ihren Anfang nahmen. Wenn 
auch Spbel in feiner Geſchichte der Revolutiongzeit „aus 
der allerurfprünglichfien Duelle (das heißt aus gebuldigem 
Papier) mit völliger Beiftimmung Häuffers”, nachgewieſen haben 
follte, oder vielmehr nachzuweiſen fucht, daß Lombard durch einen 
reinen Zufall gefangen genommen worden, daß jenes Auffällige 
in dem ganzen preuffifchen Feldzug bis auf die Räumung Long» 
wys fih auf andere natürliche Weife erkläre, fo Tiegt doch in 
ben Begebenheiten, für Augen, minder trüb, als jene Dünzers, 
der deutlichfte Beweis, daß ihnen etwas zum Grunde liegt, fo 
man wohl vertufchen, niemals aber befeitigen kann. Es fteht 
fe die Beraubung des Garde-meuble zu Paris, wo ein Schag 
von 40 Millionen aufgehäuft gewefen, es finb befannt bie 
Wanderungen von einzelnen demfelben entftammenden Kronjuwe⸗ 
len, es ift ein Factum der giftigften Art, die Ruhe, in welder 
bie preuffifche Armee ihren peinlichen Rüdzug bewerffielligen durfte, 
während bie Deftreicher, vornehmlich aber die Emigranten mit 
Macht verfolgt wurden. Aber freilich, was find Emigranten nach 
eines Dünzer Urtheil, was kann ihr Geſchwätz dem Erflärer yon 
Prometheus und Pandora gelten, felbft nachdem dieſes Gefhwäg 
in den 20 darauf folgenden Jahren feine volle, feine fchredliche 
Deftätigung gefunden hat! 

Dünzer nimmt Aergerniß daran, dag Göthe und Rafontaine 
Schreiber genannt werden. „Wir nennen ung Schreiber,” äußert 
EM. Arndt; „von dem Hauptmerkmal kömmt die Benennung, 
Einige der Unfern, mehr eitel, ald wahr, geben ung den Namen 
Gelehrte. Das ganze Gefchlecht, Fönnte man unterfcheidend fo 
beftimmen : die, welche felbft fchreiben oder andere zum Schreiben 
abridhten.” Ich meine, man fünnte noch eine dritte Abtheilung 
aufftellen, biefenigen, weiche über das von Andern Erdachte 
fafeln, die Anatomie der Seifenblafe erforfchen, das find bie 
Schreiberlein. Daß Lafontaine bei dem Regiment Thabben Feld⸗ 
prebiger gewefen, iſt mir nicht neu, er folgte feinem Beruf, 
feinem Regiment, konnte aber, als ein Dann von Fähigkeit, 
wenn auch ein fchlechter Schreiber, ganz füglih zu Angelegen- 
heiten, Die dem Regiment fremd, verwendet werben. Göthe 
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hingegen, mit deſſen herzlicher Anhänglichfeit für den Herzog 
yon Weimar, Hr. Dünzer zu foherzen belieben, wird wohl aus⸗ 
erfeben worden fein, um bei der Invaſionsarmee ben Dienſt 
eines Peliffon oder Boileau zu übernehmen. Dem in dieſer Eigen- 
ſchaft Eingeführten war ber Uebergang zu ernfihaftern mpfteriöfen 
Geſchäften leicht. Daß er durch Beſtechung für ein foldhes Ge⸗ 
fhäft gewonnen worden, wie Hr. Dünger mic fagen läßt, if 
in der That der erfte eigenthümliche Gedanfe, auf welchem ich 
ihn betrete, eine reine Erfindung zwar, um derentiwillen ich ihm, 
dem vollendeten Windmühlenritter, mit vollem Recht ben Vor⸗ 
wurf ber Fälfchung, das Prädicat des Fälſchers zurückgebe. Der- 
gleichen war mir im Traum nicht eingefallen, wie befannt mir 
auch, dag für Beitehung anderer minder verächtligher Art Göthe 
in hohem Grade zugänglid. Die Empfänglichfeit dafür wirb er 
aus dem Baterhaufe mitgebracht haben. Erinnere ich mich doch, 
bag feine Mutter gegen einen großen Rönig geäußert hat: „Kommen 
E. M. doch nah Tiſch um zwei Uhr, dann fig ich am Klavier, 
fpiele eine Sonate, trinfe ein Glas Waſſer, dann fönnen E. M. 
mich beobachten!” Wie unverholen fpricht ſich bier die tofffie 
Kitelfeit aus, Schiller ſelbſt kann nicht umhin, Göthes übermäßige 
Deferenz für die Anfichten, Wünfche hoher Perfonen zu beffagen. 

Daß Göthe es übernommen hat, die Thorheiten, die Albern- 
heiten, die Nieberträchtigfeit des Feldzugs zu verfleiftern, ergibt 
fih zur Genüge aus des Herzogs von Braunfchweig Worten : 
„Es thut mir zwar leid, daß ich Sie in diefer unangenehmen Lage 
fehe, jedoch darf es mir in dem Sinne erwünfpht fein, daß ich einen 
einfichtigen glaubwürdigen Dann mehr weiß, der bezeugen fann, 
dag wir nicht vom Feinde, fondern von den Elementen überwunden 
worden,” Worte, deren Eindruck Göthe durch einen gewandten 
Zufag, deſſen Feinheit und Bedeutung einem Dünzer freilich ent: 
geben mußte, zu erhöhen ſtrebt: „Der Herzog hatte mich eigentlich 
niemals geliebt, das mußte ich mir gefallen laſſen, er gab es zu 
erfennen, das konnt' ich ihm verzeihen; nun aber war das Unglüd 
eine milde Bermittferin geworben, bie und auf eine theilnehmenpe 
Weiſe zufammendrachte.” Dan fagt ſprichwoͤrtlich, wenn zwei 
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Wenn Dünger bier, wie an fo vielen andern Stellen ben 
Autor, den zu erflären er fich berufen wähnt, nicht verftand, fo 
follte er mir, von wegen des Unglüde, das und auf eine theils 
nehmende Weife zufammenbringt, von wegen meiner Unfähig« 
keit, ben eigentlichen Werth ber Lebensbefchreibung Cellini's zu 
erfennen,, nur Mitleiden bezeugen. Bon meinem befchränften 
Standpunft aus erfcheint mir Gellini als ein unverfchämter 
Lügner. Er rühmt fi, den Eonnetable von Bourbon erſchoſſen 
zu haben, während es überall und allzeit desfenigen, dem ein 
ſolcher Meifterfchuß gelang, angelegentlichftie Sorge, fein In⸗ 
eognito beizubehalten, „dann,“ fehreibt Johann von Werth, „bie 
großen Herren Herren, ich aber ein armer Soldat verbleibe”, 
Denvenuto will noch bazu ben Prinzen von Dranien verwundet, 
einen fpanifchen, in Rofenfarbe gefleideten Hauptmann in zwei 
Stüden gefpaltet haben ꝛc. Das und feine Kurzfichtigfeit, die 
ihn vor Tauter Bäumen ben Wald nicht fehen läßt, zu entſchul⸗ 
bigen, wird wohl Hr. Dünger eine neue Fälſchung erfinden, 
erträumen müflen. Möge er nur babei nicht abermals befunden, 
daß ihm die Gabe zu träumen eben fo unerbittlich verfagt, als 
die Babe, Träume zu erklären. Indem ich aber nicht ges 
wohnt, in Anfehung mir werth gewordener Perfonen auf leere 
Wanſche mich zu befchränfen, will ih Hrn. Dünger für den 
Heimweg noch einen guten Rath mitgeben. Er buhle nicht 
weiter um die hifterifche Dornenfrone, für bie er nicht gefchafr 
fen, fondern fehre zurüd zu den unfchuldigen harmlofen Befchäfs 
tigungen der vorigen Zeit, die zwar niemanden nügen, aber auch 
niemanden fchaden und ihm Fein böfes Blut machen, und follte 
das heilige Feuer, fo in feinem Bufen lodert, bereinft abnehmen, 
fo wird er in dem Auflöfen von Räthſelchen und Charaden, 
wofür fein Beruf nicht zu verfennen,, eine fihere Bahn des 
Ruhmes finden. | " 

Der unerwänfchte unerwartete Ausgang des Feldzugs wurbe 
in England der Gegenfland der heftigften Angriffe, gegen welche 
fich zu sechifertigen, Schomberg in zwei verfchiedenen Memoiren 
unternahm. Wie ſchlagend auch bie von ihm vorgebrachten 
Gründe, er wünſchte ihr Gewicht zu verflärlen durch mündliche 
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Auseinanderfegung, glaubte auch für feine körperlichen Beſchwerden 
Tediglih in England die nöthigen Heilmittel finden zu Fönnen, 
aber fein mehrmals erneuertes Urlaubsgeſuch. wollte der König 
um feinen Preis bewilligen. »Ce que je vous aceorderois 
volontiers,« fchrieb Wilhelm II am 30. Nov. 1689, »puisque 
vous le croyez n6cessaire pour votre sante, et aussi que je 
serois tres aise de vous voir. Mais si vous abandonnez pr&- 
sentement l’Irlande, tout y est perdu, 6tant impossible de la 
maintenir, si vous n’y restez. Ainsi je vous prie d’y rester 
et ne plus songer & venir en Angleterre pr&sentement.« Einen 
andern Grund feiner Sehnſucht nach England wird der betagte 
Marſchall zu befennen, Bedenken getragen haben. Er war nicht 
ungeneigt, die britte Frau zu nehmen, Es fchreibt Buſſp: »On 
me vient mander que M, de Schomberg n’est pas mort (ein 
Gerücht Hatte ihn an der unter feinen Truppen eingerifienen 
Dyfenterie fterben laffen), et ce qui le fait croire, c’est quil 
se va marier. Mais c’est une marque, & soixante et dix ans, 
qu’il veut bientöt mourir,« und etwas fpäter: »Je compte le 
mariage de M. de Schomberg pour une mort un peu plus 
eloignde de quelgues jours.« Der. Gegenftand feiner Zärtlich- 
feit, die verwittiwete Marquife von Antrim, war ihm befannt 
geworden als Hofdame bei der Mutter König Wilhelms II, 
und ftand er feit folcher Zeit mit ihr in Briefmechfel. Ihr 
Gemahl, Randel Macdonnell Cfo fchreibt fih die Familie noch 
heute, ungeachtet. ihrer Abflammung von dem großen Macdonald 
der Infeln), ter Graf, dann Marques von Antrim, war ben 
3. Sehr. 1682 geflorben, und hatte feiner Wittwe ein Einfoms 
men von 40,000 Pf. St. binterlaffen, das jedoch, gleich der ihr 
zugedachten Heurath, nur ein Traum. Denn die Güter wurden 
in dem Laufe des Bürgerfriegs dermaßen berabgebradt, daß 
Handels Neffe gleichen Namens fie um 8000 Pf. St. jährlichen 
Zinfes in Erbyadt gab. „Es find,” fchreibt Arthur Young, „in 
der Grafſchaft Antrim die weitläuftigfien Güter, welche aus vier 
Baronien und 173,000 acres Land befteben. Bon diefen nimmt 
Pord Antrim 8000 Pf. Renten von Pachtern ein, welche fie auf 
npig gepachtet haben, und yon andern 64,000 Pf. Grundzins 
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wieder erhalten. Dies iſt wohl dad graufamfte Beifpiel auf der 
Welt von Sorglofigkeit für das Wohl der Nachfommenfcaft. 
Des ältern Randel erfle Frau mar die Wittwe des Herzogs von 
Buckingham (Abth. III Bd. A ©. 715). 

„Die Befehle des Königs hielten den Feldherrn aud den 
Winter hindurch in Irland zurüf, wo nach und nad endlich die 
Hülfsvölfer aus Dänemark anfamen, welche der Prinz Ferdinand 
"Wilhelm von Würtenberg commanbdirte. Die Eintheilung und 
Bertheidigung feiner Quartiere gegen die Sacobitifhe Armee, 
welche nicht weniger große Verftärfung aus Franfreich erhielt, 
und die Ergänzung feiner fo fehr geſchwächten Regimenter, kurz 
die Anftalten, den Feldzug mit dem wieberfehrenden Frühling 
bafd eröffnen zu fönnen, gab ihm überflüffige Befchäftiguug. Er 
ſelbſt hatte fein Hauptquartier zu Lisburn aufgefchlagen, nach⸗ 
dem er Beltusbet, Newry und alle haltbaren Poften mit hin« 
länglichen Garnifonen verfehen hatte, um immer wieder fo weit, 
als es ihm gelungen war den Feind zurüdzutreiben, vormarfcieren 
zu fünnen. Die Feſtung Charlemount hatte Schomberg ſchon 
Tange blofirt gehalten, weit fie aber vorzüglich ſtark, und mit 
allem Notbwendigen verfehen war, dachte fich der barin coms 
mandirende Srländer D’Regan fo fiber, daß er auf die erfie 
im Namen Schombergs ihm gemachte Aufforderung entgegnete : 
»»Le vieux coquin de Schomberg n’aura point ce chäteau.«« . 

„K. Jacobs allzugroße Sorgfalt für diefes Kleinod befchleu- 
nigte hingegen die Uebergabe. Er detachirte eine Berftärfung 
son 500 Mann, fih in den Plag zu werfen, und biefe deckte 
zugleich einen Transport von Kriege- und Mundhedäürfnifien. 
Schomberg berechnete, daß dieſe Begleitung für den Belang der 
Zufuhr viel zu flarf war, und gab Befehle, den Succurs gleich» 
fam unbemerft paffiren zu laſſen, fogleich aber die Feftung deſto 
enger einzuſchließen. D’Regan fah die Befchwerlichfeit biefer 
Hülfe ſelbſt ein, und Iogirte die neu angefommene Mannfchaft 
auf die Contrescarpe unb in die Gräben, mit der brutalen 
Ordre, ihr feinen Unterhalt zu geben, damit fie fi durchhauen 
müßte. Allein für bie Möglichkeit bes Durchſchlagens war ges 
forgt. Der Irlaͤnder wurde durch den überhbandnehmenden Mangel 
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Auseinanderfegung, glaubte auch für feine körperlichen Befchwerben 
Tediglich in England die nöthigen Heilmittel finden zu können, 
aber fein mehrmals erneuertes Urlaubsgeſuch. wollte der König 
um feinen Preis bewilligen. »Ce que je vous accorderois 
volontiers,« fchrieb Wilhelm II am 30. Nov. 1689, »puisque 
vous le croyez n6cessaire pour votre sante, et aussi que je 
gerois tres aise de vous voir. Mais si vous abandonnez pr£&- 
sentement l’Irlande, tout y est perdu, &tant impossible de la 
maintenir, si vous n'y restez. Ainsi je vous prie d’y rester 
et ne plus songer & venir en Angleterre presentement.« Einen 
andern Grund feiner Sehnſucht nad England ’wird der betagte 
Marſchall zu befennen, Bedenken getragen haben, Er war nicht 
ungeneigt, bie dritte Grau zu nehmen, Es fchreibt Buſſp: »On 
me vient mander que M, de Schomberg n’est pas mort (ein 
Gerücht hatte ihn an der unter feinen Truppen eingeriffenen 
Dyfenterie fterben laſſen), et ce qui le fait croire, c’est qu’il 
se va marier. Mais c’est une marque, & soixante et dix ans, 
qu'il veut bientöt mourir,« und etwas fpäter: »Je compte le 
mariage de M. de Schomberg pour une mort un peu plus 
eloignee de quelques jours.« Der Gegenfland feiner Zärtlich« 
feit, die verwittwete Marquife von Antrim, war ihm befannt 
geworden ald Hofdame bei der Mutter König Wilhelms LI, 
und fand er feit foldher Zeit mit ihr in Briefwecfel. Ihr 
Gemahl, Randel Macdonnell (ſo ſchreibt fih.die Familie noch 
heute, ungeachtet. ihrer Abftlammung von dem großen Dacbonald 
der Infeln), 2ter Graf, dann Marques von Antrim, war ben 
3. Sehr. 1682 geftorben, und hatte feiner Wittwe ein Einkom⸗ 
men von 40,000 Pf. St. binterlaffen, dag jedoch, gleich der ihr 
zugedadhten Heurath, nur ein Traum. Denn die Güter wurden 
in dem Laufe des Bürgerkriegs dermaßen herabgebradht, daß 
Handels Neffe gleichen Namens fie um 8000 Pf. St. jährlichen 
Zinfes in Erbpadt gab. „Es find,” fehreibt Arthur Young, „in 
der Graffchaft Antrim die weitläuftigften Güter, welche aus vier 
Baronien und 173,000 acres Land befteben. Bon biefen nimmt 
Bord Antrim 8000 Pf. Renten son Pachtern ein, welche fie auf 
pig gepachtet haben, und yon andern 64,000 Pf. Grundzing 
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wieder erhalten. Die iſt wohl das graufamfte Beifpiel auf der 
Welt von Sorglofigfeit für das Wohl der Nachlommenfchaft. 
Des Altern Randel erfte grau war bie Witime des Herzogs von 
Buckingham (Abth. II Bd. A ©. 715). 

„Die Befehle des Königs hielten ben Feldherrn auch den 
Winter hindurch in Irland zurüd, wo nach und nach endlich die 
Hülfsvölfer aus Dänemarf anfamen, welche der Prinz Ferdinand 
"Wilhelm von Würtenberg commanbirte, Die Eintheilung und 
Bertheidigung feiner Quartiere gegen bie Sacobitifche Armee, 
weiche nicht weniger große VBerftärfung aus Frankreich erhielt, 
und bie Ergänzung feiner fo fehr geſchwächten Negimenter, furz 
die Anflalten, den Feldzug mit dem wiederfehrenden Frühling 
bald eröffnen zu fönnen, gab ihm überflüffige Beichäftigung. Er 
ſelbſt hatte fein Hauptquartier zu Lisburn aufgeichlagen, nach⸗ 
bem er Beltusbet, Newry und alle Haltbaren Poften mit hin« 
länglichen Garnifonen verfehen hatte, um immer wieder fo weit, 
als es ihm gelungen war den Feind zurüdgzutreiben, vormarfchieren 
zu fünnen, Die Feftung Charlemount hatte Schomberg ſchon 
lange blofirt gehalten, weil fie aber vorzüglich flarf, und mit 
allem Nothwenbigen verfehen war, dachte fi) der darin com⸗ 
mandirende Srländer O'Regan fo fiber, daß er auf die erfte 
im Namen Schoinbergs ihm gemachte Aufforderung entgegnete : 
>»Le vieux coquin de Schomberg n’aura point ce chäteau.«« . 

„K. Jacobs alzugroge Sorgfalt für diefes Kleinod befchleu- 
nigte hingegen bie Uebergabe. Er betadirte eine Berftärfung 
son 500 Mann, ſich in den Play zu werfen, und dieſe bedte 
zugleich einen Transport von Kriegs- und Mundbedürfniffen. 
Schomberg berechnete, daß diefe Begleitung für den Belang der 
Zufuhr viel zu ſtark war, und gab Befehle, den Succurs gleich- 
fam unbemerft paffiven zu laffen, fogleich aber die Feftung befto 
enger einzuſchließen. O'Regan fah die Befchwerlichkeit dieſer 
Hüffe felbft ein, und logirte die neu angefommene Mannfchaft 
auf die Contrescarpe und in bie Gräben, mit der brutalen 
Drdre, ihr feinen Unterhalt zu geben, damit fie fih durchhauen 
müßte. Allein für die Möglichkeit des Durchſchlagens war ges 
forgt. Der Jrländer wurbe durch den überbandnehmenden Mangel 
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befcheidener gemacht,“ und Schomberg bewilligte ihm eine Capi⸗ 
tulation, Mai 1690, 

Der Moment der Entfcheidung nabte. Im halben Junius 
landete 8. Wilhelm IH in der Bay von Garridfergus; ihm 
folgten 300 Transportfhiffe, „einer unzähligen Menge Eleinerer 
Sahrzeuge aus allen Häfen Englands, mit Erforbernifien zu 
einer großen Unternehmung befracdhtet, nicht zu gebenfen. Er 
marſchirte nach Belfaſt, und vereinigte fih dafelbfi mit Schoms 
berg, deffen Truppen jest in dem beften Stande waren, unb 
bei diefem Willkomm ihren rüdfländigen Sold erhielten. Die 
ganze Armee befand aus 36 bie 40,000 Mann, oder 62 Schwa⸗ 
bronen Reuter und Dragoner und 52 Bataillonen Snfanterie. 
Ungefähr die Hälfte berfelben waren Ausländer, nämlich 10,000 
Dänen, 7000 Holländer und Brandenburger uud 2000 Franzofen. 
Auch unter der Generalität war ein beträchtlicher Theil Fremder. 
Das alfo vereinigte Heer feste fih in Marſch nach Dundall 
und weiter gegen Drogheba. 

„Die irländifhe Armee war zwar mit 5000 Franzofen, 
welche der Kern berfelben genannt zu werden verbienten, und 
den berühmten Lauzun zum Anführer hatten, vielleicht um 10,000 
Dann ftärker, als die englifche, Allein ein großer Theil davon 
lag in Befagungen, und Wilhelm fand bei feiner Annäherung 
eigentlich nur 27,000 Mann im Felde vor fih. Diefe Heinere 
Armee genoß aber den Bortheil einer weit vorzüglichern Pofition 
jenfeits der Bopne. Hier hielt Jacob Kriegsrath, und trat in 
bemfelben der Meinung ber Sranzofen_bei, welche bahin gegangen 
war, den Angriff zu erwarten. Die Irländer hatten hingegen 
gerathen, ſich weiter in das Land hinein, hinter den Klug Shan- 
non zurüdzuzieben. Glaublicherweife würde 8. Jacob feinen 
Entſchluß geändert, und den Vorſchlag ber Srländer befolgt 
haben, allein die englifche Armee zeigte ſich den lebten Junius 
fo fchnell und fo nahe an dem andern Ufer, daß beide Armeen 
fih zu kanoniren anfıngen.” 

Auch Wilhelm bielt Kriegsrath, in welchem aber „weber 
über das Borhaben, noch über die Art und Weife ber Ausfüh⸗ 
sung Berathfchlagung gepflogen wurde, Wilhelm erklärte feiner 
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Generalität kurz, daß ex den folgenden Morgen ben Uebergang 
über die Boyne forciren, und einem jeden von ihnen die nöthi« 
gen Befehle noch vor Schlafengehen zufchiden wollte. Das Miß⸗ 
trauen in feine englifchen Generale veranlaßte dieſes geheimniß- 
volle Betragen, weil der König, ohne fie öffentlich zu beleidigen, 
feinen Unterfchied zwifchen ihnen und den Fremden machen durfte. 
Selbſt Schomberg Fonnte hiervon nicht ausgenommen werben, 
und diefer, welcher ſich im erfien Augenblide den Beweggrund 
zu diefem Benehmen nicht erflärte, fagte daher, als ihm bie 
Ordre behändigt wurde, mit Bitterfeit: dieſes fei das erſtemal 
in feinem Leben, dag man ihm den Befehl zum Schlagen ſchrift⸗ 
lich zugeſchidt hätte, Er ahnte wohl niht, daß es auch, das 
Tegtemal wäre; wiewohl es Schriftfteller gibt, welche den auf 
feinem Geſichte gemalten Unmuth, als er den Kriegsrath verließ, 
nachher für eine geheime Ahnung feines Todes auslegten. 
„Wilhelms Dispofition ging dahin, an drei verfchiedenen 
Drten über den Fluß zu fegen. Graf Meinharb von Schomberg 
folßlte mit einem Corps von 10,000 Dann, gröftentheils Cava⸗ 
ferie, auf dem rechten Flügel, oberhalb des Fluffes durch von 
dem König felbft entdedte Furten unter ber Drüde bei Slane, 
ungefähr 5 engl, Meilen vom Lager, übergeben, und den Marfch 
nad Duleef richten, um dem Feind in den Rüden zu fommen, 
und den Weg zur Flucht abzufchneiden. Le duc de Schomberg, 
par l’effet d’une circonspection naturelle & son äge, lui con- 
seilla (au roi) de s’emparer du pont de Slane, qui éêtoit en- 
viron trois milles au couchant du camp de l’ennemi, pour le 
prendre en flanc, et lui couper toute communication avec 
Duleek, qui étoit le seul endroit par oü il pft faire sa re» 
traite. On attribue generalement & l’indifference que le roj 
temoigna pour ce conseil, le me&contentement avec lequel ce 
general se retira dans sa tente, oü il rccut l’ordre de bataille, 
disant, que c’&toit le premier qu’on lui avoit envoye. Jaques 
negligea pareillement le passage important de Slane. Hamilton 
lui conseilla d’envoyer huit r&giments pour s’assurer de ce pont, 
Jaques lui repondit que cinquante dragons suffisoient pour cette 
expedition, sur quoi le general lui fit la r&verence, et se tut, 


356 | Schönberg. 


„Sobald man von dem Erfolge diefer Unternehmung Nach⸗ 
richt erhalten habe, follte der von unferm Duc de Echomberg 
eommandirte Mittelpunkt der Armee durch die befchwerlichern 
und von den Feinden wohl befegten Furten zwifchen beiden 
Lagern das andere Ufer gewinnen. Hier fonnte, weil ed un⸗ 
ebener und zum Theil morafliger Boden war, nur Fußvolk 
agiren, und diefes Haupttreffen war aus einem großen Corps 
Infanterie zufammengefegt. Die dabei befindlichen holländischen 
und Brandenburgifchen Regimenter, die proteftantifchen Franzoſen 
und die Inniskillins follten bei dieſem Uebergange die vorderſten 
fein. Die noch nicht verfuchte dänifche Infanterie und die Eng⸗ 
länder, bei weichen Wilhelm immer einigen Hang zu ihrem 
entflobenen Könige beforgte, ſollten nacdfolgen. Wilhelm II 
felbK mit dem abermal aus Cavalerie beftehenden rechten Flügel 
wollte fih den Fluß binunterziehen, zwiſchen Drogheda und 
bem Gros der Armee überfegen, und den Feinden während 
bes von dem alten Schomberg angefangenen Treffens | in bie 
Flanke fallen. 

„K. Jacob fah die englifhe Armee in Bewegung, und traf 
auch feines Orts Verfügungen, folche tapfer zu empfangen. Er 
hatte an den feichten Stellen des Fluffes zwifchen beiden Lagern 
Bruftwehren aufwerfen laſſen. Wenn fich aber feine dahin poflirte 
Mannſchaft nicht würde halten fönnen, follte fie fich zu einigen 
höher ftehenden Häufern, dann auf ein dahinter befindliches. Ger 
büſch oder Häger, dann bis auf einige hinter diefen Hägern 
liegende Hügel und Anhöhen gegen Dunor, und zulegt gegen 
Duleek zurüdziehen, um den engen Paß dafelbfi zu befegen und 
zu vertheidigen. Er felbft erwählte fih mit feiner Garde einen 
Hügel bei der Kirche von Dunor zum Standpunfte, wo er beide 
Armeen überfehen Fonnte. Die Retrancdhements am Ufer des 
Fluſſes und die hinter denfelben befindliche Reihe von Häufern 
eined verlaffenen Dorfs waren für 5000 Franzoſen, auf deren 
Tapferkeit und Erfahrung man Rechnung machen fonnte, beftimmt. 
Die Zrländer erklärten aber, daß ihnen biefe Ehrenpoften ge- 
bürten, und baß fie auf jeden Fremden Feuer geben würden, 
ber fie ihnen ftreitig machen wollte. Man fand fi gezwungen 
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ihnen nacdhzugeben, und die Franzoſen formirten die Linie hinter 
den Irländern bei den kleinen Hügeln. 

„Den folgenden 10./1. Julius brach Graf Meinhard mit 
2 Brigaden Gavalerie, 4 Dragonerregimentern, 5 Bataillon 
Infanterie und 5 Felpflüden auf. Als Jacob ihn gegen Stane 
marfchiren, große Corps ihm folgen fah, vermuthete er, daß bie 
ganze englifche Armee den Uebergang daſelbſt verfuchen wollte, 
weil fie von feinen zwifchen den beiden Lagern getroffenen guten 
Anftalten Nachrichten erhalten hätte, und folche für unüberwindlich 
hielt. Um alfo nit in der Flanke angegriffen zu werden, und 
vornehmlich um fid den Weg nach Duleek nicht abfchneiden zu 
faffen, commandirte er nach und nach verfchiebene beträchtliche 
Detachements dahin, wodurd fein Haupttreffen außerordentlich 
geſchwächt wurde. Allein der Graf hatte den am andern Ufer 
bes Fluffes feinen Bewegungen folgenden Feinden den VBorfprung 
abgewonnen. Er fand bie beftimmte Furt nur mit 1200 Reutern 
befegt, ſchikke alfo 100 Grenadiers zu Pferde voraus, mit dem 
Befehl, die Feinde zur Action zu bringen, während dag er mit 
einem Dragonerregiment ihnen auf dem Fuße folgen wollte. Die 
Grenadiere famen an die Furt, fliegen von den Pferden, und 
festen unter dem feindlichen Beuer in ben Fluß. Als aber nad 
dieſem Willkomm bie Irländer fih zu einer neuen Ladung 
ſchwenken wollten, fprengte Meinhard an der Spige feiner 
Dragoner mit dem Degen in ber Fauſt in das Waffer, und fiel 
mit folcher Furie auf die Feinde, noch ehe fie zum zweiten Feuer 
fommen fonnten, daß fie 70 Mann todt auf dem Plag ließen, 
und fi) in Verwirrung gegen ihre Armee zurüdzogen. Indeſſen 
war auch die Infanterie ben Dragonern, fo gut fie Fonnte, nach⸗ 
gefolgt. Ein jenfeits angetroffener Moraſt ſchien Meinhards 
Vorſchritten fih in den Weg zu flellen. Er Tieß aber feine 
Gavalerie auf einer fhmalen trodenen Erdzunge um biefen Eumpf 
defiliren, und watete mit ber Sinfanterie gerade hindurch. Diefer 
fühne Entfchlug that eine folhe Wirfung auf die zur Vertheidigung 
biefes Poſtens aufmarfchirten Srländer, daß fie, ohne feine Ans 
funft zu erwarten, ſich eiligft nach der Seite von Duleek ums 
faben. Der Graf verfolgte fie Schritt vor Schritt in ber [hönften 
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Drdnung. Nur die Menge von Gräben, womit bas Land durdh- 
ſchnitten if, und feine Yeinde waren es, welde noch je und je 
ſeinen Marſch aufhielten. 

„K. Wilhelm hatte kaum Nachricht erhalten, baß Meinhard 
glücklich den Fluß hinter ſich habe, ſo ſchickte er ihm eine Brigade 
Cavalerie und 10 Bataillons zur Unterſtützung, und ertheilte 
dem indeſſen vorgerückten Haupttreffen Befehl, auf der Stelle, 
wo es ſich befand, ebenfalls überzuſetzen. Die blaue holländiſche 
Garde trat muthig zuerſt in das Waſſer, welches aber hier der⸗ 
maßen angeſchwollen war, daß es einem Theil der Infanterie 
bis an die Bruſt ging, und ſie ihr Gewehr über den Häuptern 
emporheben mußten. Andern reichte es bis an den halben Leib, 
und die meiften Pferde ſchwammen. Es begrüßte fie eine einzige, _ 
aber mit einer ſolchen Beflürzung gegebene Salve, daß aud 
nicht ein Dann bavon getroffen wurde. Diefes war alles, was 
son den Irländern auf ihrem fo halsſtarrig gefuchten Ehrenpoften 
geſchah. Sie verließen ihre Linien, und zogen fih nad ben 
"Häufern, ja fogar nad den Hägern zurüd. 

„So wie die erfien Truppen ans Land fliegen, ftellten fie 
fih in Schlachtordnung. Die Engläuder und Dänen eilten eben⸗ 
falls über das Waſſer; unfer Duc be Schomberg aber, welcher 
wohl einſah, daß hier der gefährfichfte Plag fei, hielt ſich mit 
einem anfehnlichen Korps noch dieffeits der Boyne in Bereitfchaft, 
um ben Webergefegten und Leberfegenden, wo es am nöthigften 
fein würbe, zu Hülfe zu fommen. Hamilton, der Oeneral ber 
irländifchen Reuterei, war wüthenb über das ſchlechte Betragen 
ber Infanterie, ließ feinen Dragonern Branntwein ausiheilen, 
und flürzte mit ihnen in vollem Rennen auf die Regimenter, 
welche bereits bie über das Gehüfch vorgerüdt waren und gegen 
die Anhöhen marfhirten. Zum Unglüd verfpätete ſich die eng⸗ 
Tifhe Reuterei, weil der Fluß an dem Orte, wo fie überfegen 
follte, nicht zu paffiren war. Zugleich ſchienen neue Feinde 
Hleihfam aus der Erde zu wachſen. Die bei Jacobs Armee 
dienenden Sranzofen, welche man bisher gar nicht bemerkt hatte, 
rüdten nämlich zwifchen den Hügeln, Hinter welden fie poftirt 
fanden, hervor, und ihre Anzahl fchien, theils durch die Be⸗ 
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wegung, theils wegen eben dieſer ihre Fronte unterbrechenden 
Erhöhungen, anſehnlicher als fie wirklich war. Ihr Anmarſch 
geſchah mit einer Contenance und Regelmäßigkeit, wovon der 
Choc der Reuterei, den fie unterſtuͤtzten, das gerade Gegentheil 
zeigte. 

„Die Holländer und Brandenburger machten Halt. Die 
Engländer näherten fi Tangfam. Die Bewegung der Dänen 
lieg zweifeln, ob fie vorrüden oder wieder über die Bopne zurüd 
wollten. Die proteftantifchen Sranzofen aber, auf welche eben 
diefe Hamiltonifhen Dragoner in ihrer ganzen Furie angeprallt 
waren, wurben getrennt, in den Fluß gefprengt, und von einem 
Theil berfelben bis an das bieffeitige. Ufer verfolgt. Caillemotte⸗ 
Rouvigny, ein getreuer Gefährte Schombergs, commanbirte bie 
proteftantifchen, unter Wilhelms Fahne fechtenden Franzoſen, und 
wurde bei diefem Anfall von der feindlichen Reuterei unter Die 
Füße getreten. Die Gefahr eines folhen erprobten alten Freundes 
und des Mittelpunfts der Armee überhaupt fpornten Schomberg 
gleich Fark, durch feine nähere Gegenwart Muth und Ordnung 
wieder herzuftellen. Caillemotte wurde, töbtlich verwundet, von 
feinen Sofdaten wieder herüber getragen, und rief den noch 
gegen das jenfeitige Ufer Marfchirenden links und rechts zu: 
»A la gloire, mes enfants, & la gloirel« Schomberg ſchwamm 
in einiger Entfernung davon zu Pferd, wo bas Wafler am 
tiefftien war, nur von einigen Offieieren feines Regiments bes 
gleitet, zu gleicher Zeit und zum erftienmal hinüber. Er wies 
ben ſich wieder fchliependen reformirten Franzoſen ihre von ber 
Sacobitifhen Armee herannahenden Landsleute von weitem, mit 
ben Worten: »»Allons, Messieurs, voilä vos persecuteurs !«« 
Diefes waren nach Lefand und Dalrymple Schombergs Teste 
Worte ; denn als die Hamiltonifchen Dragoner wieber über das 
Waſſer zurüdgeiprengt wurden, machten fie ſich abermal durch 
bie proteflantifchen Franzoſen Platz, verwundeten den alten 
Schomberg, und führten ihn ale einen Gefangenen mit ſich fort. 
Seine eigenen Leute feuerten auf den feindlichen Trupp, uns 
wiffend daß ihr General darunter war, und eine biefer Kugeln 
tödtete wahrfcheinlich unfern Greifen.” 
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Hingegen fehreibt Saint-Felir, des Grafen Meinharb von 
Schomberg Generaladjutant, an die Gräfin, 2. Jul. 1690: »Le 
duc de Schomberg, qui étoit dans une fort grande joie (von 
wegen ber Erfolge feines Sohnes), me dit, de lui dire de 
s’observer, et de ne s’exposer pas si souvent, puisque toute 
Vaffaire dependoit absolument de lui, et qu'il alloit avec le 
roi commencer & faire charger. Ce qu’il fit. Mais le regiment 
des gardes hollandaises, et les trois regiments refugies francois, 
qui passerent la riviere, l’eau jusqu’& la ceinture, &toient un 
peu &branles, n’etant soutenus d’aucune cavalerie, & cause 
qu’elle n’avoit pu passer dans le gu& qu’on leur avoit montre. 
Le duc passa la riviere, pour les soutenir par sa prösence. 
Mais un escadron des gardes du roi Jaques environna M. le 
mar£chal-duc, qui recut un coup de mousqueton dans le col, 
et deux ou trois coups de sabre sur le visage.: I n’y avoit 
que quelques officiers de son regiment qui avoient pass6s, et 
qui firent fort bien. Le cornet des gardes-du-corps fut tue 
par un d’eux, et l’&tendard pris. Voilä une mort qui a touché 
toute notre armee. Les soldats le pleuroient comme leur 
pere en veritable ressentiment.« 

„Daß diefe Particuläraction beiden Armeen Gelegenheit 
gab, ihre Schlachtordnung wieder herzuftellen ; daß indefien Wil« 
helm mit feiner Reuterei beffer unten über den Fluß feste, und 
ben Feinden in die Flanke fiel; daß füch dieſe bis zu dem vor⸗ 
theilhaften Poften bei Dunor zurüdzogen, wo fich erft zwifchen 
ben fämtlichen vereinigten Truppen (ausgenommen biejenige, 
welche den Weg nach Duleek ergriffen hatten, und von dem 
Grafen Meinhard von Schomberg verfolgt wurden) ein foͤrm⸗ 
liches Treffen erhob; dag nad einer halben Stunde auch bier 
bie irländifche Infanterie dem Feinde den Rüden zeigte, König 
Jacob aber, noch ehe die Schlacht entfihieden war, mit feinen 
vornehmften Dfficieren zur Flucht das Beifpiel gab; daß bie 
Irländer im Fliehen fih nicht des Befehls erinnerten, ſich bet 
ben Paß von Duleef zu fammeln und zu fegen, daß Jacob aber⸗ 
mal nad Franfreich fegelte, alles biefes gehört nicht mehr zur 
Biographie bes Mannes, ber fein fehönes Leben im Töten Jahr 
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auf eine fo ehrenvolle Weife beſchloß. Die Trauer bei ber 
englifhen Armee über Schombergs Tod läßt fih aus ber Liebe, 
welche er bei den Soldaten hatte, fchliegen. Sie klagten ihren 
Bater, ja den Vater des Vatetlands verloren zu haben. Bon 
gleicher Größe war aber aucd bie Freude der Feinde, fich eines 
Gegners von folhem Namen entledigt zu wiffen. So fchrieb 
- eine Dame an Buffy: I (König Jacob) ne savoit pas que 
ses ennemis avoient plus perdu que lui, und Bufly ſelbſt: 
N’admirez vous pas la bonne fortune du-roi. Ila toute l’Europe 
sur les bras — et il perd deux des plus redoutables capitaines 
de ses ennemis, le duc de Lorraine et Schomberg.« | 

Schomberg war mittler Größe, wohl gebaut, von Tebhafter 
Färbung und dauerhafter Gefundheit, in feiner Miene lag Be⸗ 
deutendes, Ghrerbietung verlangendes, und dazu flimmte feine 
ganze Haltung. Don Charakter befonnen, berechnend, fireng, 
bieft er felbft im Verkehr mit den Kindern auf feine Würde, 
pünftfihen Gehorfam fordernd, wie er ihn ſtets feinen Obern 
bezeigt hatte. Feſt feiner Religion anhängend,, respectirte 
er, und ift das ein heimathlicher Zug, jedes andere Glaubens⸗ 
befenntnig. Charafteriftiich für ihn ift die durch van Effen auf⸗ 
bewahrte Anecbote: »M. le marechal de Schomberg avoit un 
maitre-d’hötel francois, qui voulant un jour s’excuser d’avoir 
mal r&ussi dans une commission, dit à son maitre: »»parbleu, 
Monsieur, je crois que ces gens lä m’ont pris pour un Alle- 
mand.«« Ils avoient tort, r&pondit le mar&chal avec beaucoup 
de flegme, ils devoient vous prendre pour un sot.« Aeußern 
Glanz liebend, hatte ex befonders einen gewählten Marftall fi 
zugelegt. Er, der vollendete Reiter, deſſen Anftand zu Gaul der 
Gegenſtand allgemeiner Bewunderung, hinterließ, die Maulthiere 
ungerechnet, 80 Pferde. Darunter waren unterfhiedliche fehr 
koſtbare Andalufier, welche feine Lieblingspferde gewejen zu fein 
ſcheinen, obgleih er, der Kenner, in einem Briefe klagt: »les 
chevaux d’Espagne sont plus jolis que bons.« 

Des Marfchalls Leihe wurde nad der Derupation von 
Dublin dahin gebracht, und in der Kirche des h. Patricius bei- 
gefest, ohne dag man fich die Mühe gegeben hätte, die Stelle durch 
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eine Infchrift, oder nur durch einen Stein zu bezeichnen. Swift, 
Dedant an biefer Kirche, fühlte das Unanftändige einer folden 
Bergeplichkeit für das Andenken des für England, für bie pro« 
teftantifche Thronfolge geftorbenen großen Mannes: er menbete 
ſich, Unterſtützung einem des Gegenflandes würdigen Monu⸗ 
ment zu ſuchen, an des Marſchalls weibliche Nachkommen, denn 
ber Mannsſtamm war erloſchen, feine Bemühungen blieben ohne 
Erfolg. Da machte der Dechant feinen Einfluß auf das Capitel 
geltend, und eine Marmertafel wurde der Mauer der Capitels 
Rube eingefügt, worauf in goldenen Buchſtaben gefchrieben : 
Hic infra 
® situm est corpus 
Frederici 
Ducis de Schomberg 
ad Bubindam oceisi 
A. D. MDCXC. 

Decamus et capitulum maximopere etiam atque etiam petierunt, 
ut lieredes Ducis in memoriam parentis monumentum quamvis 
exile erigi eurarent. Sed postquam per epistolas, per amieos, 
diu ac saepe orando, nihil profecere, hunc lapidem indignabundi 
posuerunt ; saltem ut scias hospes, quantuls in cellula tanti 
- Duetoris eineres in opprobrium heredum delitescant. Plus 
valuit virtutis fama apud alienos, quam sanguinis proximitas 
apud suos. A. D. 1731. 

Ein gleichzeitiger von John Smith nach Kneller verfertigter 
vortreffliher Sammetſtich ſtellt den Marſchall vor, zu Pferd, 
ein Mor tragt ihm den Helm nad. Unter dem Bilde heißt ee: 
Frederik Duke of Schomberg, Marquis of Harwich, Earl of 
Brantford, Baron of Teys, Gen.! of allhis Mas.te® Forces, Master 
Gen.! of his Mas.ties Ordnance, one of his Mas.t!® most hon. ble 
Privy-Council, Knight of the most noble order of the Garter, 
Count of the holy Empire et Mertola, Grande of Portugal, 
Gen.! of the Elector of Brandenburgs Forees, Stadtholder of 
Prussia &c. Gin anderer Sammetfiih nah Beni. Weſt dur 
John Hall im 3. 1781 gefertigt, zeigt im Vordergrund, wie 
Schombergs Leichnam in Gegenwart des Könige aus dem Fluſſe 











Friedrich von Schönberg. 503 


gehoben wird. In der Entfernung bewerffiefligt die eine Ab- 
theilung der englifchen Armee, unter Graf Meinhard, den Ueber⸗ 
gang der Boyne. Auch eine Medaille wurde dem gefallenen 
Helden zu Ehren geprägt. A. das Brufbild. R. ein römifcher 
Krieger, deß linke Hand geflüst auf einem Schild, in welchem 
innerhalb eines Dreieds das Namenszeichen Chriſti Teuchtet, 
während bie rechte Hand einen jungen Torberbaum dem Boden 
einfenft. Zu den Füßen, rüdwärte, ein feine Schäte ausgießendes 
Füulhorn, die darin verborgen geweiene Schlange bäumt fi 
zifchend gegen ben Krieger. Im Hintergrund eine Pyramide, 
der angelehnt ein Lorberzweig, 5 Wappenfchilde ber Länder, in 
welchen Schomberg fiegreich, tragend. In der Umfchrift Heißt 
es: Plantavit ubique feracem,. im Abfchnitt © Continuatis trium- 
phis obdurata in Deum fide in Hibernia militanti 1690, und 
am den Rand: Pro religione et libertate mori vivere est. 
Bevor Ich von Schombergs Söhnen handele, muß ich eines 
natürlihen Sohnes, von Siburg , den die Säge ihm beilegt, 
gedenken. „Was ich aber hiervon ausforfchen Tonnte, war, daß 
Schomberg, noch bei feinen Feldzügen in Portugal, ber Taufpathe 
eines deutſchen Officiersſohns dieſes Namens geworden, deſſen 
Vater bei einem Treffen in dieſem Lande ſein Leben verloren 
hatte; daß er der hinterlaſſenen Wittwe auf einem feiner Güter 
in Dentfchland einen Zufluchtsort, d. 1. Wohnung mit einem 
Gärtchen, verfchaffte, oder zu verfchaffen gefonnen war; daß er 
auch feinen Pathen unterfiügte, und diefer den Sohn des Mars 
falls, Grafen Meinhard, als berfelbe bei Offenburg verwundet 
wurde, und in die Kriegsgefangenfchaft gerietb, mit Vergießung 
feines eigenen Blutes zu retten fuchte 5 endlich. daß dieſer Friedrich 
von Siburg ebenfalls aus franzöfifhen in englifche Dienfte ge⸗ 
fommen fel. Wechfelfeitige Pathentreue war alſo vielleicht die 
Beranlaffung des ganzen Gerüchtes. Friedrich von Siburg wurbe 
als englifcher Obrifter, bei der Bertheibigung bes Forts Alicante 
(1709) unter den Ruinen defieiben begraben. Ein anderer von 
Siburg hingegen, mit dem Taufnamen Carl, befam, nad dem 
Tode des Enfeld unſers Marfhalld (1713) deſſen englifches 
Regiment, und ſtarb im 3. 1732 als General⸗Lieutenant.“ 
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Des Marſchalls Söhne aus der erfien Ehe wurden, „fo 
wie fie die erfie Bildung unter den Augen der Mutter im Hang 
erhalten hatten, nad Utrecht und Saumur in Penfionen, und 
von bort aus nad Paris in fogenannte Afademien gethan. 
Legteres waren befanntlih Privatanftalten, in welchen junge 
Herfonen von Stande nad den erften Schuljahren in allen ihnen 
anftändigen Wiffenfchaften und Künften unterrichtet wurden. Zu 
einem Beifpiele von ber Koftbarfeit diefer Erziehung bemerfe ich 
nur, daß ein Gelehrter in Paris, bei welchem die zwei jüngern 
Schomberge allein Koft, Wohnung und einigen Unterricht im 
Lateinifchen befamen, 1400 fl. jährlich von ihnen erhielt, worunter 
weder die Unfoften in der Afademie, noch für die Privatlehrer 
im Haufe begriffen waren. Daß aud fchon damald Methoten- 
främerei im Schwange ging, zeigt fih aus dem Brief eines 
diefer jungen Herrn, welchem bie Orammatif eine befondere Plage 
fhien, an feine Mutter. Er meldet ihr darin mit großer Freude, 
daß fie zu einem Dann wären gethan worden, welcher verfprocen 
hätte, fie die lateinifhe Sprache in Zeit von einem Jahr zu 
fernen. Alle diefe Koften befiritt die gute Mutter mit deutfchem 
Gelde. Die Söhne beflagten fich nicht nur gegen fie, daß ihr 
Bater, felbft wenn er in Paris anwefend wäre, fich nicht frei⸗ 
gebig an ihnen erwiele, fondern auch, daß fie ihn kaum alle 
14 Tage einmal, und dieſes höchftens eine Biertelftunde lang, 
zu fehen und zu fprechen befämen. Da fie die beutfche, fran⸗ 
zöſiſche und holländiſche Sprache gleihfam mit der Muttermild 
eingefogen hatten, fo drang ber Bater hauptfählih auf bag 
Lateinifche und auf die Philofophie. Zur Erholung follten fie 
fih im Tanzen und Singen perfect machen, aud auf der Guitarre 
fpielen lernen.” 

Bon ben ſechs Brüdern fiel der Erfigeborne, Otto, über 
einem Ausfall der Befagung von Valenciennes, 1656. Heinrich 
wurde auf Turennes Verwendung 1664 als Guidon, und fehr 
bald als Lieutenant bei den Gendarmes &cossais angeftellt. Aus 
feiner erfien Garnifon fihrieb er 1663 an die Mutter um Geld 
zu feiner Equipirung, weil von einem bevorfiehenden Marſch 
Nede, Hinzufügend ; „Wenn fein Briefchen von ber lieben Mutter 
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nit Labſal kommt, fo will ich lieber als gemeiner Reiter mitgeben, 
als zurüdbleiben, und vor allen Leuten zu Spott und Schanden 
werden, infonderheit da unfer Name in Frankreich in fo guter 
Reputation fleht. Ich bitte Gott, daß er mich und meine Brüder 
in derfelbigen erhalten, und in die Fußftapfen leiten möge, worin 
unfere Boreltern gewandelt haben.” In einem Gefecht, fo der 
Marquis von Nogent-Baubrun in Flandern beftand, hieb ſich 
Heinrich durch drei feindliche Schwadronen; er trug vier Wunden 
davon, wurde zufegt überwältigt und als Gefangner nad) Brüffel 
gebracht, wo er in Folge feiner Wunden fterben mußte, 1667. 
Der füngfte Sohn, Wilhelm, „wurde den 12. Sept. 1662, da 
fein Bater bereits in Portugal war, zu Pferde nad Paris ges 
fhidt, und bezeugte in einem unterwegs an feine Mutter ges 
fihriebenen Briefe feine zwar Eindifche, doc das Blut, woraus 
er ſtammte, dharakterifirende Freude darüber, daß er ſchon den 
Berfuh gemacht habe, auf dem Stroh zu fehlafen. Nach feines 
Baters erfiem Siege über die Spanier fohrieb er den 29. Zun. 
1663 an eben diefelbe einen Glückwunſch aus Paris, worin er 
feiner Mutter nur den vierten Theil feiner darüber empfundenen 
Freude in ihrer Einfamfeit anwünſcht, und nichts beffagt, ale 
bag ihn fein Alter (von 16 Jahren) zurädhalte, bei folchen 
Scenen eine Rolle mitzufpielen. Dieſes ift aber bie legte Spur, 
bie ih von ihm auftreiben Fonnte. Er ſtarb vermuthlich in 
Frankreich, kurz vor dem Tode feiner Mutter. Und fo waren 
von 6 Söhnen nur noch drei, Friedrih, Meinhard und Carl, 
am Leben.” 

Friedrich verrieth unter feinen Brüdern die wenigfte Neigung 
zum Studiren, und war daher der Bater 1656 zweifelhaft, ob 
er den noch nicht volle fechszehn Jahre zählenden Knaben in bag 
ſchwediſche Lager, oder zu dem Kurfürften von Brandenburg oder 
zu dem Örafen von Walded ſchicken folle. Statt deſſen fam Friedrich 
in des Grafen von Naſſau Regiment in franzöfifchem Dienfl, den 
er doc nach dem pyrenäiſchen Frieden quittirte. Er traf im Zul. 
1659 in Paris mit dem Vater zufammen, und follte nad deſſen 
Willen noch ferner die Afademie befuchen, hierauf in die Fahrt 
nach Portugal ihn begleiten. Es wollte aber weder das eine 
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noch das andere dem jungen Herren zufagen, er flellte Bes 
dingungen auf, denen der Bater die Genehmigung verfagte, viels 
mehr für gut fand, den Duärulanten nach Kandia zu fchiden, 
beifen Bertheidigung eine gemeinfame Angelegenheit des Adele 
ber Shriftenheit geworden. Im Mai 1660 begab ſich Friedrich 
auf die Reife, zu Benedig erhob er feinen Wechſel, flatt aber 
zu Schiff zu geben, wendete er fih nah Rom, Zeitig gingen 
ihm die Gelder aus, er verirrte fih nad Hamburg und kam von 
bannen, noch vor des 3. 1660 Ablauf, zurüd in das elterlidhe 
Haus zu Geifenheim, wo eben, im Det. der Bater fich befand. 
Es gab ein unangenehmes Zufammentreffen, bie Butter ver- 
mittelte jedoch eine Ausföhnung, und Friedrich durfte den Bater 
nah Portugal begleiten. Hier nahm er fih den ganzen Krieg 
über vortrefflich, bei jeber Gelegenheit feine Unerſchrocken⸗ 
beit befundend. Nach geichloffenem Frieden wurde ihm ber 
Auftrag, die englifrhen Regimenter nah Baus zu führen, dann 
begab er fich, flatt dem Vater nach Frankreich zu folgen, in bie 
Heimath, wo er ſich im 3. 1670 des Freiheren Joh. Chriſt. von 
Buchholz Tochter, und, als Wittwer, das Fräulein Hedwig von 
Spaan beilegte. In Folge der von dem Vater beliebten Sue- 
ceſſionsordnung ſchrieb er fih nur Graf von Schomberg und 
Mertola, Freiherr zu Altorf und Laubersheim, Grande und 
General in Portugal. 

„Er Tebte auf einem fehr anftändigen Fuß meiftens zu 
Geiſenheim, wo er den 5. Dec. 1700 mit Tod abging, ohne 
daß ich eine Spur gefunden habe, daß er jemals, von der Zeit 
an, als er fih zur Ruhe begeben hatte, feinen Bater ober feine 
Brüder, wenn fie je und je nad Deutfchland famen, auch nur 
geiprochen hätte. Wohl aber finden fich traurige Denfmale von 
Proceffen zwifchen ihm und feinen Brüdern nach dem Tode bes 
Vaters, wovon einige lange nachher erft mit feinen Erben bei» 
gelegt wurden. Es überlebten ihm die Gemahlin und die einzige 
Tochter erſter Ehe Cein Söhnlein war in ber Wiege geftorben), 
Maria Wilpelmina Elifabeth. Sie wurde die Gemahlin bes 
Grafen Karl Friedrich von Sayn⸗Wittgenſtein in Homburg, mit 
welchem diefe Linie im J. 1743 erloſch. 
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Karl, durch des Vaters Ableben Herzog von Schomberg, hatte 
die Feldzüge in Portugal und Rouffilon mitgemadt. Inhaber 
eines Savalerieregiments, wurde er zum Angriff auf die Spanter 
vor Geret 1674 commandirt. Das Regiment wurde aber fehr 
arg mitgenommen, Scomberg ſelbſt von feinen Öfficteren im 
Stich gelaffen und ale Gefangener nad Barcelona gebradt. Er 
biente in der Kolge unter Créequy, wurde Marechal-de-camp, 
folgte dem Vater in die Berbannung nad Portugal, trat als 
©eneralmafor der Infanterie, Obrift und Gnuverneur zu Magdes 
burg in Brandenburgifche Dienfte, machte die Expedition nad 
England mit. Marquis von Harwicd in der neuen Ordnung 
der Dinge, foht er am Rhein, wo er des Vaters ſchottiſches 
Regiment befehligte. In den Trancheen vor Kaiferswerth ver⸗ 
mwundet 1689, wurde er 1691 nach Piemont entfendet, „um bie 
Waldenfer zu commandiren, anbei noch etliche Regimenter res 
fugirte Franzoſen, die in der Schweiz mit englifhem Gelde ge⸗ 
werben wurden, unter fi) zu haben.” Daß er dem Entfag von 
Cuneo beigewohnt habe, ergibt ſich aus feinem Schreiben, batirt 
aus dem Lager von Moncaglieri, 21. Zul. 1691: »Depuis mon 
erriv6e ici nous avons éêté assez heureux de faire lever le 
siöge de Cuneo, un poste fort considerable. Depuis ce temps 
lä, les ennemis ne songent qu’& ravager le pays à leur ordinaire, 
mais à l’heure qu’il est, que la töte de nos troupes d’Allemagne 
(Raiferlihe und Bayern) commence à paroitre, nous les re- 
serrons un peu.« 

Während die Alliirten mit der Belagerung von Carmagnola 
befchäftigt, war Catinat Willens, fih an den Rucerner Thalleuten, 
die ihm fo vielfachen Abbruch getban, „zu revangiren, ihre Weins 
berge, Obſt⸗ und Kaflanienbäume zu verderben, und die noch 
übrige Gebäude zu Angrogna und Saint⸗Jean zu verbrennen. 
Sn diefem Abſehen fchidte ex ein Detachement von 11 Sompagnien 
Grenadieren, 4 Eompagnien Küraffier-Reutern, 2 Escadronen 
Dragoner, und 3 Männerg aus jeder Compagnie zu Fuß von 
ber ganzen Armee, nebſt 200 Maulefel, mit Kriegemunition bes 
laden, und bis taufend Hauen ab. Diefe brachen unter dem 
Prinz d'Elbeuf, Obrift Biron und Pelot den 8. Det. auf, bie 
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Höhe von Angrogna einzunehmen, und ein Detachement gienge 
durh das Thal SaintsSjean hinein. Der Herzog von Schom- 
berg aber fahe diefes voraus, wann der Feind bei Saluzzo werde 
aufbrechen, er einen flarfen Streif und Verwüftung der Lucerner 
Thäler fönnte vornehmen, deswegen ließ er den Waldenfer 
Obriftlieutenant Mallet aus dem Lager von Garmagnola auf- 
brechen, und in befagte Thäler gehen. Als er den 9. Det. ba 
anfam, ließ er alfobald die Waldenfifche Capitains mit ihren 
Leuten verfammeln, ben Feind aus denen Thälern zu jagen, 
Allein der Feind ließ ihm Feine Zeit, die Leute zufammen zu 
bringen, fondern fieng gleich nach feiner Anfunft an, die Fourrage 
zu Angrogna zu verbrennen, deswegen ließ der Herzog von 
Schomberg Alarm machen dur den Gapitain Blion und Lieu⸗ 
tenant Duchesne, das wenige Volk, fo fie in den Weingärten 
finden würden, zu verfammeln und gerad gegen ben Feind zu 
marfchiren, bis die Capitains ihre Völfer zufammen brächten, 

Nachdem fie dann bey hundert Diann hatten, marfdirten fie an 
den Feind, welcher auf dem höchften Berg vor Angrogna poftirt 
war. Wie nun der Feind biefe fahe, machte er drey Detadhes 
ments, gieng ihnen entgegen, und begegneten einander unter ber 
Höhe, allwo es an ein fiharfes Gefecht gieng, Da aber ber 
Prinz d'Elbeuf von der Höhe die Waldenfer von allen Seiten 
unter dem Obriftlieutenant Mallet, biefe zu fuccurriren anfomınen 
fahe, retirirte er füh, und ſtellte alle feine Grenadirer und Kara⸗ 
binier-Reuter zur Arrieregarde, welde der Obrifle Belot comes 
manbdirte, Durch diefe Retirade befamen die Waldenfer neuen 
Muth, und verfolgten den Feind big in die Nacht, ba fie des 
Scharmugierens ein Ende machen muften. Diefe Action dauerte 
von 11 Uhr big in die Nacht, und wurden bis 600 Franzoſen 
niebergemadt, die Alliisten aber befamen nur 8 Todte und 12 
Dieffirte,” Gleichwohl wurde Schombergs Mannfcaft, ſowohl von 
Seiten des Herzogs von Savopen, als des englifchen Minifte- 
ziums bergeftalten vernachläßigt, bag er die Geduld verlor, und 
feinem König diefe Umflände perfönlish vertragen wollte. Aber 
Wilpelm III ließ ihm aus dem Lager bei Namillies den Ber 
fepl zugeben, um feinen Preis bie Armee zu verlaffen, verbieß 
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aber zugleich, dag er bedacht fein würde, den gerügien Mängeln 
abzuhelfen. Schomberg mußte ausharren. | 

Die Alpen zu überfleigen, in das Thal der Durance die Schred- 
niffe, von welchen unlängft der Rhein heimgefucht worden, zu tragen, 
alfenfalis auch Winterquartiere in Dauphine zu beziehen, war die 
Aufgabe des Feldzugs von 1692. Bon den drei Corps der alliirten 
Armee führte das dritte Schomberg, „welcher auf des Königs von 
England Unfoflen A000 Waldenfer und frangdjifche Flüchtlinge com- 
manbirte, und Durch Die Qucerner Thäler auf Mirabouc marfchirte, 
in Willens fich des Schloffes Dueiras am Durancefluß und felbiger 
Däffe zu bemächtigen. Der Herzog ließe auch viel taufend alfer- 
band Gewehr mitführen, um das Landvolk und die Neubefehrte, 
welche fi, dem Vermuthen nach, mit ihm conjungiren würden, 
bamit zu bewaffnen., Dem General Catinat, ber vermeynet, bie 
alliirte Armee werde den Kopf vor Pignerol zerfioßen, fiel nichts 
unvermutheter als diefer Mari. Weil er fih alfo nicht in dem 
Stand fahe, ſolches zu hindern, fo wollte er zum wenigflen eine 
franzöſiſche Rodomontade der fiegsbegierigen Armee ſehen laſſen 
und ließ dem Prinzen Eommercy entbieten: Er hätte vernommen, 
daß die Alliitten gefinnet wären, ihren Darfch gegen das Dau⸗ 
phine fortzufegen, er ließ, ihr Vorhaben deſto glüdlicher zu bes 
werfftelligen, ihnen feine Dienfte offeriren, und insgefamt Gfüd 
auf die Reife wünfhen. Doch machte er, wiewohl vergeblich, 
ein und andere Gegenanftalten,” nur dag Schomberg, während 
er mit der Belagerung von Queiras befchäftigt, Durch ein ftärfereg, 
von Catinat detachirtes Corps beinahe umringt, für den Augen 
bli in etwelche Noth gerieth. Er entzog ſich aber mit feltenem 
Geſchick, ohne Berluft eines Mannes, der gefährlichen Schlinge, 
wie der feindliche Feldherr ſelbſt bezeugt. 

Anders lauten bie deutfchen Berichte von dieſem Hergang. 
Die Hanptarmee hatte die Belagerung von Embrun vorgenom⸗ 
men. „Unterbefien fam ber Herzog von Schomberg mit beim 
dritten Corpo durch dag Lucerner Thal im Lager an. Indem ex 
aber unter Wegs das Schloß Dueiras mit wegnehmen wollte, 
und ſolches, ba es verfihert war, daß er feine Stüde bey fich hatte, 
bie angemuthete Uebergab abfchlug, er aber ‚viel an dem Caſtell 
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gelegen zu feyn vermeynte, fhidte er an den Herzog (von Sas 
voyen), und begehrte etliche Kanonen ; allein diefer hatte felbige 
or Embrun vonnöthen, und ließ ihm deshalben zuentbieten, er 
möchte fich nicht fang mit einem Schloß, fo eben von feiner 
fonderfihen Gonfideration feye, aufhalten, fondern ſich je eher 
je beffer zu ihm verfügen, um weiter in Frankreich zu dringen.” 
Schomberg war faum vor Embrun eingetroffen, und Victor Ama⸗ 
deus und Gaprara wurden dur die Nachricht von Catinats 
Eintreffen zu Guillefire, mit der Hauptmacht abgerufen, daß bie 
Belagerung fortzufegen,, lediglich Schomberg mit 5000 Mann 
zurückblieb. Gleichwohl capitulirte die Stadt den 16. Aug. 

Gap wurde den 30. Aug. occupirt, ein Strich Rande von 
fieben bis acht Meilen Wegs von St. Bonnet bis Talard, it. um 
Seine und Eolmard bei die 80 Städte, Sclöffer, Fleden und 
Dörfer in die Afche gelegt, Lyon ſelbſt fchien bedroht, „und con⸗ 
teibuirte e3 noch viel darzu, da man denen Neubekehrten fehr 
fhmeichelte, und in Embrun durch reformirte Minifter öffentlich 
predigen lieg. Aber die feindliche Furcht und der Alliirten Hoffs 
nung warb in einem Augenbfid unterbrüdt. Es fanden ſich von 
Tag zu Tag nebft bes Herzogs von Savopen Krankheit nod 
andere Inconvenienzen ein, fo denen faiferlihen Progreflen ein 
Ziel fiedten.” - Das wefentlihfte Hinderniß lag ungezweifelt in 
den hergebrachten Kniffen bes Zuriner Cabinets. „Einige, fo 
die Affaire mit dem regierenden Herzog von Savoyen etwas 
genauer betrachteten, finden ein und andere Zeichen der Wanfels 
müthigfeit, fo ſchon zu dieſer Zeit den Herzog in ziemlichen 
Verdacht gebradt. Dann der Herzog von Schomberg hatte eine 
große Menge Neubefehrter an fich gezogen, und hätte man von 
biefen alleine eine Armee aufrichten können, zumalen da eben 
diefer Herzog eine große Menge Gewehr vor fie in Bereisfchaft 
hatte. Allein der Herzog von Savoyen fagte, ed mangelte ihm 
an Proviant, und alfo muften diefe arme Leute aus Hunger 
wieder auseinandergehen. Nach diefem verfolgte der Herzog bie 
Neubelehrten in Dauphine ärger als die Franzoſen, und ließ 
ihre Dörfer abbrennen.” Unter folchen Umftänden blieb nichts 
übrig, ale den Rückzug über die Alpen anzutreten. 
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„Nachdem die Völlker einquartiert, gieng ber Herzog von 
Schomberg nah England und Holland, um bin und wieder 
einige Relationes abzuftatten, im May 1693 aber fiellte er fi 
mit einer großen Summa Geldes aus Holland beym QTurinifchen 
Hof wieder ein.” Der Feldzug begann mit einigen Demonſtra⸗ 
tionen, dann wurde dad Außenwerk von Pignerol, das Fort 
S“ Brigida belagert. „Den 30. Zul. öffnete man durch 2000 
Kaiferlihe, unterm Commando bed Grafen de las Torres, nebfl 
800 Arbeitern, 2000 Schritt von dem Plag die Trancheen. Den 
31. wurden die Raiferlichen Nachmittags zwifchen A und 5 Uhren 
durch 1700 in englifhem Sold flebende Truppen unter Com⸗ 
mando bes Herzogs von Schomberg in denen Trancheen abgelöft, . 
und dieweil es ein fchöner Tag, und noch ziemlich heil war, 
feuerten die Franzoſen entfeulich heraus, töbteten aber nur 5 big 
6 Gemeine, und dem Gapitain Sarrazin vom Schombergifchen 
Regiment nahm eine Stüdfugel den Kopf weg. Sobald der 
Tag anbrach, gieng aufs neu ein graufames Kanoniren aus ber 
Beftung mit Stüden an, welches denen Belägerern AO Todte 
und Berwundete brachte. Man fieng auch diefe Nacht eine neue 
Batterie an zu verfertigen, wobey, als der Herzog von Schoms 
berg in Gefellfchaft des Obriften über die englifchen Truppen, 
de Todes, und anderer Dfficier, das Werk befüchtigen wollten, 
dieſer Dbrik an der Seiten des Herzogs aus einem Karabiners 
Rohr, wie auch der Eapitain St, Maurice und ein Lieutenant 
son felbigem Regiment bieffirt, und ber Capitain Montanban 
an einem Bein gequetfcht worden.” Das Fort wurde den 15. 
Aug. von der Befagung geräumt, die aber nur zum Schein unters 
nommene Belagerung von Pignerol felbfi, bei der auch Schom⸗ 
berg thätig, fehr bald durch Catinats Annäherung unterbrochen. 

Am 4. Det. 1693 wurde hei Dlarfaglia oder Drbaffano 
gefhlagen. „Die Kaiferliche Infanterie und die, fo die Königin 
in England allda unterhielten, machten das Corps de Bataille, 
weiches von dem Prinzen Eugenio, Herzog von Schomberg, 
Marquis de Parela und Grafen de lad Torres heldenmuͤthigſt 
commandirt warb, und haben bie Franzoſen nur gegen ben linken 
Flügel einen Sieg, und gegen das Corps de Bataille buch 
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überlegene Macht einen Bortheil erhalten. Der Herzog von 
Schomberg war bei denen Alliirten ein Dufter der Tapferkeit, 
er flund vor feinem Regiment, und wollte fein anderes Com⸗ 
mando, als OÖbrifter, annehmen. Nachdem die Franzofen die 
Attaque gethan, erſuchte ihn der Graf de lad Torres, dag Korps 
de Bataille als General zurüdzuzieben, aber er antwortete, daß 
er hierzu des Herzogs von Savoyen erpreflen Befehl nöthig 
hätte, und alfo müfte er, ehe derfelbe käme, das feindliche Feuer 
probiren. „„Allein ich ſehe wohl,” fagte er, „„die Sachen find 
fchon zu weit fommen, und alfo muß man entweder überwinden 
oder fterben.”” Er focht bis zu Ende der Bataille, und da er 
in das dide Bein bieffirt warb und fiel, warf fi fein Kammer» 
diener Laſalle auf ihn, und ſchrie: Quartier ; aber diefer getreue 
Menſch befam fogleich einen Schuß, daß er todt Liegen. blieb. Der 
Herzog felbft ward hierauf von einem irländifchen Faͤhndrich erfannt, 
und gefangen zum Catinat geführt, der ihn aber auf feine Parole 
nah Zurin gelafien, wo er den 17. Oct. 1693 den Geifl auf- 
gab, und zu Lauſanne in der Schweiz, wie er felbft verlangt 
hatte, begraben ward.” Nur 48 Jahre alt, war er unver 
mählt geblieben, daher er durch zu Turin errichtetes Teſtament 
feinen Bruder Meinhard zum Erben ernannte. Nah feinem 
vollſtändigen Titel hieß Karl Duc de Schomberg, marquis de 
Harwich, comte de Brentford, baron de Teyes, comte du 
Saint-Empire, lieutenant-general des armees de S. M. Bri- 
tannique et colonel du premier regiment des Gardes angloises. 

Meinhard, Ohrift-Lieutenant im Beginn des erſten Feld 
zugs in Portugal, wurde zum Brigadier befördert gegen Ausgang 
des %. 1674, vorher fchon, zugleich mit dem Vater in Frankreich 
noturalifirt; auch war, für den Fall er dem Bater überlebe, bie 
Würde eines Duc à brevet auf feine Perfon ausgedehnt. In dem 
Reitergefecht am Kochersberg, 8. Oct. 1677, zeichnete er ſich aus, 
wie nit weniger fein Bruder Karl. Diefer Action folgte 
die Belagerung von Freiburg, wo Meinhard, an der Spibe 
von 300 Mann, die dur einige Brigaden unterflügt, mit bem- 
Degen in ber Fauft zwei Redouten nahm, und hiermit bie Er- 
Öffnung ber Trancheen erleichterte. Wenige Tage fpäter bemädh- 
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tigte er fih an der Spige von zwei Bataillonen eines andern 
Außenwerks, weldes den DBelagerern mit feinem Feuer fehr 
befchwerlih fiel, und machte die darin gelegenen Truppen zu 
Kriegsgefangnen. Davon fchreibt an diefen Sohn der Bater, 
d. d. Saint» Germain, 19. Row. 1677: »U y a trois jours 
comme le roi &toit & son souper, il me dit que dans l’attaque 
qu’on a faite du cöt& d’un faubourg de deux redoutes, vous 
avez fort bien fait, l’ayant emporte d’assaut. M. le marquis 
de Louvois m’en reparla encore hier à table. Vous pouvez 
croire que cela me fait un grand plaisir, et cela ensuite de 
ce que vous avez fait à ces combats de cavalerie. Ce que 
jai encore & y souhaiter c’est que dans votre vie vous teniez 
une bonne conduite, afin que par lä les envieux ne puissent 
rien diminuer de votre bonne r&putation.« 

Als Mar£chal-de-camp aud) 1678 unter dem Marfchall von 
Créquy dienend, drang Meinhard in der fcharfen Action bei der 
Rheinfeldener Brüde an der Spige der Dragonerregimenter 
Liftenois und Ta Reine auf der linfen Seite dem Retranchement 
bes Grafen von Starhemberg ein. In dem Treffen bei Orten- 
burg, unweit Offenburg aber gerieth er, nachdem er Wunder 
perfönlicher Tapferkeit verrichtet, verwundet in Gefangenfchaft. 
Beide Ereigniffe fielen in den Zulimonat. „Im 3. 1683 befand 
er fih mit Aufträgen von feinem Hofe zu Heidelberg, wo er 
fih den 4. Jenner mit Carolina Raugräfin zu Pfalz (Br. 6 
S. 263) vermählte. Als der Marfhall mit feiner Familie Frank⸗ 
veich zu verlaflen gezwungen wurde, hielt Meinhard fi eben in 
ber Pfalz auf, ging im 3. 1686 nah Wien, und wohnte als 
Freiwilliger einem Feldzuge in Ungern: bei. Nach feiner Zurüde 
funft nahm er mit feiner indeffen zu Heidelberg gebliebenen 
Gemahlin den Weg nach Berlin, wo ihn der Kurfürft ale General 
der Cavalerie anftellte. In gleicher Eigenfhaft, aber in eng» 
liſchem Dienft, war er 1689 bei der Campagne in Irland. Im 
J. 1690 madte Meinhard feinem Bater die legte Freude durch 
den muthigen Hebergang über die Boyne, welcher die Grundlage 
zu dem an biefem Tage erfochtenen Siege genannt werden fann 
(S. 557). Der König betranerte mit ihm den Verluſt feines 


574 Schönberg. 


unfterblichen Vaters, und ernannte Meinhard, weil fein jüngerer 
Bruder dadurch Duc de Schomberg in England wurde, zum 
Duc und Peer in Srland unter dem Titel eines Barons von 
Tarragb, Grafens von Bangor und Duc de Leinſter. Im 9. 
1696 den 7. Zul, verlor unfer Meinhard feine Gemahlin. Sie 
wurbe den 11. in der Weltminfter- Abtei beigelegt.” Damals 
fohrieb die Kurfürfiin von Hannover an die Schwefter der Ver⸗ 
ftorbenen: „Wie ich die tugendfame Herzogin von Schomberz 
beklagt, kann ich meiner berzlieben Baas nicht genugfam fagen. 
Bin nicht verwundert, baß ihr Herr fo sensible von feinem Ber- 
(uf iR, dann Sie gewiß eine Gemahlin verloren haben, bie 
Ihnen von Herzen liebte, und fehr viel Meriten hatte. Madame 
iſt auch ſehr betrübt.“ — 

„Erſt nach dem Tode ſeines Bruders Carl erſcheint Mein⸗ 
hard wieder als Duc de Schomberg und Leinſter, welche Ver⸗ 
einbarung der engliſch⸗ und irländiſchen Peerſchaft in einer Perſon 
damals als etwas ungewöhnliches bemerkt wurde. Da Wilhelm I 
im 3. 1699, genöthigt vom Parlament, eine. Reduction feiner 
Landmacht vornehmen mußte, war ed an dem, daß Meinhard 
von den Händen derjenigen fein Leben verlor, melde feinen Bater 
niemals anders als ihren Bater genannt hatten. Eine ganze 
Schaar diefer abgedanften Reuter und Soldaten, nebſt einem 
Heer von Weibern, deren Männer im Dienft ihr Leben verloren 
hatten, umringten ihn nämlich den 21. Zul., als er in dem Part 
von Whitehal fpazieren ging, und forderten von ihm den rüds 
fländigen Sold, ber ihnen nicht auf ber Stelle konnte bezahlt 
werden. Ihre Drohungen waren fo ungeſtümm, daß er fich mit 
Mühe noch in das Berfammlungszimmer bes Kriegsraths rettete. 
Als diefe aufrährerifhe Menge das unſchuldige (?) Dpfer ihres 
Zorns ſich entriffen fah, wollte fie die Wuth an feinem Palaſt 
ausüben. Dan fhidte Wachen dahin, und Schomberg felbft, 
welcher es erfi um 10 Uhr bed Abends wagen durfte, durch bie 
Königlihen Gärten in fein Haus zu fchleichen, fand für räthiich, 
vor Aubruch des Tages ſich auf fein Landgut zu begeben, nach⸗ 
dem er feine meiften Koftbarfeiten in den Palaſt von St. James 
hatte bringen Taffen. 
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„Im 3. 1704 follte Meinhard, welcher den 24. Aug. des 
vorhergehenden Jahres mit dem Ritterorden des Hofenbandes 
beebrt worden, den König von Spanien, Erzherzog Carl, mit 
einer Begleitung von 9000 Köpfen regulirter Mannſchaft, nad 
Portugal bringen, und bie englifhen und holländiſchen Truppen 
in diefem Königreich commandiren. Er befand ſich alfo ſowohl 
bei der erften, durch Sturm vereitelten, als bei der andern glüds 
lichern Ueberſahrt. Berwick war hier fein Gegner, noch mehr 
aber die in dem Königreich Portugal abermals ſchlecht getroffes 
nen Anftalten. jener hatte mit den fpanifchen und franzöfifchen 
Völkern bereits eine ganze Lifte portugiefifcher Ortſchaften bins 
weggenommen, ehe Schomberg den iO. Mai vom Hofe nad 
Elvas entlaffen wurde, wo zwar eine portngiefifhe Armee mit 
den fremden Hülfstruppen zuſammenſtieß, er aber, ungeachtet 
der König in Portugal den 12. diefes Monats auch ihn zum 
Mestre-de-ecamp g6neral de l’armee de la province d’Alentgjo 
“ ernannt hatte, wegen allerhand widriger Umſtände bis zum 20. 
ganz unthätig bleiben mußte. 

„Bon allem was man anzutreffen gehofft und gewänfdt 
hatte, war nach alter portugiefifcher Sitte das wenigfle in Be⸗ 
reitfchaft. Der Anfchlag des Prinzen von Darmſtadt auf Bar 
celona mißlang. Die Spanier, welde beim Erzherzog zufallen 
follten, ſtellten fi nicht ein, Die holländiſchen und englifchen 
Hülfstruppen allein waren nidt flarf genug, etwas zu unter» 
nehmen. Richt einmal für Pferde war in Portugal geforgt, um 
die ganze Schombergiſche Reuterei beritten zu machen. Schom⸗ 
berg mußte daher zu dem beleidigenden Hülfgmittel fchreiten, 
einen Theil ber portugiefifchen Reuterei ab⸗ und bie feinige auf 
ihre Pferde ſitzen zu laffen. Die portugieſiſche Generalität wollte 
überhaupt von dem Duc de Schomberg und dem belländifchen 
General feinen Rath annehmen, und über diefen Zwifligfeiten 
mußten die Feinde allenthalben Gelegenheit finden, Vortheile zu 
gewinnen. Enblih dam es zwifchen unferm Duc und bem Almis 
rante von Gaftilien, welcher den Miniſtriſſinus in Portugal 
fpielte, zu einem fo heftigen Wortwecfel, daß ber König in 
Portugal ſelbſt die Königin von England erfuchte, ibn abzurufen. 
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Diefes geſchah. Schomberg ging nad England zurüd, und Lord 
Salloway übernahm das Commando. 

„Die legten 14 Jahre, nämlich vom J. 1705 bid zum 15./5. 
Sul. 1719, wo er zu Hillington verfchted, ſcheint Schomberg im 
Privatleben zugebracht zu haben, fo viel ed nämlich einem Manne 
feines Rangs in England erlaubt ift; denn bei Parlaments⸗ 
debatten finden wir auch noch in diefer Zwilchenzeit feines Na⸗ 
mens gedadht. Sein Alter von 78 Jahren und 5 Tagen über- 
flieg das Alter feines berühmten Baters, und alle Schriftſteller 
ſtimmen überein, daß er von ihm die meiften Tugenden, nur nicht 
in gleich hohem Grade deſſen außerorbentliches Talent, fich beliebt 
zu machen, geerbt habe. Seine ihm zu früh entriffene Gemahlin 
fehenfte ihm 5 Söhne und 4 Töchter. Sie ftarben aber alle in ber 
erfien Jugend, bis auf feinen erfigebornen Sohn und zwei Töchter.” 

Der Sohn, Karl Ludwig, Marquis von Harwid, war den 
15. Dec. 1683 geboren. Der. Vater trat ihm zu Anfang des 
Jahrs 1711 fein Savalerieregiment ab, womit er ald Obriſt im 
folgenden Jahre den Feldzug in Flandern unter Marlboroughs 
Befehlen machte. Im Sommer 1713 marfdirte er, bie brei 
Regimenter Schomberg, Cadogan und Palms führend, von Gent 
nah Dünfirhen, von dannen er mit diefen Truppen im Sept. 
nad Irland überſchiffte. Daſelbſt wurde er, vor feinem betagten 
Bater, durch ein higiges Fieber hingerafft. Mit dem Vater 
fheint er nicht immer harmonirt zu haben. Es ſchreibt Die Her⸗ 
zogin von Orleans an die Raugrafin Louife, 23. März 1709: 
„Dielen Abend babe ich Briefe von Madame de Malauze bes 
fommen , bie fchreibt mir, daß euer Neveu ber junge Duc de 
Schomberg etwas gethan, fo ich recht approbire, ob es zwar 
feinen Bater erzürnt. Er fol von ihm gangen fein und hat ihm 
einen respectablen Brief gefchrieben, daß er um Berzeihung bäte, 
dag er ihn fo oft gebeten, ihn entweder reifen zu laflen oder 
im Krieg zu ſchicken. Er hätte nie feines von beiden thun wollen, 
alfo hätte er wider feinen Willen bie partie müffen nehmen. Alle 
Menſchen approbiren ihn.” 

In dem Brief vom 30. Sept. 1713 heißt ed: „Lafft ung 
yon was Nöthigeres reden, bie Engländer bier haben mir zu 
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verſtehen geben, daß euer Neveu, mit Berlaub, die Franzofen hat. 
Laſſt es nicht einwurzeln , fonft werbt ihr ihn verlieren ſchickt 
ihn nad Paris, da heilt man diefe Krankheit beffer, als in fei- 
nem Ort von der Welt. Mylord Oglethorpe hat mir verfprocden, 
feinen Urlaub bei dem General, dem duc d’Ormond zu erhalten, 
baß er wird nad) Paris dörffen, bis er courirt feyn wird; denkt 
ernfllih an diefe Sad, denn in der Krankheit muß man feine 
Zeit verlieren.” - Am 19. Det. 1713: „Ic erfreue mich auch 
mit euch, liebe Louise, daß euer neveu wieder gefund ifl, und 
wünſche von Herzen, daß unfer Herr Gott euch Tange Jahre 
erhalten wird, und ihr feine arriere-neveux fehen möget. Ich 
denke, weilen ihr fo tendre vor euren neveu feid, was wäre 
ed benn gewefen, wenn ihr euch geheurath hättet, Mann und 
Kinder befommen , fo würdet ihr vor Sorgen geftorben ſeyn.“ 
Am 26. Det. 1713: „Wenn euer neveu nur die Feine galanterie 
bat, wäre es befier ale Bruftweh, aber hat er die große, ift es 
ber Bruft eben fo gefährlich, auch fehr gefährlich vor das Leben.” 
Den 5. Nov. 1713: „Herzallerliebfte Louise, ich war vergangen 
fo erihroden über den Berluft yon euered armen neveu, mylord 
Harwich, daß ich das Herz nicht hatte, euch ein Wort zu fchreis 
ben, noch auf euer liebes Schreiben vom 20. Det. zu antworten. 
Ich weiß auch nicht was ich euch fagen foll, denn in folden 
Fällen kann Gott allein tröften.” 

Es blieben dem Herzog die beiden Töchter Sriberife und 
Maria, dann hatte er von einer Maitreffe, einer Engländerin 
bes Namens Bor, einen Sohn, geb. 1704, den er nad bed 
Marquis von Harwich Ableben legitimiren, gleihwie fein Ehe⸗ 
bündnig mit der Bor folenniter beclariren lieg. Mit ber Tochter 
Maria, mit dem wunberlichen Charafter bes Vaters, mit der 
Maitreſſe befchäftigt fih die Herzogin von Orleans häufig, 5.2. 
22. Sept. 1714: „Mich deucht, Tiebe Louife, daß euer Schwager, 
unter ung gerebt, gar zu einen wunderlichen Humor hat, um 
daß ihr glücklich und vergnägt bei ihm würbet leben fönnen, 
benn bei feiner Maitressen zu leben, wäre ja euer Sad nicht, 
ſehet ihr fie nicht, wird fie euern Schwager gegen euch verhegen, 
alfo glaube ich nicht, daß ihr wohltbun würdet, nach England 
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zu gehen.” Den 4. Januar 1715: „Ich wünſche von Herzen, 
bag ihr euere Niecen bald nach Bergnügen verforgen möget, 
bamit ihr bald wieder in die gute Luft von unfer Tiebes und 
gelobtes Baterfand kommen möget, Euer Schwager wollte gern 
feine Tochter verheurathen wie ber seigneur Harpagon, sans dot, 
aber das geht nirgende wohl an, die Kreier feind wohl fo vers 
liebt des beaux yeux de la cassette, als von der Damen Schöns 
heit. Es verdrießt mich auf euere niecen, daß fie nichts von 
unfer lieb Vaterland halten, ein rechter aufrichter Teutfcher iſt 
beffer als alle Engländer mit einander. Wie ihr mir die jüngfe 
von euern niecen befchreibt, fo bilde ich mir ein, daß fie Caro- 
line fel. gleicht, wenn das tft, glaube ich, daß diefe die Tiebfle 
bei eu feyn wird. Man jagt, daß es ein mariage de con- 
science if, was der Duc de Schomberg gethan hat.” 

Den 12. März 1715: „Ich komme jept auf was ihr mir 
wegen eurer niece und Bettern von Degenfeld meldet, muß aber 
noch vorher fagen, daß euer Vertrauen, liebe Louise, mir recht 
dag Herz gerührt hat, und wenns möglich feyn könnte euch Fieber 
zu haben, fo würde das Bertrauen zu mir dieſes zumegen ger 
bracht haben. Ich finde den Heurath, den ihr gern ſehen wollt, 
sortable genug, wenn nur der Freier reich genug if, daß fie 
gemächlich nach ihrem Stand werden eben fönnen, denn wie 
unfere Tiebe felige Ehurfürftin als pflegt zu fagen, „„liefften iR 
liefften, maer kacken gaet vor all.““ Denn follten burch dieſen 
Heurath die zwei fungen Leute, fo einander lieben, content ſeyn, 
ber karge Bater aber würde ſich über euch zu beſchweren haben, 
ats wenn ihr euere Leibliche niece euerm Bettern sacrifirt hättel, 
bat er aber Mittel genug, nach feinem Stand zu leben, fo if 
nichts dagegen zu fagen, das if meine Meinung, liebe Louise, 
deun die Liebe vergeht mit der Zeit, und wenn es hernach ſchmale 
Biſſcher gibt, und viel Kinder kommen, die nicht nach ihrem 
Stand fönnen erzogen werden, wird man denen bitter feind, ſo 
den Heurath gemacht haben, und anflatt Freunde befommt man 
Erzfeinde. Ich babe dergleichen exempel mehr gefehen, darum 
warne ich euch darvor. Es iR Schad wenn Reichthum fi aicht 
bei Tugend findt, der Cavalier iſt der damen oncle à la mode 
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de Bretagne. Alle farge Leute wollen ihre Tochter nie verhen⸗ 
rathen, aus Furcht ein Heurathsgut geben zu müffen, fürchte, 
daß ihre große Mühe mit euerm Schwager haben werdet, ehe 
er fi) wird resolviren fönnen zu geben, damit fie wohl zu leben 
haben mödte, Wie id) von den Engländern habe reden hören, 
fo if ihr Adel eben fo doll als bier, bat euer Schwager ein 
Fehler in feinem Haus, fo muß es von der englifchen Seiten 
ber ſeyn, denn von der teutfchen Seiten feind fie gut. Der 
wunderliche Humor von euerm Schwager mag aud wohl von 
ber englifhen Großmutter kommen.“ 

Den 10. Mai 1715: „Es if ein Elend, wenn bie Leute, 
mit welchen man zu thun muß haben, wie ihr mit euerm Schwager, 
feine raison begreifen wollen... Ich glaube daß euere füngfte 
niece mehr zu weinen bat, als die ältfte, im Fall der Herr von 
Degenfeld wieder mit euch in Teutfchland geht.” Den 28. Mai 
1715: „Da der Duc de Schomberg fa alle articlen vor feine 
Tochter eingangen ift, Foftet es ihm ja nichts mehrers, die Sad 
zu unterfchreiben. Worauf wartet er denn? Man follte ihm zu 
verfiehen geben, daß wenn er feine zwei Töchter auf einmal 
heurath, dag ihm das ein Hochzeit fpart.” Den 7. Zunt 1715: 
„Ih erfreue mich mit euch; liebe Louise, dag ihr endlich zum 
Zweck von euerer Reife gelanget feid, und euere ältfie niece 
werbet vor euerer Abreife verheurath ſehen. Wenn alles mit 
der Altften ganz richtig und ausgemadt wird ſeyn, jo bitte ich 
euch, macht mein Compliment und Gluͤckwuͤnſchung an den Duc 
de Schomberg und euere niece. Ihr ſeid wohl die beite tante 
fo man jemals gefeben, bei euer Lebenszeit was ihr habt, fchon 
nuter euere niecen zu vertheilen, da ihr es doch wohl unter- 
befien euer Lebenszeit hättet behalten können und ihnen in euer 
Teftament verlaffen. Ich erfreue mich mit euch, daß euer Altfie 
nieco endlich geheurath tft, aber feid ihr auch wohl fiher, daß 
der Heurath vollzogen if. Die Wahrheit zu fagen, fo bin ich 
ein wenig mißtrauifch mit wunberlichen’ Leuten, wie euer guter 
Herr Schwager ift, und fommt es mir gar wunderlih vor, daß 
er fo ein Hein Haus genommen , feines Tochtermanns Mutter 
nicht bei der Hochzeit zu haben, noch euch.” Den. 2. Zul, 17153 
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„Ich fürchte, euer Schwager wirb nicht fang mehr leben, weilen 
fein humor fich fo verbeffert, denn wenn man fo fehr ändert, 
it e8 ein Zeichen vom Todt. Ich Habe viel füngere als ihn 
gefehben, denen es fo gangen iſt, ed wäre mir recht leid wegen: 
der alten Kundfchaft, und auch weilen ich glaube, daß es euch 
betrüben follte.” Den 26. Zul. 1715: „Der Duc de Schom- 
berg thut gar wohl, alle Tag auszufahren oder zu reiten, denn 
das ift recht gefund. Es ift mir lieb, daß er fo viel von dem 
Herrn von Degenfeld hält, das macht mich hoffen, daß euer 
zweiter Wunfch, wegen euer jüngfte niecen, auch möge vollzogen 
werben.” 

Den 8. Aug. 1715: „Sch finde nichts häßlicher ald Tabak 
nehmen und die Nafen zu haben, als wenn fie, mit Berlaub, in 
Dred gefallen wären — wie hat ber Duc de Schomberg feiner 
ältften Tochter erlaubt, Schnupftabal zu ſchnupfen. Es iſt nichts 
bäßlicher. Ich weiß euerm Herrn Schwager recht Danf, daß 
- er noch gut teutfch iſt, ich kann nicht leiden, wenn die Teutfchen 
anders als teutfch ſeyn wollen, und ihre nation veradten. Die 
fo feon, taugen ordinarie nicht ein Haar.” Den 15. Oct. 1715: 
„Liebe Louise, ich wollte daß ihr aus England weg wäret, denn 
alles fchlägt euch übel zu in England, Euere niece dauert mic, 
die ihren Herrn lieb hat, fo bald von ihm gefchieden zu werben. 
Wenn er nur nicht auch in feiner Provinz assassinirt wird, fie 
bat wohl gethan, in diefem Tumult nicht mit zu geben.” Den 
14. Nov. 1715: „Wie euer Schwager mit euch lebt, meritirt 
er nicht, daß ihr euch ferner mit feinen affairen quäfet, wie ihr 
bisher getban habt, denn euch ohne ben geringfien Danf noch 
Erfenntnig allezeit zu plagen, ift euch, liebe Louise, nicht zu 
ratben. ch babe Tängft gehört, daß er ſich durch ein Menſch 
regieren läßt, mit welder er Kinder hat; das benimmt ihm 
alle Lieb vor feine rechte Kinder, und da ift fein Rath zu. Mich 
däucht, meilen er fich fo durch das Menfch regieren läßt, fo 
müfte man fuhen, das Menfh zu gewinnen, oder bang zu 
machen.” Den 26. Nov. 1715: „Die Prinzeg von Wallis con- 
demnirt euern Schwager fehr, nicht beffer mit euch zu leben. 
Er it aud zu condemniren hierin, und daß er ſich opiniatrirt, 
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feine jüngfle Tochter dem Herrn von Degenfeld zu geben. Ich 
glaube nicht, daß er an feinem guten Haus zweifelt, denn das 
ift ihm ja, da er ein Teutfcher if}, zu wohl befannt, aber wie 
er gar farg ift, findet er ihn vielleicht nicht reich genug vor 
feine Tochter.” “ | 

Den 21. Januar 1716: „Ich finde, daß bie Prinzeß von 
Wallis groß Recht bat, übel zufrieden vom Duc de Schomberg 
zu feyn, daß er dem König nicht danken fommt vor bie Gnade 
fo er ihm getban, ihn zum geheimen Rath zu machen, die Prin« 
zeflin folt er auch danfen vor ihn gerebt zu haben, Wo hat 
er bag gelernt? Wie er bier war, war er poli und mußte 
wohl zu Ieben, ich habe ihn allezeit vecht höflich gefehen, fein 
humor hat fi, wie ich fehe, nicht in England verbeffert.” Den 
13. Row. 1716: „Sch mache euch mein Compliment, daß euer 
Anfchlag angangen und Herr Mar Sohn (von Degenfeld) zum 
Örafen worden. Ihr wißt dag ich euch oft gefagt, euch euere 
Schwagers Sachen nicht fo fehr anzunehmen, denn er. würde es 
euch feinen Dank wiffen, gebt ein wenig gemach, auch mit eurer 
niecen, und denft, daß fo gut Gemäth man auch haben mag, 
fich nie in einen Stand fegen muß, von feinen Verwandten zu 
dependiren und ihren Gnaden zu leben, wenns auch gleich leib⸗ 
liche Kinder wären, denn man fieht überall Leute, den foldhe 
Sachen gereuet haben.” Den 5. März 1717: „Ich erfreue 
mich mit euch, liebe Louise, daß der Graf Degenfeld feine Liebſt 
befommen, Gott Iaffe euch viel Troft und. Freude an euern niecen 
und ihren Männern erleben, macht ihnen mein Compliment und 
au an den Duc de Schomberg. . Zweifle nicht, dag es ihm 
ein Trof wird ſeyn, feine zwei Töchter verforgt zu ſehen.“ 

Den- 11. Dee. 1717: „In diefem Augenblid empfange ich 
ein Schreiben von der Prinzeg von Wallis, Graf Degenfeld hat 
fie zu Gevatter gebeten ; euer Schwager und feine ältfie Tochter 
feyn wunderlide Köpf und meritisten nicht die Freundſchaft, fo 
ihr vor ihnen habt, und die Mühe, fo ihr euch vor ihnen gebt. 
Ich bin euerthalben vecht bös auf fie beide, und die Prinzeß 
von Wallis auch, doch verzeihe ichs euerm Schwager eher als 
euerer ältſten niece, deren ift ed nicht zu verzeihen feine affection 
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vor euch zu haben, es feye dann daß es eine pure fantaisie von 
einer fchwangern Frau if. Die Prinzeg bat Graf Degenfeld 
verboten es euch zu fchreiben, aber ich kanns euch nicht verbergen, 
fie haben, der Bater und die Tochter, nicht leiden wollen, daß 
man euch zu Gevatter bitt, aber die Prinzep hat es gewollt.” 
Den 19. Dee. 1717: „Mich wundert, daß ber Duc de Schom- 
berg jeine Tochter nicht im Kindbett befucht, ich weiß nicht wie 
die Welt nun wird, man folgt feiner Schuldigfeit nicht mehr in 
ben familien.” Den 28. Dec. 1717: „Wie mir die Prinzeß 
von Wallis den Graf Degenfeld befchrieben, fo ſoll er viel ſchoͤner 
als euere niece ſeyn, das Tochterchen hat wohl gethan, diefe 
Gleichnuß zu nehmen, zudem fo ſollen alfe Töchter glücklich 
werben, fo den Bätern gleichen.” 

Den 27. Zul. 1719: „Graf Degenfeld fagt, fein Schwieger- 
Herr Bater hätte alle die franzöfifche Güter feiner Gemahlin 
vermacht; ich babe ihm gefchrieben, daß er fehen möchte, wie 
fie fih mit einander in dem Stüd vergleichen wollten, daß ich 
gethan was bei mir geftanden.” Den 30, Zul, 1719: „Bon 
dem armen Duc de Schomberg fage ich nichts mehr, denn ihr 
werdet durch mein Tegtes Schreiben erfahren haben, daß ich 
weiß, wie er geendet hat. Man meint daß es ein groß Glüd 
vor feine Tochter iſt, daß er fo plöglich geflorben, denn man 
fogt daß feine intention gewefen, feine maitress vor feine Frau 
zu erflären, feine Tochter zu enterben, und feinen Bastard, fo 
er mit der maitress hat, vpr feinen Erben zu erklären. Das 
wäre abſcheulich gewefen, und ein falſch Stüd, nachdem er feiner 
Tochter und Graf Degenfeld fo viel amitié erwiefen, aber es 
it wohl abgangen,” 

Bon der älteren Tochter des verftorbenen Herzogs, von der 
Gräfin Friderife fehreibt Die Herzogin von Orleans, 7. Det, 
1719; „So viel ih von ber Prinzeß von Wallis Briefen judi- 
given, hält fie recht viel von der Comtesse de Holderness, fagt, 
fie wäre angenehm und hätte viel Berftand ; die Gräfin von 
Degenfeld gefällt ihr nicht fo wohl, fie meint, ihr wäret ein 
wenig blind an diefer niece, und glaubt ihr mehr Berftand, als 
fis in der That bat, An den Seinigen Tiebt man wohl ben 
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Berftand, aber es muß auch ein gut Gemüth darbey feyn. Die 
Prinzeß von Wallis praetendirt, daß die Comtesse de Holder- 
ness beides auf ein befigt, und gar desinteressirt ifl, das feynd 
doch drei große Qualiteten, Berfiand, gut Gemüth und ohne 
Interesse, das iſt fehr estimable. Sie fagt die Gräfin von 
Degenfeid fehe ganz pfälzifch aus, damit brouillirt fie fich nicht 
nit mir.” Kerner, 17. Dec. 1719: „Die Prinzeffin von Wallis 
hatte mir fchon ber Gräfin von Holderness Unglüd bericht, es 
war ein alter Duc de Bellegarde hier vor dieſem, der fagte 
als, »»je n’ai que les peurs que l’honneur permet,«« aber ber 
Schrecken, fo euere ältfte niece gehabt, if gar gewiß von denen, 
denn es fchaudert einem dran zu denken; 3 Kerl durch ein 
Fenſter einzufleigen ſehen, if etwas abfcheuliches. Wundert mich 
gar nicht, daß diefer Schreden ihr ein boͤs Kindbett zumegen 
gebracht hat.” Bermählt im 3. 1715 mit dem Grafen von 
Holderneß, hat Friderike aus fothbaner Ehe einen Sohn und eine 
Tochter binterlaffen. „Der Sohn iſt der heutige (1751) Staats⸗ 
feeretarius Robert Darcy Graf von Holderneß, und bie Tochter 
die Gräfin von Decram (?). Nach ihres erfien Gemahls Tode 
vermahlte fie fih zum andern male mit Bennet Mildmay Grafen 
von Figwalter, dem fie aber fein Kind geboren. Sie genoß auf 
Lebenszeit eine auf das Poftwefen angewiefene Penfion von 4000 
Pf. Sterling, die König Wilhelmus U dem Herzoge von Schom= 
berg und feinen Descendenten ausgemacht hatte. Ueberdieſes 
hatte fie 1500. 9f. Sterling aus den Einfünften ihrer Familie. 
Alles dieſes iſt durch ihren Tod dem Grafen von Holderneß 
anheimgefallen, welcher auch die Witthumsgelder, die er an fie 
zu zahlen gehabt, geerbet.” Sie farb zu London, in dem Alter 
von etlichen 50 Jahren, den 18. Aug. 1751. Ihre Schwefter, 
bie Gräfin von Degenfeld, verm. 16. Febr. 1717, farb zu 
Frankfurt, 29. April’ 1762. Bevor ich von dem gräflihen Haufe 
Degenfeld-Schönberg handle, will id doch auch Eoubert, bie 
Schombergifche Befigung in Frankreich, beſprechen. 

Coubert, Schloß und Parf, Tiegt in einiger Entfernung von 
dem Flüßchen Yeres, in einigem Abftand zu der Straße von Provins 
nach Briesfur-Yeres, die ziwar das Dörſchen Bas⸗Coubert durch⸗ 
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ſchneidet. Außer demfelben gehörten zu der Herrſchaft: Sognoffes, 
Barneau, Petit-Nogent, das Gehoͤlz von Vitry, endlich das Dorf 
Yebles, deffen Bd. 4 S. 268—269 gedadt. Dort haufete näms 
lich, hauſet vieleicht noch der um die Eultur der Rofen fo außer⸗ 
ordentlich verdiente Desprez. „Man hat mich gebeten,” ſchreibt 
die Herzogin von Drldang an die Raugräfin, 23. Zul. 1719, 
„mich zu erfundigen, ob der Duc de Schomberg Coubert ver 
faufe, denn man möchte es gerne faufen, und man möchte 
wiffen bei wen man ſich adressiren follte, im Kal man es vers 
faufen wollte. Schreibt mir derowegen, was ihr wollt, baß 
ich denen personen antworten fol. Es feind Leute von qualitet, 
die es faufen wollen. Ich babe gefagt daß ihr bes Duc de 
Schomberg aflairen unter Hand habt, daß ich euch alfo davon 
fihreiben wollte, fohreibt mir denn, ob man es verfaufen will 
und was man bavor haben wollte. Sch glaube, ihe werbet 
beffev thun es zu verfaufen, denn wie euere niecen reformirt 
feind, werden doch meter fie, noch ihre Kinder 28 felbften befigen, 
und nur von den Bedienten beftohlen werden. Syn diefem Augen» 
blick kommt man mir fagen, daß euer Schwager ben 6. geflorben 
fol feyn, ich habe gleih an mein Sohn gefchrieben,, damit er 
fih Coubert nicht mag ausbitten laffen, fondern vor euere 
niecen behalten.“ Kerner, 20. Aug. 1719: „Ehe ih Graf 
oon Degenfeld Brief empfangen, hatte ih fon Coubert vor 
bie Schombergifhe Kinder ausgebeten (das mußte von wegen 
bes droit d’aubaine gefchehen). Sobald mans ihnen geben, 
fönnt ihr wohl glauben, daß fie es genieflen werben, wie ihr 
Herr Bater es genoffen hat. Wenn fie es verfaufen wollen, 
weiß ich ihnen zwei Kaufleute vor einen. Schreibt mir nur, bei 
wem fie fi anmelden müffen, fie haben mich drum gebeten, und 
fohreibt mir, was es fol. Das iſt etwas rares, dag Schwäger 
einig feyn, ift aber loͤblich, und ein Zeichen, daß fie beide ehr⸗ 
liche Leute feyn.” Den 1. Det. 1719: „Borgeftern befame id) 
ein Schreiben von M. le Roy, ber berichtet, daß M. Lefevre feine 
Sad fo wohl gemadt, daß er Coubert umb ein Million ver- 
faufen wird, welches euere niecen befler befommen fol, als wenn 
fie Dies Gut behielten.” Den 19. Det. 1719: „Was ich vor 
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euere niecen von Schomberg gethan, ift ja nur meine Schuldig⸗ 
keit. Ich glaube fie werben verwundert fein, eine.million zu 
theifen finden. M. Le Roy, mein advocat, hat M. Lefevre nicht 
geſchadt, aber M. Lefevre hatte ſich durch fein ehrlich Verfahren 
ein ewiges Lob hier erworben. Ich habe ein brevet ausgebeten, 
damit euer niecen ihr Leben fang Feine Unruhe in ihrem Ver⸗ 
faufen finden mögen: Kaufleute haben fie genug gefunden, die 
Chardons feind ehrliche Leute, M. Lefevre iſt gar wohl mit ihnen 
zufrieden.” Den 30. Juni 1720: „Die billets de banque feind 
mir recht zuwider, aber laßt und von was anderſt reden, biefes 
macht einen gar zu ungebuldig, M. Lefevre hat die Hälfte müffen 
verlieren auf Coubert, ohne ed zu hindern koͤnnen.“ 

Die Chardons fcheinen bei dem Anfauf von Goubert nur 
den Namen bergeliehen zu haben, während ber eigentliche 
Käufer der berühmte Geldmann Samuel Bernard geweſen if; 
für den wurde noch in demfelben Jahre 1720 Coubert zu einer 
Graffchaft erhoben. Beinahe fo viel Auffehen, denn der Mars 
fhal von Schomberg, hat unter feinen Zeitgenofien Samuel 
Bernard gemacht, den Unterfchieb einzufehen, fand die Nachwelt 
nicht allzu ſchwer. Bielfältig war Samuels vermeintliche jüdifche 
Herkunft befprochen worden; ihm felbft nicht felten ein Gegen⸗ 
fland des Scherzes: »Qu’on me fasse chevalier, et alors mon 
nom ne choquera plus personne,« pflegte er wohl zu fagen. 
Sn der That if er geabelt worden. »On aurait grand tort,« 
heißt e8 in den Souvenirs de la marquise de Cr&quy, »de se 
le representer comme un juif ignoble ou comme un financier 
ridicule.. Samuel Bernard, comte de Coubert-en-Brie, con- 
seiller d’&tat du roi Louis XIV, et chevalier de son ordre de 
Saint-Michel, était fils du peintre et graveur Samuel Bernard, 
originaire d’Amsterdam (+ 1687), oü leur famille occupe en- 
core un rang distingu& dans la bourgeoisie municipale sous 
les noms de Bernard van der Grootelindt et de Bernard van 
.Cromwyk. OD y a même eu des Pensionnaires de la Répu- 
blique dans cette famille. Samuel Bernard, le millionnaire, 
&tait ne dans la communion des calvinistes, et c’est parce que 
son pere avait embrasse la secte d’Arminius qu’il avait ete 
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contreint & s’expatrier. Apres avpir fait la banque avec un 
succes prodigieux et une probit& notoire, Samuel Bernard 
(deuxietme du nom) £tait de mon temps un vieux magistrat 
dont les habitudes &taient modestes et dont la bienfaisance 
£tait in&puisable. Il ne distribuait pas moins de vingt-cing 
mille écus par an pour aumönes ou pensions charitables. 
Apres sa mort, on a trouv& pour cinq millions de reconnais- 
sances dont il avait ratur& les signatures, et dont ses h&- 
ritiers ne pouvaient exiger ni poursuivre la rentree, en ex6- 
cution d’un codicile & son testament.« | 

Samuel war bereits fo bedeutend geworden, daß in den 
Nöthen des 3. 1708 Ludwig XIV es über ſich gewann, feine 
Hülfe perfönlid anzurufen. »Je ne veux pas omettre une 
bagatelle,« erzählt Saint-Simon, »dont je fus t&moin & cette 
promenade, oü le roi montra ses jardins de Marly, et oü ia 
curiosit6 de voir les mines et d’ouir les propos du succds 
du voyage de Clichy m’emp£&cherent d’en rien perdre. Le 
roi sur les cing heures, sortit à pied et passa devant tous 
les pavillons du côté de Marly. Bergheyck sortit de celui 
de Chamillart pour se mettre & sa suite. Au pavillon suivant 
le roi s’arröta : c’etait celui de Desmarets, qui se pr&senta 
avec le fameux banquier Samuel Bernard, qu’il avait mande 
pour diner et travailler avec lui. C’etait le plus riche de 
l’Europe, et qui faisait le plus gros et le plus assur& com- 
merce d’argent. Il sentait ses forces, il y voulait des m&- 
nagements proportionnds , et les contröleurs generaux, qui 
avaient bien plus souvent aflaire de lui qu’il n’avait d’eux, 
le traitaient avec des egards et des distinctions fort grandes. 
Le roi dit & Desmarets qu’il etait bien aise de le voir avec 
M. Bernard, puis, tout de suite, dit & ce dernier: »»Vons 
&tes bien homme & n’avoir jamais vu Marly, venez le voir & 
ma promenade, je vous rendrai apres à Desmarets.«« Bernard 
suivit, et pendant qu’elle dura, le roi ne parla qu’& Bergheyck 
et & lui, et autant à lui qu’& l’autre, les menant partout et 
leur montrant tout &galement avec les gräces qu’il savait si 
bien employer quand il avait dessein de combler. J’admirais, 
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et je n’etais pas le seul, cette esp&ce de prostitution du roi, 
si'avare de ses paroles, & un homme de l’espece de Bernard. 
Je ne fus pas longtemps sans en apprendre la cause, et j’ad- 
mirai alors où les plus grands rois se trouvent quelquefois 
reduits. 

»Desmarets ne savait plus de quel bois faire flöche. Tout 
manquait et tout &tait &puise. I avait été & Paris frapper 
à toutes les portes. On avait si souvent et si nettement 
manque & toutes sortes d’engagements pris et aux paroles 
les plus precises, qu’il ne trouva partout que des excuses et 
des portes ferm&es. Bernard, comme les autres, ne voulut 
rien avancer. DI lui &tait beaucoup dü. En vain Desmarets 
Jui representa l’excäs des besoins les plus pressants, et 
l’enormit& des gains qu’il avait faits avec le roi, Bernard 
demeura inebranlable. Voilä le rei et le ministre cruelle- 
ment embarrasses. Desmarets dit au roi que, tout bien 
examine, il n’y avait que Bernard qui püt le tirer d’affaire, 
parce qu’il n'était pas douteux qu’il n’eüt les ‚plus gros fonds 
et partout; qu’il n’&tait question que de vainere sa volonte 
et l’opiniätret6 möme insolente qu’il lui avait montree; que 
e’etait un homme fou de vanite, et capable d’ouvrir sa bourse 
si le roi daignait le flatter. Dans la nécessité si pressante 
des affaires, le roi y consentit, et pour tenter ce secours 
avec moins d’ind&cence et sans risquer de refus, Desmarets 
proposa l’expedient que je viens de raconter. Bernard en fut 
la dupe; il revint de la promenade du roi chez Desmarets 
tellement enchante, que d’abord&e il lui dit qu’il aimait mieux 
risquer sa ruine que de laisser dans l’embarras un prince qui 
venait de le combler, et dont il se mit & faire des &loges 
avec enthousiasme, Desmarets en profita sur-le-champ, et en 
tira beaucoup plus qu’il ne s’&tait propose.« 

Aber Bernard hatte fih in fehr gewagtes Spiel eins 
gelaffen, und wurde feine Lage noch bedenfliher durch eine 
Dprration ber Regierung im 3. 1700. »En attendant, la re- 
fonte de la monnaie et son rehaussement d’un tiers plus que 
sa valeur intrinseque, apporta du profit au roi, mais une ruino 
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aux particuliers et un desordre dans le commerce qui acheva 
de l’aneantir. Samuel Bernard culbuta Lyon par sa pro- 
digieuse banqueroute dont la cascade fit de terribles effets. 
Desmarets le secourut autant qu’il lui fut possible. Les billets 
de monnaie et leur diseredit en furent cause. Ce ce£lebre 
banquier en fit voir pour 20,000,000. I en devait presque 
autant & Lyon. On lui en donna 14 (millions) en bonnes 
assignations, pour tächer de le tirer d’affaire, avec ce qu’il 
pourrait faire de ses billets de monnaie. On a pretendu 
depuis qu’il avait trouvé moyen de gagner beaucoup & cette 
banqueroute ; mais il est vrai que, encore qu’aucun particulier 
de cette esp&ce n’eüt jamais tant dépensé ni laisse, et n’ait 
jamais eu, à beaucoup pres, un si grand credit par toute 
l’Europe, jusqu’& sa mort arrivee 35,ans depuis, il faut en 
excepter Lyon et la partie de !’Italie qui en est voisine, oü 
il n’a jamais pu se retablir.« | 

Dog Bernard inmitten feines Unglüds großen Gewinn 
gemacht babe, ift wahrfcheinfih, nicht nur nad den allgemeinen 
Regeln des Banferuts, fondern auch vermöge ber wunderlichen 
Launen der Glüdsgöttin, die unter allen Umfländen ihn bes 
günftigte, Man erzählt, er habe einftens einen fehr vornehmen 
Gaft zum Tifchgenoffen gehabt, nachdem er demfelben eine Probe 
von feinem vorzüglihen Malagawein verheißen. Unvergleichlich 
war, wie es in dem Haufe herfömmlich, die Mahlzeit, aber beim 
Deſſert brachte der Haushofmeifter die fehmerzlihe Botfchaft, der 
Malaga fei ausgegangen. In des Ritters von Rang Memoiren 
heißt es: „Beim Frühſtück genoß der König ein weißes Brötden 
und reichte davon einiges feinem Lieblingspudel hin. Für diefes 
Brötchen berechnete man täglich 5 Gulden. Als nun der Obers 
rechenkammer bdiefe Aufrechnung befremdend vorfam, und fie 
glaubte, dag fchon mit einem halben Gulden ein fo unbebeuten- 
bes Bedürfniß gedeckt werben fönnte; fo brachte die Dienerfchaft 
dem König das nächfte Frühſtück nur mit einem halben Brötchen, 
und erwiederte dem erflaunt .fragenden König mit Adhfelzuden : 
bie Oberrechenfammer hätte befunden, dag Se. Majeftät fi 
Fünftig mit einem halben Brötchen begnügen fönnte, worauf der 
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König in einen foldden Zorn gerieth, daß er fih im Augenblid, 
dem Rechnungshofe zum Trog, bei allen Bädern in ber Nähe 
für 25 Qulden weiße Brötchen herbeiholen ließ, welde dann 
der Hund und die höhnifche Dienerfchaft verzehrten.” In vers 
wandten Sinn gab Bernard, den Defect in feinem Keller ver- 
nehmend, Auftrag, den gefamten Borrath von Malagawein, wie 
er zu Amfterdam gelagert, einzufaufen, und hat er mit fothanem 
capriccio ſchweres Geld verdient. 

Das Schoosfind des Glückes anrufen zu laffen in Nöthen, 
wie fein Urgroßvater fie erfahren, ſah auch K. Ludwig XV fi 
genöthigt. »Quand on a besoin des gens, c'est bien le moins 
qu’on en fasse la demande soi-möme,« entgegnete Bernard der 
Sjeremiade des an ihn abgefertigten Unterhändlers. Noth kennt 
fein Gebot, er wurde dem König vorgeftellt, vernahm aus deſſen 
Munde ſchmeichelhafte Worte, und einer der Großen des Hofe 
erhielt den Auftrag, vor dem parvenu die Herrlichfeiten der 
föniglichen Pfalz aufzuroflen. Bernard wurde als der Erretter 
des Staates begrüßt. Alle Höflinge machten ihm den Hof, er 
fpeifete bei dem Marſchall von Noailles, foupirte bei der Her⸗ 
zogin von Tallard, fpielte und verlor fo viel man wollte. An 
dem Willen, feinen guten Willen zu benugen, wird es nicht gefehlt 
haben; man verfichert, ein Potodi habe an die Königin von Frank⸗ 
reih, Maria Lesczynska, 25,000 Louisd'or verloren, um dag ihm 
gemachte Compliment, er fei ein guter Spieler, einigermaßen zu 
erwidern., Daneben wurden Bernards etwas bürgerliche Mas. 
nieren belacht, was ihn Doch nicht abhielt, die Millionen, deren 
man bedurfte, vorzufchießen. Nicht minder freigebig bezeigte er 
fih gegen die Kriegsleute, Dfficiere, die ihre Noth ihm Hagten, 
wurden faft niemals abfchlägig befchieden. Zu Zeiten gelangten 
zwar an ihn wunderlie Zumuthungen. »Un particulier a écrit 
une lettre anonyme à Samuel Bernard (14. Febr. 1724), pour 
lui demander quarante mille livres dont il avait besoin, et 
dont il devait venir prendre r&ponse & son portier. I y est 
venu: on avait pröpar& deux sacs pleins de liards: il les a 
emportes, croyant que c’6tait de l’or, et fort joyeux de sa 
prise, mais il a éêté arr&t€ dans le moment et mené au For- 
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l’Evöque ; lä, il s’est decouvert, et a écrit une lettre signte 
ot il a dit qu'il s’appelait d’Antoine, qu’il &tait conseiller au 
parlement de Provence, homme marie, ayant femme et en- 
fans, alli€ de fort pres aux Duluc et Vintimille, beau-frere 
de M. de Versalieu, president & mortier & Dijon, etc. On a 
ete surpris de cette foliee Bernard a couru au premier 
ministre demander sa libert&; il l'a refuse, a envoye le con- 
seiller & la Bastille, et n’a point voulu se rendre aux larmes 
de cette famille affligee, qui sait bien que ce conseiller, un 
des premiers de Provence, n’est pas un fripon, mais qu’il doit 
&tre devenu fou de la perte d’un prooes qui venait d’&tre 
juge, aventure singuliere qui montre bien le peu que c’est 
l’homme. Les gens trop riches comme Bernard ne sont pas 
tranquilles dans la possession de leurs richesses ; il pouvait 
refuser cet homme sans le faire arr&ter, mais peut-&tre eüt-il 
été assassine le lendemain. Au reste, il est dur de ne pas 
rendre cet homme & ses parens« (er wurde den 24. März 
1724 entlaflen). 

In Bernards Nachlaß fol man Quittungen im Betrag von 
mehr als zehn Millionen, von welchen niemals ein Heller zu⸗ 
rüdbezahlt worben, gefunden haben. Des Siegelbewahrers 
Chauvelin Freund, blieb er demfelben auch im Unglüd getreu. 
Dem Aberglauben ergeben, fol er feine Exiftenz von jener einer 
fhwarzen Henne abhängig geglaubt haben; das Huhn, vielleicht 
bie goldenen Eier legend, ftarb, und fehr bald darauf, den 18. 
Januar 1739, war auch Bernard, in feinem 88. Jahr, eine Leiche. 
„Er Tann mit Recht der reihe Mann unferer Zeit heißen, weil 
er nicht nur an fich felbft fehr reich gewefen, fondern aud als 
ein reicher Mann gelebt. Außer verſchiedenen Häufern und Lands 
gütern (Coubert z. B., Grosbois, Rieux) beſaß er fo viel bares 
Geld, daß man fein ganzes Vermögen über 35 Millionen ges 
fhägt. Er hat zwei Söhne und eine Tochter hinterlaflen, deren 
jedes 8 Millionen erbt. Der ältefte Sohn iſt Requetmeifter und 
Surintendant von den Finanzen der Königin, und der andere 
mit dem Zunamen de Rieux, ift Präfident bei der zweiten En- 
guetenfammer. Die Tochter bat den Präfidenten & mortier, 
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Mol6, sum Gemahl. Die andere Tochter war des Marquis von 
Mirepoix, der fich jetzo ale Königl. Ambassadeur am Kaiſer⸗ 
lichen Hofe befindet, Gemahlin, fie if aber nach vierfähriger 
Ehe An. 1737 geflorben. Weit ſich diefer Marquis zur Zeit 
feines Abfterbeng gleich in Paris aufhielte, ließ er ihn noch den 
Abend vor feinem Ende zu fich fommen, und fprad zu ihm: es 
fey nun aus mit ihm, er merfe fein Ende, wolle ihm aber noch, 
ehe er flürbe, ein Zeichen feiner Freundſchaft geben; wobei er 
ihm ein Inſtrument über eine anſehnliche Schenfung zuſtellte. 
Für alle feine Bedienten hat er anfehnliche Legata gemacht, auch 
die Kirche S. Eustachii, wohin er den 20. Yan. begraben wors 
den, ingleichen die Medicog nicht vergefien. Wenn man bie vielen 
Millionen, fo er hinterlaſſen, das Geld, das er bei feinen Leb⸗ 
zeiten auf feine Maitressen, darunter Mademoiselle Fontaine 
die vornehmfte gewefen, und auf die reiche Ausftattung feiner 
Töchter und Enkelinen verwendet, die Schulden feiner Familie, 
bie er abgetragen, und da er erfi vor 3 bis A Jahren vier Mils 
lionen für fie gezahlt, den Aufwand in feinem Haufe, da er alle 
Tage offene Tafel gehalten, welche wohl die koͤſtlichſte und befte 
in ganz Franfreich gewefen, indem’ er auf 100 Schüſſeln für 
ben einzigen Freitag, der Doch ein Faſttag ifl, gegeben, die Aus⸗ 
gaben auf feinen Landgütern und dergleichen mehr betrachtet, fo 
muß man geftehben, daß das Glüde ihm ganz befonders günſtig 
geweſen. Hiernähft war er von guter Leibes-Constitution und 
dauerhafter Geſundheit, kunte fih aud der ganz fonderbaren 
Gnade des Königs und feiner Minifter bie in fein hohes Alter 
rühmen. Seine Meitresse, die Mademoiselle Fontaine, hat im 
Teſtamente faſt eine Million, und über biefes die Bezahlung 
aller der Billets, fo von ihm an fie gerichtet, erhalten. Sie 
fol bei feinem Leben über 12 Millionen für ih und ihre Kin⸗ 
ber befommen haben.” 

Des Samuel Bernard Enkel von feinem zweiten Sohn, 
Rieur, Anna Gabriel Henri, auf SaintsSaire, Paflyslez- Paris 
und SaintsPaulsdes@erfolles, »Maitre des requätes de l’hötel 
et Prevöt de Paris,« war in zweiter Ehe mit einer Halencourt. 
verheurathet, mit jener Marquife von Boulainvilliers, die Bd, 2 
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S. 267 ald der la Mothe Valois erfte Beihägerin vorfommt. 
»Je me rappelle que le petit Mar£chal avait fait une dröle 
de Jeannoterie sur le jeune M. Bernard, qui s’&tait de&core 
du nom de Boulainvilliers, parce qu’il avait la terre de ce 
nom-lä, et parce que sa mere &tait de cette ancienne famille 
picarde. M. Mar6chal disait donc que M. Bernard £tait devenu 
Boulainvilliers par terre, par mer et par air; mais ce qu’il 
y & de plus joli dans l’affaire du petit Marechal, c'est 
qu’il avait fini par se faire appeler M. de Bievre, et que M. 
de Boulainvilliers l’avait affubl& du titre de Marquis dont il 
n’a jamais pu se debarrasser. Son pere avait acquis la terre 
de Bievre apres avoir fait sa fortune & titre de premier 
chirurgien du Roi, et de plus, il avait &t& mon accoucheur. 
Le jeune homme avait la plus jolie tournure et le plus joli 
minois possibles; il avait une sorte d’esprit qui consistait & 
jouer sur les mots; ils appelaient cela faire des calembourgs, 
et je n’ai jamais su pourquoL Vous pensez bien qu’on ne 
le voyait pas dans un certain monde, mais il &tait la coqueluche 
des financitres et les delices du foyer de l!’Opera. U y disait 
un jour, à votre pere, avec un air de fatuite familiere: 
»»J’espere, M. de Crequy, que vous me pardonnerez de ne 
pas vous avoir fait une visite pour le premier janvier: j’ai 
les visites en horreur, et je n’en fais jamais à personne. 
Mon petit Mare£chal, lui r&pondit mon fils, heureusement pour 
ma mere et pour moi que monsieur votre pere n’avait pas 
la m&me aversion !«« 

Es bleibt mir noch übrig, von ben Grafen von Degenfeld- 
Schomburg, in welchen das Geſchlecht der rheinifchen Schönberg 
fortlebt, zu handeln. Es follen. die Degenfeld von den angebs 
lichen Freiherren von Tägerfeld aus dem alemannifchen Aargau 
abflammen. Man will willen, baß einer von QTägerfeld den 
Bifhof David von Lauſanne entleibte 850, daß ein Tägerfeld 
im 11. Jahrhundert Bifchof zu Conſtanz geweien. Ulrich wird 
1175 als Bifhof zu Ehur und Abt zu St. Gallen, Romana 
zu Anfang des 13. Seculi als Aebtiffin eines Kloſters im Elfaß 
genannt, Burkard von Tägerfeld, Ritter, iſt in einer Urkunde 
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1265, Rubolf, auch Ritter, in einer von 1305, Burfarb von 
Tegervelt, Edelknecht, verkauft 1314 feinen Hof zu Lupfen, 
Franz und Ulrich fielen bei Sempad 1368. Am berühmteften 
iſt unftreitig geworden Konrad von Tegerfeld, Ritter, Ihm 
wor die Sorge für die Erziehung Johanns von Schwaben oder 
Deftreich aufgetragen, und bie Sorge bat ihn zur Theilnahme 
an dem Morde Kaifer Albrechts geführt (Bd. 4 ©. 11). Es 
folgte die Blutrache: „von Tegerfeld hat niemand gehört,” viel⸗ 
leiht daß ein minderer Grad von Schuld, er foll doch den 
Kaifer verwundet haben, oder die Unbebeutendheit ihn fehügte. 
Diefes Dunfel aber hat man benugt, um denen von Degen- 
feld eine dynaſtiſche Abſtammung beizulegen. Der Berfolgung 
zu entgehen, fol Konrad von Tegerfeld aus dem füblichen nad 
bem nördlichen Alemannien fi gewendet, und in ber Nähe 
von Gmünd ein neues Stammhaus fi erbauet haben, deſſen 
Namen er jedoh, aus Rüdfiht für das feiner Tage anges 
meffene Incognito, in Degenfelb verwandelte. Das fol um 
das %. 1280 fi zugetragen haben, Kaifer Albrecht wurde aber 
den 1. Mat 1308 ermordet, Ueberhaupt fcheint in dem Des 
fireben, einem Gefchlechte, deſſen uralter Adel unbeftreitbar, einen 
freiherslichen Urfprung zu geben, indem man an beffen Spige 
einen Mörder fegt, den Irrthum, welchem ein Furtrierifcher Res 
gimentsfchneider verfiel, fih zu wiederholen. Der Dann fuppli= 
eirte unter der neuen Herrſchaft um eine Penfion, vermochte es 
aber nicht, durch ein Patent feinen Anfpruch zu begründen. Er 
behalf fih, in deffen Ermanglung, mit einem Eriegsgerichtlichen 
Erfenntnig, wodurd er, wegen in feinem Amte verübten Unters 
ſchleifs, zu einjährigem Feltungsarrefi auf dem Ehrenbreitftein 
verurtheilt worden, legte eine Deduction bei, worin feine Uns 
ſchuld ftandhaft behauptet, und erhielt die Penfion. Nicht fo 
gut ift es. Konrads von Tägerfelden angeblihen Nachkommen 
ergangen, „fie ſind durch das widrige Glück veranlaffet worden, 
ben Freyherrlichen Titel fahren zu Taflen, welchen fie aber nadı- 
gehende wiederum an ſich gebracht.” 

Das eigentliche Stammhaus, Degenfeld Tiegt unweit des nicht. 
zu Unrecht Lauter genannten Flüßchens, und find auf dem nahen 
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Hügel noch einige Gräben und Ruinen ber vormaligen Burg 
fichtbar, gleichwie auch die Pfarrfirdhe mehre Grabmale ber Fa⸗ 
milie enthält, wenn auch das Dorf vorlängft in andere Hände 
gefommen if. Würtemberg befaß bie eine Hälfte, 226 durchaus 
evangelifche Untertbanen im %. 1787, fo es für 17,500 Gulden 
im 3. 1597 von: Ehriftoph von Degenfelb erfaufte; die katho⸗ 
Kifchen Untertbanen dagegen find Rechbergifcher Herrfchaft. Hang 
von Degenfeld erfaufte 1456 um 8000 fl. von Wilhelm von 
Zillenhard das Dorf Epbach, norböftlih von Geislingen, wurbe 
auch im folgenden Jahr von Abt Johann von Ellwangen bes 
lehnt mit Rbach, Schloß und Dorf, mit ihren Zugebörungen, 
„als er das alles umb Wilhelmen von Zillenhard erfauft, ußge⸗ 
nommen die geiftliche Lehenſchaft der Pfarrfirchen zu bach, die 
unferm Stift gehört.” Des am 24. Aug. 1496 verfiorbenen 
Wilbelnd Sohn, Martin von Degenfeld , Würtembergifcher 
Statthalter zu Göppingen, mit Urfula von Plieningen verheus 
rathet, flarb den 12. Aug, 1557, Bater des Würtembergifchen 
Landhofmeifters Chriſtoph von Degenfeld C+ 1604), der in der 
Che mit Barbara von Stammheim die Söhne Hand Chriſtoph 
und Konrad V gewann. Hans Chriſtoph, verm. mit Barbara 
von Reiſchach C+ 1616) wurde der Stammvater des in drei 
Speciallinien noch blühenden älteren freiherrlichen Zweige. Sein 
Sohn Chriſtoph Jacob, famt feinen Bettern von der jüngern 
Linie den 27. Januar 1625 in den Reichsfreiherrnftand erhoben, 
wurde in der Ehe mit Anna Barbara Hornel von Homberg ein 
Vater von.zwei Söhnen, davon der Jüngere, Chriſtoph Bleick⸗ 
hard, ala Kapitainskieutenant in Italien blieb, indeß ber äftere, 
Johann Ehriftoph, Gem. Beronica Benigna von Dachenhaufen, 
unter mehren Kindern die Söhne Ehriftoph Friedrich und Fer⸗ 
dinand Friedrich hinterließ. Chriſtoph Friedrich, Obrifilieutenant 
und Baden⸗Durlachiſcher Obrif-Stallmeifter, der die Neuhaufer 
Linie fortfegte, gewann in der Ehe mit Maria Magdalena von 
Neipperg den Sohn Johann Friedrich, geb. 21. Sept. 1683, dem 
im 3. 1713 Maria Friderife Felicitas Göler von Ravensburg 
angetraut wurde, Die Linie weiter ‚zu verfolgen, vermag ich 
nicht, Neubaus, Schloß und Hof im Badiſchen Amt Sinzheim, 
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ift ein anfehnliches Rittergut mit einer Kirche, worin bie Linie 
ihr Erbbegräbnig hat. Ferdinand Friedrich von Degenfeld, der 
Begründer ber Linie in Ehefätt, geb. 1665, geft. im Det. 1717, 
erheuratbete Wagenbach, im Badifchen Bezirksamt Waibfladt, 
mit Maria Philippina von Helmfltatt, und wurde der Bater von 
Chriſtoph Ferdinand, auf Eheflätt bei Sinzheim, Wagenbach 
und Waibſtadt, geb. 12. Aug. 1699, der in ber Ehe mit Clara 
Juliana von Gemmingen, verm, im Januar 1722, neun Rinder, - 
darunter mehre Söhne, gewann. 

Konrad V, der füngern Hauptlinie Ahnherr, fiel im Zweis 
kampf mit einem von Gültlingen, 9. Det. 1610. Seine Hauss 
frau, Margareiba von Zilfenhard, + 1608, hatte ihm die Söhne 
Chriſtoph Wolfgang, Chriſtoph Wilhelm und Chriſtoph Martin 
geſchenkt. Chriſtoph Wolfgang, Faiferlicher Obriſt, blieb vor 
Mantua 1631. Chriſtoph Wilhelm hinterließ aus der Ehe mit 
Anna Urfula von Lügelburg die einzige, an Otto Philipp Vogt 
von Hunolſtein verbeurathete Tochter Sophia Barbara, Chriſtoph 
Martin, geb. 1599, fuchte fein Glück im Kriege, und focht unter 
Wallenfleins und Tillys Befehlen in Deutichland, Böhmen und 
Ungern, Als Faiferliher Rittmeifter wurbe er von Spinola in 
den fpanifchen Dienft übernommen, Der mag ihm nicht aller- 
dings zugefagt haben und er wurbe ſchwediſcher Reiterobrift. 
Don Herzog Bernhard von Sachfens Weimar detachirt, um dem 
Herzog Julius Friedrich son Würtemberg bei der Belagerung 
von Villingen 1633 zu fecundiren, legte er hohe Ehre ein über 
ber flanbhaften Abwehr des von den Kaiſerlichen verfuchten Eni⸗ 
fages. Dafür haben biefe aber 1635 bei Ravenssurg fein Res 
giment vollfländig zu Grunde gerichtet, ein Umſtand, der ihn 
veranlaßt haben könnte, den ſchwediſchen mit dem franzöfifchen 
Dienft zu verwechſeln. Mit einigen deutſchen Regimentern, 
durch ihn geworben, befand er fich bei dem Heere, welches König 
Ludwig XII im Sept. 1636 zur Belagerung von Borbie führte, 
und hatte er Anfangs Det. mit ſechs Regimentern fein Quartier 
im Dorfe Montigny, zwifchen Doullens und Corbie. Hier von 
Sohann von Werth überfallen, erlitt er fehwere Kinbuße, wie 
Bas Abth. U Bd. 1 ©. 121 erzählt. 


38 * 
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Dem Unfall zu Trop erhielt Degenfelb, ber aud bei der 
Belagerung von Dole thätig geweien, 1638, die Stelle eines 
Colonel-general de la cavalerie allemande, die bis dahin ber 
Obriſte Streiff gehabt. »Gassion refusa de le reconnoitre, sous 
pretexte qu’il y avoit beaucoup de Francois dans son régi- 
ment ; desorte que disant son régiment tantöt francois, tantöt 
etranger, il refusoit de se soumettre au colonel-gen£ral de la 
cavalerie francoise, et au colonel-general de la cavalerie alle- 
mande. Le colonel d’Egenfeld apr&s quelque temps fit des 
instances aupres des mar&chaux de la Force et de Chätillon, 
"pour ötre reconnu par M. de Gassion; et celui-ci refusant 
toujours de le faire, il y avoit danger que la querelle n’a- 
boutit & un duel, ou & faire quitter le service & un des deux. 
M. de Gassion soütenoit qu’il avoit une dispense particuliere 
du roi par écrit pour ne pas se soumettre au colonel-general 
de la cavalerie allemande, et M. d’Egenfeld pretendoit donner 
& sa charge toute l’eEtendue qu’elle devoit avoir. Ce differend 
embarrassoit beaucoup les deux mar&chaux qui commandoient 
Parméo aux Pays-Bas. Enfin le roi termina l’affaire en dé- 
clarant le r&ögiment de Gassion regiment francois, et en lui 
ordonnant de reconnoitre desormais le colonel-general et le 
mestre-de-camp general de la cavalerie francoise.« Der Streit 
war hiermit ausgeglichen, hatte aber auch bei andern franzöfis 
fhen Generalen böfes Blut gefegt, und mit denen fam Degens 
feld über der Belagerung von Jvoy, 1639, zu folchen Weit« 
läuftigfeiten, daß er das Lager verließ. Nochmals mußte König 
Ludwig XIII. oder fein Minifter vermittelnd einfchreiten, und 
Degenfeld blieb an ber Spige der deutſchen Cavalerie, bis die 
Republik Venedig ihn 1642 für ihren Dienft gewann. Er bes 
fehligte die Benetianifche Eavalerie in dem Krieg mit Papf 
Urban VIII 1643, und vertheidigte in dem 1647 zum Ausbrud 
gekommenen Türkenfrieg Dalmatien mit vielem Glück gegen bie 
Angriffe der Feinde. Die Benetianifhen Heere, mehrentheils ſieg⸗ 
reich unter feinen Befehlen, eroberten die Schlöffer Zemonico, im 
Gebiet von Zara, Poglizza, Novigrad, Knin, Noftizzina, Nadin 
und Scardona, verheerten die ganze Landſchaft Kotar, zerflörten 
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Urana, weiland des Priors der Johanniter Ste, beflimmten viele 
taufend Morlachen, die in dem Gebiete des Sandſchaks von Licca 
herumzogen, der Signoria zu huldigen, und zwangen bie in Salona 
feßhaften Türken, ihre Stadt zu verlaffen. Diefe Berlufte zu 
erfegen, legte fih Techiali, der Bizier von Bosnien, vor Sebe⸗ 
nico. Seinen Marfch bezeichneten arge Grauſamkeiten, an den 
ihm verbächtigen Morlachen verübt, aber die Belagerung von 
Sebenico mußte er aufgeben, nachdem Degenfeld den verzweifels 
ten Sturm vom 9. Sept. 1647 in der glänzendſten Weife abges 
ſchlagen, und bie übrigen Morlahen fanden in dem Wüthen 
gegen ihre Brüder vielmehr eine Einladung , den VBenettanern 
fih anzufchliegen. Im 3. 1648 vertheidigte Degenfelb Sebenico 
mit dem gleichen Erfolg, er lieg auch Scign und Dernifch ver⸗ 
wäften, und erftieg am 31. März die gewaltige Burg Cliſſa, bis 
dahin der Sig eines türfifhen Sandſchaks. Zum Lohn ward 
ihm zu Benedig, von wegen bes Senats eine goldene Kette zu⸗ 
faınt einem Gedäcdtnißpfennig mit der Auffarift: Dalmatia 
strenue tutata, überreicht. Aber mit dem neuen General, mit 
Leonhard Foscolo, konnte er ſich nicht vertragen, er quittirte, 
und wurde von 1650 an der Krieg nur mehr in der fchläfrigften 
Weife betrieben, dag demnach fein Zweifel übrig, wem bie bis⸗ 
herigen Kortfchritte zuzuſchreiben. Der General. begab fih auf 
feine Güter in Schwaben, wo er Eybach, Dürrnau und Neuhaus 
befaß, und farb den 13. Det. 1653. Verm. feit 1631 mit Anna 
Maria Adelmann von Adelmanngfelden, hatte er von ihr zehn 
Kinder, Ferdinand, Iſabella Sophie, Guſtav, Rouife, Charlotte 
Chriftina, Anna Katharina, Adolf, Chriſtoph, Marimilian, 
Hannibal. 

Sfabella Sophia, geb. 31. März 1631, und in erfier Ehe an 
Friedrich Albrecht von Liebenftein, darauf als deſſen Wittwe an 
Georg Wilhelm von Brunnen im Herrenkopf und Hafelberg, feit 
1664 Amtmann zu Boxberg, verheurathet, blieb kinderlos. Louife, 
oder, wie fie von andern genannt wird, Maria Sufanna, ifl 
als die Geliebte oder morganatifhe Gemahlin des Kurfürften 
Karl Ludwig zu Pfalz, und als die Mutter der Raugrafen und 
Raugräfinen zu Pfalz vielfach beſprochen, Bd, 6 S. 233—236, 





398 Schönberg. 


und 259—260. Sie flarb den 18. März 1677 a. St. Charlotte 
Chriſtina, geb. 2. Sept. 1636 und an Franz von Welden ver- 
heurathet, ftarb ohne Kinder. „Frau Charlotte fann nicht viel 
Kinder hinterlaffen haben,” frhreibt die Herzogin von Drleang, 
„denn fie war ein alt Züngferchen, wie fie ſich geheurath hat, 
fie war aber von allen Schweftern ſo am wenigften Berftand 
hatte, fie folle aber die Haushaltung und affairen wohl ver- 
fanden haben, die Fran von Wollmershanfen war viel angenehmer - 
ale fie. Im Himmel glaube ich fie wohl, denn ber gehört nur Glau⸗ 
ben und Tugend zu, und feine Schlauigfeit.” Anna Katharina, geb, 
9. Febr. 1638, ſtarb 1712 als des Albrecht von Wollmershaufen 
Witwe (feit 1708), Ferdinand, geb. 31, Der. 1620, folgte dem 
Bater, der ihm eine Rittmeifterftelfe verliehen hatte, nah Dal⸗ 
matien, verlor aber bei dev Belagerung yon Urana 1647 durch einen 
Schuß beide Augen, ohne dag dadurch die Lebhaftigkeit feines 
Geiſtes oder feine Thätigfeit beeinträchtigt werden wäre. Trotz 
feiner Blindheit wurde er zu Geſandtſchaften yerwendet, wie er 
denn auch Furpfälzifcher Geheimrath gewefen if. Dem Kurfürften 
Kart Ludwig erklärte er, „baß er den legten Blutstropfen opfern 
würde, um dag Todesurtheil feiner Schwefter Touife zu unter« 
zeichnen, wenn der Kurfürft ihre Ehre nicht herſtelle, und fie 
gar nicht, oder auch nur heimlich heurathe.“ Als die Franzofen 
1693 Heidelberg einnahmen, wurde er yon ihnen mit großer 
Achtung behandelt, und big zur Reichsarmee escortirt. Die 
Herzogin yon Orleans fehreibt von ihm, 13. Der. 1701: „Here 
Ferdinand muß nun wohl nit weit yon das 70. Jahr fein, 
denn ich glaube, dag er wohl 20 Jahr älter iſt, ale ih. IH 
babe ihn allezeit vecht estimirt und viel von ihm gehalten, es 
deuchte mir auch, daß er mich nicht haßte. Er ift all fein Reben 
ein wenig die gewefen.” Er farb zu Benebig, wo er immer noch 
eine beträchtliche Penfion zu beziehen gehabt, im J. 1710. Guſtav, 
geb, 12, Dee. 1633, blieb ald Major vor Kopenhagen 1659, 
Adolf, geb. 30, Januar 1640, der Republik Benedig Obrifter zu 
Zus, farb auf Kandia an einer Kopfwunde, 1668. Hannibal, 
geb, 2. Non, 1649, verrichtete ebenfalls auf Kandia feine erſten 
Waffenthaten, trat dann in bofändifhe und demnachſt in baye⸗ 
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rifche Dienfte, und wohnte als bayerifcher Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant dem Entfag von Wien bei. Nochmals für die Venetianer 
fechtend,, ſchlug er 1685 die Türken bei Kalamata in Moren, 
ging zwar, weil mit Morofini zerfallen, nach Deutichland zurüd, 
wurde jedoch von der Republik als Oberfeldherr mit ungewöhn- 
lichen Vorzügen und 20,000 Dufaten Sold zurüdgerufen, und 
farb in demfelben Jahre 1692 zu Napoli di Romania, aus 
der Ehe mit Anna Maria von Gersdorf bie einzige an einen 
von Hade verheurathete Tochter Antonia hinterlafiend. Chriſtoph 
Kreiberr von Degenfeld, geb. 8. Det. 1641, legte bie erften 
Proben feiner Tapferkeit ab in der Venetianer Dienft auf Kan 
dia; er empfing viele Wunden und war, nad Webergabe ber 
Stadt, der Teste fie zu verlafien, wie er dann das Thor hinter 
fih ſchloß. Er trat nachher in Wolfenbüttelifche, dann in Fur» 
ſächſiſche und zuletzt in Pfälzifche Dienfle, und farb als kur⸗ 
pfälzischer Generalmajor und Gouverneur der Feſtung Frankenthal 
1685. Er if ungegweifelt jener Chriſtoph, deſſen in der Herzogin 
yon Orleans Brief vom 13. Dec. 1701 gedacht: „Der junge Herr 
von Degenfeld ift just des Herrn Degenfelds Sohn, den wir ben 
Oberften Degenfeld biegen, denn er hieß Christoffel, hatt was an 
einem Aug; ich babe ihn gar wohl gefannt, ev war immer in 
meiner Sammer, denn er war ein wenig charmirt von die Wol⸗ 
gogin, das Eflel, das hernach den Eberfiis den Venninger bes 
kommen. Dies feind alte Geſchichten.“ Mit Zohanna Sufanna 
von Reidegg verheurathet, gewann Chriſtoph den Sohn Ehriftoph 
Ferdinand, der geb. 5. Sept. 1677, noch nicht 20 Jahre alt in 
franzöfifche Kriegsgefangenfchaft gerieth. „Ihr müßt,” fchreibt bie 
Herzogin von Drldand an die Raugräfin, 13. Dat 1696, „ihr 
müßt mir fobald möglich ein m&moire fihiden wo ber junge Herr 
von Degenfeld gefangen worben, und wo er nun if, fonften fann 
ih ihm unmöglich helfen, aber ſobald ich wiflen werde, wo er 
gefangen worden, und wo er fih aufhält, will ich fleißig vor 
ihm sollicitiven, und ihr Könnt die Frau von Degenfeld ver- 
ſichern, bag ih mein Befles vor ihm thun werde, ihn los zu 
befommen ; fie bat vet, zu treiben, baß er aus Frankreich 
kommt, denn fchöne Buben leiden mehr Gefahr hier als ſchoͤne 
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Mädger.” Indem Schreiben vom 20. Sept. 1702 heißt es: „Ihr 
macht mir gar ein avantageux portrait vom jungen Herrn von 
Degenfeld, denn Carllutz war gar nicht häßlich, und hübſcher als er 
muß .gar was hübfches fein.” Der fhöne Bub brachte es im Faifer- 
lichen Dienft bis zum Obriften und Commandant von Beterani, 
GCüraffier, und farb den 5. Sept, 1733. Er hatte zwei Frauen 
gehabt: die erfie, Sophie Charlotte von Bärner, verm. 18. Zul. 
1703, ftarb den 12. Aug. 1713, die andere, Sophie Rouife von 
Degenfeld, Witte von Benningen, verm. 10. Mai 1719, nahm 
noch den dritten Dann. In der erften Ehe hatte der Obriſt eine 
Tochter, Euphrofina Sufanna, geb. 8. April 1707, die am 19. 
Det, 1729 dem Hang Eitel Diede zum Fürftenflein, Oberamts 
mann des Fürſtenthums Hersfeld (geft. ale Burggraf zu Fried» 
berg im %. 1747) angetraut wurde. | 

Marimilian von Degenfeld, des Chriſtoph Martin fünfter 
Sohn, geb. 16. Sept. 1645, war furpfälzifher Obriftlieutenant, 
zufegt Geheimrath, Vicedom zu Neuftadt feit 1672, Adminiftrator 
des Stiftes Limburg, und ftarb den 15. Dec. 1697. Daß er 
Bicedom zu Neuftadt an der Hart gewefen, veranlaßte ben 
Lericographen Sfelin, den Vater mit einem fiebenten Sohn, 
Hartenitis, zu befchenfen, Seine erfle Frau, des Johann Fried⸗ 
rich von Landas Tochter, farb 14. Dec, 1683. In der zweiten 
Ehe mit Margaretha Helena von Kanftein, verm. 1686, geft: 
1. Febr. 1746, gewann er vier Kinder, Philipp Auguſt, Ehri- 
ſtoph Martin, Sophie Louiſe, Maria Rouife, diefe an Adolf 
Ferdinand von Schönberg auf Reinsberg, Meiffnifcher Linie, 
verheurathet. Sophie Louiſe, geb. 25. Zul. 1690, + 13. Jun. 
1763, wurde ald des Oberfägermeiflers Karl von Benningen 
Wittwe, feit 13. April 1718, ihrem Better, dem faiferlichen 
Obriften Ehriftoph Ferdinand von Degenfeld, und abermals Wittwe 
am 4. Mat 1735 dem Furbraunfchweigifchen Geheimrath Wilhelm 
Dietrich von Diede zum Fürftenftein C+ 14. Febr. 173) ange⸗ 
traut. Philipp Auguft, Furfächfifher und Heſſen⸗-Caſſeliſcher 
Geheimrath, heſſiſcher General⸗Lieutenant der Cavalerie und 
General⸗Kriegscommiſſar, ſtarb unverehlicht zu Caſſel, 27. Jul. 
1750. Chriftoph Martin, geb. 26. April 1689, iſt der Herzogin 
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son Drleans ein Gegenfland fortwährender Aufmerffamfeit. Sie 
fhreibt, 8. Det. 1715: „Ihr gebt mir gute opinion von Herrn 
von Degenfeld, daß er, fo jung er auch if, vor folden debauchen 
geedelt hat”; 13. Nov. 1716: „Ich made euch mein Compli- 
ment, daß euer Anſchlag angangen und Herren Max Sohn zum 
Grafen worden” ; 5. März 1717: „Sch erfreue mich mit euch, 
dag der Graf Degenfeld feine Lieb befommen” ; 6. Januar 
1718: „Der Graf Degenfeld konnte wohl den abbe Dubois 
nicht finden, denn er war gewiß in ber Zeit bier zu Paris, iſt 
erfi den Eprifttag wieder nad) England gereifl. Ich werde dem 
abb& Morgen fchreiben, und werde ihme Commission geben den 
Graf Degenfeld meinetwegen zu grüßen, und aud die Gräfin. 
Ich weiß der Frau Gräfin rechten Danf, nad Teutfchland zu 
verlangen, das iſt ein Zeichen, daß fie ihr teutfch Geblüt in fi 
fühlt, und nichts von der englifhen Bosheit in fih hat. Daß 
ber GOraf Degenfeld nad Haus verlangt, ift fein Wunder, denn 
Teutfhland ihm befannt iſt“; 23. Det. 1718: „Gott ift mein 
Zeug, daß ich euch gern dienen wollte in alles was in meinem 
Vermögen ſteht, allein betracht, daß ein gouvernement zu geben 
ein reeompens ifl, daß der Graf Degenfeld dem König in 
Schweden nie gedient hat, alſo Fein recompens von J. M. 
prätendiren fann, daß der König fo viel oflicierer hat, fo Noth 
und Elend mit ihm in der Türkei ausgeftanden haben: würde 
ed denen nicht eine große mortification fein, einen bfutfremden 
Menfhen zu befommen fehen, was fie mit treuen Dienften prä- 
tendiren können, das deucht mir nicht billig zu fein; hätte Graf 
Degenfeld diefem König gedient und daß es nur um die Pre- 
ference zu thun wäre, fo wäre die Sach billig und-würbe es 
gleich ohne difficultät thun“; 21. Januar 1719: „Ich habe mich 
feste Poft fo eilen muͤſſen, daß ich euch nicht babe auf den Herrn 
son Degenfeld recht antworten fönnen ; ob ich zwar nicht gar 
gern Gevatter bin, fo ift e8 doch eine andere Sach mit dem 
Herren Grafen von Degenfeld,. erfilih fo if er Herr Max Sohn, 
fo al fein Leben mein guter Freund gewefen, kann alſo gar 
wohl von fih felhften prätendiren, dies Vertrauen zu mir zu 
haben, zum andern fo ift feine Frau ja meine niece, weldes 
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noch eine rechte Urſach if: es if alfo hieran gar nichts zu 
tadefn, und nehme es mit Dank an, werde ihm auch erfier 
Tage drauf antworten” ; 13. März 1721: „Die Prinzeffin von 
Wallis wiflen, was einen abfoheulihen Widerwillen ich auf alle 
ben Händel won Missisipi bier, und in England von Sübiee 
babe und actionen, daß fie mir nie davon fpricht: euer neveu 
Graf Degenfeld folle gar wicht dabei profitärt haben” ; 10, Jul. 
1721: „Ihr werdet nun wiffen, wie ihr wohl groß Recht gehabt, 
vor euere Kinder in Sorgen zu fieben. Sie haben abfcheuliche 
Gefahren in der See ausgeftanden mit einem erfchredlichen Meer⸗ 
flurm, ein Schiff, fo aus Virginie fam, hat der Wind auf fie 
getrieben. Wäre nicht zu ihrem Glüd eine barque mit 6 Per⸗ 
fonen zwifchen ihnen kommen, wäre ihre Schiff zerfchmettert 
worden, aber alles was in ber unglüdfeligen- bargue war, if 
su Grund gangen, die Jacht aber, worin eure Kinder waren, 
hat ihren Maſtbaum verloren, den müflen fie wieder zurecht 
machen laflen, das wird ihre Reife verlängern, wenn nur der 
Schreden, den euere nieco ausgeflanden, ihr nichts ſchadt, denn, 
wie ihr wohl wiffen werdt, fo ift fie wieder ſchwanger, Gots 
gebe, daß alles nach euerm Bergnügen ausfchlagen möge. Mi 
verlangt zu vernehmen , wie es weiter abgeloffen, mich deucht 
Graf Degenfeld hätte Hüger gethan, fein kindermachen zu fparen, 
bis er zu Haus fein würbe, fo hätte er feine Gemaplin nicht 
in fo große Gefahr gefegt, aber bie Männer ſeind fo, fie meinen, 
es feye Fein Freundſchaft beſſer zu erweifen, als in kindermachen, 
aber mich deucht, bag ein fanftes Leben, Vertrauen und Estime 
hundertmal mehr die Freundſchaft bezeugt, als die Wüfterei” ; 
17. Zul. 1721: „Es if ein großer Unterfcied, in einem Lande 
geboren zu fein und die Sprach wohl zu Fönnen, oder ganz fremd 
und erwachfen hinein zu kommen. Iſt euere .niece die Gräfin 
von Degenfeld verliebt von ihren Herrn, wird fie alles gut unb 
fchön finden (denn das ift eine Sauce, fo alle Eſſen gut fchmeden 
macht), ich will fagen, fo alles hübſch und gut finden, wenn 
man nur bei dem ift, was man herzlich liebt, und, wie man in 
dem Prologue von Pourceauniac fingt: 


Quand deux coeurs s’aiment bien 
Tout le reste, tout le reste n’est rien. 
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Alfo, Liebe Louiſe, beftehet die Sad hierin, hat fle ihren Herrn 
herzlich Tieb, wird alles reussiren, fo ihr anftellt, ihr Teutfchland 
gefallen zu machen, aber bat fie ihre Frau Schwefler lieber als 
den Mann, wird fich die Liebe des Vaterlands noch dazu ſchlagen, 
welches verhindern wird, daß ihr nichts in Teutfchlanb gefallen 
wird”; 16. Aug. 1721: „von Qualität fenne ich fein einziges 
Paar, fo einander Tieb hat und treu ifi, feind alfo gar nicht von 
dem humor wie die Herren yon Degenfelb” ; 11. Sept. 1721: 
„Unfere Prinzeff von Wallis ift persuadirt, daß euere niece 
ihren Mann Tieber hat, als er fie, aber wie ich fehe fo meint 
ihr doch, dag Graf Degenfeld feine Gemahlin eben fo Tieb hat, 
ale fie ihn,” 

„Shriftoph Martin Graf von Degenfelb,” heißt es in feinem 
Necrolog, „Koͤnigl. Preuſſiſcher wuͤrkl. geheimer Staats⸗ unb 
Kriegs⸗Miniſter, General⸗Lieutenant und Ritter des ſchwarzen 
Adlers, ſtarb den 16. Aug. 1762 zu Frankfurt am Mapn nad 
Iangwieriger Krankheit im 7Aften Jahre feines Alters. Er war 
ein geborner Pfälzer und ein Enkel Chriſtoph Martins Frey⸗ 
herrns von Degenfeld, der als Benetianifcher General geflorben, 
und unter andern bie berühmte Maria Lonife von Degenfeld 
hinterlaffen, bie durch ihre Schönheit und Wiffenfchaften den 
Shurfürften Carl Ludwig von Pfalz fo geblendet, bag er ſich 
diefelbe an die linke Hand trauen laſſen und viele Kinder mit 
ihr gezeugt, die den Titel der Raugrafen befommen. Er hat 
feine Zugend in den Dienften des Churfürſtens von Pfalz zuges- 
bracht. Nachdem er einige Zeit fih zu ber Römifch-Katholifchen 
Religion befannt, trat er wieder zu ber Reformirten und hatte 
nicht Iange hernach das Glück, fih den 16. Sehr. 1717 mit 
Maria, der Tochter und Erbin des Testen Herzogs Meinhards 
von Schomberg in Engelland,, einer Enkelin des ehemaligen 
berühmten Sranzöfifhen Marſchalls von Schomberg zu vermäßs 
fen, durch welche er ein großes Vermögen erlangte. Er trat in 
Hreuffifche Dienfte ald General⸗Major, und warb Gefanbter in 
Engelland, allwo er ſich bis 1733 befunden, während der Zeit 
er nit nur im Det. 1732 Generalstieutenant, fondern auch 
Ritter des ſchwarzen Adlers worden, erhielt auch bie Anwart« 
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ſchaft auf die Gensd’armes nebft einer Penfion. Den 6. Febr. 
4733 farb die letzte Raugräfin Louiſe von Pfalz unvermählt. 
Weit fie nun feiner Gemahlin Tante war, erbte fie ihre ganze 
Berlaffenfchaft. Er hat ſich nachgehends meiftens zu Frankfurt am 
Mayn aufgehalten, und von dem Könige in Preuffen den Titel 
eines würft. geheimen Staates und Kriegs- Minifterd erhalten. 
Er verlor den 29. April 1762 feine Gemahlin, mit welder er 
9 Kinder gezeugt, davon noch 2 Söhne und 3 Töchter Teben.” 

Die dem Grafen verliehene, doch niemals in Erfüllung 
gegangene Anwartichaft auf das preuffifche Regiment Genbarmen 
wird vielleicht eine Digreffion rechtfertigen, die den Urfprung ber 
Worte Gendarme, Gendarmerie beleuchtend, auf die ungeheuere, 
durch die franzöfifche Revolution mit ihrer Bedeutung vorgenom⸗ 
mene Veränderung aufmerffam macht. Lngezweifelt war es bie 
Abficht der Veränderung, eine aus dem Rittertbum herſtammende 
Einrichtung in den Augen des Volkes herabzufegen, indem man 
fie dem Dienft der fogenannten Mar&chaussee widme. Die Abficht 
fonnte,, der unbeftreitbaren Nüstichfeit und Ehrenhaftigfeit bes 
neuen Jnſtituts gegenüber, nur unvollftändig erreicht werden, boch 
wird es immer dem Koͤnigthum als eine Schwadhheit angerechnet 
werben müffen, daß es die revolutionaire Bedeutung des Wortes 
anerfannte, fanctionirte. Homme d’armes, in der Mehrzahl 
Gens d’armes, hieß dem alten Frankreich jeder vollftändig Ger 
barnifhte, oder Helm, nad dem beutfchen Ausdruck. Bemeinig- 
Kch wird angenommen, daß ed K. Karl VII geweſen, welcher 
fd im %. 1445 fünfzehn compagnies d’hommes d’armes de 
ses ordonnances, febe zu 100 Ranzen, zufegte. Das beftreitet 
indeſſen P. Daniel. »I! ne me paroit pas certain que Charles VII 
soit le premier qui ait donne le nom de compagnies d’ordon- 
nances aux compagnies de gendarmes. Je crois que ce nom 
est plus ancien, et qu’avant lui on le donnoit à quelques 
eompagnies de gendarmerie levees par des ordonnances parti- 
eulieres du roi, pour les distinguer des autres troupes que 
les seigneurs et gentilshommes fieffes etoient obliges d’amener 
au service, suivant la coutume de la monarchie. En effet, 
le roi Charles V dans son ordonnance de Vincennes de l’an 
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1373 appelle les chefs de ces compagnies de gendarmerie; 
capitaines ordonnes. Charles VII m&me semble avoir pris 
pour modele des quinze compagnies cette ordonnance de 
Charles V, et l’on voit dans les compagnies instituees par 
Charles VU à peu pres la même police et les mêmes regles 
de discipline que dans l’ordonnance de Charles V. 

»Il y eut dans la suite divers changemens dans ces com- 
pagnies. Par une ordonnance de Louis XI la lance fournie 
ou garnie ne comprenoit plus que six hommes (das gewöhns 
liche Gefolge eines Ritters im Felde). Dans une autre qu’on 
appela la grande ordonnance, il est dit qu’jl retrancha un des 
trois archers, et qu’il n’en laissa dans chaque compagnie d’or- 
donnance que deux. Louis XII dans son ordonnance du 7. juillet 
1498 met 7 hommes pour une lance fournie, et Francois I 
8 dans son ordonnance du 28. juin 1526. Mais ce septieme 
et ce huitieme homme, ajoutes aux compagnies, en quelle 
qualit& y servoient-ils? Etoit-ce en quälit6 d’archers, ou de 
celle de coustilliers, ou en celle de pages ou de valets?- La 
difGcult&E de r&pendre & cette question est augmentee par un 
article de l’ordonnance de Henri I de l’an 1549, oü il est 
dit: Chacune lance de nosdites ordonnances sera fournie de 
8 chevaux, d’un homme d’armes et de deux archers, suivant 
les anciennes ordonnances. Mais dans chaque lance fournie 
n’y ayant plus qu’un homme d’armes et deux archers, en 
quelle qualit& y &toient les 5 autres? Je crois qu’il n’y avoit 
plus sous Henri II ces distinctions de coustilliers et de pages 
ou de valets, et que les 5 autres cavaliers &toient 5 chevaux- 
legers.. Je me le persuade d’autant plus aisement, que par 
P’ordonnance de Frangois I, faite à Bordeaux, Pan 1530, les 
archers mêmes eurent ordre de se mettre en &quipage de 
chevaux-legers. Ainsi tout cela varia beaucoup sous les 
divers regnes. 

»Ce page ou valet dont il est parl& dans les anciennes 
ordonnances, n’&toit pas un domestique du gendarme. C'étoient 
de jeunes hommes de condition, ou vivans noblement, qui 
selon l’ordonnance de 1498 devoient avoir au moins 15 ansı 
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et au moins 17, selon l’ordonnance de 1526. Une chose montre 
que ces pages ou valets Etoient gens de condition, c’est qu’ils 
devoient avec le temps, et selon l’ordonnance, quand ils auroient 
l’öge, Etre promüs & la place d’archer ou de gendarme, oü 
l’on ne recevoit alors que des personnes de quelque naissance, 
suivant ce que dit M. de la Noue, que de son temps c’etoit 
la coutume de mettre les jeunes gentilshommes parmi les 
archers des compagnies d’ordonnance. Ces pages ou valets 
6toient alors cömme les Cadets que nous avons vüs dans les 
derniers temps au r&giment des Gardes, et parmi les gardes- 
du-corps. Il me paroit que dans la suite, sous le rögne de 
Charles IX, ces archers & qui l’on donnoit encore ce nom, 
quoiqu’ils ne se servissent plus d’arcs et de fleches, furent 
mis dans la cavalerie l&gere, et s&pares des compagnies d’or- 
donnance , lesquelles ne furent plus composees que de veri- 
tables gendarmes, c’est à dire, de gens armés de pied en cap, 
et qu’il-n’etoit plus alors question de lances fournies ou gar- 
nies de leurs archers etc. 

»On peut ici faire une question au sujet de ces archers, 
de ces coustilliers, de ces pages ou valets, savoir de quelle 
maniere ils combattoient dans la gendarmerie. Car il n’est 
pas vraisemblable qu’ils combatissent ranges avec les gen- 
darmes, c’est à dire que dans un rang de gendarmes il y eut 
des archers, des coustilliers etc. m&les avec eux. La raison 
est que les archers et les autres &toient bien moins arms 
que les gendarmes; ils ne l’&toient gu&res plus que la cava- 
lerie lögere. Or avec une telle armure, ils n’auroient pfl 
soutenir l’assaut des gendarmes ennemis. De plus, leurs 
chevaux n’etoient point des chevaux de bataille comme ceux 
des gendarmes, et ils.auroient &t& facilement culbutes par les 
grands et forts chevaux des gendarmes qui les auroient at- 
taqués. Je crois donc que les archers etc. n’&toient point 
me£les dans un combat avec les gendarmes, ni dans les mömes 
rangs, mais qu’ils servoient & deux usages. Le premier & 
escarmoucher, tantöt & pied, tantöt à cheval avant le combat 
des gendarmes les uns contre les autres. Le second, après 
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que la gendarmerfe ennemie avoient &t& rompue, ils servoient 
& la poursuite et à empécher le ralliement, en quoi ils avoient 
un grand avantage sur les gendarmes rompus, que la pesantenr 
de leurs armes emp£choit de se remuer si aisement; an lieu 
que les archers, les coustilliers et les valets faisoient bien 
plus promptement leurs mouvemens, &tant bien moins em- 
barrasses de leur armure qui &teit beaucoup plus l&gere. Les 
archers, les coustilliers, les pages ou valets marehoient done 
dans une bataille, ou derrière les rangs des gendarmes de leur 
compagnie, ou plutöt sur les flancs pour combattre & leur 
maniere, suivant l’ordre que le capitaine de la eompagnie 
leur donneroit. Tout ceci est eonfirme par une ordonnance 
de Charles le hardi due de Bourgogne, oü T’on voit expresse- 
ment que les archers ne combattoient point dans les rangs 
des gendarmes, qu’ils mettoient quelquefois pied & terre ete. 

»Par plusieurs ordonnances chaque capitaine avoit sa livree 
et sa devise, et les archers, les pages et les serviteurs des 
hommes d’armes &toient obliges de porter le hoqueton de 
leur compagnie. Cela se faisoit non seulement parce que 
cette variete de devises et de livrees dans les diverses com- 
pagnies, et l’uniformit& dans chacune, servoit & la beaute de 
ces troupes: mais les ordommances marquent eneore une autre 
raison de cet usage; c’ost que si un archer ou un autre de 
la compagnie faisoit quelque violence ou quelque desordre, 
on connoissoit par lä de quelle eompagnie il &toit, et le 
chätiment et la r&paration en étoit aussitöt faite par le ca- 
pitaine, et afın que Yon eonnüt plus promptement de quelle 
compagnie &toit le coupable, on envoyoit dans toutes les s6- 
nechaussees ou bailliages la forme de la livr&ee de ehaque 
compagnie d’ordonnance. 

»Si nous nous rapportons & un auteur du regne de 
Louis XII, ce fut ce prince qui abolit l’usage des hoquetons 
ou des casaques dans la gendarmerie. Nos gendarmes, dit-il, 
porterent long-temps des casaques de la livree et du blasof: de 
leurs capitaines: mais le roi regnant voyant que les armes 
seluisantes d’un acier bien fourbi et dore, battues des rayons du 
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soleil, rendoient comme un &clair flamboyant qui &blouissoit les 
yeux, et rendoit l’appareil d’une arme&e plus terrible, il voulut 
€tre arme à blanc, et enjoignit le m&me & ses troupes. J’ajoüte- 
rai à cet article une chose qui est dans les m&mes ordonnances 
dont j’ai parle, et qui montre la magnificence de ces com- 
pagnies de gendarmerie. »»Et pour ce que, dit l’ordonnance, 
ia plupart d’eux ont hoquetons couverts d’orfevrerie, ils les 
pourront &pargner, et chacun en faire faire d’autres de drap 
aux couleurs et & la devise des capitaines.«« C'est ce qui 
se pratique encore aujourd’hui dans les compagnies des gen- 
darmes et des chevaux-legers de la garde, qui ont de tr&s- 
beaux habits dans les revues, dans les batailles et en.ceftaines 
cer&monies, et qui en ont de plus communs hors de ces oc- 
casions, mais sans obligation ndanmoins de les avoir de la 
livree ou couleur de la compagnie.« 

Die urfprüngliche Zahl von 15 Compagnien wurde in fpätern 
Zeiten häufig überfchritten, und iſt aus der Orbonnanz von 1498 
erfihtlih, daß man Compagnien hatte von 100, von 60, 50, AO, 
30, 25 Zangen. »La raison de cette multiplication &toit que 
l’emploi de capitaine d’hommes d’armes étoit tr&s-considerable, 
et qu’il n’y avoit ni prince ni grand seigneur qui he s’en 
tint trös-honore.« Einen gewaltigen Stoß erlitt die Gen⸗ 
darmerie durch die Einführung deutſcher Söldner, ber foges 
nannten Reiter, die zur Schwabron geordnet, mit Leichtigkeit 
bie einfache Linie der Gendarmen durchbrechen, und vermöge 
ihrer minder fwerfälligen Bewaffnung bie zu feinen äußerften 
Grenzen diefen erſten Vortheil verfolgen fonnten. »Les com-- 
pagnies d’ordonnance ou de gendarmes, dont plusieurs princes 
et grands seigneurs etoient capitaines, ont subsiste jusques 
vers le temps de la paix des Pyrendes. Celles des seigneurs 
furent alors supprimees. Le roi ‘est aujourd’hui capitaine de 
toutes les compagnies de gendarmerie, except& de celles de 
quelques princes qui en ont; et les commandans n’ont que 
le titre de capitaine-lieutenant. De toutes les anciennes com- 
pagnies d’ordonnance institu&es par Charles VIL, il n’y a plus 
que la compagnie Ecossoise qui subsiste; encore n’est elle 
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plus &cossoise que de nom, £tant toute composee d’officiers 
et de gendarmes francois.« Zur Zeit der Schlacht von Fleurus 
1690 waren nur mehr acht Compagnien Gendarmen vorhanden, 
bie aber an jenem Tage bergeftalten fich. auszeichneten, daß der 
König ſich veranlaft fand, den beftehenden, acht andere Goms 
pagnien hinzuzufügen. Es blieben ihrer 16 bis zu der Reduction 
vom 5. Juni 1763, vermöge welcher die zu dem Corps gehörigen 
6 Compagnien Chevaux⸗légers, de la Reine, Dauphin, Berry, 
Provence, Artois und Orleans fupprimirt, die Mannfihaften den 
beibehaltenen 10 Compagnien Gendarmen, Ecossois, Anglois, 
Bourguignons, Flandres, de la Reine, Dauphin, Berry, Pro- 
vence, Artois, Orleans, zugetheilt wurden. In folcher Berfaffung 
befland das Corps, 1181 Köpfe ſtark, bis zu feiner Auflöfung 
durch Ludwig XVI im %. 1788. Neben diefem Corps, »le pre- 
mier de la cavalerie de France, il marche apres la maison 
du roi, et a l'armée il est de la möme brigade,« gab es noch 
eine befondere zur maison du roi gehörige, 210 Köpfe ftarfe 
Compagnie Gendarmen, K. Heinrihs IV Schöpfung. In Schar- 
lach gefleidet, wie bie übrige Gendarmerie, unterfchied fie fich 
durch die Auffchläge von fhwarzem Sammet. 

Den franzöfifchen nachgebildet waren die Gendarmen in der 
preufliihen Armee. Wenige Tage nah dem Tode des großen 
Kurfürften hatte deffen Nachfolger, Kurfürft Friedrich III, nach⸗ 
heriger König Sriedrich I, dem Major Gneomar von Nagmer den 
Auftrag ertheilt, auf den Fuß ber durch ten Marfhall Grafen 
yon Schomberg 1687 aus franzöfifchen geflüchteten Edelleuten er= 
richteten Compagnien der Grands-Mousquetaires und Grenadiers 
& cheval eine Compagnie deutſcher Grands-Mousquetaires aug 
deutfchen Edelleuten zu errichten. Nah fehs Wochen war bie 
Sormation der Compagnie vollendet, daß fie fchon bei dem Leis 
chenbegängniſſe des Kurfürften unter dem zu ihrem Commandeur 
ernannten Oberftlieutenant von Nagmer parabiren fonnte. Einige 
Jahre fpäter überzeugte man fich indeß, dag es mit großen Schwies 
rigfeiten verbunden fein würde, biefelbe Durch Edelleute flets voll« 
zählig zu erhalten, und die durch den Oberſten von Napmer 
beshalb gemachten Vorftellungen veranlaßten, bag ihm unterm 
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10. Dec. 1691 der Befehl ertheilt wurde, in Stelle biefer Com⸗ 
pagnien eine Compagnie Gendarmen zu 118 Pferden im Magde- 
burgifchen und Halberftädtifhen anzuwerben, die, Haustruppe 
gleihfam, mehrer Prärogativen zu genießen hatte. So follte 
fie vor dem Feinde zwar Zeldwachens und Patrouillen⸗Dienſte 
thun, jedoch nie mit andern Neitern vermengt werden, damit 
ihre Thaten befjer bemerkt werben fönnten. Dabei bezog fie das 
©ehalt der Garde du Corps, wonach jeder Gendarme monat- 
Ih 8 Thlr. erhielt. 

Nach der im Mai 1692 vollendeten Formation feste ſich die 
Schwadron nach Lüttih in Marſch und daſelbſt fließ fie zu dem 
gegen Frankreich dienenden Corps. Mit Auszeichnung focht fie 
1694 und 1695 in den Belagerungen von Huy und Namur, 
wiewohl fie bei erfolgtem Frieden auf 60 Mann rebucirt 
wurde. Laut der Etatsbücher von 1697 zählte fie 110 Köpfe, 
indem ihr nach dem Tod bes General⸗Lieutenants Johann Georg 
von Tettau bie weiße Escadron Garde du Corps einverleibt wor« 
den, bald darauf wurde fie aber wieder auf 60 Mann herabgefegt, 
in welcher Stärfe fie fich bei der im Sept. 1699 flattgefundenen 
Huldigung zu Küftein befand. Ein unterm 1. Nov. d. 3. ers 
Iaffener Befehl vermehrte ihren Etat um 20 Mann, die bereits 
am 1. Mai 1700 vollzählig waren. Beim Ausbrud des ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgefrieges, den die Schwabron mitzumaden ben 
Befehl erhielt, wurden 10 Mann bderfelben, auf Borfchlag ihres 
Commandeurs, des 1698 zum Generalmajor beförderten von 
Nagmer, mit Sarabinern bewaffnet und dabei auf leichtere Pferde 
gefest, um als Carabiniers in feinen Trupps auf Märfchen 
und im Gefecht der Schwadron voranzugehben. So focht fie vor 
Rheinbergen, wohnte im folgenden Jahre den Belagerungen von 
Geldern und Bonn bei und nahm Theil an dem Treffen von 
Lauingen; 1704 that fie fi in der Schlacht von Hoͤchſtaͤtt bes 
fonders hervor und 1706 fand fie vor Dienin, Hierauf na 
den bisher erlittenen bedeutenden Verluſten wieder complet« 
tirt, wurde fie in zwei Compagnien zu 40 Mann getheilt, von 
denen bie erfte der Oberſt von Ganftein, bie zweite der Oberfl- 
Sieutenant von Bequignoles commandirte. Unter dem unmittels 
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baren Befehl des General von Napmer hatte fie das Glück, 
1708 in der Schlaht von Dudenarde Beweiſe der größten 
Tapferkeit abzulegen, indem fie, nur 80 Mann ftarf, mehre 
franzoͤſiſche Escadrons warf, zwei Bataillone der franzöfifchen 
und Schweizer-®arde über den Haufen ritt, dabei drei Fahnen 
‚eroberte und nach dem Berluft ihrer eigenen Standarte mit ber 
Standarte der franzöfifhen Gardes du Corps aus dem Gefecht 
zurüdfehrte; der Oberſt von Canſtein und die Hälfte der Mann⸗ 
fhaften waren auf dem Schlachtfelde geblieben, Im folgenden 
Fahre focht fie bei Malplaquet, 1710 und 1711 nahın fie Theil 
an den Belagerungen von Douay, Bethune, Aire und Bouchain. 

Nah einem Mufterungsbericht bes Generalmafors von 
Borſtel vom Jahre 1700 war das Regiment blau gefleidet. 
Die Dffteiere hatten blaue Röde mit goldenen Schleifen ; 
Schabrafen und Holfterfappen waren roth geftidt. Die Unter⸗ 
officiere und Gendarmen trugen blaue Cüraffier-Röde, ders 
gleihen Mäntel mit Boy gefüttert und Hüte, bie bei jenen 
mit einer goldenen, bei den Gendarmen mit einer filbernen 
Trefle eingefaßt waren. Ueberhaupt unterſchieden fich die Unter— 
officiere von den Gendarmen durch den Befag der Nöde, indem 
die der Erflern mit goldenen Schleifen und die Knopflöcher der» 
felben mit dergleihen Treffen benähet wurden, dagegen die ber 
Letztern diefe Verzierungen in Silber hatten. Die Mantelfragen 
waren bei Beiden mit einer goldenen Treſſe eingefaßt. Die 
Trompeter und Paufer trugen weite faltige Röde, an denen bie 
Aermel⸗Aufſchläge und Borbertheile mit. goldenen Schleifen befegt 
wurden, zwifchen denen filberne Schnüre an beiden Enden 
mit dergleichen Frangen. Die Sıhabrafen und Holfterfappen 
waren von blauem Tuch; zu den Gehenken und Batrontafchens 
tiemen wurde Elend», zu den Garabinerriemen Büffelleder, 
mit filbernen Treffen befest, verarbeitet. Die Waffen beflanden 
in Slinten (die Unterofficiere führten gezogene), in Degen und 
Piſtolen, die in Bielefeld oder Caſſel gefauft wurden. 

„König Friedrich Wilhelm I errichtete bei feinem Regierungs⸗ 
antritte aus ben bisher befiandenen ſchwachen Eompagnien Gens 
barmen zwei vollzählige- Schwadronen, jede zu 150 Pferden, zu 
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denen Fürft Leopold von Anhalt» Deffau fih die Erlaubnig 
erbat, für feinen, feit Februar 1703 bei den ‚Gendarmen 
fiebenden Sohn, den Erbprinzen Wilhelm Guftav, eine britte 
Schwadron werben zu dürfen. Als unterm 30. Dec. 1713 der 
Vebertritt der nur noch beftehenden einen Schwadron Garde du 
Corps zu den Gendarmen befohlen wurde, formirte biefe 
Schwadron die vierte bes nunmehr 600 Mann ftarfen Regiments, 
Derfelde Befehl ernannte das Regiment nad Auflöfung der 
Garde du Corps zum erften Hausregiment. Bei der 1718 ers 
folgten Auflöfung der Cürajfier-Negimenter von Heyden, Mark⸗ 
graf von Bayreuth und von Wartensleben zur Formirung der 
fünften Schwadronen bei den übrigen QüraffiersRegimentern, 
wurde aud das Regiment Gendbarmen auf fünf Schivadronen 
gebracht und erhielt, als gleichzeitig die bisherigen vier Dragoner«- 
Regimenter von Blandenfee (früher Leib⸗Dragoner), von der 
Alde, Markgraf Albreht von Brandenburg und von Pannewig 
(früher Küchen« und Taſchen⸗Dragoner) zu den Güraffier-Regis 
mentern Nr. A (1806 von Wagenfeld), Nr. 7 (1806 von Reigen- 
fein), Nr. 11 (1806 Reib-Carabiniers) und Nr. 12 (1806 von 
Bünting) umgeformt wurden, unter den nunmehr beftehbenten 
zwölf Cüraffier-Regimentern die Nummer 10. 

„Durch den am 8. Mai 1731 erlaffenen Befehl wurde jete 
biefer Schwadronen in zwei Compagnien getheilt, wonad dad 
Negiment aus zehn Eompagnien befand. So blieb es bis 1740, 
zu dem Tode Friedrich Wilhelms I; das Jahr vorher hatte ed ben 
Tod feines feit 1691, alfo 48 Jahre hindurch, ihm gebliebenen 
Commandeurs en Chef, des General⸗Feldmarſchalls von Nagmer, 
zu betrauern gehabt, in beffen Stelle der Oberſt Wolf Adolf von 
Pannewitz zum Commandeur ernannt worden war. Unter ber 
Regierung Friedrich Wilhelms I änderte fih die Uniform bes 
Regiments gänzlih. Wie die übrigen Cüraffier « Regimenter 
trugen die Gendarmen gelb Tederne Collets, gelb lederne Hofen 
und SteifsStiefel, Die Collets hatten rothe Aufſchläge, bie 
mit einer goldenen Treffe befegt; ebenfo war ber Hut mit 
einer goldenen Kreffe eingefaßt; auf der blauen Schabrake und 
den Dolfterfappen befand fich geftidt der Stern des ſchwarzen 
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Adlevordens.“ Der Obrift von Pannewig wurde 1743 pen⸗ 
fionirt. Sein Nachfolger, Georg Konrad von der Golz ftarb 
1747. Es folgen Audreas von Kagler, Friedrich Graf von 
Schwerin 1761, 1768 penfionirt, der General⸗Lieutenant Johann 
Friedrich Chriftian von Krufemarf, geft. 1775, ber Generalmajor 
Soahim Bernhard von Prittwig. 

Der ſchwarze Cüraß war bereits 1787 abgelegt. Noch trugen 
die Gemeinen gelblederne &oflets und Hofen. Der Dfficiere 
Staatsuniform war Scharlah mit blauen Aufſchlägen, reicher 
Stiderei in Gold, goldenen Adhfelfchnären. Im 3. 1788 war 
bie Uniform jener der übrigen Cüraffierregimenter gleich, durd) 
die rothen Auffchläge unterfchieden. Das Regiment Gendarmen 
nahm an den Waffenthaten K. Friedrichs TI ruhmvollen An 
theil. Späterhin und bis zum Ausbruch des Kriegs von 1806 
garnifonirte es in Berlin. In den unglüdlichen Ereigniffen 
diefes Kriegs fand auch diefes Regiment feinen Untergang, und 
wurbe es bei der Reorganifation der Armee nicht wieder her⸗ 
geftellt, vermuthlich um nicht gegen das Liberalatern ber neuen 
Zeit anzuſtoßen. Das Regiment Gendarmen war in Bezug auf 
Mannfchaften, Pferde und_Ausräftung eins der flattlichften im 
Heere, und wenn es auch nicht unter den eigentlichen Garde⸗ 
truppen zählte, fo nahm es doch neben ihnen vermöge ſeines 
Anfehens und feiner glänzenden äußern Erfcheinung genau bies . 
felbe Stellung ein, welche die Gendarmerie in Sranfreich her 
gebracht hatte. Aus diefem Grunde und von wegen ber An⸗ 
nehmfichfeiten der Hauptftabt wurden die Officierftellen von ben 
Söhnen der reichften und angefehenften adlichen Familien gefucht, 
die häufig nach kurzer Dienfizeit quittirten, und einem andern 
Geſchlechte aufftrebender Braufeföpfe Plag machten. Daß unter 
folhen Berhäftniffen der Muth der jüngern Officiere zuweilen 
überfprubelte, fann nicht befremden, wohl aber der herbe Zabel, 
den man mitunter hierüber audgefprochen findet. Durdaus uns 
gerecht würbe es fein, bes Negiments unglüdlihes Ende ihm 
ſelbſt oder feinem Dfficiercorps zuzuſchreiben. Napoleon, in ber 
den gefangenen Officieren bezeigten Pärte, bat fih an dem 
Unglück verfündigt. 
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Dem Grafen Chriſtoph Martin von Degenfeld -Schönburg 
überlebten die Söhne Friedrich Chriſtoph und Auguft Ehriftoph, 
danı drei Töchter, Davon wurde die ältefte, Eliſabeth Doro⸗ 
thbea, geb, zu London, 12. Dec, 1718, an den Orafen Karl 
von Wiefer, die andere, Friderife Sophie, an den Grafen Heins 
tih von Bünau, die füngfte an den Freiherrn Karl Röder von 
Schwende verheurathet. Graf Friedrich Ehriftoph, geb. 17. Der. 
1721, bolländifcher Obriftfieutenant und Capitain bei dem Res 
giment Garde zu Fuß, vermählte fih im Haag, 27. Januar 
1750, mit Louiſe Sufanne, des Grafen Wilhelm Adrian von 
Naſſau⸗Berg Tochter, „Den 24. März 1766 ftarb der feit 26 
Jahren zu Wien geftandene bolländifche Abgeſandte, Barthold 
Daumg Freiherr son Burmannia, im hoben Alter. Da biefer 
often einer der anfehnlichften in Holland, und mit 22,000 Gul⸗ 
ben jährl. Gehalts verfnüpft if, haben verfihiedene Perfonen 
vom erſten Rang fich darum beworben, worunter der Graf von 
Hompeſch, Deputirter der Provinz Overpffel bei der Verſamm⸗ 
Jung der Generalflaaten, und der Graf von Degenfeld, Obrifter 
bei der Garde, die vornehmſten gewefen. Da die Provinz Hol« 
Land diefe Stelle zu vergeben hatte, und das Vorwort bes Prinzen 
Statthalters hierbei viel gift, fo hatte der Graf von Degenfeld 
das Glücke, daß er den 26. April 1766 zu der anfehnliden 
Stelle eined Abgeſandtens ernennet wurde. Seine Gemahlin, 
eine geb. Gräfin yon Naffau-Berg, war damit wohl zufrieden. 
Diefe Dame hat bisher den Aſſembleen im Haag fowohl wegen 
ihrer hoben Herfunft, als auch wegen ihrer vortrefflichen Eigen» 
fchaften einen befondern Glanz gegeben; und da dieſes Haus 
fchon Tange eines der beften und gleihfam ber Berfammlungsort 
der fchönften Perfonen gewefen, fo vermuthet man, daß der Graf 
von Degenfeld im Haag gar fehr werbe vermiffet werden, Er 
iſt im Nov. 1766 zu Wien angelangt,” Generalmajor von 
der Infanterie, feit 5. Mai 1767 eommandirender Obriſt bed 
ten Bataillons vom erften Regiment Oranien » Naffau, auf 
Enyoye extraordinnire am k. k. Hofe, zu Wien, ſtarb er daſelbſt 
10, März 1781. Graf Auguſt Ehriftsph, geb. 21. März 1730, 
trat 1754 als Kammerherr und Generaladjutant in Würtem⸗ 








Pie Grafen von Degenfeld. 615 


bergifhe Dienfte, quittirte ald Obriſt, war in erfler Ehe mit 
Eliſabeth Lonife von Radnig, in anderer Ehe, feit 3. Aug. 
1762, mit Friderike Helena Elifabeth von Riedefel verheurathet, 
und gewann in biefer zweiten Ehe acht Kinder. Die ältefte 
Tochter, Louiſe, an Ehriftian Karl, den regierenden Grafen von 
Erbach-Fürftenau verheurathet, wurde Wittwe den 10. Mai 
1803. Henriette wurde am 27. Nov. 1797 dem regierenden 
Grafen zu Solms-Laubah, Friedrich Ludwig Chriſtian an- 
getraut. Johann Chriſtoph Marimilian, geb. 16. Juni 1766, 
kurmainziſcher Kammerherr, Hof- und Regierungsrath, dann 
k. k. Regierungs⸗ und Appellationsrath zu Freiburg, hierauf k. k. 
Kämmerer, und feit 26. Februar 1799 NReihshofrath , farb 
16. Sept. 1816. Berm. 8. Det. 1800 mit Anna Gräfin Telefy 
von Szed, hat er drei Söhne hinterlaffen. Friedrich Chriſtoph, 
geb. 30. Sept. 1769, war Obrift bei O'reilly, Chevaurslegerg, 
des Maria Tereſa⸗Ordens Ritter, 1804 als General-Dirertiong- 
rath bei der ka k. Reichswerbung in Frankfurt angeflelit, letzlich 
Generalmajor, und wurde in ber Ehe mit Louife Gräfin zu Erbach⸗ 
Erbad ein Bater von drei Söhnen und brei Töchtern. Hang 
Philipp Chriſtoph, geb. 26. Nov. 1773, großherz. Badiſcher 
Geheimrath, der nach einander mit zwei Schweftern von Ven⸗ 
ningen verheurathet gewefen, hat ebenfalls zwei Söhne und zwei 
Töchter Hinterlafien. Der ältefte Bruder endlih, Eugen Fried⸗ 
sih Chriſtoph Guſtav, k. k. Kammerherr, geb. 20. Januar 
1764, nachdem ihm nur eine Tochter geblieben aus ſeiner Ehe 
mit Friderike von Berlichingen, freite ſich ihre Schweſter Maria, 
die Erbin von Rechenberg und Milz (dieſes zwar 1795 an den 
Grafen von Soden verkauft) und ſtarb den 5. Juni 1807. Es 
überlebten ihm drei Söhne und vier Töchter. Der älteſte Sohn, 
Graf Chriſtoph Martin Maximilian Friedrich Graf yon Degen⸗ 
feld⸗ Schönburg, geb. 21. Sept. 1797, verm. 6. Fehr. 1823 mit 
Charlotte Gräfin von Dürdheim-Montmartin, Wittwe 15. Juni 
1831, bat zwei Söhne und eine Tochter. 

Epbach, des Grafen ordentlicher Wohnſitz, hat ein 1760— 
1770 erbautes, durch feinen einfach-eblen Styl ſich empfehlendes 
Schloß mit fhönen Oartenanlagen, Hohen⸗Eybach, die Burg, 
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auf dem das Dorf beberrfchenden Himmelsfelfen, wurbe im 30« 
jährigen Kriege zerſtört. Das fehr bedeutende Gut, von welchem 
der Helenen⸗, Chriſtophs⸗ und Schloßhof abhängig, iſt Mann⸗ 
Ichen, $ideicommiß zu Ounften des Mannsftamms ohne Primo⸗ 
genitur ; in eventueller Mitbelehnung ſteht die freiberrlich 
Degenfeld-Neuhaufer Linie. Die Kirche, den beiden Confeffionen 
gemeinfchaftlih , enthält die Degenfeldifhe Familiengruft. Die 
evangelifche Pfarre wurde durch die Gutsherrfchaft gegründet, 
nachdem fie 1607 angefangen hatte, die Reformation einzuführen. 
Dürrnau, zwifhen Wiefenfteig und Göppingen, vordem bem 
Nittercanton Kocher Reuerbar, wurde zur Hälfte 1684 von denen 
von Zillenhard, und 1766 die andere Hälfte von der Furbayeris 
fhen Herrſchaft Wiefenfteig angefauft. Es iſt demnad ebenfalls 
ein Simultanort mit einer evangelifhen Pfarrei, während bie 
in die neueſte Zeit der Fatholifche Gottesdienft durch das 1625 
geftiftete Sapuzinerhofpitium verfehen wurde. Das alte Schloß 
it von einem Waffergraben umgeben. Der Blutbann war vor« 
dem Neichslehen, das übrige Würtembergifches Lehen. Groß« 
Eislingen, an der Fils, , Stunde von Göppingen, wurde zu 
2/, denen von Welden abgefauft, nachdem es einſt berer von 
Greifenklau gewefen, das andere Drittel gelangte an Wuͤrtem⸗ 
berg. Die Degenfeldifchen Unterthanen find katholiſch, und haben 
ihre eigene Pfarrei im Ort, die Würtembergiſchen pfarren nad 
Holzheim. Degenfeld übte in feinem Antheit alfe hohen und nie» 
deren Regalien, hohe und niedere Jurisdiction, auch den Blut⸗ 
bann. Die Stabsgerechtigkeit hatte Degenfeld 2 Jahre, dann 
fiel fie für ein Jahr an Würtemberg. Rechberghaufen, das Pfarrs 
borf zwifchen Göppingen und der Herrfchaft Rechberg, wurde 
1789 den Grafen von Preyfing um 180,000 Gulden abgefauft. 
Es war ein Schwabenlehen und fteuerte zum Canton SKoder. 
Staufened, dem Hohenftaufen gegenüber, auf der Ede eines 
hoben Berges, an deffen Fuß das Dorf Salach gelegen, gelangte 
von denen von Freyberg an die Degenfeld, Es ift eine alters 
thümliche einfame Burg, von dem Degenfeldifchen Dbervogt 
und dem evangelifchen Pfarrer von Sala bewohnt. Sala, 
mit ben Karpfenhof, ift ebenfalls Degenfeldiſcher Herrſchaft. 
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Die Mehrzahl ber Unterthanen ift katholiſch. Effingen, der 
Marktflecken zwiſchen Gmünd und Aalen, gehört zu !,, von 
Degenfeld, zu ?/, von Wöllwart, und hat jede Herrſchaft ein 
Schloß, das aber von den Bauernhäufern kaum zu unterfheiden, 
Streihenderg, die Burg, im Badifchen Bezirksamt Eppingen, 
mit einem Güterdiftrict von etwa 500 Morgen, wurde bei Ers 
bauung ber Feſtung Mannheim von Kurpfalz an Meinharb von 
Schönberg überlaffen, taufchweife für feine zu dem Feſtungsbau 
gezogenen Lehengüter, und befindet fich noch heute, famt dem 
benachbarten Dorf Steppach, in der Grafen von Degenfeld 
Befis. Denen gehören auch Groß⸗Eicholsheim bei Mosbach, 
Dfarrdorf mit einem fchönen Schloß und beträchtlichen Gut, 
und dag 1 Stunde nördlih von Groß - Eicholsheim entlegene 
Hapdersbach; die vormals dem Canton Rhön und Werra zuges 
theilte, von den Hanauiſchen Aeıntern Schlühtern, Schwarzen« 
fels und Brandenſtein umgebene Herrfhaft Ramholz und Bolls 
mers, endlich die Burg zu Bellersheim, weiland einer darnach 
benannten adlichen Familie Stammhaus, auch der Niedefel von 
Bellersheim Sig, in dem zur Herrfhaft Münzenberg gehörigen 
Kirchdorf Bellersheim. Beräußert find dagegen worden in ben 
Jahren 1807— 1812 die fäntlihen Schönbergifchen Stammgüter, 
wie fie in ben Kellnereien Bacharach und Geifenheim vereinigt 
geweſen. Indem ich hiermit vollends yon Schönberg ſcheide, 
kann ih nicht umhin, den S. 324 begangenen Irrthum zu bes 
richtigen. Die Schönbergifhen Regeſten, und ihre Fortfegung 
324—359, wurden mir allerdings von Hrn. Elteſter mitgetheift, 
find jedoch die Arbeit des Abth. 1 Bd. 1 S. 392 nach Verdienſt 
befprochenen Archivfecretaire, des Hrn. Görz. Die von mir 
benugte Abjhrift war von der Hand des Hrn. Eitefter, daher 
ber Irrthum, dem ich verfiel. 

Zu ben Füßen des Schönbergs breitet Oberweſel ſich aus, 
bie uralte Stadt mit ben vielen Thürmen und ben flarfen 
Mauern, die fo vielen Eisgängen getrogt haben, gleichwie der 
gothiſche Anfrih der Stadt überhaupt den vielfachen Feuers- 
brünften der neuern Zeit und den gewaltigen Demolitionen, Folge 
ber Nothwendigkeit, die Poſtſtraße nad dem Innern der Stadt 
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gu verlegen, überlebte. Weber alle Beſchreibung anmuthig bafb, 
dann wieder fchauerlih if der Weg, der von St. Goar aus 
ihr zuführt, und großentheild von dem rechten Rheinufer her 
durch die Lurley beberrfcht wird. Hin und wieder reichen bie 
bewaldeten Höhen, bie Felſen beinahe bis zum Rhein hinab, auf 
ben mehrften Stellen find fie jedoch mit einem bald fich erwei⸗ 
ternden, bald verengenden Saume von Reben befleidet. Es 
fihreibt Bertola, der zwar von Weſel felbf nichts zu berichten 
weiß, wie er denn aller Orten blind für mittelalterliche Pracht: 
»(Questa nuova serie di rocce ci annunziava in qualche maniera 
il nuovo spettacolo che ci attendeva indi a poco. I monti 0 
screpolati spaventevolmente o tagliati quasi a piombo e pen- 
denti sopra le acque, si alzano e s’incrociechiano in guisa che 
i dubbj che qui il Reno si perdesse in un lago, venivano & 
rinforzarsi quasi ad ogni occhiata. Erano le tre ore dopo il 
mezzogiorno, et tutto quivi era ombra. Un patetico che trae 
eall’orrore, spira tra queste alture, e s’insinus profondamente 
nell’animo:: placidissimo il corso del fiume, un alto silenzio 
all’intorno, il quale noi rompemmo con alquante grida, onde 
riconoscere e salutare una celebre e distintissima eco, le cui 
risposte vanno cupamente romoreggiando per le tortuose ca- 
vita di que’balzi, i quali piglian nome dalla medesima. Vil- 
laggi alquanto sparuti occupano qua e lä le anguste spianate 
lambite dal fiume: alcuni hanno da un fianco la tenue ver- 
dezza di un orticello o di un campo, i quali vengono timida- 
mente appoggiandosi a un qualche decrescente angolo delle 
rocce. Ma la pesca che e abbondantissima in queste acque, 
somministra abbastanza a sussistere.« Ein Vorgebirg, Dad 
gleichfam der Lurley Fortfegung, iſt zu umfreifen, und es bietet 
fih die überraſchendſte Anfıht der Stadt, Mauern, Thürme, 
Häufer, in wunderfamer Harmonie mit der Landſchaft fleigen zu 
der Höhe hinan, auf welcher die anjehnliche Kirche des h. Martin 
mit ihrem flumpfen Thurm thront. Das Amphitheater, zu 
welchem von diefem Gefihtspunft aus die Stadt fich gefaltet, 
wird in der prächtigſten Weife durch die Rothe Kirche, und die 
Ruine von Schönberg über ihr, gefchloffen, im Hintergrund er» 
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fiheinen zwifhen Weinbergen, Obfipflanzungen und hangenden 
Gärten, Caub mit dem Gutenfels und die Pfalz. | 

Auf die fieben Schweitern, ©. 286, auf das Taubenwerth 
folgt die Stelle, wo einft die dem h. Goar geweihte Capelle, 
und wir befinden ung am Fuße des Ochſenthurms, der feit einem 
halben Zahrtaufend beinahe die Nordfeite von Dbermwefel bes 
fhirmt. Ueberhaupt ift auffallend gut erhalten die ganze mittels 
alterlihe Befeſtigung, in welcher deutlich die brei verfchiedenen 
Theile der Stadt herportreten, d. i. die eigentliche Stadt und 
die beiden Borftäbte Kirchhaufen (Kirbelhauſen, das Kirchfpiel 
haufen der Mauer) oberhalb, und Nieberburg unterhalb derfelben. 
Die innere Stadt, welche wohl auf der Stelle bes alten Römer« 
caſtells ſteht, bildet ein längliches Viereck von einer flarfen, 
20 Fuß hoben Ringmaner nebft Mauergang und Thürmen ums 
geben, Längs der Aheinfeite zählt man 2 Thore, 3 runde und 
2 vieredige Thürme, gegen Süten führt bie vieredige Ober- 
pforte in die Vorſtadt Kirchhaufen, und bildete ein nun abges 
riffener runder Thurm hier die Ede der Stadt. Gegen ben 
Berg zu ſtehen in der Mauer 4 vieredige hinten offene Thürme, 
wovon einer noch bedacht und bewohnt und mit dem ſtädtiſchen 
Adler geziert if. Zwei Fleine Thore führen bier bie Felfen 
hinauf nach dem Hundsrüden, Gegen die Niederburg zu öffnet 
fich die Niederpforte. Das ganze Befeftigungswerf fcheint auf 
älteren Subftruetionen zu ruhen, doch deuten die Mauerfränze, 
eine ausgemalte Spigbogennifhe an der Oberpforte und bie 
zahlreichen Dauerfchlige auf eine feinesfalls über die Mitte des 
13. Zahrhnnderts hinausgehende Bauperiode, Bon römifchem 
Mauerwerk findet fih feine Spur. 

Die Borfladt Niederburg am untern Ende der Stadt hat 
eine befondere, ber innern Stadt fih anfchließende Befefligung 
mit einem ber Nieberpforte entfprechenden Thorthurm, einem 
Thore gegen den Berg zu, 3 vieredigen Halbthürmen und dem 
bie Stabt nach dem Rheine zu abfchließenden fchönen fogenannten 
Ochſenthurme. Diefes zierlihe Bauwerk hat einen 80 Fuß hohen 
runden Unterbau mit 8 Fuß dien Mauern, worauf innerhalb 
einer durch Zinnen bebedten Gallerie ein 40 Fuß hoher acht⸗ 
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eckiger Oberbau ſteht. Der Thurm iſt jedenfalls älter, als ber 
runde ſehr ähnliche Thurm von Andernach, und wird wahr« 
fheinlih gegen 1400 unter Erzbifhof Werner erbaut fein. Die 
Mauer, welche die Liebfrauenfirhe und die Borftadt Kirchhauſen 
umgab, ift bis auf ein altes maleriſches Thor verfhwunden. 
Dffenbar mit zur Vertheidigung beftimmt ift der flarfe vieredige 
Thurm der auf der Anhöhe hinter der Stadt liegenden St. Mars 
tinskirche. Er ift nämlich, zweifeldohn erſt im 14. ober 15. 
Sahrhundert, ähnlich wie die St. Martindfirhe zu Münftermais 
feld, nachtraͤglich mit einer fehr zierlichen Zinnenbefrönung und 
Erferthürmchen verfehen und zur Hocmarte der Stadt umgeformt 
worden. Durd die gahlreihen Thürme, welche noch die beuts 
lichen Spuren ber Beſchießungen des 30jährigen Krieges tragen, 
bat bie Stadt no heute ein ächt mittelalterlihes Anfehen, 
welches indefien durch den vor der Stadt aufgefchätteten Eifen- 
bahndamm in biefem Augenblid eine beträchtlihe Einbuße ers 
leiden wird. 

Oberweſel zählte mit Inbegriff der Weiler Bopparb und 
Engehell, des Hofes Schönberg bei der Schloßruine, dreier anderen 
Höfe und der 18 Mühlen, im 3. 1830, in 395 fleuerbären und 
8 fleuerfreien Häufern 2365 Menschen, darunter 43 Juden, an 
fich felbft aber, nur mit Einfluß von 5, der Stadt didht an 
Viegenden Mühlen, höchſtens 2100 Menfchen (1677 im 3. 1791) 
in 358 Häufern, von benen doch 14 im befagten 3. 1830, 
biefe beiläufig zu 8000 Rthlr. abgeſchätzt, Behufs der dringend 
nothwendigen Erweiterung der Heerftraße abgeriffen werden 
mußten. Die Marfung enthält überhaupt 3782 Morgen Mag⸗ 
deburg., ald 619 Morgen 131 Ruthen 43 Schub Aderland, 
110 Morgen 9 Ruͤthen 74 Schuh Wiefen, 500 Morgen 82 
Ruthen 13 Schuh Weinberge, 544 Morgen 45 Ruthen 12 Schuh 
Schlagholz, 11 Morgen 134 Ruthen 48 Schub Wiefen mit 
DBaumpflanzungen, 40 Morgen 72 Ruthen 33 Schuh Gärten, 
405 Morgen 58 Ruthen 11 Schub Hochwald, 82 Ruthen 48 
Schub Baumfhule, 102 Morgen 33 Ruthen 7 Schuh Heide und 
Weideland, 569 Morgen 102 Ruthen 68 Schuh Debland und 
Ufer, 93 Ruthen 6 Schub Sumpf und Graben, 1 Morgen 99 
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Ruthen 32 Schuh Weiber und Canäle, 36 Diorgen 179 Ruthen 
35 Schuh Yelfen, Ruinen, Sand» und Kiesgruben, 18 Morgen 
105 Ruthen 61 Schuh Weidenpflanzungen, 25 Morgen‘55 Ruthen 
58 Schuh Gebäulichfeiten und Fabrifanlagen, 795 Morgen 62 
Ruthen 9 Schuh unfteuerbaren und ertraglofen Raum, ben mehrens 
theils der Rhein, fo weit er hierher gehörig, einnimmt. Don 
biefer Marfung entrichtete die Gemeinde, nad der allgemeinen 
Ausgleichung, für das Jahr 1829, an eigentliher Grundfteuer 
716 Rthlr. 14 Sgr. 7 Pf., an Häuferftener 251 Rthlr 21 Ser. 
10 Pf., wovon indefien nur 720 Rthlr. 1 Ser. 6 Pf., nämlich 
532 Rthlr. 25 Sgr. 3 Pf. Grundfteuer, und 187 Rthlr. 6 Sgr. 
3 Pf. Häuferfteuer in die Staatscafje floffen. 

Das Haupterzeugniß ift Wein, in mittelguten Jahren 800 
uber, der befanntlich zu den edelſten Gewächſen am Rhein ges 
hört, auch immer höher im Preife ſteht als die mittlern Sorten 
bes Rheingaues. Vorzüglich berühmt und geſucht ift der Enge⸗ 
heller, ein weißer Wein von dem eigenthümlichften Duft und 
Gefhmad, der ſtets um 25 Procent höher bezahlt wird als ber 
eigentliche Oberwefeler, wo hingegen der rothe Dberwefeler, der 
vorzüglich in der fogenannten Flur, oberhalb der Stadt gewonnen 
wird, an Lieblichfeit und Stärfe Faum dem Asmannshäufer und 
Steeger nachſteht. Auch auf dem rechten Rheinufer, in der Ge⸗ 
marfung von Caub, befigt die hieſige Bürgerfchaft einen bes 
beutenden Strich Weinberge, der wohl von Oberweſel aus urs 
bar gemacht worden Cer liegt der Stadt gegenüber, und zieht 
fih big nad St. Goarshauſen hinab, wäre alfo faum von Caub 
aus zu bebauen), und der vermöge des im J. 1665 unter Pfalz- 
NReuburgifcher Vermittlung zwifchen Kurtrier und Kurpfalz ers 
richteten Vertrags, von der Schakung und allen andern außer⸗ 
ordentlihen Anlagen befreiet worden, wogegen bie Oberweſeler 
BDürgerfhaft jährlich 31/, Beede, 21, an Kurpfalz, eine an 
die Stadt Caub, überhaupt 146 Gulden 10 Albus 14 Heller 
zu entrichten hat. Wie bedeutend diefer Diſtrict, deffen Ertrag 
nicht einbegriffen unter den 800 Fudern, welche als jährlidies 
Erzeugniß des Obermwefeler Weingebirgs angenommen, ergibt ſich 
baraus, daß er in der Pfälzischen Schagungsrevifton vom Jahre 








622 ©berwefel. 


1665 zu 27,060 Gulden Schagungswertb angefchlagen, inbeffen 
das ganze übrige Caub nur 20,715 Gulden Schakung hatte. 
Außer den nothwendigen Handwerfen beftehen in Oberwefel 
8 oder 9 Tuchmweber und zwei NRothgerber, für deren Gewerbe 
zwei flarfe Bäche, die von Birkheim herfommende Niederbach, 
die gleich bei dem Ochſenthurm in den Rhein mündet, und bie 
Dberbach, große Vortheile bieten. Die Oberbach, in deren Thal 
die Engebell und die Boppard gelegen, geht mitten durch die 
Stadt, und birgt, hierin der Niederbach vergleichbar, in ihren 
vielen Wendungen die anmuthigften Spaziergänge, deren Reiz 
doch mitunter Durch graufenbafte Gontrafte gefteigert. Ein folder 
findet fih in der fogenannten Würgenhell, auf deren bödftem 
Punkt der Ehrenbreitftein fihtbar wird. Bon den Salmenfängen 
zwifhen Wefel und St. Spar it Bd. 5 ©. 86-87 Rede ges 
weien. Unbedeutend find die in Wefeler Markung belegenen 
Schieferbrüche, Erze haben fih nirgends zeigen wollen, wenn 
glei) Konrad Weideli von Bamberg am 13. Julius 1516 von 
Erzbifhof Richard ermächtigt worden, bei St. Goars Capelle, 
wo ein meift von ben Fluthen des Rheins bedeckter Sauerbrunnen 
quillt, zu fehürfen. Die Stadt hält Jahrmarkt den zweiten 
Dienftag nah Oſtern, 2 Tage, Dienflag und Mittwoch nad 
Allerfeelen, dann im Gemeindewald bei der vormaligen Capelle 
zu St. Aldegund, Montag nad Jacobi, Kram und Viehmarkt 
(S. 285), führt im Wappen einen ſchwarzen Adler im filbernen 
Felde, und betrachtet als ihr Wahrzeichen einen großen Stein 
auf dem Markt, mit dem Abdrud eines Hufeifens, der von bem 
Pferde des h. Hubert herrühren fol. Als Monumente ber vor- 
maligen Wichtigfeit der Stadt wurden gewöhnlich bie weitläuftigen 
Trümmer des im 3. 1689 mit feiner Umgebung eingeäfcherten 
Rathhauſes, dann die Muͤnzſtraße angeführt, Bon dem Rath 
hauſe äußert Laffaulx: „Die wenigen Reſte bes unbebeutenden 
Rathhauſes find ſchon feit mehren Jahren verfhwunden.” Die 
Münzftrage bewahrt das Andenfen der allem Anſehen nad von 
Erzbifhof Kuno angelegten Münze. Bon Kuno feldft fennt man 
einen hier geprägten Goldgulden, von feinem Nachfolger Werner 
mehre Goldgulden, Weißpfennige und Weißgrofchen, von Otto 
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von Ziegenhayn Goldgulden und Weißgroſchen, von Ulrich von 
Manderfcheid einen Landheller, von Johann von Baden einen 
Denar, fonder Zweifel dag Teste in Oberweſel geprägte Stüd, 

Mehr Aufmerffamfeit verdienen die Kirchen ber Stadt, alle 
vier fehenswerth, eine fünfte, am nördlichen Ende von Oberweſel, 
hat ein Brand, im J. 1802, fo ich nicht irre, ganz und gar 
vernichtet. Es war dieſe eine Dependenz des, nah Dielhelm 
„betrachtungswürbigen” Bernhardiner= ober Eifterzienfernonnens 
Hofters zu Allerheiligen, fo nach Brauns Städtebuch „in dem 
Stifft Trier das allerältifte feyn folle.” Sein Urfprung fol 
nämlich, freilich nicht als Cifterzienferffofter, in des h. Willibrord 
Zeiten fallen. Papſt Gregor IX erließ d. d. Terni, 17. Juni 1237, 
zu Ounften des Klofters, oder eigentlich zu deffen Verlegung nach 
anderer Stelle, einen Ablaßbrief. Heinrich von Salze, Burger 
zu Weſel, und feine Hausfrau Irmentrud, fliften fih eine 
Memorie durch Hingabe eines Wingerts an das Kloſter, 1255. 
Werner genannt Rapa von Baubddelheim und Aleid, Eheleute, 
verlaufen bem Kloſter ihre Süter zu Horweiler um 20 Mark, 
13. Jun. 1263. Emmerich von Schönberg, Humberts des Alten 
Sohn, und feine Gemahlin Greta verfchreiben dem Kofler 2 
Mark Zins von ihrem Haufe in ber Holzgaſſe 12645 eben fo 
Emmerihs Schweſter Benigna in bemfelben Jahre 7/, Marl 
aus der Mühle zu Wapmannsroth. Humbert von Schönberg, 
Nitter, und Benigna, Eheleute, verfihern ihren. Richten, den 
Töchtern bes Ritters Graho von Dunen, und ihres eigenen 
Tochter Agnes im Klofler zu Wefel, ihr Erbtheil, 31. Aug. 1265. 
Die Eheleute Dietrich und Gertrud zu Cöln fiiften 7 Schilling 
aus einem Wingert zu Perfcheid, 1268. Der Erzbifchof Heinrich 
von Trier ſtellt dem Klofter zu Vortheil einen Ablapbrief aus, in 
octava Assumptionis Mariae 1273. Ritter Lembifin und feine 
Frau Gertrude ftiften A Schilling jährlih aus einem fränfifchen 
MWingert bei Lengesheim 1273. Gebbold, Ritter, in Eppils⸗ 
beim, feine Frau Benigna und fein Bruder Arnold, fowie deſſen 
Frau Agnes, verlaufen dem Kloſter die Zinfen, fo daffelde von 
bafigen Gütern an fie zu entrichten gehabt, 21. Yun. 1279. 
Werner von Treiß und Fran confentiren in den von ihren Bettesn 
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Theoderich und Karl von Milewald, Gebrübern, geſchehenen Ber- 
kauf ihres zu Wefel gelegenen Haufes an das Kloſter, auöges 
fertigt zu Treiß auf der Burg, am Sonntag Quasimodo 1280. 
Metbildis, Konrads Wittwe fchenft all ihre Güter zu Wefel 1285, 
Humbert von Schönberg, Ritter, und feine Frau Lufard ein 
Haus und einen Wingert bafelbft 1286. Friedrich von Heppenbheft, 
Nitter, und Hildegund, Eheleute, ftiften 6 Schilling aus einem Hof 
zu Klopp 1287. Die Rheingrafen Werner und Sifried, Gebrüder, 
bewilligen dem von Werner, genannt Mafung, neuerbauten Klofter 
Allerheiligen die Zollfreipeit zu Geifenheim. Ein Datum if nicht 
angegeben; NRheingraf Werner I fiarb 1268, Sifried I um 1303, 
bie Rheingrafen befaßen in Wefel eine eigene Behaufung, gleich 
‚neben dem Hospital. Heinrih, Sifriede des Schenfen von Sterns 
berg Bruber, fchenft dem Kloſter alle feine Habe, mit Ausnahme 
befien, fo er zu Kiffelfpey hat, 1295, Die Clausnerin Gepa 14 Schils 
ling aus einem Wingert in der Heybach 1300, und die Beguine 
Agnes, des Ritters Sybold von Wirterheim Tochter, ihr Eigen 
thum zu Appenheim 1312. Der Wäpeling Konrad, Sohn der 
Margaretha Bagilfe von Torch, überläßt dem Kloſter alle feine 
Güter in Horweiler, taufchweife gegen beffen Befigungen zu 
Lorch, Mittwoch in der Oſterwoche 1306. Der Trierifhe Weih⸗ 
bifhof, Daniel Bifhof von Mota, fielt Urkunde aus über die 
Weihung von zwei Altären in ber Klofterfirche, verbunden mit 
einem Ablaßprivilegium für biefelben, Donnerflag nach Petri 
Kettenfeier 1322. Peter Ringreben teftirt zu Gunſten feiner 
Schweſter und einer im Kofler durch ihn gefifteten Spende, 13. 
Der. 1340, Die Grafen Wilhelm und Eberhard von Kapens 
elfenbogen, Gebrüder, freien des Kloſters Güter am Zoll zu 
St. Goar, 11. Nov. 1384, und ein Gleiches thut Graf Johann, 
Sonntag nach Rurien 1415. Wilhelm Humbredt von Schöns 
berg präfentirt zu dem Liebfrauenaltar in der Klofterkirche, 1452 
und 1455, wogegen ber Convent den genannten Altar an ben 
Priefter Lorenz Gyſel vergibt 1528, Friedrich I Kurfürft zu 
Pfalz ertheilt dem Klofter einen Freibrief für die Zölle zu Caub 
und Bacharach, Dienftag nah Kiliani 1476, und fo thut Kur« 
fürſt Philipp, Montag nah Leonhardi 1477, und Kurfürfl 
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Ludwig, Breitag nach Petri Kettenfeier 1501. Katharina Wingens 
fihenft ihre Güter in Cäuber Mark 1536. Der Convent einigt 
fih mit den Eheleuten Peter und Agathe Pletz, binfichtlich der 
Aufnahme ihrer Tochter zu einem Conventöfind, Montag nad) Mars 
garetben 1549. Die Mühle an der Niederbady wurde von Hieronys 
mus Becker angefauft 21. Dec, 1574, für Seb. Burdbarb und- 
feine Srau ein Präbendebrief augsgefertigt den 17. Sun. 1611. 

Das Klofter, erzählt Browerus, wurde durch zwei Feuers⸗ 
brünfte heimgefucht ; die legte, beiläufig 1467, erregte allgemeine 
. Theilnahme, ſowohl bei ber Familie von Schönberg, von welcher 
bie Stiftung ausgegangen war, ald bei den Bürgern und andern 
Gläubigen, deren milde Beiträge ber h. Vater durch wiederholte 
ndulgenzbriefe in Anfpruh nahm Das Bifitationsrecdht fand 
der Abtei. Difibodenberg zu; nachdem biefe um das J. 1532 
unter weltliche Berwaltung gezogen worden, hatte auch Allers 
heiligen unter ſolchem Wechfel zu leiden. Es verfiel bitterer Ar⸗ 
muth , bis bes verwahrlofeten Zuflandes Kurfürft Johann VI 
fi erbarmte, und das Kloſter Aflerheiligen, durch Vertrag mit 
dem Ordensgeneral Nicolaus Bouderat im J. 1574 errichtet, 
der Abtei Himmerod untergab. Maria Juſtina Kröfchel fommt 
von 1762—1794 als Aebtiffin vor. Wie das Kloſter zu dem 
BDefis des Domhofs in Caub gekommen, vermag ich nicht anzus 
geben. Nah dem DBrande, der auch das Bild ber ſchoͤnen 
Schwefter Angela, Fränzchen Sebaftiani, Bd. 2 ©. 448—452, 
verzehrte, wurde der von ber Kirche und ben Kloftergebäuden 
eingenommene Raum mit Reben bepflanzt. 

Der Stadt höchften Punkt nimmt ein die Kirche zu St. Mar⸗ 
tin mit dem flumpfen Thurm , aus beffen Zinnen ein zweiter ' 
Thurm in verfüngtem Maasftab hervorgeht. Die Zinnen vor 
nehmlich geben ihm das Anfehen eines Donfon, wie bas an 
mehren Martinskirchen, zu Wünftermaifeld und an Groß⸗St.⸗ 
Martin in Eöln z. B., fich wiederfindet; eine Anfpielung vielleicht 
auf des h. Martinus frühern Stand. Daß St. Marting Kirche 
in Oberwefel bisher nur einen Rector zum Borftand gehabt habe, 
obgleich die Einfünfte hinreichend für den Unterhalt von fieben 
oder auch mehr Prieftern, fcheint gewiffermaßen Erzbifchof Dieter 
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von Naffau zu beflagen. Darum verorbnet er in der Urkunde 
von 12. Dec. 1303, mit Willen und Zuftimmung Hermanns 
von Weilnau, des Archidiacons, und der Patrone, bes Ritters 
Merbodo, weiland Tillmanns von Schönberg Sohn, und der 
Brüder Emmerich, Johann und Georg von Schönberg, Wäpelinge, 
daß insfünftige an diefer Kirche beftehen follen Propftei, Der 
canat und fünf Präbenden , dieſe auf befondere,, von den Eins 
fünften des Propfien und des Dedants unterfchiedene Gefälle 
radicirt. Alle fieben Präbenden haben die von Schönberg zu 
vergeben. Den Propft, der weder zur Seelforge noch zur Refidenz 
verpflichtet, aufzunehmen und zu inveftiren, hält der Erzbifchof 
fih bevor. Der Decdant, Priefter und refidirend, hat die Chor⸗ 
herren, die in ber Seelforge ihm beiftehen werden, zu inveftiren. 
Die Präbenden wurden auch fofort vergeben, obgleich zwei das 
von erft nach Ableben oder Refignirung des canonifch infituirten 
Propftes Berthold von Kapgenellenbogen und des zur Dechanei 
präfentirten Heinrich von Lichtenberg errichtet werden follten. Die 
Propftei und zwei Canonicate zu verleihen waren berufen bie 
Gebrüder Emmerih, Johann und Georg von Schönberg oder 
ihre Erben, dad Decanat und zwei Ganonicate fielen auf Mers 
bodos und feiner Erben Antheil, in der Präfentation zu dem 
fünften Canonicat follten die beiden Stämme abwecfeln. Die 
zu den Sanonicaten präfentirten Individuen müffen Priefter, oder 
befähigt fein, in des Jahres Verlauf die priefterfihe Weihe zu 
empfangen. Bis dahin fie die Weihe haben, gelangen fie nicht 
zum Genuß der Präbende, fondern es find die Einkünfte zum 
Deften der Fabrik zu verwenden. Würde ein folcher Präfentatus 
die Priefterweihe nicht binnen Jahresfriſt erlangen, ihm auch von 
Seiten bes Propſtes, Dechants und Capitels feine Dispens err 
theilt werden, ſo haben die Patrone, ſpaͤteſtens binnen 30 Tagen 
nad) des Jahres Verlauf, eine andere Präfentation vorzunehmen, 
Sind fie darin nachläſſig, fo fällt das Präfentationsrecdt an ben 
Propft oder Dechant, und, falls dieſe ebenfalls faumfelig fich ers 
wiefen, nad Berlauf eines Monats, daß die Devolution ihnen 
eröffnet, an den Erzbifchof. Einem jeden der Chorherren wird 
der Dechant auf Begehren alljährlih eine Vacanz von drei 
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Wochen bemilligen, doch bag der folchergeflalt Entlaffene an 
hoben Fefltagen zugegen fein muß, damit ber Kirchendienfi nicht 
leide. Der zu der Kirche gehörige Hof wird für jebt zwifchen 
Propſt und Dechant getheilt, fo daß, was dem Haupteingang 
zur Rechten gelegen, mit der untern Hauptflube, dem unter ber 
Stube gelegenen Keller, und dem Gaben über der Stube, bis 
zu dem Thor und dem Stall, famt der rüdwärts befindlichen 
Küche, und dem darunter gelegenen Wingert, der fi von dem 
Kichhofsweg big zu der Stadtmauer ausdehnt, jedoch durch eine 
Mauer von dem Hof gefihieden ift, dem Dechant Heinrich zus 
falle , während alles übrige, famt dem Garten, ber außerhalb 
ber Stadtmauer auf dem Abhang nad dem Nonnenkloſter (das 
demnach urfprünglich vor der Stadtmauer fland) gelegen, dem 
Propft Berthold zugehören wird, Sollte fih ergeben, baß bie 
Theilung nicht allerdings gleich, fo wird berfenige, welchem das 
beffere Loos gefallen, feinen Eollegen nach der Beftimmung ver- 
fländiger Männer, mit barem Geld entfhädigen, und diefes Geld 
dem geringern Looſe zu einer Befferung verwendet werden. Als 
corpus praebendarum find ausgefett zwei Wingerte im Han⸗ 
nert, 30 Malter Korn im Dorf Baffenheim, und der Hof in 
Appenheim famt Zinfen, Gänfen, Kapaunen ıc. Ferner zwei 
Wingerte, deren einer das Geſetz, der andere Werchenhellen in 
der Endigenbah genannt, bie Wingerte in Hambrufe und im 
Flur, item die Wingerte in Mefale und in Michelfeld, fener 
in dem Ader vor bem Thor, jener in Lützelbach und die zwei 
im Klüppelberg. Item die Wingerte und Theiltrauben, welche 
die Kirche bisher zu Niederburg, Damfıheid, in Buden und der 
Nheinhalde beſaß. Atem foll der Weinberg neben dem, bie 
Claus genannten Haus, und fothanes Haus, welches weiland der 
Fungfrau Benigna gewefen, endlih 6 Marf alljährlih aus den 
Zinfen der St. Martinskirche zu entnehmen, zu gleichen Theilen 
unter bie Stiftöherren vertheilt werben. Hingegen werben Propft 
und Dedant den großen und Fleinen Weinzehnten, die Frucht⸗ 
und Haferzehnten, und alle fonftigen Gefälle zu gleihen Por- 
tionen unter fich theilen. Damit aber die Diener des Altars 
ein deſto beflereres Auskommen finden, follen, fo oft Propftei, 


" ‘ 40 * 








628 Eberweſel. 


Decanat oder Präbende ledig werden, die Früchte eines ganzen 
Jahrs zur Beſſerung der Präbenden angelegt werden. Endlich 
wird verordnet, bag ber Propſt alljährlich eine Mark, ber 
Dechant eben fo viel und jeder ber Chorherren 6 Schilling 
Weſeliſch, in zwei Terminen, innerhalb ber Allerheiligen- und 
der Oſteroctave an ben Rector ber bei der Kirche beftehenden 
Schule entrichten follen, fo Tange, bis aus bdiefen Beiträgen 
ein regelmäßiges Salarium von A Mark für den Rector er» 
wachſen. Befiegelt ift ſothane Urfunde von dem Chorbiſchof 
Hermann von Weilnau, von Merbodo von Schönberg, und 
Namens der Gebrüder Emmerih, Johann und Georg, ale 
welche des Siegeld ermangeln, von Heinrih von Schönberg 
dem Burggrafen. | 

Des Merbodo Antheil brachte eing Eufelin oder Urenfelin, 
Margaretha von Schönberg, Johanns Tochter, mit ber Herr⸗ 
fhaft Ehrenberg und andern Befigungen an ihren zweiten Ges 
mähl, Kuno von Pirmont, und Kunos Enkelin, Eliſabeth von 
Pirmont an Philipp von Elg, der wegen Vergebung der Propftei 
"mit denen von Schönberg, oder dem andern Stamme in Streit 
gerieth, aber durch den am Samſtag nach Mifericordia 1538 
mit Pfalzgraf Johann von Simmern in Betreff der Herrſchaft 
Ehrenberg errichteten Vertrag, unter mehrem das Patronat der 
Dechanei und 34 Präbende zu St. Martin an den Pfalzgrafen 
abtreten mußte. Dieſes war indeffen nur vorübergehend, denn 
fhon am Montag nach Lätare 1545 wurden Philippe Söhne, 
Friedrih und Heinrih von Ele, gegen Erlegung von 8000 
rheinifchen Gulden in Gold, mit der ganzen Herrfhaft Ehren« 
berg belehnt, und hat Friedrich von Ele im 3. 1556 den Theos 
derih Schleihen, und der von Duad am 2, Der. 1586 den 
Chriſtian Collner ald Dechant zu St. Martin präfentirt. Außer 
den Sanonicaten befanden noch mehre Bicariate; vom Tage 
Petri und Pauli 1429 if die Sühne und Rachtung zwifchen 
SJunfer Johann von Stein genannt Roney und dem Vicar bes 
St. Marien-Magdalenen-Altars im Stift St. Martin mit dem 
Capellan zu Renftait über den Zins von einem, vom h. R. Reich 
berrührenden Haus in Wefel genannt Ortenberg. 
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Der breißigiährige Krieg bereitete auch dieſem Coffegiatftift 
den Untergang, und es erhielt fich Tediglih die Propftei, die 
fortwährend, und big zum Erlöfchen des Haufes, von denen von 
Schönberg, ſeitdem von den Erzbiſchöfen von Trier vergeben 
wurde. Der erfie Propft, Berthold von Kagenellenbogen, des 
Strafen Dieter III von Katzenellenbogen füngfter Sohn, ftarb 
den 9. Det. 1316. Als deffen Nachfolger werden genannt os 
hann von Rhens, 1365, 1368 und 13705 Johann Boos von 
Walde, fhwört Samſtag nad Lucien 1502, geft. 15085 Peter 
Zutern von Bornich, fhwört 23. März 1508, geft. 15155 Wis 
gand Fuiſten; Richard von Eltz, präfentirt durch Philipp von 
Eltz, in Concurrenz mit Philipp von Stodheim, zu deffen Gunften 
Richard letzlich, nach längerm Rechten refignirte; Philipp von 
Stodheim, durch die Brüder Johann und Friedrich von Schön⸗ 
berg präfentirt, fhwört 6. Mai 1539 und flirbt 1548; Gotts 
fried von Walderdorf, Domfcholafter zu Trier, 1548 durch Fried» 
rich den eltern von Schönberg präfentirt, ftirbt als Chorbifchof 
tit. S. Agathae, 10. San. 1570 more Trev.; Johann von 
Schönenburg mit den Kreuzen, präfentirt 1571, refignirte, nach⸗ 
dem er den 31. Julius 1581 zum Kurfürften erwählt worden; 
Philipp Erag von Echarfenftein, inveftirt den 14, Febr. 1582, 
ftarb ale Fürſtbiſchof zu Worms, 13. Zul. 1604; Philipp Sar- 
Ier, fhwört den 17. Nov. 1646 5 Anton Bogt, ernannt im Aug. 
1655 ; Damian Karl Boos von Waldel, ernannt den 6. Nov. 
1753, ftarb als Domdechant zu Lüttih, 20. März 1787, und 
fommen zu feiner Zeit als Pfarrer zu St. Martin vor Johann 
Deter Prim, 1762—1765, und Melchior Baumgarten, 1766— 
1776 5 der legte Propſt, 1794, war Joſeph Ludwig Bed, ber 
vielvermögende Staatsrath. Unvollfländiger noch iſt dag Ber«- 
zeichniß der Dechante, wie ich es aufzuftellen vermag : Heinrich 
von Lichtenberg, 13035 N. Fulfen, 1393 ; Johann von Franfs 
furt, Ricentiat des Fanonifhen Rechtes, Official zu Coblenz, 
1441 und 1450; Nicolaus von Malfen, 1465; Kuno von Pirs 
mont, präfentirt durch den Patron, Heinrich von Pirmont, ben 
7. Dec, und beftätigt 10. Dec. 1478; Jacob Hoelen von Pir- 
mont, fhwört ben 15. Der. 1496 und ftirbt 6 1512; Nicolaus 
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Alberti von St. Spar, Artium magister, präfentirt 12. April 
1512 dur Herrn Eberhard von Pirmont, Ehrenberg und Reds 
heim, ſchwoͤrt 30. April 1512, wird auch 1515 genannt; Ger⸗ 
bard von Arfcheidt, des Dechants zu St. Caſtor in Coblenz und 
vorbem in St. Goar Bruder, fhwört den 23. Det. 1526 und 
ftirbt 1556 ; Dietrich Schleichen, präfentirt 1556 durch Friebrich 
von El, Heren zu Ehrenberg , flirbt 15685 Adam Richardi, 
präfentirt 1568, ſchwört 13. Nov. 1570, geft. 1586 5; Damian 
Duadt von Landsfron, präfentirt durch feinen Bruder Wilhelm, 
den Chorbifchof tit. S. Castoris, 2. Dec. 1586, ohne doch feine 
Präfentation gegen den ebenfalls am 2. Dec, 1586 von ber 
Herrſchaft Ehrenberg präfentirten Chriftian Collener durchfegen 
zu fönnen, Collener empfangt die Inveftitur den 15. San. 1587. 
Peter Grandjean, ein Coblenzer, wurde 1723 von dem Kurfürften 
zum Dechant und Paftor ernannt. In dem Laufe der franzöfiichen 
Deeupation wurden bie beiden Pfarreien, die Unterpfarre, St. 
Martin, und die Oberpfarre, Liebfrauen, combinirt, fo zwar, 
daß der Pfarrer, feit längern Jahren Decdant, ber hochverbiente 
Hr. Klütſch, bei St. Martin refidirt, für den Kirchendienft zu Liebs 
frauen einen Vicarius beftelt. „Der Geiftliche, der bier wohnt, 
bat obnfireitig eine ber wohlgelegenften Wohnungen. Man ers 
freut fich bier, wenn auch nicht einer fehr weiten, aber doch 
fehr malerifhen Ausfidt.” Die Kirche bat vier Altäre, zu 
St. Martin, der Hodaltar, St. Laurentius, St. Erasmus, 
St. Anna, diefer in dem einen Seitenfhiff. Das zweite Seiten, 
Schiff if nicht zu Stande gefommen. Der Hochaltar wird gegen» 
wärtig neu und auf das präcdtigfte ausftaffirt. 

Der Schugheilige diefer Kirche, und des gefamten Franken⸗ 
volks, Martinus, wurde im I. 316 zu Sabaria, Stein am 
Anger, Szombathely, in Pannonien, geboren, und hat die Fröms 
migfeit fpäterer Zeiten auf der Stelle, die einft des Knaben Wiege 
trug, eine Kirche erbaut, ale Zubehör bes neben ihr beflans 
denen Dominieanerfloftere. Seines Baters bleibender MWohnfig 
ift dafelbft aber nicht gewefen ; Kriegsmann und endlich Tribun, 
mußte biefer ein beivegtes unftätes Leben führen, doch findet fi 
angemerkt, daß der Sphn feine Knabenjahre mehrentheils in Tici⸗ 
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num, Pavia, verlebte. Zehn Jahre war Martin alt, und er kam, 
den heidnifhen Eltern zu Undanf, nad einer Kirche, begehrend 
in die Zahl der Katehumenen aufgenommen gu werden. So 
inbrünftig war er in feiner Andacht, dag er in bem Alter von 
12 Jahren ein Einfiedler zu werden ſich vorfegte, und nur durch 
feine Jugend abgehalten wurde, die Gelübde zu ſprechen. Es 
erging aber ein Faiferlihes Edict, laut befien die Söhne ber 
Deteranen zum Kriegsdienft herangezogen werben follten, und 
das fihien dem Bater die erwünfchte Gelegenheit, den Sohn 
bemjenigen, fo eine Thorbeit in feinen Augen, zu entziehen: er 
verriethb den Häfchern des Knaben flillen Aufenthalt. Martin 
wurde ergriffen, in Ketten und Banden zur Legion gefchleppt, 
gezwungen zur Fahne zu fohwören. | 

Einem allen feinen Neigungen widerfirebenden Beruf ein» 
geführt, erachtete der fiebenzehnjährige Martin fich verpflichtet, 
defien Obliegenheiten nach ihrer ganzen Strenge zu erfüllen, 
ohne doch darum die Vorſchriften chriftficher Demuth zu verabs 
fäumen. Seines Burfhen Dienfte mit gleichen Dienften zu vers 
gelten, bat er niemals fih gefhämt, häufig ihm die Schuhe 
ausgezogen und gepugt, mit ihm an einem Tifch gegeflen, und 
dabei ihn bedient, Zwanzig ganzer Jahre hat er unter den 
Waffen zugebradht, und in dem fo vielen Berfuhungen ausgeſetz⸗ 
ten Stande ftetd von ihnen frei fih erhalten. Jederzeit feinen 
Kameraden Tiebreih, wußte er, wie fehr auch feine Lebens⸗ 
weife die ihrige verdammte, Aller Achtung fich zu verbienen : 
ihnen, wie allen DBedürftigen zu helfen war er ftets willig. 
Die Hungrigen zu nähren, die Nadten zu Heiden, opferte er 
willig fein geringes Einfommen, faum dag zu feinem täglichen 
Unterhalt Erforderliche ſich vorbehaltend. Denn keineswegs des 
Evangeliums tauber Zuhörer, dachte er nicht an ben folgen 
ben Tag. 

Einftens, bei ganz ungewöhnlicher Winterfälte, traf ex zu 
Amiens im Thor auf einen nadten Bettler. Der rief die Barm⸗ 
herzigfeit der Vorübergehenden an, und alle gingen fie an ihm 
sorüber. Nicht wollte Martin vorübergehen, wiewohl Waffen 
und Rod fein ganzer Reichthum. Wie dem Bettler zu helfen, 
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bedacht er fich feinen Augenblid, er nahm ben Mantel von ber 
Schulter, und mit einem fräftigen Schwertbieb hat er in zwei 
Hälften ihn gefpaltet, die eine dem Beitler gegeben, die andere 
wieder umgeworfen. Einige, fo deß Zeugen, lachten des Kriegs⸗ 
mannes, daß er in folder Weife feinen Anzug entflelle, mehre 
aber fchämten fih, daß fie von ihrem Leberfluffe nichts hergeben 
wollen, um des Armen Nadtheit zu beffeiden, In der folgenden 
Nacht erblidte Martinus den Heiland, der das dem Bettler 
gefpendete Stüd Daniel an fih trug. Ed wurde ihm geboten, 
den Herrn genau anzufehen, auch das Kleidungsftüd, fo er wegs 
gegeben, anzuerfennen. Darauf ſprach Jeſus fehr vernehmbar 
zu ben Engeln, die in großer Zahl ihn umgaben: „Mit biefem 
Gewand hat Martinus, der Katechumene mich befleidet.” Bon 
wegen des ihm gewordenen Geſichtes im Geringften nicht fi 
überbebend, fuchte diefer vielmehr fi) noch ferner zu heiligen durch 
den Empfang bes Sacraments ber Taufe, ä6 351. Damals 
35 Jahre zählend, hätte er wohl bie Kriegsdienſte aufgeben 
mögen, er ließ fich jedoch durch die Bitten feines Tribung, mit 
dem er enge befreundet, beftimmen, noch fernere vier Jahre bei 
der Sahne auszuhalten. 

Im Begriff, gegen die Barbaren auszuziehen, Tief der Cäſar 
Julian gefegentlich der Mufterung zu Worms, 356, den Soldaten 
ein Onadengefchenf reichen. Solches zu empfangen, wurde Dann 
für Mann aufgerufen, und betrachtete Martinus das als Die 
geeignetefte Zeit, feinen Abfchied zu begehren. Er ſpracht 
„Bis jegt, o Cäſar, habe ich für dich geftritten, Taß mich nun 
meinem Gott dienen, Dein Geſchenk einpfange ein anderer, ber 
dafür fehten wird; ich, der Soldat Ehrifti, darf Fein Blut 
vergießen.” Darüber höchlich entrüftet, Außert ber Tyrann: 
nicht um ber Religion willen, fondern in der Furcht der am 
andern Tage zu Tiefernden Schladt wolle er feine Waffenbrüber 
verlaffen. Unerichroden, geftärft vielmehr durch die ihn bedro⸗ 
bende Gefahr, entgegnet Martinus: „Soll das der Feigheit, 
nicht dem Glauben zugefchrieben werden, fo will ich morgen 
unbewaffnet vor die Schlachtlinie mich flellen, und im Namen 
bes Herren Jeſu, buch das Kreuzeszeichen, nicht durch Schild 
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und Helm gebedt, der Feinde bichtefte Scharen durchbrechen.” Er 
wurde zur Haft gebracht, damit er am andern Morgen feine 
Verheißung erfülle, der Barbaren Beute werde, Ueber die fam 
aber in ber Nacht anderer Sinn, fie ließen durch Gefandte um 
Frieden bitten, und ergaben ſich und all das Ihre in bes Eäfars 
Willen. 

Nachdem er in ſolcher Weife der Heeresfolge Tedig geworben, 
eilte Martinug bem Lande der Pictaver zu, in der Schule drifl« 
licher Weisheit, fo ber dortige Bifchof, der h. Hilarius eröffnet 
hatte, ſich zu vervollfommnen. Den Werth des Schülers er- 
fennend, fuchte Hilarius ihn feftzubalten durch Verleihung bes 
Diaconats. Solches verbat aber Martinus beharrlih, feine 
Unwürbigfeit vorfhügend. Da fam dem erleuchteten Bifchof in 
ben Sinn, den Widerfpenfligen zu beugen, indem er zu einem 
Amt ihn ernenne, das als eine Zurädfegung gelten könne. 
Eroreift follte Martin werden, und diefe niedere Weihe auszus 
fhlagen, wagt er nicht, damit ihm nit angemuthet werde, er 
finde fie unangemeffen feinem Verdienſt. Bald darauf wurde 
im Traum ihm aufgegeben, bag er bie Heimath und bie immer 
noch im Heidenthum verfunfenen Eltern befuche, eine fromme 
Sorgfalt ihnen zuwende. Dazu gab der h. Hilarius feinen 
Willen, unter vielen Bitten und Thränen ihm anbefehlend, 
des MWiederfommens nicht zu vergefien. Beim Abfchieb zeigte 
Martinus fich fehr bewegt, er würde, äußerte er, viele Wider⸗ 
wärtigfeit zu ertragen haben. 

Gleich beim Ueberſteigen ber Alpen fiel er in eine Räuber- 
bande. Schon hatte einer der Schelme die Streitart erhoben, 
das Haupt ihm zu fpalten, doch fing ein zweiter den Streich 
auf. Aber die Hände wurden ihm auf den Rüden gebunden, 
damit er dem ihm beigegebenen Hüter nicht entrinnen Fönne, 
Der führte ihn tiefer in die Wildnig, verlangte zu wiffen, wer 
er fi? Ein Chriſt. Fragte jener weiter, ob er fich fürchte % 
. 3m Gegentheit habe er niemals ein ähnliches Gefühl von Sichers 
beit empfunden: er wifle, dag in der Berfuhung die Barm⸗ 
herzigfeit Gottes am nächften ihm fei; ihn fammere vielmehr 
wer, mit Raub und Ungerechtigkeit füh befledend, der Barm⸗ 
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berzigkeit Chriſti unwürdig werde, Diefem Eingang folgte ein 
ferneres Gefpräh über Glaubensfahen, und das Wort Gottes 
bat Martinus dem Räuber gepredigt. Der glaubte, und wurde 
ein Srommer. Martinus aber, feine Reife fortfegend , wurde 
jenfeits Mailand von dem Teufel, der fi eine menfchliche Ges 
flaft zugelegt hatte, angerufen, gefragt, wohin des Wegs? Auf 
die Antwort, wohin Gott ihn rufe, entgegnet der Verſucher, 
wohin er ſich wenden, was er unternehmen möge, ſtets werde 
der Teufel ihm entgegen fein. Sprach der Fromme: „mir if 
Gott ein Helfer, die Menfchen fürcht ich nicht,” und der Feind 
verfhwand. 

Zu den Seinen gelangt, entband Martinus feine Mutter 
ber Feffeln des Heidenthums, während der Bater in der Nacht 
bes Irrthums beharrte, mehre befehrie er durch fein Beifpiel. 
Aber die arianifhe Keterei, durch welde die Welt verpeſtet, 
hatte vorzüglich in Illprien Wurzel gefaßt: der einzige beinahe 
befämpfte Martinus die abgefallenen Priefter, wogegen fie mit 
harten Strafen ihn verfolgten, namentlich ihn öffentlich ſtäupen 
ließen, daß er am Ende genöthigt, die Baterftadt, eine ihm feind⸗ 
lich gewordene Heimath zu verlaffen. Zu Mailand angelangt, 
hörte er von den Wirren in Gallien, und wie der h. Hilarius 
Durch der Ketzer Bosheit ind Efend getrieben worden: er fuchte 
und fand Aufnahme in einem der Klöfter von Mailand. Den Aufs 
enthalt verleidete ihm jehr bald der Arianer Oberhaupt, Auxen⸗ 
tius, ber Verfolgung zu entgehen, flüchtete er, begleitet von 
einem Priefter feltener Tugend, nach der Infel Gallinaria. Hier 
lebte ex eine Zeitlang einzig von wilden Kräutern; unvorfichtig 
eined Tages Nieswurz zu ſich nehmend, gerieth er über fothane 
Koſt in die äußerſte Todesnoth. Er betete, und es wich aller 
Schmerz. Bernehmend,, dag dem h. Hilarius erlaubt worden, 
nach feinem Sig zurüdzufehren, begab Martinus fich auf den 
Weg nah Rom, in der Abficht, dort mit ihm zufammenzutreffen, 
Der Freund empfing ihn auf das Liebreichfie, Martinus aber, 
dem vielleicht das Geräufch der großen Stadt läftig, bezog ein 
ihr benachbartes Kiofter. - Hier fand ſich zu ihm ein Katechumene, 
um dem Mann Gottes zut Seite die Geheimniffe höherer Weis⸗ 
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heit zu ergründen. Der erfrankte aber in ben nädften Tagen, 
und als eine Leiche fand ihn wieder der nad) dbreitägiger Abweſen⸗ 
heit heimfehrende Martinus. Ueber dem yplöglichen Todesfall 
hatte der Sterbende die h. Taufe nicht empfangen fönnen. Den 
Verblichenen umgaben, betend und trauernd, bie Brüder, als 
Martinus unter fie trat, die Zelle verlaffen fie hieß und bie 
Thüre verfhloß; dann warf er ſich auf den entfeelten Leichnam, 
und im Gebet verharrend, hat er in dem Laufe von zwei Stuns 
ben die entflobene Seele in ihre Hülle zurüdgerufen. Sein 
banfender Jubelruf verfündigte den draußen ängftlich Harrenden, 
was in der Zelle ſich zugetragen, fie fehauten lebendig, den fie ale 
einen Todten verlaffen. Der folhergeftalten Erwedte wurde getauft 
und lebte noch mehre Jahre; zum öftern erzählte er, wie feine 
Seele, dem Körper entwichen, und dem böchflen Richterſtuhl 
vorgeführt, an einen Drt der Finfternig, wo nicht bie befle Ges 
fellichaft, ‚verwiefen worden, Indem aber hätten zwei’ Engel dem 
Weltrichter vorgeſtellt, das fei derjenige, für welchen Martin 
bete, und in Betracht dieſes Gebets fei ihm vergönnt worden, 
nach der Welt zurüdzufehren. »A cette époque notre lumidre 
commenca & paraitre, et la Gaule & &tre &clairee des rayons 
d’un nouvel astre; c’est-ä-dire que dans ce temps saint 
Martin commenca & pröcher dans les Gaules, faisant con- 
naitre aux peuples, par un grand nombre de miracles, le 
Christ, vrai fils de Dieu, et dissipant l’incredulit& des Gen- 
tils. I detruisit leurs temples, accabla I’heresie, bätit des 
eglises, et, brillant par un grand nombre d’autres miracles, 
pour mettre le comble ä sa gloire, il rendit trois morts & 
la vie.« Nah Berlauf Furzer Zeit befuchte Martin das Lands 
gut des Tupicinus, eines reihen und angefehenen Mannes. Es 
empfing ihn Wehflage und SJammergefchrei, eben Hatte ein 
Knecht fih erhängt. Zu deſſen Kammer ließ der Heilige ſich 
führen, vor allem die Anweſenden insgefamt abtreten, bann 
firedite er über die Leiche ſich aus, und bie belebt ſich allgemach 
unter feinem Gebet. Nicht lange, und der von ben Todten 
Erftandene fihreitet, durch die Hand feines Erretters unterflägt, 
zur Halle hinab, 
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Gallien als ſein zweites Vaterland betrachtend, verſchloß 
Martin ſich in einem Kloſter bei Poitiers. Das zu begründen, 
hatte der h. Hilarius ihm ein Gütchen, Locociagum, das heutige 
Ligugé, zwei Leuken von Poitiers, überlaſſen. Daſelbſt erbaute 
Martinus das Kloſter, fo man für das älteſte in Gallien hält, 
und das noch im 8. Jahrhundert vorhanden. Der Bifchof- 
ſtuhl von Tours wurde erledigt, und zu ihrem Bifchof den 
frommen Religiofen zu haben wünfdten die Zuronen, nur 
wußte feiner, wie ihm beizufommen, ba er nicht leicht bie 
heiligen Mauern verlieh. NRuricius übernahm es, den Heis 
ligen nah Tours zu Ioden, und das gelang, indem er befjen 
Beiſtand für feine angeblich erfranfte Frau erflehte. Unter- 
wegs ſchlichtete Martin die Streithändel dortiger Bürger, und 
es Fam zur Bifchofswahl, Behufs deren die ganze Provinz ver« 
fammelt. Ein einziger Wille beherrfchte bie Berfammlung, Mars 
tinus fei unfer Biſchof, glücklich die Kirche, der ein folder 
Vorſteher wird, hieß es in aller Munde. Nur wenige, naments 
lich einige Bifchöfe, fo ihr Sntereffe bei der Wahl des Metro- 
politen herbeigerufen, erhoben Einwendungen: es fei ein vers 
ächtliher Menfch, der bifchöflichen Ehren unwürdig, in Kleidung 
ſchmutzig, ungefämmt fein Haar, Aber was Gott wollte, hat 
aud das Volk gewollt, Unter den Bifchöfen war Defenfor bes 
h. Martinus thätigfler Widerfacher, und feßte es daher großen 
Jubel, als in der Unordnung, durch das Gedräng in ber Kirche 
yeranlaßt, ber für die Lection beftimmte Pſalm nicht fogleich 
aufgefunden werden fonnte, und beshalb jemand den erſten 
Palm, der in dem Pfalterium ihm vorgefommen, anflimmte, 
den Pfalm 32, anbebend mit den Worten: Ex ore infantium 
et lactentium perfecisti laudem propter inimicos tuos, ut 
destruas inimicum et defensorem : aljobald veritanden, wurde 
bie Anfpielung entfcheidend für Martins Wahl. 

Kaum wird es nöthig fein zu erinnern, bag Martin, zu den 
Herrlichfeiten des Episcopats erhoben, in allen Dingen die Lebens⸗ 
meife bes demüthigen Mönchs fortfegte. Eine Zeitlang bewohnte 
er das ber Kirche angebaute Zelihen. Weil ihm aber bie vielfältigen 
Defuche läſtig wurden, wählte er zu feinem Aufenthalt eine in ges 
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ringer Entfernung von der Stadt, jenfeits der Loire, entlegene 
Stelle, die in ihrer Einfamfeit einer Thebais nicht unähnlich. Auf: 
der einen Seite von Felſen umſchloſſen, hatte fie vor fidh eine 
ſchmale, durch Die Loire begrenzte Ebne. Dahin führte ein einziger 
enger Weg. Dort bezog Martin eine aus Holz gezimmerte Zelle, 
und in ähnlicher Weife waren theilweife die Brüder untergebracht. 
Die mehrflen aber haufeten in den Hölen, deren bag felfige Ufer 
der Loire fo viele darbietet, das Ganze erwuchs zu einer Abtei, 
die ald das bedeutendfte der von Martinus geftifteten Klöfter 
den Namen Majus Monasterium, mit der Zeit in Marmoütier 
verwandelt, empfing. Marmoütier, das über dem fortwährenden 
Anwuchs der Stadt Tours ein Beftandtheil ihrer Vorſtadt St. 
Spmphorien geworden, beftand in feiner Flöfterlichen Berfaffung, 
bis das Zeitalter Belials, 1790, gefommen. Die in den Felfen 
ausgehauenen Zellen fonnten die Bandalen freilich nicht zerftören, 
Hier Tebten unter Martins Leitung an die achtzig Brüder, feiner 
befaß etwas zu eigen, alled wurde in die Gemeinſchaft gegeben. 
‚Kaufen und verfaufen war Allen unterfagt. Keine Kunft wurde 
‚getrieben, das Schreiben allein ausgenommen, und dazu wurden 
die füngern Mönche verwendet, die ältern mußten beten, Selten 
verließ einer feine Zelle, e8 gefhah denn, um der gemeinfamen 
Andacht beizumohnen, Wem war einzig den SKranfen vorbes 
halten. Die meiften befleideten fh mit Tuch ans Kameelhaar 
gewebt: weichere Stoffe zu tragen war als ein Verbrechen vers 
pönt. Unter denjenigen, welche biefer firengen Lebensart füch 
unterwarfen, waren viele Edle, die doch in ganz anderer Weife 
erzogen worden. Diele derfelben haben wir fpäter als Bifchöfe 
gefeben. Denn welde Stadt ober Kirche hätte nicht gebuhlt 
um einen Priefter aus St. Martins Klofter. 

Bon ihın felbft folk indeffen vornehmlich die Rede fein. Nicht 
weit von ber Stadt, dem Kloſter näher, befand fich eine Stelle, 
fo der Menfhen Wahn als die Grabflätte eines Märtyrers in 
Ehren hielt, ja es hatte einer der vorigen Bifchöfe dabei einen 
Altar errichtet. Martinus, nicht geneigt, Zweifelhaftem Glaus 
ben zu fchenfen,, befragte die Aelteften feiner Cleriſei um den 
Namen des Märtyrers, um bie Zeit feiner Paffion: darüber - 
fonnte niemand Gewiſſes berichten, Längere Zeit hielt ber 





058 Oberweſel. 


Biſchof ſich dem Orte fern, um dem Vorwurf, er habe eine 
wenn auch zweifelhafte fromme Pflicht verabſäumt, zu entgehen, 
daneben um nicht, indem er den Wahn des Bolfs zu theilen 
fheine, dem Aberglauben zu fröhnen. Eines Tags aber ver- 
fügte er fi, von wenigen Brüdern begleitet, zur Stelle. Bor 
bem Grabe flehend, flehte er zu dem Herren, daß ihm fund ges 
than werde, wer und weß Geiſtes Kind hier begraben. Indem 
er hierauf zur Linken fi) wendete, erblidte er eine widerlice 
gräßliche Geftalt. Der gebot er, ſich zu nennen, fich zu legitis 
miren. Sie offenbarte ihren Namen und ihr Berbredhen, daß 
fie, Räuber im Leben, bier mit dem Tode gebüßt habe, daß fte, 
in der Pein, mit den Märtprern in der Glorie nichts gemein 
habe. Das Gefpräch vernahmen die Umftehenden, gefehen haben 
fie nichts. Darauf lieg Martinus den Altar befeitigen, und dem 
Aderglauben war gefteuert. 

Gelegentlich einer Reiſe traf der Biſchof zufammen mit ber 
Leiche eines Heiden und ihrem abgöttifhen Gefolge. Ein halbes 
Taufend Schritte bavon entfernt, machte er Halt, denn bag ländliche 
Ausfehen der Leute fiel ihm auf, und nod mehr das Klattern 
ber durch den Wind bewegten, ben Leichnam bededenden Teines 
nen Tücher; er glaubte die gottlofen Ceremonien eines heidnifchen 
Opfers zu erbliden, dieweil es der Galler Brauch, zu gewiffen 
Zeiten ihre Götzenbilder, mit dem weißen Linnen bedeckt, durch bie 
Felder fpazieren zu führen. In diefer Meinung machte er gegen 
den Zug das Zeichen des Kreuzes, gebot, daß feiner von der 
Stelle fi rühre, daß die Träger ihre Laft niederfegten. Im erften 
Augenbiid erflarrten die Elendigen, daß fie Felfen vergleihber, 
fodann ermannten fie fih zu den gewaltfamften Anftrengungen, 
bie verlorne Regfamfeit wieder zu gewinnen. Das wollte aber 
nidht gelingen, nur daß mande, dem Kräufel gleich, hin und 
ber ſich drehten und rollten, bis fie bann, volfftändig überwäls 
tigt, die Leiche niederfegten, und, von Staunen ergriffen, fi) 
begafften und durch Deienenfpiel einander zu befragen fehienen, 
was ihnen gefchehen. Nachdem jedoch der Mann Gottes wahr- 
genommen, daß die Verſammlung einem Leichenconbuct, nicht 
aber fündhaftem Opfer gelte, fredte er nochmals bie Hand 
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gegen fie aus, und fofort mochte fie frei und ungehindert ihren 
Weg verfolgen. 

Einftens hatte Martinus in einem Dorfe den uralten Tem⸗ 
pel gebrochen, und es follte nun auch die neben der Tempelflätte 
fih erhebende Fichte gefällt werden. Dem widerſprachen mit 
Ungeſtümm ber Ortsvorfieher und viele ber Infaffen, wiewohl 
fie gleihgüftig geblieben bei der Zerfiörung des Schauplatzes 
einer vermeinten Andacht. Ernſtlich ſprach Martinus ihnen zu, 
erinnerte fie, daß nichts Geweihtes in dem Baume, ermahnte 
fie, dem Gott zu folgen, dem er diene, fagte ihnen, daß ber 
Baum, indem er dem Teufel geweihet, nicht länger ſtehen dürfe. 
Da ſprach von Allen der vorlautefle: „Wenn bu Vertrauen haft 
zu dem Gott, welchen anzubeten du vorgibfl, fo wollen wir ſelbſt 
jenen Baum abbauen, den wirft du aber in feinem Fall aufzus 
fangen haben. Iſt der Herr, wie du fagft, mit dir, fo wird er 
dich bewahren.” Dem hat Martin, felfenfeft in feinem Glauben, 
eingewilligt, und gern ift auf den Vorfchlag die Gemeinde ein⸗ 
gegangen, erwägend, daß bes Baumes Ball fie bes Feindes ihrer 
Götter entledigen würde. Der Baum neigte ſich bereits nad) 
ber einen Seite, ohne Zweifel in Gefolge der erflen gegen ihn 
gerichteten Artfchläge, und weil vorzufeben, daß nad) diefer Seite 
der Fall erfolgen würde, wurde in derſelben Richtung der Heis 
lige, gebunden, aufgeſtellt. In ausgelaſſener Luſtigkeit gingen 
die Bauern an die Arbeit. Schon begann bie Fichte zu wanfen, 
jeben Augenblick fonnte fie zu Fall fommen. Die Mönche, des 
Heiligen Begleiter, fohauten in flarrem Entfegen den Fortgang 
der Gefahr, der Hoffnung und des Glaubens bar, erwarteten 
fie nur mehr des Meifters Tod. Der aber, in Gott vertrauend, 
blieb unerfchättert, nur daß er, das Gekrach des ihm zugerichteten 
Falles vernehmend, das Zeichen des Heils ihm entgegenfehte, 
Und wie duch einen Sturmwind ergriffen, wendet der Stamm 
fih der andern Seite zu, und faum entgingen dem Tode bie 
bort in voller Sicherheit ſich zu befinden geglanbt hatten. Ein 
Schrei durchdrang die Lüfte, es erflarrten die Heiden ob bes 
Mirafels, es weinten freudige Thränen die Mönche, einträchtig 
wurde von Allen Chriſti Namen gepriefen, und fand ſich in der 
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unzähligen Menge der allda verſammelten Goͤtzendiener kaum einer, 
der nicht verlangt hätte, durch Auflegung der geheiligten Hände 


das Zeichen feiner Anwerbung für den Dienſt Jeſu Chriſti, dem 


bis dahin nur ſehr wenige nennen gehoͤrt hatten, zu empfangen. 
Regelmäßig hat Martinus, wo er einen Tempel zerftörte, ſofort 
eine Kirche oder ein Kloſter hingeſetzt. 

Um biefelbe Zeit fohleuderte er die Brandfadel gegen einen 
fehr alten Hochberühmten Tempel, Die Flamme ergriff auch dag 
anfoßende Haus, und beftieg, ihr Einhalt zu thun, Martinus 
das bedrohte Dad. Auf fein Gebet wid) die Flamme, wie heftig 
auch der Wind fie vor fi hertrieb. In dem Dorfe Leprofum 
fand ein überreicher Tempel, den ebenfalls wollte Martinus 
vernichten, es widerſtand ihm aber der Heiden Menge, und er 
wurde in der empfindlichfien Art zurüdgewielen. Da zog er ſich 
zurüd in einen benachbarten Ort, faftend, mit dem Cilicium 
beffeidet, mit Afche bedeckt, betete er drei ganzer Tage unaud« 
gefegt, daß jener Tempel, welchen zu brechen, menfchliche Kräfte 
unvermögend, auf des Herren Gebot untergehen möge. Und es 
fanden fi alsbald zwei Engel zu ihm, bewaffnet mit Schild 
und Lanze, fprechend, fie feien von Gott gefendet, um die Bauern 
zu verfcheuchen und den Gottesmann zu befchügen, auf daß kei⸗ 


‚ner ihn hindere, den Tempel zu zerfiöven. Darum möge er 


wiederum hingehen, vollenden, was er angefangen. Eilt alfo 
Martinus, dem nachzufommen, und bie in Scharen zugelaufenen 
Heiden fchauten ruhig zu, wie er das Haus der Sünde big 
auf Die Örundmauern niederriß, gu Staub Altäre und Götzen⸗ 
bilder ſchlug. Und die Bauern überzeugten fih, daß es die Hand 
bes Herren, durch welche fie geichredt und gefeffelt worben, 
glaubten an Jeſum, fagten ab den Götzenbildern, die fich nicht 
helfen fonnten. In einem Dorfe ber Aeduer, wo ebenfalls der 
Heilige befchäftigt, den Tempel einzureißen, wurbe er von einem 
wüthenden Haufen angefallen. Der Verwegenſte ging auf ihn 
mit gezüdtem Schwerte los, und er warf den Mantel von fi, 
bot dem Streihe den entblößten Naden dar. Ausholte der 
Heide, zu hoch jedoch die Rechte erhebend, fiel er rücklings nier 


der; vom Schreden Gottes überwältigt, bat er demüthig um 
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Berzeihung. An vielen Orten fühlten fih die Heiden von bes 
Bifchofs Redemacht bergeflalt ergriffen, daß fie ˖ſelbſt Hand 
anlegten, ihre Tempel niederzuwerfen, 

Sy wirffam erzeigte fich die ihm verliehene Kraft ber 
Heilungen, daß faft niemals vergeblich Kranke ihm vorgeführt 
wurden. Ein Mädchen zu Trier war durch paralytifhe Anfälle 
dermaßen gelähmt, daß ale feine Glieder erfiorben, nur mehr 
an einem dünnen Faden das Leben hing. In der Erwartung, 
den nächften Augenblick eine Leiche befatten zu müffen, verfams 
melten fih bie trauernden Anverwandten, und es wurde ihnen 
fund gethan, Martinus befinde fich in der Stadt, Zu ihm eilt, 
feiner felbft beinahe bewußtlog, der Vater, für feine Tochter zu 
bitten. Zufällig befand ber Heilige fih in der Kirche, Bor dem 
wirft ſich Angefichts der Gemeinde und der zahlreich verfammelten 
Bifchöfe der greife Bater heulend auf die Knie, ſpricht: „Meine 
Tochter ſtirbt an dem Häglichflien Uebel, und was Bitterer als 
der Tod ſelbſt, fie Iebt nur mehr im Geiſte, im Zleifche if fie 
geftorben. Ich bitte Dich, gebe zu ihr hin, fegne fie, denn ich 
vertraue feftiglich, da du ihr die Gefundheit wiedergeben wirft.” 
Ob folder Rede beflürzt, machte der Heilige Einwendungen, 
fagend, die Kraft, dergleichen zu thun, ſei ihm nicht verliehen, 
ber alte Mann befinde ſich im Irrthum, für feine Perfon fühle 
er fih nicht würdig, daß buch ihn der Herr serberrlicht werde. 
Um fo ſchmerzlicher fammerte, um fo dringender bat ber Vater, 
daß er das lebloſe Kind befuchen möge: ſich fügend endlich dem 
vereinten Zureden der anwefenben Bifchöfe, ging Martin nach des 
Mädchens Haus. Ihm folgte eine unzählige Menfchenmenge, 
vor der Hausthüre ehrerbietig des Heiligen Thun abzuwarten. 
Nach feinem Brauche Betete er vorberfamft, ausgeflredt zum 
Boden. Dann trat er zum Mädchen heran, verlangte Del, fegnete 
das, und flößte einige Tropfen ber heiligen Flüſſigkeit dem 
Munde der Kranten ein. Sofort Tam ihr die Stimme wieder, 
allmälig belebten fih, über der Berührung bes Heiligen, ihre 
erfiorbenen Glieder, daß fie zulept vermögend, fih zu erheben 
und ohne irgend einen Beifland vor die Taufhende Menge 
zu treten. 
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Der Proconſular Tetradius hatte einen Diener, welcher vom 
Böfen beſeſſen, auserſehen ſchien, das ſchrecklichſte Ende zu neh⸗ 
men. Er bat, Martin möge den Elenden ſich vorführen laſſen, 
die Hände ihm auflegen. Beides follte gefchehen, aber in Feiner 
Weife wollte der unfaubere Gaft zugeben, daß der gepfagte 
Menſch aus feiner Stube herausgezogen werde: gegen alle, bie 
ihm ſich zu nahen wagten, wüthete er in nie erhörter Weife, 
Tetradius wirft fh dem Gottesmann zu Füßen, bittet, daß er 
fih gefallen laſſe einzufehren dem Haufe wo der DBejeflene 
weit, Martin erflärt,. das Haus eines Weltlichen, eines Hei⸗ 
ben, dürfe er nicht beireten. Tetradius verfpricht ein Ehrift zu 
werden, fall ber böfe Geiſt aus dem Knaben gebannt werde. 
Und der Heilige legt dem Kranken die Hand auf, es entflieht 
ber Unhold, Tetradius aber glaubte an Jeſum Chrifum, 
wurde zur Stunde ein Katehumene, nicht lange darnad ges 
tauft, und hat Zeitlebens Martinum als den Urheber feines 
Heils verehrt. Tetradius fol fein Haus zu einer Kirche, welde 
ber Anfang ber berühmten Abtei St, Martin geworden ifl, ums 
gebaut haben, 

Um diefelbe Zeit zum Befuch in ein Haus gefommen, blieb 
Martin wie angemwurzelt auf der Schwelle, beibeuernd, im Vor⸗ 
haus erblicke er ſchrecklichen Teufelsfpuf. Daß der weiche, befahl 
der Mann Gottes, und im Augenblid erfaßte der Spuf einen im 
Innern des Haufes wohnenden Anverwandten der Familie. Der 
Elende fletfchte Die Zähne, verwundete alle die ihm begegneten. 
Die Hausgenofien wurden von Entjegen erfüllt, die Andern 
begaben fih auf die Flucht. Martin ſtellt fih dem Wütkenden 
entgegen, gebietet ihm, nicht von der Stelle zu weichen, biefer 
knirſcht mit den Zähnen, ald wolle er alles zermalmen, und 
Martin flößt ihm die Finger in den gähnenden Rachen, dazu 
fprehend: „Friß die, wenn du deſſen mächtig.” Und als fühle 
er glühendes Eifen in der Kehle, zog der Rafende das Gebiß 
zurüd, forgfältig vermeidend, die Finger des Gottegmannes zu 
berühren. Darauf wurde mit Beichwörungen und Strafen bem 
Höllenhund zugefegt, bis er aus dem befeflenen Leibe wich. Nicht 
aber wurde ihm erlaubt, durch den Mund feinen Rüdzug zu 
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bewerifielligen, fondern er entfloh mittels eines Bauchfluffes, der 
bie häßlichſten Spuren zurückließ. 

Um bie gleiche Zeit wurde die Stadt Trier durch das 
Gerücht eines bevorftehenden Einfalles der Barbaren beunruhigt. 
Der Heilige ließ fih einen Befeffenen vorführen, und gebot dem 
zu offenbaren, ob in Wahrheit jenes Gerücht begründet fei. Da 
erfolgte das Geftändnig, es feien ber Teufel fechszehn gewefen, 
welche bie falfche Nachricht unter dem Volke verbreiteten, ledig» 
ih damit Martinus durch den Schreden aus der Stadt ver⸗ 
trieben werde ; Die Barbaren bächten im mindeften nicht an Ins 
vaſion. Durch folhes Bekenntniß, welches in der Kirche felbft 
ber böfe Geiſt abzulegen fi) gendthigt fah, wurde die Bevöl⸗ 
ferung ber Stadt ihrer Angſt ledig. 

Alle diefe Dinge ereigneten fi) während Martins zweiten 
Aufenthalt in Trier. Das erftiemal war er ‚gleich nach feiner 
Erhebung zum bifhöflihen Stuhl dort eingetroffen, um gewifie 
Angelegenheiten am Hofe zu betreiben. Balentinian aber, dem 
nicht unbefannt, was Martin fich zu erbitten gebenfe, und ber 
folhes zu bewilligen, Feineswegs gefonnen, hatte befohlen, ihn 
ben Eingang feines Palafled Zu verfagen. : Hart und flolz von 
Art, war Balentinian noch dazu beberrfcht Durch die Arianerin, 
feine Gemahlin Juſtina: die hatte Alles aufgeboten, um ihren 
Herren bem heiligen Manne abzuwenden, um zu verhindern, 
daß er bemfelben bie ihm gebürende Ehre erweiſe. Martinus, 
nachdem er zu wiederholten malen, ſtets vergeblich, verfucht, zu, 
dem ſtolzen Selbfiherrfcher zu gelangen, erhob die vielfältig 
erprobten Waffen, befleidete ſich mit dem Cilicium, befireute fein 
Haupt mit Afche, verfagte ſich Speife und Trank, verharrte Tag 
und Nacht im Gebet, Am fiebenten Tage trat vor ihn ein 
Engel, gebot ihm, nad dem Palaft zu geben: deß Thüren, 
wenn auch verſchloſſen, würden von felbft fich öffnen, daß er 
zur Milde den Kaifer geftimmt finde, könne er verfichert fein. 
Im Bertrauen auf des Engels Mittheilung und Beiftand kommt 
Martinus zum Palaſt; offen ſtehen die Zugänge, niemand tritt 
ihm bindernd entgegen, er gelangt zum Kaiſer. Der, von ber 
gerne ihn. erblickend, knirſcht vor Wuth mit den Zähnen, und 
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macht keine Miene zum Empfang des Beſuchs von ſeinem Sitz 
ſich zu erheben, bis die Flammen um ſeinen Thron auflodern, 
und der Brand ihn an dem Theile ſeines Leibes, worauf er ſich 
niedergelaſſen, berühret. Alſo wird von ſeinem Thron der 
Uebermüthige vertrieben, wider ſeinen Willen dahin gebracht, 
vor Martinus ſich zu erheben, demjenigen, welchen zu verachten 
er ſich vorgeſetzt, Ehrfurcht, ja Liebe zu bezeigen. Martinus 
wurde ſogar ber Mühe enthoben, feine Bitten vorzutragen, alles 
was er wünfchen fonnte, bat, ihm zuvorfommend , der Kaifer 
bewilligt, auch demnächſt häufig zum Gefpräd oder zu Gaft- 
geboten ihn eingeladen. Martins wichtigfte Angelegenheit, wäh⸗ 
rend des zweiten Aufenthaltes in Trier, galt der Keberei der 
Priscillianiſten: Er fand, daß Ithacus, der hispaniſche Biſchof 
yon Dffonoba, in ihrer Verfolgung übermäßiger Strenge ſich ges 
brauche, und fuchte durch gütliche Vorftellungen ihn zu befänftigen, 
erhielt au von Kaiſer Maximus das Berfprechen, es folle der 
Unglädtihen Blut nicht vergoffen werben. 

Er hatte dem Kaiſer vorgeflellt, es würde Strafe genug 
fein, wenn bie- Reber, als folche durch der Biſchoͤfe Ausſpruch 
anerfannt, aus ihren Kirchen verwiefen würden ; hingegen würde 
ed zu neuem unerhörten Aergerniß gereichen, wenn ber weltliche 
Richter über kirchliche Angelegenheiten entfcheiden follte. Es 
blieb auch, fo lange Martinus in Trier weilte, die Sache aus⸗ 
gefegt, fobald er aber die Stadt verlaffen, änderte Maximus, vers 
muthlih auf Anrathen des Rufus und Magnus, fpanifche Bifchöfe, 
die ebenfalls Durch den Prisciflianismus nach Trier gerufen, feine 
Meinung, und ed wurbe die Unterfuchung dem Praefectus praetorio 
Ivodius aufgetragen, während Martinus, wegen feiner Milde, 
durch den Bifchof von Dffonoba als ein Keger verfchrien wurbe, Es 
erging auch gegen die Priscillianiften ein fehr firenges Urtheil, 
das inbeffen, wie es Martin vorgefehen, keineswegs dem Uebel 
abhalf. „Des Priscillianus und feiner Anhänger Tod diente 
anftatt das Feuer der Ketzerei auszuloͤſchen, vielmehr bazu, 
folches nur deſto mehr anzuzünden. Denn feine Anhänger ent» 
wendeten die Leichen der Hingerichteten, und brachten fie nad 
Spanien, allwo fie anfingen, ihnen, als fo viel Märtyrern, eine 
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Verehrung zu erzeigen. Auch in Gallien verurſachte biefe Be⸗ 
gebenheit große Verwirrung, ba einige Bifchöfe, den Theogniſtes 
an der Spige, mit dem Bifhof Ithacus und feinem Landsmann 
und Gehälfen, dem Biſchof Idacius oder Urfarius von Merida, 
feine Gemeinfchaft haben wollten, fie al8 irregulares betrach⸗- 
teten, weil fie des Priscillianus und feiner Sectirer Anfläger, 
und die Urſache ihres Todes geworden. Andere, die minder 
ferupulös, auch die Angefeindeten bei dem Kaifer in Gnaden 
faben, verharrten in ihrer Gemeinfchaft. 

„Die in folcher Weife fih anfündigende Spaltung zu befeitigen, 
peranfialtete der Kaifer in Trier einen Convent von Bifchöfen, 
wo die mehrften Stimmen, aus Gefälligfeit für ben Herrſcher, 
dahin fich erklärten, daß Ithacus von der Gemeinfchaft der Kirche 
nicht ausgefchloffen, gleich wenig irregularis fei, wie fehr bem auch 
einige Eiferer für die Kirchenzucht widerſprachen. Idacius aber, 
gewahrend, daß mit dieſen bie Mehrzahl der abwefenden Biſchoͤfe, 
in Gallien ſowohl, als anderer Orten, gleicher Meinung, legte 
freiwillig fein Bisthum nieder.” Mittlerweile hat der h. Martin 
ebenfalls, ungerufen, wie es fiheint, auf den Weg nad) Trier ſich 
begeben. „Unter verfchiedenen Bewegungsgründen, die er zu 
dieſer Reife hatte, war bie hauptfächlichfte diefe, weil Maximus 
Borhabens war, InquifitiongsTribunen nad Spanien zu fenben, 
welche die mit ber Ketzerei Befledten zum Tod verurtheilen, und 
ihre Güter einziehen follten. St. Martin erfchrad über diefen 
Entwurf, befürdtend, daß diefe peinfichen Richter ſich durch den 
Geiz, der Unfchuldige und Strafbare nicht unterfcheibet, blenden 
laffen, und ebenfalls viel Unheil unter den Katholifen anrichten 
würden, hielt e8 daher für feine Schuldigfeit, alles anzuwenden, 
um die Ausführung diefes Entfchluffes zu hintertreiben,” 

Die Meldung von feiner Annäherung brachte große Bes 
Rürzung unter die verfammelten Bifchöfe: fie befürchteten, dag 
er ihre Gemeinſchaft meidend, die Zweifelhaftigen unter ihnen 
durch das Gewicht ſeiner Perſoͤnlichkeit umſtimmen, die Ehrfurcht 
für feine Heiligkeit dem Kaiſer mildere Geſinnungen einflößen 
würde, „Sie baten darum ben Maximus, ihm ben Eintritt der 
Stadt verbieten zu laſſen,“ bis dahin er feine Bereitwilligkeit, 
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mit den verfammelten Bifchöfen Frieden zu halten, ausgeſprochen 
baden würde. In dem Sinn befragt, Außerte Martin, Ehrifti Fries 
ben bringe er mit fi, „und es wurde ihm der Eingang verflattet, 
worauf er jſedoch mit den Bifchöfen von des Ithaeus Partei 
feine Gemeinſchaft Haben wollte. Hierüber beflagten ſich die 
Biſchoͤfe aufs heftigfte bei dem Maximus, und diefer von ber 
befondern Heiligkeit St. Martins eingenommene Herr fuchte ihn 
durch Liebe zu gewinnen, ihn zu überreden, daß Ithaecus durch 
bie Kirchenverſammlung gerechtfertigt, von der ihm angeſchul⸗ 
digten Unregelmäßigfeit losgeſprochen ſei.“ Während aber bie 
Eollegen durch ſchmähliche Deferenz für den Monarchen mehr 
und mehr ſich herabwürdigten, behauptete der einzige Martinus 
eine apoftolliche Autorität. | 

So ofter, für Andere zu bitten, dem Kaiſer ſich nahete, ſchien 
er vielmehr zu befehlen, als zu bitten. Häufig zu deſſen Tafel 
geladen, entgegnete er, ein Tiſchgenoſſe koͤnne er nicht fein ihm, 
der einem Kaifer den Thron, dem andern Das Leben genommen. 
Marimus fand es nicht.unter feiner Wuͤrde, fich zu rechtfertigen: 
er habe fih-nidt, dies feine Worte, des Reichs angemaßt, ſon⸗ 
dern es fei ihm, nah dem Willen Gottes, von den Legionen 
die Berpflihtung auferlegt worden, zu regieren; bie Waffen 
babe er zu feiner Bertheibigung gefährt, bag Gott mit ihm, 
ergebe fih aus dem unglaubliden, ihm verliehenen Siege; 
und fo viel hat er durch Gründe, oder aber burd Bitten er⸗ 
veiht, daß Martin endlich einwilligte, an feiner Tafel fi 
niederzulaflen, dem Gaſtgeber zu unausfprechlicher, auch in ber 
Wahl der Säfte ausgedrädten Freude. Da faßen Evodius, der 
Dräfectus Prätorio und Konful; zwei comites, mit unbegrenzter 
Macht befleidet ; des Kaiſers Bruder und Oheim, und zwifchen 
ihnen der Priefter, fo Martins Begleiter. Dem Biſchof ſelbſt 
war ein Seffel unmittelbar neben dem Kaiſer angewiefen. Als 
das Banker halb, wurde, wie ed Gitte, ber Trunf dur ben 
Mundſchenken dem Kaifer dargebracht: ber befahl, zuvorberft 
dem Bifchof zu kredenzen, in ber Hoffnung, fobann aus deſſen 
Rechten ben Pokal zu empfangen Den reichte aber Mars 
sinus, nachdem er getrunfen, feinem Priefler, damit andeutend, 
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bag er ben vor allen Anweſenden würbig finde, ihm Befcheib 
zu thun. Alle, der Kaiſer ſelbſt, haben dergeftalt diefes bewun- 
dert, daß fie mit Wohlgefallen die ihnen bezeigte Geringfhägung 
. aufnahmen. Bei diefer Gelegenheit mag es wohl gefchrhen 
fein, dag Martin dem Kaifer prophezeite, er werde, Stalien 
überziebend, in dem erfien Zufammenireffen mit Balentinian 
obfiegen, dann fehr bald feinen Tod finden. 

Eigenthümlicher jedoch iR das Gaſtmahl, zu welchem ab 
Seiten der Kaiſerin Martinus als einziger Gaſt geladen worben. 
Kein Diener wurde zugezogen, alles Erforderliche veranflaltete, 
beichaffte, beforgte die hohe Frau; eigenhändig bedeckte fie mit 
Holftern den Seflel, eigenhändig 308 fie ben Tifch heran. Dem 
Baht reichte fie das Waſchwaſſer, die Speifen, durch ſie bereitet, 
feste fie ihm vor. Er ſaß, die Kaiferin fand ihm zur Seite, 
genau in der Bbefcheidenen Haltung eines Dieners, der feine 
Schule mit Erfolg durchgemacht bat, unbeweglich, ſtets eines 
Winkes gewärtig. Sie milchte das Getränke, reichte es dem 
Dürftenden dar. Als die Maplzeit geendigt, fammelte fie den 
Abfall des Brodes, und jedes Brödlein hat fie zufammengelefen, 
ein folches werther haltend, denn alle Leckerbiſſen der faifer- 
lichen Zafel. 

Aber bei dem allen war ber Streit mit ber Synode feines 
wegs beigelegt. Die Bifchöfe, welchen Martinus die Bemein« 
Schaft verfagte, beflürmten ängftlicher denn zuvor ben Kalfer 
mit ihren Borftelfungen, Elagten, es fei um fie geichehen, wenn 
Theogniſtes, der einzig und allein es gewagt, fie öffentlich zu 
verdammen , in feiner Hartnädigfeit durch das Gewicht von 
Martins Anfehen beſtärkt werben ſollte; dieſer trete bereits auf, 
nicht als ein Bertheidiger, fondern als der Ketzer Rächer; ver- 
geblich fei Priscillianus geſtorben, wenn Martin für ihn Rache 
ushmen dürfe. Zulegt riefen fie, niedergeworfen in ben Staub, 
unter Thränen und Wehflage, den Kaifer an, daß er feiner 
Allgewalt gegen den einen Menfchen fich gebrauche. Wenig fehlte, 
and der Monarch wäre genöthigt gewefen, ben Heiligen in ber 
Ketzer Schidfal zu verwideln. Aber Marimus, wenn auch, den 
Bischöfen gegenüber, übermäßig nachfichtig, wußte nur zu wohl, Daß 
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Martinus in Glauben, Beiligfeit und Tugend wenig feines 
Gleichen unter den Sterblichen finde, verfuchte gelindere Mittel, 
feinen Widerftand zu befiegen. Süße Worte gab er, einem trau» 
lichen Gefpräc die Einleitung 5 dann erinnerte er, wie mit Recht 
bie Ketzer geftraft worden, vielmehr durch den Ausfpruc eines 
öffentlichen Gerichtshofes, als durch die Umtriebe der Biſchöfe; 
ed fei fein Grund vorhanden, daß er die Gemeinfchaft mit 
barus und den Männern feiner Partei verbammen fönne : 
Theogniſtes habe vielmehr aus perfönlihem Haß, als aus 
Rechtsgefühl den Zwiefpalt verurfacht, fei auch dazu ber einzige, 
der sorläufig der Gemeinfchaft abgefagt habe; bei den Uebrigen 
feien Feine Neuerungen vorgelommen, wohl aber habe vor we⸗ 
nigen Tagen die Synode des Ithacus Schulblofigkeit anerkannt. 
Das Alles mahte wenig Eindrud auf Martinus, daß Teglich 
der Kaifer ergrimmte, ſich entfernte, und auf ber Stelle bies 
fenigen, fo befimmt, für Spanien eine Geifel zu fein, ernannte, 
Das erfuhr der Heilige, und von chriftlicher Liebe getrieben, 
wagte er fih noch einmal, ob es gleih Naht, in den Palaft, 
und da verfprach er, bie ihm abgeforderte Gemeinfchaft einzu- 
geben, wenn die Ernennung ber Tribunen, durch welde die 
Kirche von Hifpanien zerfleifcht werben follte, zurüdgenommen 
würde. Das bewilligte Marimus zur Stunde, 

Britonius, der Trierifhe Bifchof, welchem der 5. Mat geheis 
ligt, war mittlerweile verfchieden, und warb zu feinem Nachfolger 
Selir ernannt. „Für den folgenden Tag wurbe bie Borbereitung 
zu deffen Weihe getroffen, und an bemfelben Tage bequemte fidh 
Martinus auf die Communion einzugehen, denn er hielt es zweck⸗ 
mäßiger, für jest nacdhzugeben, als biefenigen, auf deren Naden 
das Schwert laſtete, aufzugeben ; bem Heiligen erfchien es eine 
ausgemachte Wahrheit, daß, follte einmal die Zwingherrfchaft 
in Spanien eingeführt fein, gleiche Härte die Strafbaren und 
die Unfträflichen treffen würbe. Aber die fernere Nachgiebigkelt, 
auf weicher die Bilchöfe mit Hartnädigfeit befanden, daß er die 
Communion mit ihnen durch feine Unterfchrift befräftige, war 
in feiner Weife von ihm zu erpreffen. Weitern Zudringlichleiten 
burch feine Abreife ſich entziehend, ergab er ſich auf feiner Straße 
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ben ſchmerzlichſten Betrachtungen, dag er fich bei einer Rräflichen 
Communion betheiligt, und zumal fühlt er ſich von der Bitterfien 
Reue ergriffen, als er nicht weit von ber Straße bei dem (ein⸗ 
gegangenen) Dorfe Andethbanna (fo zweifelsohn der Familie 
von Anethban ben Namen gab) am Eingange der ausgedehnten 
Waldungen, während feine Begleiter ſchon aufgebrochen , eine 
furge Raft machte. Bald anklagend, bald rechifertigend fein 
Deginnen, erblidte er unerwartet an feiner Seite einen Engel; 
der ſprach: „Gerecht find die Borwürfe, bie du bir machſt, aber 
in anderer Weife fonnteft du dich ber Berwidlung nicht entwin« 
ben. Rufe beine Tugenb zuräd, fammle beine Standhaftigfeit, 
auf daß bu, nicht an deinem Ruhm, fondern an deiner Seelen Heil 
nicht gefährdet werdeſt.“ Er hat auch von dem an fo viel möglich 
fish gebütet, mit der Partei des Ithacus durch die Communion 
in Berührung zu fommen. Wenn er aber zu Zeiten Tangfamer 
benn vordem, und nicht in dem gleichen Gnadengefühl manche 
Deieffene zu heilen hatte, dann befannte er den Seinen unter 
Thränen, er empfinde. eine Abnahme feiner Kraft in Gefolge 
jener unglüdlichen Communion, zu: welcher er burd bie Situns 
tion, durch die Nothwendigkeit getrieben worden, ohne daß ber 
Geiſt dabei gewaltet habe. Er lebte hierauf noch ſechszehn Jahre, 
befuchte weiter Teine Synode, hielt fih allen Berfammlungen 
von Bifchöfen fern. | 

Seiner Rüdreife nah Tours mag wohl das Wunder mit 
bem Yusfägigen angehören. Dem begegnete er zu Paris unter 
dem Thore, wo gerade ein ſtarkes Menſchengedränge. Schred« 
lich anzuſehen, allen ein Entfegen war ber Ausfägige, den 
gleichwohl der Heilige küſſet und fegnet. Auf ber Stelle ge⸗ 
heilt, geht jener am andern Tage zur Kirche, den ſchuldigen 
Dank für feine Geneſung abzuflatten, und des Staunens, ihn - 
mit glatter glängender Haut zu fehen, if fein Ende, Das zu 
bewirfen, hätte es indeſſen kaum bes Kuſſes bedurft. Ein Faden 
aus dem Gewand oder dem Bußkleid des Heiligen gezogen und 
dem Finger ober bem Halfe bes Kranken aufgelegt, hat nicht felten 
feine: Heilung zur Folge gehabt. Arborius, »vir praefectorius,« 
und eines frommen gläubigen Herzens, war Vater einer Tochter, 
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bie durch ein hartnäckiges Quartanfieber heimgeſucht. Einen 
Brief des h. Martin, der durch Zufall ihm zu Handen gekom⸗ 
men, fledte er dem Mädchen während des heftigften Anfalie in 
ben Bufen, und augenblidlih war das Fieber gebannt, Da 
weihte Arborius das Kind dem Dienfte des Herren, unverbräds 
licher Zungfräulichkeit. Er reifete auch eigens nad) Tours, dem 
Heiligen das lebendige Zeugniß der ihm verliehenen Wunderfraft 
vorzuftellen, und befland darauf, daß Martinus, ımb fein ans 
berer, feiner Tochter das fungfräuliche Kleid reiche. Paulinug, 
der vielen ein hehres Beifpiel zu werden bekimmt, Litt an einem 
ſchmerzhaften Augenübel, ſchon war durch eine dichte Wolfe das 
eine Nuge verdimfelt, ba berübrte daſſelbe Martinus mit einem 
Pinſel und der Kranke fand ſich geheilt. 

Es ereignete fih, daß Martinus, die Treppe berabfteigend, 
auf den holperichten Stufen zu: Fall kam, darüber ſchwere Ver⸗ 
letzungen erhielt, Bewußtlos, nur die heftigfien Schmerzen 
empfindend, Tag er in feiner Zelle, und es trat in der Nacht, 
mehren fihtbar, zu feinem Lager ein Engel, ber die Wunden 
auswuſch, mittels eines heilfamen Balſams die gebrochenen Glie⸗ 
der zufammenfügte. Am andern Tage waren bie Verlegungen 
mit ihren Folgen bergeftälten geichwunden, daß Martinus faum 
eine Erinnerung an den gefährlien Zufall behielt. Ueberhaupt 
hat man häufig feinen Berfehr mit ben Engeln beobachtet, ganze 
©efpräde, fo er mit ihnen führte, vernommen. Dagegen wurde 
ihm nicht minder häufig der Teufel fichtbar, und den unter allen 
Geftalten zu erfennen, ſchien ihm ein Leichtes. Einſtens flürmte 
ber böfe Geift, laͤrmend und polternd, ein von Blut triefendes 
Ochſenhorn tragend, in des Heiligen Zelle. Die blutige Rechte 
ansfiredend , jubelnd ob feiner neueflen Laſterthat, prahlte ber 
Verſucher: „Wo if, Martin, deine Kraft? Eben habe ich einen 
ber Deinen erfchlagen.” Eiligſt läßt Martin bie Brüder zuſam⸗ 
mentreten, theilt ihnen mit, was ber Teufel ihm hinterbracht, 
gebietet in allen Zellen nachzufehen, um zu ermitteln, wer etwa 
bed Satand Opfer geworden fein könnte. Es fand fih, daß 
von ben Mönchen feiner fehle, nur hieß es, der Bauer, 
gemiethet, das nöthige Brandholz herbeizuführen, fei nad 
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dem Wald gegangen, Boten werden ausgekhidt, den Mann zu 
fuchen, und bie finden ihn, der beinahe leblos, in der Nähe bes 
Kloſters. Er rafft feine Testen Kräfte zufammen, um zu erzählen, 
er babe an feinen beiden neben einander gefpannten Ochſen bie 
Ioder gewordenen Stride ſchärfer anziehen wollen, und barüber 
bem einen Thier den Kopf freigegeben, was biefes benußte, 
ihm die Hörner in die Weichen zu fioßen. Sprachs und gab 
den Geiſt auf. 

Die verfchiedenften Geftalten nahm der Berfucher an, ben 
Heiligen zu berüden; bald flellte er den Jupiter vor, am hätte 
figften den Mercurius, nicht felten auch die Venus oder Minerva, 
Stets unerſchrocken, befämpfte ihn Martinus mit dem Zeichen 
des Kreuzes und der Macht des Gebets. Häufig wurde bad 
Gebrüll der Schimpfreden, mit welchen die Höllenſcharen ihn 
einzufhüchtern vermeinten, vernommen. Das nichtige eitle Ge⸗ 
ſchwätz rührte ihn niemals. Etwelche Mönche berichteten , fie 
hätten mit Ohren gehört, wie Satan In ber unverfchämteften 
Weiſe den Heiligen firafte, daß er Unterſchiedene, welche durch 
mancherlei Sündenfall des Heilmittel ber Taufe verluſtig ge⸗ 
gangen, nachdem fie fpäterbin fich belehrt, in fein Kloſter aufgenom⸗ 
men habe, und wurden dabei der Reihe nach eines jeden Sünden 
vorgetragen. Dem entgegnete Martin, die alte Schulb werde 
durch gebefierten Wandel getifgt, und bie göttliche Barmherzig⸗ 
feit erlaffe die Sünden derer, welche aufhörten zu fündigen. 
Wie dann Satanas darauf beftand, dag feine Gnade für Bers 
brecher, daß den einmal zu Kalt Gekommenen ber Herr feine 
Barmperzigfeit erweifen koönne, verfegte Martin in beiligem 
Eifer: „Dir ſelbſt, Elender, wolltefl du nur aufhören, den Mens 
fhen nachzuftellen, dafür aber in dieſer Zeit, welcher fo nahe der 
Zag des Gerichtes, deine Miſſethaten bereuen, Tönnte ich, in 
Gott vertrauend, von Jeſus Ehriftus Barmherzigkeit verheißen.“ 

Ein merfwürdiges Beifpiel von des Heiligen Gabe für bie 
Erkennung des Tügengeiftes, findet fich in dem Borfall mit Clarus. 
„Hochadlicher Herkunft, verließ Clarus, unlängft noch Priefter, 
jest fellg durch ein frommes Ende, all das Seine, dem h. Mars 
tinus zu folgen, und hat ex fehr bald den Gipfel der höchften 
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Glaubensreinigleit und aller Tugenden erreicht. Er wohnte in 
der Nähe des Martinskloſters, wo auch viele andere Brüder 
ſich angebaut, und zu ihm fand fi ein Jüngling des Namens 
Anatolius, welcher, mit der Kutte befleidet, Demuth und Uns 
ſchuld zu heucheln verfand. Er führte mit den. Uebrigen eine 
Zeitlang ein gemeinfames Leben. Späterhin erzählte er von 
feinen Unterredungen mit Engeln. Davon wollte anfangs Feiner 
wiffen, mit der Zeit aber gelang es ihm, durch manderlei Ans 
deutungen und Zeichen ben mehrfien den Glauben an feinen 
Verkehr mit höhern Wefen beizubringen. Solchem Glauben blich 
jedoch Glarus beharrlich unzugänglid. Zum dftern hat Ana⸗ 
tolius mit dem Zorne Gottes ihn bedroht, mancherlei Plagen 
ihm verfündigt, dieweil er an das Heilige nicht glaube, zuletzt 
gegen ihn geäußert: „Sieb, in diefer Nacht wird Gott vom 
Himmel herab mir ein weißes Kleid reichen, bamit bekleidet, 
werbe ich unter euch wandeln, und foll euch ein Zeichen fein, 
daß ich in ber Gnade Gottes bin, jened Kleid, mit welchem er 
mich befchenfte.” Bei allen ergab fich die lebhafteſte Erwartung 
eined derartigen Gottesurtheild. Gegen bie Mitternacht wurbe 
eine Bewegung bemerkt, ein Gekrach vernommen, als. jolle das 
ganze Kloſter von feiner Stelle verrüdt werben. Die Zelle, 
welche jener Züngling innehatte, erglängte in dem Schimmer ber 
vielen Lichter, man hörte das Geräufch der darin fich herum⸗ 
treibenden Perfonen, vernahm vielerlei Stimmen. Darauf wurde 
es fill, und Anatolius, aus der Zelle hervortxetend, vief ben 
Druder Sabatius an, und zeigte ihm die Tunica, womit er 
bekleidet. Bon Erftaunen ergriffen, ruft diefer die Uebrigen 
herbei. Selbſt Clarus eilt zur Stelle, ed wird Licht gebracht, 
von Allen das Kleid aufmerkfam befhaut. Es war feinenweid, 
von blendender Weiße, mit einem Purpurfchimmer, der Stoff, 
obgleih Wolle, nicht zu befiimmen. Daß es aber ein Kleid, 
Tieß fich, wie neugierig aud viele Augen und Hänbe anlegten, 
nicht verfennen. Inzwiſchen ermahnet Elarus bie Brüder zu 
gemeinfamem Gebet, damit der Herr beutlicher offenbare, wag 
hier vorliege. Demzufolge verharrten fie die übrige Nacht in 
dem Abfingen von Hymnen und Pfalmen. Mit dem grauenden 
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Morgen wollten fie bad Gewand dem h. Martinus vorlegen, in 
ber Weberzeugung,, daß diefer durch Feine teuflifhe Kunſt zu 
bienden. Dem widerfeste ſich aber ber Elende, vorfhägend ein 
Berbot, welches ihm unterfage, ben Heiligen jenen Rod fehen 
zu laſſen. Dan wollte ihn zwingen mitzugehen, und während 
bie andern an ihm zerrten, iſt der Gegenfland bes Streites unter 
ihren Händen verfchwunden. Ohne Zweifel hat Satanas, im 
Bewußtſein ber dem Heiligen verliehenen Kraft, es nicht zu 
hoffen gewagt, daß feine truͤgliche Schöpfung vor folchen ſcharfen 
und begabten Augen beſtehen könne.“ 

Ein andermal glüdlicher zu fein, legte Satanas Fönigliche 
Gewänder an, und ein von Gold und Demant leuchtendes Diadem 
um die Schläfe tragend, goldene Schuhe an den Füßen, heitern 
Blickes, angekündigt durch den Purpurglanz, von dem er umfloffen, 
ſtellt er fih dem in feiner Zelle betenden Martinus dar. Et⸗ 
was betreten ſchien biefer Durch ben Anblick, ſprachlos blieben 
beide eine Weile. Das Schweigen brach Satanas: „Erfenne, 
Martin, den du erblidel. Ich bin Chriſtus, herabgefliegen 
zur Erde, wollt ich dir zuerſt mich offenbaren.” Martin blieb 
fumm, In feiner Berwegenheit beftärkt, fuhr der Teufel fort: 
„Barum ftehft du an, zu glauben, was deine Augen ſehen? Ich 
bin Ehriftus!” Und es fprah Martinus: „Der Herr Jeſus 
hat ung nicht verheißen, im Purpurgewand, in Teuchtendem Dias 
bem wiederzufehren. Sch werde nie glauben, es fei Chriſtus 
gefommen,, er ftelle fih denn in der Geſtalt und Haftung der, 
fo er im Leiden angenommen, und zeige mir die von dem Kreuze 
ihm aufgebrüdten Wundmale.” Das Wort war faum gefprocden, 
und die Erfeheinung ſchwand als ein Rau, füllte jedoch bie 
Zelle mit einem unerträglichen Geſtank, um deflen böffifchen 
Urfprung Fein Zweifel walten konnte. 

Das Meßopfer darzubringen, näherte Martinus ſich dem 
Altar, und als er denfelben, wie es bie Feier erfordert, zu ſeg⸗ 
nen begann, fahen wir eine Feuerfugel aus feinem Haupte her⸗ 
vorgeben , die fi) ausbehnend, Haar und Hals ihm mit ihrer 
Flamme bebedte. Es war ein hoher Fefttag und deshalb uns 
gewoͤhnlich zahlreich die Gemeinde verfammelt, doch wurden 
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nur eine Jungfrau, ein Prieſter und drei Moͤnche des Anblicks 
gewürdigt, als blicke der Himmel ſelbſt wohlgefällig auf feines 
Dieners Beſcheidenheit. Denn ſtets zeigte Martinus fich bebacht, 
die Wunder, durch ihn gewirkt, dev Welt zu verbergen, Man 
weiß von zwei Todten, bie er, bevor er zum Bisthum gelangte, 
erwedte, von ähnlichen Erwedungen,, bie er als Bifchof vor⸗ 
nahm, iſt nur eine einzige zu unferer Kunde gefommen, 

„Bir waren,” fo erzählt Gallus, „in der Reife nach Chartres 
begriffen. Sie führte uns in die Nähe eines fehr volkreichen 
Dorfes, aus welchem ein unüberfehbarer Zug Deenfchen, Heiben 
durchaus, denn Chriſtum Fannte in jenem Ort niemand, bervors 
fam. Es war auf bie Meldung, daß der berühmte Bifchof von 
Tours erwartet werde, das weite Gefilde beinahe zu enge 
geworben, alle die Neugierigen zu faflen. Martin erfannte, 
baß hier ein Tagewerk ihm bereitet, und er ſchauderte zuſam⸗ 
men, indem ber Geift in ihm fich rührte. Nicht alg ein Sterb⸗ 
licher hat er das Wort Gottes den Maffen verfündigt, nur durch 
häufige Seufzer, daß fo vielen Leuten der Heiland unbefannt, 
fih unterbrehend. Während eine unbefchreiblide Menge ung 
umringte, brachte eine Frau den Leichnam ihres unlängft ver» 
fiorbenen Söhnleing dem Heiligen dar; die Hände gegen ihn 
ausſtreckend, jammerte fie: „Wir wiffen, daß du der Freund 
Gottes biſt, gib mir den einzigen Sohn zuräd.” AU das Volk 
gereinigte mit den ihrigen feine Bitten. Da dachte Martinus, 
wie er ſelbſt nachmalen uns erzählte, der vielen in banger Ers 
wartung Harrenden Heil zu werben, Eönne ihm wohl bie Kraft, 
beren ex bier bebürfe, verlieben fein. Er nahm das Kind auf 
die Arme, kniete nieder vor Aller Augen, verrichtete fein Gebet, 
erhob fich, als das gefprochen, und reichte der Mutter den Kna⸗ 
ben lebend dar. Des unzähligen Volkes Freudenruf flieg hinauf 
zu den Wolfen, Alle riefen Chrifti Namen an, und warfen fich 
Sharenweife vor dem Gottesmann nieder, gläubig begehrend, 
dag er fie zu Ehriften mache. Und hat er ohne Zögern im freien 
Felde fie insgefamt durch Auflegung der Hände: zu Katechumenen 
angenommen, wie denn einer derfelben, gegen und ſich wendend, 
bemerkte, nicht zu Unrecht würden im freien Felde die Katechu⸗ 
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menen eingefegnet, dba man auch bie Märiprer auf freiem Felde 
weihe.” 

Claudiomagus, das Dorf an der Bituriger und Turoner 
Grenze, hat eine Kirche, bie berühmt ift Durch die Verehrung 
der ‚Heiligen, und nicht minder durch bie große Zahl der Gott 
geweibten Jungfrauen. Dahin einftens- gelangt, nahm Martin 
Duartier in der Eapitelfiube der Kirche. Kaum war er von 
dannen aufgebrochen, fo eilten jene Zungfrauen nad) der Kapitels 
ſtube, um fi) jede Stelle, wo ber heilige Mann geſeſſen hatte, 
geflanden war, genau anzufehen: in das Stroh, fo er zum Lager 
gehabt, theiften fie fih. Mach weniger Tage Verlauf hing: bie 
eine von dem Stroh, welcdes fie als einen Segen aufbewahrte, 
etwelche Halme einem Beſeſſenen an den Hals, und ber unreing 
Geiſt wi. Um biefelbe Zeit, auf der Rüdreife von Trier, 
fiegen wir auf eine Kuh, bie vom Satan ergriffen, von ber 
Herde fih abgefondert und bereits viele Menfchen gefährlich ver⸗ 
wundert hatte. Als fie und zurannte, fchrien die aus ber 
Ferne fie verfolgenden Männer, wir follten ung in Act neh⸗ 
men. Schon war fie uns fo nahe, daß ber burh die Wuth 
entfiellte Blick des Thierd ung auffallen Fonnte, da gebot ihm 
Martin, die Hand erhebend, zu halten, und fofort wurde es 
unbeweglich. Deutlich ſchaute Martin den böfen Geiſt, der auf 
bes Thieres Rüden hudte, und den bedrohend, ſprach er: „Steige 
herab, du Mörder, und höre auf, das unfchädfiche Thier zu 
beunruhigen.” Er gehorcht, es weit der DBöfe, bie. Kuh aber 
ſcheint zu begreifen, wem fie ihre Befreiung verdanke. Sie finft 
nieder zu den Füßen des Gottesmannes, auf deffen Gebot fie 
demnächſt, fanft als ein Lamm, zu der Herbe zurückkehrt. Solches 
ereignete fich fehler um.diefelbe Zeit, daß von Flammen ringsum 
‚ eingefhlofien, Martin doch keineswegs von ihnen zu leiden hatte. 

Ein andermal, die verfchiedenen Sprengel feiner Provinz 
bereiſend, kreuzte er fih mit einer Jagdgeſellſchaft. Von ben 
Dunden verfolgt, durch die lange Hebe ermübdet, nirgends in ber 
weiten Fläche einen Zufluchtsort gewahrend , fuchte bag Thier 
nur mehr durch häufige Wendungen die Gefahr zu entfernen. 
Seiner Noth erbarmte ſich der Heilige, er gebot den Hunden 
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abzulaſſen von der Verfolgung. Sie gehorchten ſeinem erſten 
Wort, das Häschen entkam. „Ein Hund beläftigte und durch 
fein Gebell. Da fprach einer, der nicht genannt ſein will, in 
Martins Namen befehle ih dir FRill zu fein. Und bes Hundes 
Gefchrei verflummte, als fei die Zunge ihm ausgeſchnitten.“ 

Ein zwölffähriges Mädchen aus Chartres, das ſtumm 
geboren, führte der Bater dem Heiligen vor, bittenb, er 
möge durch fein Berdienft die gefeffelte Zunge löfen. Der meinte, 
zu folhem Werk würden bie in ber Nähe fich befindenden Bilchöfe 
Balentinian und Victrieius tüchtiger, weit heiliger fein. Die 
aber vereinigten ihre Bitten mit fenen des Baterd, und ließ 
Martin fi beftimmen, ihre Wünfche zu erfüllen. In der Bifchöfe 
und des Baterd Gegenwart wirft er betend fich nieder, dann 
fegnet er, den Exorcismus vorausfchidend, einige Tropfen Del, 
und bie geheiligte Slüffigfeit gießt er dem Mädchen in den Mund, 
während er zugleich mit ben Fingern beffen Zunge erfaßt. Dann 
fragt er das Kind um bed Baterd Namen, und deutlich bat es 
{pn ausgefprocdhen. Bon Freude trunfen, doch unter Thränen, 
bes Heiligen Knie umfaffend, befennt der Bater, zum erftenmal 
vernehme er feiner Tochter Stimme, 

Belannt genug ift des Comes Avitianus barbariſcher Hluts 
gieriger Sinn. Der zog zu Tours ein, in feinem Gefolge eine 
lange Reihe Befeflelter, 'weldhe den andern Tag, Angefihts der 
beflürzten Stadt, unter ben manichfaltigften und ſchrecklichſten 
Formen hingerichtet werben follten. Davon in Kenntniß gefept, 
ging Martinus allein, kurz vor Mitternacht nach dem Prätorium, 
“wo jener beftialifche Menfch abgefliegen. Da lag alles im Schlaf 
begraben, verjchloffen waren fäntlihe Thüren, auf die biutige 
Schwelle läßt der Heilige ſich nieder. Feſt fchlief auch Avitianus, 
aber ben bearbeitet ein Engel mit den Worten : „Gottes Diener 
liegt auf deiner Schwelle und du ruhſt!“ Aufgeſchredt durch folden 
Zuruf, fpringt er aus dem Bette, ruft die Diener zufammen, 
foricht in ſichtlicher Angſt, Dartinns fei vor der Thüre, mean 
ſolle eilends auffchließgen, damit nicht der Mann Goties zu 
Schaden fomme. Die aber hatten kaum die Stubenthüäre hinter 
fih, daß fie, wie es folhen Volfes Brauch, ihres Herren fpots 
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teten, weil er durch einen Traum ſich Affen laſſe. Ungereimt 
fhien ihnen die Bermuthung, daß irgend jemand in der Nacht, 
die Feines Menſchen Freund, zur Thüre kommen, der Heilige 
auf der Schwelle ſich niedergelaffen haben follte. Deflen Tieß 
zuletzt auch Avitianus fich überreden, und nochmals verfanf er 
in Schlaf. Stärfer jedoch, denn vorher, aufgeſchüttelt, fehrie 
er, Martinus draußen laffe ihm an Leib und Seele feine Ruhe. 
Noch zögerten die Diener, und zum äußern Thor eilt Avitianug, 
wo er findet den zu finden er vermeint hat. Ergriffen yon der 
tugendhaften Aufopferung fragt er: „Warum, Herr, thuft du 
mir das? Doch, bu haft nicht nöthig zu fprechen. Ich weiß 
was du wünfcheft, ſehe was bu verlangeft, gebe je eher je lieber, 
damit nicht wegen dir angethaner Unbild die Rache des Himmels 
mich verzehre: Strafe genug habe ich ſchon erlitten. Daß ich 
felbft ging, wird dir fagen, wie viel ich gelitten habe.” Der 
Heilige entfernte fih, der Comes rufte feine Beamten zufammen, 
befahl ihnen die Gefangenen alle freizugeben, unb feste ohne 
Säumen feine Reife fort. Der Flucht Avitians erfreute fich bie 
befreite Stabt. 

Schweigend, von Ehrfurcht und Schreden ergriffen, ale 
feien fie auf Wache geflellt vor eines Engels Gezelt, ſaßen feit 
mehren Stunden Gallus und Sulpitius vor der verfchloffenen 
Thüre von Martins Zelle, der zwar fo nahe fie nicht mußte, 
und fie vernahmen ˖das leiſe Gemurmel mehrer im Geſpräche 
begriffenen Perfonen. Es erfaßten fie bie Schrecken einer Ahnung 
von göttlicher Nähe. Nach Verlauf von beinahe zwei Stunden 
trat Martinus heraus, und Sulpitius, der vertrauficher denn 
jeder andere mit ihm zu reden gewohnt, bat, er möge ihnen 
beiden doch den Schreden Gottes, ben fie empfunden, erffären, 
ihnen fagen, mit wem er in feiner Zelle ſich unterredet habe, 
denn es fei ihnen der ſchwache kaum vernehmbare Wiederhall von 
Stimmen zugekommen. Er zögerte fange, fprad dann endlich: 
„Euch will ich es mittheilen, doch bitte ich, es niemanden weiter 
zu fagen, Agnes, Thecla und Maria waren bei mir.” Dann bes 
fihrieb er uns die Befichtözüge, die Tracht einer jeden, fie hätten 
ihn aber nit nur an biefem Tage, fondern häufig beſucht, fügt 
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er hinzu. Daß er aud die Apoftel Peter und Paul zum öftern 
ſehe, wollt er nicht Täugnen; daß er vertraulich mit den Engeln 
verfehre, wußten wir bereits. Zu Nimes follte eine Berfamms 
fung von Bifchöfen flattfinden ; fie beſnchen wollte Martin nicht, 
wohl aber wünſcht er zu wiffen, was bort verhandelt worben. 
Er reifete zu Waffer , Sufpitius mit ihm, der Heilige, wie 
es fein Brauch, bielt fih von den übrigen entfernt, in dem 
Hintertheile des Schiffs. Da berichtete ihm ein Engel, was in 
jener Berfammfung fich zugetragen. „Nachträglich erfundigten 
wir uns, zu welcher Zelt das Concilium eröffnet worden, und 
es ergab ſich, daß es gerade an jenem Tage geweſen, und daß 
darin die Decrete erlaffen worden, von welchen der Engel bem 
Gottesmann berichtet.” | 

Dagegen fonnte Martinus auch die Hölfenbewohner, wenn 
fie fih ihm darkellten, mit ihrem Namen aufrufen. Mercurius 
wurde ihm am läftigften, den Jupiter nannt er einen unges 
ſchlachten Tölpel. Wenn er. nur die Schwelle feiner Zelle betrat, 
um zur Kloſterkirche zu geben, dann erhoben ſich brüllend bie 
vielen dahin gebrachten Befeflenen, daß die des Biſchofs erwar« 
tenden Kierifer von feiner Annäherung dur das Toben diefer 
Elenden benachrichtigt wurden. Einen davon habe ich gefehen, 
der die Annäherung bes Heiligen verfpürend, in die Höhe ges 
boben wurde, und ba mit weit auseinander gebreiteten Armen 
hängen blieb. Den Exorcismus nahm Martin vor, ohne einen 
ber Kranken zu berühren, ohne fange Reden an fie zu richten; 
die Bejeffenen rief er zu fich, das übrige Volk bie er abtreten, 
die Thüren wurden gefchloffen, der Heilige, mit dem Cilicium 
bededt, mit Aſche überfireut, warf fih inmitten ber Kirche auf 
den Boden und betete. Dann wurde den Efenden in allerlei 
Weiſe zugeſetzt; mehre, an den Füßen aufgehoben, blieben in 
der Höhe, daß fie von einer Wolfe herabzubhängen fihienen, aber 
niemals fielen ihnen bie Kleider über das Geftcht herunter, jede 
Entblößung war verhütet. Biele befannten unaufgefordert ihre 
Mifferhaten. 

Ein Dorf im Lande der Semnonen ſah allfährlich feine 
Saaten burd den Hagel zerfihlagen. Gedrängt durch das Ueber⸗ 
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mans des Webeld, fuchten die Einwohner des Heiligen Hülfe, 
welde zu erbitten, Aufpicius, »praefectorius vir,« übernahm, 
denn am meiften hatten deſſen Aeder vom Sturm gelitten. 
Martin begab fih auf Ort und Stelle, betete und bannte fo 
sollfommen jenes Uebel, daß in den zwanzig Jahren, fo er 
noch Iebte, von feinem Hagel mehr Rede. Zum Zeugnig aber, 
bag ihm allein die Gnade gewährt, wurbe in bem Jahr feines 
Scheidens der Drt von den fo Tange zum Schweigen verurtheilten 
Stürmen heimgefucht. Zu Amiensd, wo fpäterhin eine zahlreiche 
Eolonie von Brüdern fich niederlieg, fand noch immer ein ges 
waltiger Goͤtzentempel. Ihurmartig aus gefchliffenen Steinen 
aufgeführt, endigte er in einen Thron, daß demnad die Majeftät 
des Bauwerks dem Aberglauben ungemein förberfih. Deffen 
Zerfiörung hatte ber Heilige wiederholt dem daſigen Priefter 
Marcellus aufgegeben. Weber einige Zeit wiederum nach Amiens 
gelommen, flrafte er den Prielter, daß noch immer ber Baalsbau 
beſtehe. Diefes zu entſchuldigen, erinnerte Marcellus, daß ein fo 
fettes Gebäude zu fohleifen, faum unter dem Schuge der Militairs 
behörde burch der gefamten Bevölferung vereinigte Anftvengungen 
möglich fein würde, wie follte das durch gebrechliche Cleriker oder 
fieche Mönde zu bewerfftelligen fein. Da wendet Martinus fi 
zu feinen gewöhnlichen Waffen, bringt Die ganze Nacht im Gebet 
zu. Am Morgen erhebt fih ein Sturm und vernichtet den 
Goͤtzentempel bis zu feinen Bundamenten. Das hat Marcellus 
felbft bezeugt. Ein anderes Gdgenbild, einer Säule von außer⸗ 
ordentlicher Stärke aufgefegt, zu befeitigen, fehlten dem Heiligen 
alle Mittel. Wiederum nimmt er feine Zuflucht zum Gebet, und 
vor des gefamten Bolkes Augen Täßt fi eine ganz ähnliche 
Säufe som Himmel herab, welche auf das Götzenbild treffend, 
es famt feiner feftungsartigen Unterlage zu Staub ſchlagt. Eine 
Frau, am Blutfluffe leidend, erfaßt, gleich jener des Evange⸗ 
liums, des Heiligen Gewand, und wird zur Stunde gefund. 
„Eine Schlange ſchwamm durch den Fluß, und näherte fich bem 
Ufer, wo wir haufeten. In des Herren Namen, fprad Mars» 
tinus, befehle ich dir, umzufehren. Auf fein Wort machte das 
Ungethüm fehrt, und wendete fi, deß waren wir alle Zeugen, 
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dem entgegengefegten Ufer zu. Schmerzlich erfeufzte der Mann 
Gottes: Die Schlangen hören mich, die Menfchen hören mid 
nicht. Gewohnt, in den Oſtertagen Fiſche zu effen, fragt er 
fur vor der Stunde der Mahlzeit, ob deren vorhanden? und 
es berichtet Cato, der Diacon, welcher der Oeconomie vorgefeht, 
und ein geübter Fifcher, den ganzen Tag habe er noch feinen 
Fang gethan, und aud den Fifchern von Handwerk, Die regel⸗ 
mäßig zum Klofter famen, ihre Beute zu verkaufen, babe Feine 
folche fich dargeboten, Sagte ber Heilige: Geh, wirf bein Netz 
aus, der Fifch wird nicht ausbleiben. -Wir alle folgten in tiefen 
Serientagen dem Fifcher, in der gefpannteften. Erwartung , ob 
und welche Fiſche er auf Martins Geheiß zu Martins Gebrauch 
fangen werde, und auf den erſten Zug fand fir) in feinem ge» 
brechlichen Nep ein ungeheurer Salmen.” 

Arborius, »vir praefectorius«, bezeugt, er habe geſehen, daß 
Martins Hand, während er das Meßopfer darbrachte, mit ben 
Softbarfien Juwelen befleidet gewefen und im Purpurglanz leuch⸗ 
tete, er habe auch ben Schall der Edelfteine, die in ben Bewegungen 
der Hand einander berührten, vernommen. Lycontius, einer 
ber Bicarien, litt unausſprechlich unter einer anftedenden Krank⸗ 
heit, von welder feine ganze Familie heimgeſucht. Durch 
Schreiben flehte er um Beiftand, ben zu gewähren, fand jedod 
Martin fchier allzu ſchwer, da ihm offenbart worden, es fei über 
jenes Haus göttliche Strafe verhängt. Doc betete und faftete 
er ganzer fieben Tage und fieben Nächte, bis die Gnade ihm 
zugeſtanden, behufs deren feine Fürbitte angerufen worden. In. 
kurzem eilte Lycontius herbei, ihm zu melden, daß fein Haus 
aller Gefahr enthoben, und dafür feinen Dank abzuflatten. Eine 
Gabe von hundert Pfund Silber follte ihn noch weiter befunten, 
die hat ber Dann Gottes aber weder angenommen, noch zurüds» 
gewiefen ; bevor das Gefchenf die Klofterpforte erreichen konnte, 
befimmte er e8 zum Losfaufen yon Gefangnen. Run wollten 
zwar bie Brüder, daß er einiges davon zurüdbehalte, um bie 
Ausgaben der Haushaltung zu beftreiten, fpärlich fei ohnehin die 
Koſt, abgängig die Kleidung. Er entgegnete, die Kirche wird 
und nähren, fo wir anders nichts verlangen. 
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„Einer der Brüder (der Namen ift euch nicht unbefanut, 
muß aber verſchwiegen bleiben, aus Ehrfurcht für den heiligen 
Mann), einer der Brüder, indem er in Martind Dfen die reiche 
Kohlengluth bemerfte, zog einen Sig daran, und Tieß fich, 
der Wärme um fo befier zu genießen, mit entblößtem H. und 
auseinander gefpreizten Beinen nieder. Alsbald empfand Mars 
tinus bie feinem geheiligten Dache angethane Beleidigung, und 
die Stimme erhebend, fprad er: Wer verunehrt mein Hüttchen 
mit feinem entblößten H.? Das vernahm jener Bruder, und 
befhämt ob des verbienten Vorwurfs, fam er athemlos auf ung 
zu, wo er dann feine Beſchämung, zugleich mit Martins Lob 
serfündigte. | 

„Eines Tags ſaß Martinus in dem engen Hof, von dem 
fein Hüttchen umgeben, auf dem euch allen befannten hölzernen 
Stuhl, und den Blid den Selfen, von welchen das Klofter über» 
sagt, zumwendend, fihaute er auf der äußerfien Höhe zwei Teufel, 
die munter und fröhlich, gleichfam jemand zu ermuntern, fehrien: 
Heifa Brietius, heifa Brictius! Bermuthlich erblidten fie den von 
der Ferne ihnen zufchreitenden Nichtewürbigen, und freuten fich 
des Sturmed, den fie in feinem Innern hervorgerufen. Es 
währte nicht fange, und Brictius, vor Wuth ſich nicht mehr 
fennend, flürzgte in den Hof, und überhäufte den Heiligen mit 
Schinähungen. Der hatte ihm nämlich unfängft verwieſen, daß 
er Pferde halte, Sflaven kaufe, ba er boch, bevor er Cleriker 
geworden, nicht das mindefte befaß, vielmehr von Martinus in 
bem Klofter erzogen worden. Diele befchuldigten ihn gar, daß 
er Knaben nicht nur, fondern auch Mädchen fehönen Angeſichts 
gefauft habe. Deshalb fiel der Unglüdlihe in blinder Wuth, 
und hauptſächlich durch jene Teufel getrieben, über den Heiligen 
ber, daß er, Hand an ihn zu legen, Faum ſich enthalten fonnte, 
indeß der Heilige, Milde in allen feinen Zügen, in ruhiger 
Haltung, durch freundlihde Worte den Rafenden zu beruhigen 
fnchte. Der aber, vom Geiſt des Böfen beberrfcht, mit bebenden 
Lippen, entftellten Angefihts, vor Wuth leichenblaß, ermübdete 
nicht in den vermeffenften Schmähungen, rühmte feine eigene 
Heiligkeit, indem er von Kindheit an im Klofter, nach den beis 
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ligen Sagungen ber Kirche von Martinus felbft erzogen worden, 
während diefer, was er nidht läugnen werde, mit ben Künften 
des Kriegs fih verunreinigt habe, und jest im Niter, in eitlen 
Aberglauben verfunfen, an den lächerlichen Gebilden feiner ver- 
wirrten Phantafle fich ergöge. Viele andere, noch unglimpflichere 
Worte, die zu verfchweigen dag Klügſte fein wird, hat er noch 
vorgebracht, dann rennt er, im Wüthen erfättigt und ermübet, 
in der Richtung fort, da er bergefommen. Bald fedoch, nachdem 
die böfen Geifter auf Martins Gebet, wie ich glaube, yon ihm 
gewichen, empfand er Reue, kehrte zurüd, warf fih vor Martin 
nieder, fuchte Verzeihung, befannte feinen Irrthum, und daß 
der Böfe in ihm gewefen. Es war nicht Martins Art, dem 
Bittenden fein Herz zu verfchliegen. Daranf erzählte er dem 
Sünder und uns allen von den böfen Geiſtern, mit welchen er 
ihn ringen gefehen, Hinzufügend, ihn rührten feine Vorwürfe, 
feine Scheltworte , da fie in Wahrheit nur demjenigen, von 
welchem fie ausgeben, ſchädlich. Wie fchwerer Vergehen fi 
auch ferner noch Brietius gegen ihn fehuldig machte, nie war 
er zu bewegen, daß er ihn von dem Priefterhaufe entfernt hätte, 
weil es dann geſchienen hätte, er fuche Genugthuung für eine 
verfönliche Beleidigung. Zum sftern hat er geäußert: Jeſus 
dDuldete einen Judas, warum follt ich den Brictius nicht dulden 2 

Eine wunderliche Erſcheinung ift, bis zu feiner endlichen 
Befehrung, diefer Brictius geblieben, »Apr&s la mort de saint 
Martin, &v&que de Tours, homme &minent et incomparable, 
dont les vertus nous sont rapportees en de nombreux volumes, 
Brice lui succ&da dans l’&piscopat. Cependant, durant la vie 
de saint Martin sur la terre, Brice lui avait tendu beaucoup 
d’embilches, parce que celui-ci lui -avait souvent reproch6 de 
se livrer & des choses de peu de trayail. Un jour, un ma- 
lade, voulant demander & saint Martin quelque remède, vint 
trouver Brice, qui n’etait encore que diacre, et lui dit aveo 
simplicite; »»Voil& que j’attends le gaint homme, et je ne 
sais ol il est, ni ce qu’il fait.«« Brice lui dit: »»Si tu 
cherche ce fou, regarde là bas; le voil& qui considere le ciel 
selon sa coutume, comme un homme hors de sens.«« Et 
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lorsque ce pauvre, l’ayant rencontre, eut obtenu ce quil de- 
mandait, le saint homme parla ainsi & Brice: »»Brice, je te 
parais donc fou ?«« Comme celui-ci, confus en entendant ces 
mots, niait qu’il eüt parle ainsi, le saint homme lui dit: »»Mes 
oreilles n’etaient-elles pas pres de ta bouche quand tu pro- 
aoncais 1% bas ces paroles? Je te dis amen, car j’ai obtenu 
de Dieu qu’aprös moi tu fusses honor& du pontificat; mais 
tu connaitras que dans l’episcopat tu es destine & bien des 
peines.«« Brice, entendant ces paroles, s’en moqua en disant: 
»»N’avais-je pas dit vrai, que cet homme parlait comme un 
insense ?«« Admis & la dignit6 de prötre, il harcela souvent 
le saint homme de ses insultes. Ayant ensuite obtenu, du 
‚consentement des citoyens, les. fonctions pontificales, il s’adonna 
& l’oraison. Quoiqu’il fut orgueilleux et vain, il passait ce- 
pendant pour chaste de corps. Mais, dans la trente-troisieme 
annee de son Episcopat, il s’£leva contre lui une deplorable 
Accusation de crime; car une femme, & qui ses domestiques 
avaient coutume de porter ses vêtemens à laver, et qui, sous 
l’apparence de religion, avait pris l’habit, vint à concevoir et 
‚enfanta. Cette circonstance enflamma de colere tout le peuple 
‚de Tours; il imputa ce crime à l'éFvéêque, et il n’y avait qu’une 
voix pour le lapider, et le peuple disait: »»Long-temps tu a 
cache ta luxure sous les dehors de la piet£ d’un saint, et 
Dieu ne permet pas que nous nous souillions plus long-temps 
& baiser tes indignes mains.«« Lui, au contraire, niant avec 
force, dit: »»Apportez-moi l’enfant.«« Et quand on lui eut 
apporte l’enfant, äg& de trente jours, l’eveque Brice lui dit: 
»»Je te conjure, au nom de Jesus-Christ, fils du Dieu tout- 
puissant, si je t'ai engendre, de le dire en presence de tout 
le monde.«« Et celui-ci dit: »»Tu n’es pas mon pere.«« Et 
le peuple le priant de demander qui £&tait le pre, le prätre 
repondit: »»Cela ne me regarde pas. Je me suis occupe de 
ce qui me regardait; si quelgue chose vous interesse, deman- 
dez-le vous-möme.«« 

»Alors, soutenant que ceci ayait éêté opere par l’art de 
la magie, tous, d’un commun accord, se soulevörent contre 
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lui; et, l’entrafnant, ils lui disaient: »»Tu ne nous gouverneras 
pas plus long-temps sous le faux nom de pasteur.«« Mais 
celui-ci, pour faire connaitre la verit au peuple, mit dans 
sa robe des charbons ardens, et, les pressant sur lui, il arriva, 
avec la foule du peuple, au tombeau de saint Martin, et lors- 
qu’il eut jet& les charbons devant le tombeau, on vit son 
vetement exempt de brülure, et il parla ainsi: »»De mèême 
que vous voyez mon vetement preserve de Jatteinte de ce 
feu, de mäöme mon corps est pur de toute souillure d’attouche- 
ment ou d’approche de femme.«« Mais eux, ne le croyant 
pas et contestant ce qu’il leur disait, il fut entrains, calomni6 
et chasse, afin que ces paroles du saint fussent accomplies : 
»»Tu connaitras que dans l’&piscopat tu es destine & bien des 
peines.<« Apres l’avoir chasse, on &leva Justinien & l'épisco- 
pat. Ehfin Brice alla trouver le pape de Rome, et pleurant 
et se lamentant, il disait: »»J’ai merit& de souffrir ces peines, 
parce que j’ai peche contre le saint de Dieu, car je l’ai sou- 
vent appel& fou et insense, et que, t&moin de ses vertus, je 
n’y ai pas cru!«« Apres son depart les Tourangeaux dirent 
& leur &vöque: »»Vas apres lui, et fais ce que tu as à faire, 
parce que si tu ne le poursuis pas, tu auras le dessous, & 
notre grand deshonneur.«« Mais Justinien &tant parti de 
Tours, et ayant atteint Verceil, ville d’Italie, frappe du juge- 
ment de Dieu, mourut durant son voyage. Les Tourangeaux, 
apprenant sa mort, et perseverant dans leur haine, institu&rent 
& sa place Armence. Mais l’&väque Brice &tant arriv& & Rome, 
instruisit le pape de ce qu’il avait souffert; et durant son 
sejour dans la r&sidence apostolique, ayant célébré plusieurs 
fois le sacrifice de la messe, il lava par ses pleurs les fautes 
qu’il avait commises envers le saint de Dieu. Etant revenu 
de Rome la septieme annee, il se pr&para, avec l’autorisation 
du pape, & retourner à Tours. Et étant arrive & un village 
nomme& Mont-Louis, & six milles de la ville, il y &tablit sa 
demeure. Cependant Armence fut attaqus de la fievre et 
rendit l’esprit au milieu de la nuit. Une vision l’ayant aussi- 
töt revele à l'évéque Brice, il dit aux siens: »»Levez-vous 
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promptement, pour que nous allions & la rencontre de notre 
frere l’ev&que de Tours, afın de V’ensevelir.«« Et comme ils 
entraient par une porte de la ville on emportait le mort par 
une autre. Celui-ci etant enterre, Brice rentra en possession 
de son siege, et vecut ensuite heureussment l’espace de sept 
anndes. Apres sa mort, arrivee la quarante-septiime annee 
de son €piscopat, il eut pour successeur saint Eustoche, homme 
tres grand en saintete.« 

Es befundet fi aber nicht nur in dem Verkehr mit bem 
- Rörrifhen Brictius bes h. Martinus bimmlifche Gebuld und 
Langmuth. Einen merfwürbigen Zug davon hat Gallus aufs 
bewahrt. „Wir begleiteten ihn gelegentlich einer Diöcefan» 
Bifttation, waren aber, weiß nicht, aus welcher Beranlaffung) 
zurüdgeblieben, während er feinen Weg eifrig verfolgte, Gerade 
fam ein öffentliches Fuhrwerk, von Kriegsleuten gefüllt, heran 
geflürmt. Die demfelben vorgefpannten Pferde fcheuten ſich und 
wichen zur Seite über dem Anblid des Heiligen in feinem zot⸗ 
tigen fhwarzen Gewand und dem Iofe darüber hängenden Mäns 
telhen. Der Fuhrmann z0g ftraffer die Zügel an, und bears 
beitete feine Thiere mit der Peitſche. Nichtsbeftoweniger wurde 
das Fuhrwerk durch die Unordnung, fo häufig einer Uebereilung 
Folge, aufgehalten, es fprangen vom Wagen herab die zorn⸗ 
entbrannten Sofdaten, und fielen mit Geifel und Peitfche über 
ben Heiligen ber, der ſtumm, in bewunbernswärbiger Gebuld, ben 
Schlägen feinen Rüden darbot, damit aber immer höher die Wuth 
ber Elenden trieb. Zur Stelle gelangt, erhoben wir vom Boden 
unfern Bater, der. blutend, mit Wunden bebedt, beinahe leblos, 
Iuden ihn feinem Efelein auf, und ſuchten fo gefhwind wie 
möglih von der verwünfcten Stelle wegzufommen. Indeſſen 
waren die Soldaten, des Wüthens fatt, wieder eingefliegen, 
‘und durch verdoppelte Eile follte die verlorne Zeit eingebracht 
werben. Maͤchtig erfchallte des Fuhrmanns gebietende Stimme, 
unterſtützt durch weithin vernehmbare Peitfchenhiebe, aber es 
fanden wie eingewurzelt bie Thiere. Die Paffagtere insgefamt 
erhoben fih, dem Fuhrmann in feinem Prügelwerk zu fecunbiren, 
Berten ihnen zu verfehaffen, wird beinahe zufammengehauen der 
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anftoßgeride Wald, unb weil nicht wirkſam genug bie Gerten fi 
ergeben, müffen flatt ihrer Balken, ganze Stämme dienen. Aber 
mit aller Anftrengung iſt nichts zu erreichen, unbeweglich bleiben 
die mißhandelten Thiere. Da will ed doch jenen verftodten 
Sündern vorlommen, als fei vom Himmel eine Züchtigung über 
Ke verhängt. Sie fragten die Borübergehenden um den Namen 
Desfenigen, mit dem fie furz vorher zu Streit gefommen, und 
nachdem er ihnen genannt worden, kamen fie uns eilig nach⸗ 
gelaufen, um, von Reue ergriffen, weinend und ſchluchzend, 
Haupt und Geſicht mit Staub beflreut, vor Martin nieberzus 
knien, Berzeihung und bie Vergünſtigung, ihre Fahrt fortzu⸗ 
fegen, fich zu erbitten. Der bewilligte ihnen ſodann gnäbiglich ihr 
Geſuch: daß fie feflgebannt feien, hatte der Geiſt ibm ſchon 
vorher offenbart und er ung mitgetheilt.” 

Ihm war vorlängft bie Zeit feines Ablebens offenbart 
worden. Ihre Annäherung gewahrend, ſprach er davon mit 
feinen Schülern, ohne darum die vorhabende Fahrt nad Candé 
gu unterlaffen. Unter ber bafigen Geiftlichfeit walteten Zwiſtig⸗ 
keiten. Umgeben von vielen Schülern, von einem wahrhaft 
heiligen Gefolge, bemerkte Martin die Taucher, aller Orten ber 
fhäftigt, den Fiſchen aufzulauern. „Das iſt,“ fprad er, „ein 
Bild der höllifchen Geifter. Den Sorglofen nachſtellend, fangen 
fie die Unmwiffenden, verfhlingen die Gefangenen, ohne jemals 
mit dein Raub fich erfättigen zu können.“ Darauf gebot er ben 
Nanbvögeln, das bisher buch fie beunruhigte Gewäfler zu vers 
laffen, und duͤrre wüſte Gegenden zu beziehen. Das Wort faum 
geſprochen, vereinigten ſich die Räuber alle zu einer großen 
Rette, die dem Strom abfagend, den anliegenden Wäldern und 
Korften fich zurichtete. Die Gewalt, fo Martin hiermit fogar 
über die Bewohner der Lüfte übte, wurde von Bielen bewundert. 

Das Gefhäft in Sande war bald abgemadt, zur Rückreiſe 
fih vorbereitend, empfand Martin eine plöglihe Abnahme ber 
Kräfte. Er verfammelte die Schüler, theilte ihnen mit, daß er 
das Gefühl feiner Auflöfung habe. Allgemeiner Jammer be« 
antwortete die fchmerzliche Ankündigung: „Warum, Vater, uns 
verlaffen ? Wem gibft du ung Arme bin? Denn es werben gie 
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tige Wölfe deiner Herde einbrechen, und wer fol fie vertheidis 
gen, wenn ber Hirt gefihlagen it? Wohl willen wir, daß du 
bei Chriſtus zu fein wünfcheft, aber gewiß ift bir der Kohn, und 
nicht Tann ein Verzug ihn mindern.” Ex weinte ob ſolchen 
Sammers, und fammelte ſich zu kurzem Gebet: „Herr, fo dein 
Volk meiner noch bedarf, will ich der Arbeit mich nicht entziehen. 
Dein Willen gefchehe.” Obgleich feit mehren Tagen von dem 
Wieber verzehrt, Tieß er nicht ab von dem Werfe Gottes: bie 
Nächte durh wachend und betend, hatte er zu feinem Lager 
ein Cilicium mit Afche beftreut. Die Schüler baten, er möge 
boch einiges Stroh fi unterlegen laſſen, er entgegnete, ber 
Chriſt fol in der Afche fterben, und fo ift er geflorben zu 
Sande den 11. Nov. 400, nad ber wahrfcdeinlichen Annahme, 
An die 2000 Mönde fanden fih ein, dem teirgenbegängniffe 
beizuwohnen. 

»La seconde annde du regne d'Arcadius et d’Honorius, 
- saint Martin, &vöque de Tours, rempli de vertus et de saintet6; 
aprös avoir combl& de bienfeits les infirmes et les pauvres, 
sortit de ce monde pour aller heureusement vers J&sus-Christ, 
dans le bourg de Cande de son diocäse, dans la 81. annde 
de son äge, la 26. de son &piscopat, Il mourut au milieu 
de la nuit du dimanche, sous les consuls Atticus et Caesarius: 
Beaucoup’de personnes entendirent & sa mort un concert dans 
les cieux. Des que le saint de Dieu eut commence & &tre 
malade, les gens de Poitiers se r&unirent & ceux de Tours 
pour suivre son convoi. .A sa mort, il 8’6leva entre les deux 
peuples une vive altercation., Les Poitevins disaient: »»C’est 
notre moine; il a 6t& notre abbe; nous demandons qu’on 
nous le remette. Qu’il vous suffise que, pendant qu’il 6tait 
tveque dans ce monde, vous avez joui de sa parole, particip6 
ä ses repas, vous avez été soutenus par ses benedictions et 
rejouis de ses miracles. Que toutes ces choses vous suffisent; 
qu’il nous soit au moins permis d’emporter son cadavre.«« 
Ceux de Tours röpondaient: »»Si vous dites que ses miracles 
nous suffisent, sachez que, pendant qu’il &tait parmi vous, il 
en a fait bien plus qu’ici. Car, pour en passer un grand 
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nombre sous silence, il vous a ressuscit& deux morts, et & 
nous un seul; et, comme il le disait lui-m&me, il avait un 
plus grand pouvoir avant d’etre &v&que qu’apres. Il est done 
juste que ce qu’il n’a pas fait pour nous e&tant vivant, il le 
fasse &tant mort. Dieu vous Y’a enleve et nous l’a donne. 
D’ailleurs, si l'on suit l’ancien usage, son tombeau, conformé- 
ment à l’ordre de Dieu, sera dans la ville ol il a &t& con- 
sacre. Si vous voulez le revendiquer en vertu du droit de 
votre monastere, sachez que c’est d’abord & Milan qu’il a été 
moine.«« Pendant qu’ils se disputaient, le jour fit place & 
la nuit; le corps du saint, depose au milieu de la maison, 
etait gard& par les deux peuples. Les portes ayant £t6 
Stroitement fermees, les Poitevins voulaient l’enlever par force 
le lendemain matin; mais Dieu tout-puissant ne permit point 
que la ville de Tours füt priv& de son patron. Au milieu de 
Ja nuit, toutes les troupes de Poitevins furent accabldes de 
sommeil, et il n’y avait pas un seul homme de cette multi- 
tude qui veillät. Les Tourangesux, les voyant endormis, 
prirent le corps du saint: les uns le descendirent par la 
fenetre, d’autreg le recurent au dehors; et, l’ayant plac& sur 
un bätiment, ils naviguerent avec tout le peuple sur le fleuve 
de la Vienne. Etant entres dans le lit de la Loire, ils se 
dirigerent vers la ville de Tours en chantant des Louanges 
et des psaumes. Les Poitevins, &veill&s par ces chants, et 
ne retrouvant plus le tr&sor qu’ils gardaient, s’en retournerent 
chez eux couverts de confusion.« 

„Severinus, der heilige Bifchof von Eöln, als er am 
Sonntag nach der Mette, wie es ber Brauch befiehlt, mit feinem 
Clerus die heiligen Orte beging, vernahm in berfelben Stunde, 
daß der felige Martin die Welt verließ, in ben Höhen frommen 
Geſang. Er ruft den Archidiacon zu fih, fragt, ob er etwas 
. höre. Im mindefen nicht. So follte er denn aufmerffamer 
laufen. Aufgeredten Halfes fpigt der Archiviacon die Ohren, 
erhebt fih mit bes Stabes Hülfe auf die Fußfpigen, aber zu 
hören, mag er wohl nicht würdig gewefen fein. Da warfen 
Biſchof und Archidiacon fih nieder zur Erde, betend, daß 
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diefem zu hören vergönnt werde. Sie leben auf; „„was hörft 
du?““ fragt der Biſchof. „„Befänge, gleihfam vom Himmel 
herab, aber was fie bebeuten, weiß ih nit. — Ich will dir 
es fagen,” fahrt Severinus fort. „„Herr Martin, der Bifchof, 
von der Welt feheidend, wird von den Engeln unter Geſang zu 
den Höhen getragen. Und die kurze Unterbrechung veranlafte . 
Satanas, der mit feinen Gefellen den Heiligen feſthalten wollte, 
doch fhimpflich abziehen mußte, indem ex an jener reinen Seele 
nichts zu fordern hatte. Wie mag es aber bereinft ung Sündern 
ergeben, wenn ber Widerfacher es wagen durfte, nach einem ſolchen 
herrlichen Priefter die Hände auszuſtrecken!““ Der Archidiacon 
hat fofort nah Tours gefhidt, um fernere Kunde von bem 
Ereigniffe zu erhalten, und es ergab fi, dag an jenem Sonn 
tag, in der Stunde da Severinus den himmlifchen Gefang vers 
nahm, der Dann Gottes heimgegangen war.” Ambrofius, ber 
heilige Bifchof von Mailand, wurbe einer ähnlichen Revelation 
gewürdigt. 

Martinus war, nach des Sulpitius Severus Urtheil, in 
weltlicher Wiſſenſchaft nicht ſonderlich bewandert, aber in der 
Nede bündig, vol Kraft und Salbung. Sein Beifpiel, die 
Wunder, fo man ihn verrichten ſah, Tiehen feinen Worten eine 
Stärfe, welcher zu widerfiehen, der Verhärtefte nicht vermochte. 
Dem Zorn, jeder Leidenfchaft überhaupt unzugänglid, war uns 
erihöpflih die Liebe, fo allen Menſchen ohne Unterfdied er 
bezeigte. Im Wachen und Beten unermüdlich, vergönnte er fi 
nur kurze Augenblide nädtliher Rube, um bie übrige Nacht, 
gleichwie den Tag hindurch deſto unverdroffener dem Gotteswerke 
obliegen zu Fönnen. | 

Den Leichnam feines heiligen Vorgängers ließ Bifchof Brictius 
erheben, um in ber fpäterhin dem h. Martin geweihten Kirche ihn 
beizufegen. Um dieſes Grab bildete fich allgemach die fogenannte 
Martinsſtadt, Chäteanneuf, die von ber Stadt Tours durch 
einen Raum von 600 Schritten getrennt, zur Zeit K. Hein- 
richs IV derfelben einverleibt wurde, Des Grabes Hut über« 
nahmen einige von des Berewigten Schülern, und iſt aus dieſem 
Berein ein Collegiatftift erwarhfen, unter defien gehn Dignitaricn, 


- 
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als Abt, Vorſteher und Protector der erſte zu fein, der König 
son Frankreich fi zu befonderer Ehre vechnete. Denn des h. 
Martin Grab warb nicht nur für Gallien, fondern für die ge« 
ſamte Chriſtenheit ein Gegenfland der höchſten Verehrung, die fi 
namentlich in dem fortwährenden Andrang gläubiger Waller Fund 
gab. Dan ift der Meinung, daß Martin der erfie der heiligen Bes 
fenner, welchem bie lateinifche Kirche öffentliche Verehrung weihte. 
Im 3. 1562 wurde gelegentlich der über alle Kirchen der Stabt 
verhängten Plünderung auch der Sarg des Heiligen gebrochen, der 
Anhalt verbrannt : von des Heiligen Reliquien find doc wenige 
gerettet worden. Dagegen bewahrte bie Abtei Marmoutier bis 
in die neuefle Zeit, außer dem Altar, an welchem er Meffe zu 
Iefen pflegte, das Fläfchchen, Die sainte Ampoule, welches nad 
Des Sulpitius Severus Erzählung ein Engel vom Himmel 
brachte, um mit dem darin enthaltenen Balfam die Wunden 
bes h. Martinus zu heilen, S. 650. Eilfhundert Jahre fpäter 
wurde mit diefem Balfam, anftatt aus der sainte Ampoule von 
Rheims, KR. Heinrich IV gefalbt. Dan hatte fich Tängere Zeit 
geftritten, ob die Krönung, da die Stadt Rheims, der eigentliche 
Krönungsort, fortwährend in den Händen der Tigiften ſich bes 
fand, zu Chartred vorgenommen werben fönne, 

»Apres qu’on se füt assure que le lieu &toit indifferent, 
on mit en question quel Chr&me on employeroit au sacre du 
roi; mais on ne disputa pas long-temps & ce sujet, sitöt que 
l’on fut convenu du premier point. Les motifs qui abregerent 
la dispute, furent que la validit& du sacre ne dependant point 
de la celebration de cette cer&monie dans l’eglise de Rheims, 
il n’y avoit pas plus de raison de dire, que la sainte Ampoule 
fut absolument n&cessaire : que plusieurs r&voquoient en doute 
le miracle de cette phiole: que saint Remy lui-möme n’en 
disoit rien dans son testament; que Gregoire de Tours et 
ceux des anciens auteurs qui sont dignes de foi, n’en faisoient 
aucune mention, qu’ainsi toute huile consacr&e par un &väque 
etoit suffisante. Qu’au reste, s’il &toit necessaire, pour donner 
plus de lustre au sacre de nos rois, de se servir d’une huile 
apportee du ciel, il y avoit de meilleures preuves au sujet 
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du Chröme miraculeux de Marmoütier près de Tours, que sur 
la sainte Ampoule: qu’une de ces preuves £toit le t6moignage 
de Sulpice Severe, qui rapporte que 112 ans avant la con- 
version de Clovis, on avoit vu un ange pendant la .nuit frotter 
d’un beaume salutaire et adoucir les contusions de S. Martin, 
qui &tant tomb& du haut d’un escalier, 6toit & l’extr&mite, eb 
qui se trouva si parfaitement gueri le lendemain, qu’il ne se 
ressentit jamais dans la suite de sa chüte; que le même fait 
étoit rappdrt& par Venance Fortunat, 6v&que de Poitiers, Ponce 
Paulin ev&que de Nole, et par Albin, autrement Aleuin, pr& 
cepteur de Charlemagne, dans son traite des miracles de 
S. Martin. 
»On fit done venir de Tours cette huile pr&tendue mirs- 
culeuse, pour la m&ler avec le Chr&me qui devoit servir & 
sacrer le roi. Elle fut apportee par les religieux de Mar- 
moütier, dans un char, apres avoir fait a Tours des prieres 
golennelles, qu’ils continu&rent pendant tout le voyage. Gilles 
de Souvre, gouverneur de la province, tres-attache au parti 
du roi, conduisit ces religieux à Chartres, où &tant arrives, 
en deposa dans l’&glise de S. Pierre l’huile de S. Martin. On 
envoya des le matin quatre jeunes gens de la premiere no- 
blesse avec des 6tendards, savoir, de Caumont de Lauzun, 
d’Hallwyn comte de Dinan, Henri Hurault comte de Chiverny 
et Auguste de Bellegarde baron de Thermes, en Ötage, et 
pour assurance qu’on remettroit la sainte phiole aux religieux 
de Marmoütier après la c&r&monie. Le lieutenant general du 
beilliage de la ville en dressa un proces-verbal. Ensuite on 
porta en procession la sainte ampoule & la cathedrale, toutes 
les rues par oü elle passa 6tant tendues de tapisseries. Apres 
que la cer&monie du sacre fut achevee, les quatre barons, 
comme on les appelle vulgairement, parurent chacun avec un 
6tendard, pour rendre, suivant la parole qu’ils avoient donnee, 
la sainte ampoule aux religieux de Marmoütier. On chanta 
le Te Deum, et on jeta des pieces d’argent au peuple.« 
Des heiligen Biſchofs Martin Fefttag, 11. Nov., wurde 
über 1300 Jahre lang aller Orten auf das feierlichfte begangen, 
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da verfiel er ber allgemeinen Reduction der Feiertage, und zwar, 
fonderbarer Weife, zuerfi 1769 in dem eigentlichen Sranfenlande, 
in den Sprengeln von Trier und Mainz, wo zwar niemand mehr 
von Franken wußte, dann 1778 in Frankreich. Das Bolf aber, 
wenn es auch gefcheben Laffen mußte, daß man feinen Schugheiligen 
vermeife, zeigte fi minder vergeßlich, denn feine Herrſcher, und 
fuhr fort ihn zu ehren in den Martinsſeuern, die auch jetzt noch, 
nachdem fo Vieles und fo Werthes untergegangen, am Vorabend 
des 11. Nov. von Berg zu Berg den Rhein entlang auflodern. 
Bon diefen Martins» oder Mertesfeuern iſt zur Genüge gehan⸗ 
beit Abth. 1 Bd, 2 S. 373— 376. Ein verwandtes Andenfen, 
die Martinsgans befpricht, gelegentlich einer in Dänemark aufs 
gefundenen Münze, eine Abhandlung des gelehrten Millin, die 
bier wiederzugeben, ich mir nicht verfagen fann. 

»La petite medaille qui fait le sujet de cette Dissertation 
est d’argent. On y reconnait d’abord l’oiseau qui figure le 
plus habituellement dans le repas de la föte qu’on eélèbre 
le 11. de novembre, fete qui porte, dans tous les calendriers 
du culte catholique, le nom de Saini-Martin. 

»L’usage de l’oie dans les festins est bien plus ancien 
que le temps oü a vecu le saint &vöque de Tours. Les mo- 
numens &gyptiens en rappellent la m&moire: on voit sur 
plusieurs, des pr&tres qui offrent une oie en sacrifice; et ils 
faisaient certainement servir cet oiseau & leurs repas, puisque, 
röti ou bouilli, il était, avec le veau, la principale nourriture 
de leurs rois ('), 

»Les Grecs, et surtout les Laced&moniens (?) faisaient 
aussi preparer l’oie pour leurs festins. Il n’y a personne qui 
ne sache combien cet oiseau &tait cheri des Romains. D ob- 
tenait parmi eux des honneurs qu’on pourrait presque regarder 
comme un culte, depuis que par ses cris il avait sauvé le 
Capitole. Les prerogatives dont il jouissait auraient dä le 
rendre inviolable: cependant on le servait, comme les autres 


>(1) Diodor. Sicul. II, 8. 
>(2) Athen, XIV, 74. 
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animaux, sur les tables; mais il.n’avait pas dans les cuisines 
la même renommee que dans les temples. 

»Sa chair m’etait cependant pas absolument abandonnee 
à la classe inferieure du peuple. Ce palmipede 6tait au - 
nombre des mets que Geta faisait entrer dans ses repas, que 
je nommerai alphabeiiques, paree qu’on n’y servait que des 
choses dont le nom commencait par la lettre de J’alphabet 
dont le tour 6tait venu ('!). Alexandre S6vere, aux deux 
poules qu’il faisait servir & ses repas ordinaires, ajoutait une 
oie dans les jowrs solennels (?). Pour augmenter la saveur 
de cet oiseau, les Romains le farcissaient de chair de poulet 
et d’autres animaux (°). | 

»Bien avant que Toulouse et Strasbourg eussent acquis 
une juste renormmee par leurs pätes, on savait faire accroitre 
le volume du foie de l’oie en engraissant l’animal avec des 
figues. Ce volume devenait encore plus considerable, selon 
Pline, en plongeant le viscere dans un melange de vin et de 
lait (2). Si l'on en croit Martial, cette immersion le rendait 
plus gros que l’animal möme (°). Pline trouve cette inven- 
tion si belle, qu’il n’est point etonn& que l’on mette en question 
si on en doit attribuer l’honneur & Scipion Metellus, homme 
consulaire, ou & M. Seiug, chevalier romain, contemporain de 
Metellus (*). Varron.a parl& des grands troupeaux d’oies 


»(1) Lamprid., @eta, t. 5. 
»(2) Id., Alezand. Sever., t. 87: 
»(3) Vetus poeta de insiciatis. (Voyez Anthol. V,158, edit. Burmanni.) 
»(4) Pinguibus et ficis pastum jecur anseris alb:. 
(Hor., L 2, Sat. 8, vers 88.) 
Anseris ante ipsum magni jeeur, anseribus par. 
(Juven., Sat. 5. vers 114.) 
->]l faut pourtant que ce rögime et cette pröparation ne soient pas 
absolument necessaires, puisque c’est dans une de nos villes septentrio- 
nales que sont les plus c&löbres engraisseurs d’oies. 
»(5) Aspice quam tumeat magno Jecur ansere, majus 
Miratus dices:' hoc rogo erevit ubi} 
(Mart., l. 13, 58.) 
»(6) Nec sine causa in quaestione est, quis primus tantum bonum 
invenerit, Scipio ne Metellus vir consularis, an M. Seius eadem aclale 
eques Romanus. (Plin., Fist. nat., X, 22.) 


Rhein. Antiquarinz, 2. Abth. 7. Bd. 43 


674 oberweſel. 


que ees deux patriciens nourrissaient. La reconnaissance de 
la posterit& peut donc se partager entre eux; mais l’hommage 
qu’elle doit offrir à Messalinus Cotta, fils de l’orateur Mes- 
sala, n’a rien d’incertain. H est aver& qu’il fut I’heureux 
inventeur de la methode de faire griller les palmes d’oie, et 
de les mettre en ragoüt avec des crätes de coq (*). 

»Il n’est donc pas &tonnant que l'oie ait aussi étéo d’un 
grand usage dans les Gaules. Mais quel rapport peut-elle 
avoir avec le saint €vöque de Tours? Plusieurs saints ont 
un oiseau pour attribut: Taigle accompagne saint Jean, le 
corbeau saint Benoit, le cygne saint Hugues. Aucune antique 
image de saint Martin ne nous le represente avec une oie, 
quoique Hospinian (?) dise le contraire, sans en rapporter 
‚d’exemples. L’oie n’est point cit&e dans les hymnes religieux 
que les Francs et les Lombards, chez lesquels le culte de 
saint Martin &tait si r&vere et si repandu, lui ont adresses. 

»La tradition d’apr&s laquelle on pre&tend que l’on mange 
une oie le jour de Saint-Martin, en punition de ce que cet 
oiseau avait troubl& le oélèbre &v&que de Tours dans une de 
ses predications, n’est appuyée d’aucune autorite. 

»Celle qui dit que le saint aimait & se cacher dans des 
cavernes profondes pour se soustraire aux pompes du monde 
et aux honneurs de l'épiscopat, que les chretiens francs (®) 
. voulaient lui d&cerner, et qu’une oie dec&la sa retraite, n’est 
pas plus fond&e, quoique Jean Bloy l’ait repetee, d’apres 
Bartholin, dans de mauvais vers (*). Rien ne prouve que le 


»(1) Sed (quod constat) Messalinus Cotta, Messalae oratoris fllius, 
palmas pedum ex his torrere, utque paltinis cum gallinaceorum crislis 
condire reperit. (Plin., X, 22.) 

»(2) De templis, p. 224. 

»(3) Pourquoi chretiens france ? Mieux vaudrait Gaulois. Les Francs 
n’etaient pas encore &tablis dans les Gaules du temps de 8. Martin, qui 
appartient au quatriöme giöele (Zdit. C. L.) 

»(}) Cum Martinus amans tenues habilare cavernas 

Quaereret effugium pomparum, et episcopus esse 
Nollet, ad eximios aliquando vocatus honores, 
Scpsit se leclis, caveasque irrepsit olenteis. 
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sauveur du Capitole ait trahi par ses cris le plus grand 
ev&que des Gaules; et il est encore moins croyable que le 
bon saint Martin ait, pour un pareil delit, maudit cet oiseau 
& perp6tuit6, et quil ait & jamais livre, comme ajaute 
encore Bloy,. & la chaleur des fours, & l’ardeur des braziers, et 
aux broches acerees de fer ou de bois, pour ôtre mangé dans 
les familles en redisant, dans des choeurs joyeux, le sujet de 
la solennite (?). - 

»Si nous n’adoptons pas, avec Frederic Nausea, évéque 
de Vienne (?), que l’oie a et& consacree au repas de la Saint- 
Martin, psarce quelle veille et crie pendant la nuit, comme 
le saint évôque veillait souvent pour rappeler aux fideles 
leurs devoirs dans de vives predications, Nous Croirons encore 
moins ce que dit Bartholin, qui lui-m&me montre un grand 
doute dans son re&cit, que les chretiens mangent l’oie dans 
leurs festins du 11. de novembre, parce que sa chair trop 
pesante avait occasionne des desordres dans l’esiomac du 
saint, et avait cause sa fin. ‚Son ami Sulpice Severe, qui a 
fait de sa mort un recit noble et touchant, ne dit rien de 
ces contes, r&petes par l’ignorance et accueillis par la credulit£. 

»Il faut donc attribuer lU’usage de manger, le 11. de 
novembre, une oie, qu’on appelle pour cette raison ode de la 


Improbus anser ubil streperi crepitacula rostri. 
Concutiens ſtos perpetuum fiss, fis, As iniquis, 
Assiduisque sonis rauci siridorie obhiseit, 
Et miserum ansereo latitantem culmine tigni, 
Prodidit infandum infldus Martinum, et honores 
Contulit invito; nam sic protractus ab antro 
Anserum et ea olidis est Jactus praesul oletis. 
»(1) Hine pia suscipiens Martinus vota quolannis,; 
Perfidus anser, ait, garritus erimen inerlis 
Supplicio luet aeterno, populosque per omnes 
Occidet et teretes sentiscet vertice cultros 
Damnatus furno, verubus flixusque colurnis 
Nequitiae in poenam ad lentos torrebilur ignes, 
Quem bonus ingluvie vicinus degulet ampld 
Laetitiae causam repetens et nomina Jesti. 
(Johan Christ. Frohmann, Anser Martinianus, 1683, pars 1°.) 
>(2) Cit6 par Lamarre, Traite de la police, t. 2, p. 735. 
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Saint-Martin, & des causes absolument &trangeres & la vie 
du saint &v&que. 

»Selon l’opinion du pere Carméli ('), cet usage deriverait 
des Grecs. Is c#lebraient teus les ans, en l’honneur de 
Bacchus, selon Plutarque (?), !e 11. du mois Anthesterion, 
une föte qu’ils appelaient Pithoegia (*), c’est-A-dire de Fou- 
verture des vases & mettre le vin, parce qu’on ouvrait, & cette 
epoque, ceux qui contenaient le vin nouveau (*). Henri 
Etienne dit aussi que cette fete &tait semblable à celle que 
nous c&lebrons en l’bonneur de saint Martin (°). 

»L’epoque des vendanges, celle de l’ouverture des ton- 
neaux, ont dü &tre en effet, chez tous les peuples, des occa- 
sions de rejouissance. Les Romains avaient leurs Vinala, 
leurs Brumalia, comme la Grece avait sa Pihoegia : mais la 
joie qui se manifeste à cette &poque dans nos contr&es peut 
&tre relative au plaisir que causent l’abondance de la recolte 
et la bont& du vin, sans avoir aucun rapport avec la fete 
que l'on celebre le 11. de novembre en P’honneur du saint 
ev&que de Tours. 

»D’ailleurs les Vinalia des Romains avaient lieu dans les 
mois de fevrier, d’avril ou d’aoüt, selon les climats; l’epoque 
des Brumalia devait varier aussi par les m&mes causes, 
D est difficile de croire que dans l'Italie elles se fissent au 
commencement de novembre, puisquc, m&me dans les regions 
septentrionales, le temps s’adoucit & cette &poque, oü arri- 
vent quelques beaux jours, qu’on appelle proverbialement 
letE de la Saint- Martin. Quant & la fäte des Atheniens, 
comment prouver que le 11. du mois Anthesterion r&pondait 


»(1) Della festa di S. Martino. (V. Storia di varii costumi sacri e 
profani, t. 2, p. 79.) 

»(2) Sympos. IX. 

»(3) IlBotyıa. 

>(4) Tov v6ov olvov A’dyvyaı us» Evdsxaln Tov 'ArdsoTng@ro; 
nevos xalapyorlaı, Iıdoryiav Tv yusgav xalovvles. (Plut., Sympos. 
IX, 10.) 

»(5) Doliorum apertio festum erat Bacchicum apud Graecos quale 
est quod in honorem sanct! Martini celebramus, voce TlBoiyıa. 
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à notre 11. de novembre, puisqu’on n’est pas même d’accord 
sur la division de l’annee qui portait ce nom, et que les uns 
disent que ce mois repondait & la fin de novembre et au com- 
mencement de decembre ('), et d’autres & la fin de fevrier 
et au commencement de mars (?)? I est donc impossible 
d’assigner d’une maniere precise, dans notre calendrier, une 
place correspondante aux premiers jours de la föte des An- 
thesteria ou de la Pithoegia (°). 

»C’eüt été une chose tres-inconvenante de meler des 
usages d’une superstition grossiere & la föte d’un saint qui 
faisait profession de la plus austere abstinence (*). Ce jour 


»(1) Potter, Archaeol., II, 26. 

»(2) Pontederae Antig. 221. 

»(8) Dans nos Observations sur la Saint-Martin (tome 9 de la collection 
de dissertations, page 465 et suivantes), nous avons supposé, suivant l’opinion 
la plus generale et d'après l’autorite du savant Carmeli, que notre mois de 
novembre r&pondait & l’Anthesterion des Grecs: nous avons pu mal choisir 
entre plusieurs hypothöses; mais l’erreur serait sans importance dans la 
question de Porigine des rejouissances dela Saint-Martin, que nousrapportons 
aux Grecs. Quel que füt le temps plus ou moins rapproche de no- 
vembre, auquel la Pithoegia, ou fete de ’Ouverture des vases ü mettre 
le vin, &tait eélébréee chez les Grecs, il &tait naturel que les Gaulois, en 
adoptant la fête palenne du dieu du vin, la celebrassent eux-mämes & 
l’&poque oü ils en recevaient les dons, c’est-&-dire dans le temps de leurs 
vendanges, qui 6taient un peu plus tardives alors, parce que le climat 
de la Gaule, couverte de for&ts, &tait plus froid qu'il n’est aujourd’hui : 
et comme il est hors de doute que ces r&jouissances s’y sont introduites 
long-temps -avant l’institution canonique de la Saint-Martin, et mèêème an- 
terieurement au culte spontans que les premiers chrötiens des Gaules 
vouerent & saint Martin, on peut &tre fonde & soutenir que les r&jouis- 
sances qui concourent avec la celebration de la fête chretienne de la 
Saint-Martin, eurent une existence ind&pendante de cette fèête. D’abord 
pratiquees au nom de Bacchus, elles ont pu, depuis la mort Je saint Mar- 
tin, que l’Eglise place & la fin du quatri&me siöcle, se mêler au culte de 
ce saint et en prendre le nom; comme aussi elles ont pu se confondre 
plus tard dans les divertissemens qui pre&c&daient le petit car&me dont 
Millin va parler: mais la question porte sur l’origine de ces pratiques; 
et quels que puissent &tre les changemens qu’elles ont subis en traver- 
sant les siöcles, on les retrouve toujours avec le même caractöre et les 
mömes moyens de divertissement dans un temps bien anterieur & la fäte 
consacree par l’Eglise (Edit. C. L.) 

»(4) Inconvenante, soit, mais on a cent exemples de ces sortes d’in- 
convenances, que nous appellerons des scandales, et qui sc sont perp6- 
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était si sacr& parmi les 'chrötiens, qu’il avait une octave, hon- 
neur singulier rendu à un confesseur (!), Mais saint Martin 
etait compar6 aux apötres; il a &t& le premier sous l’invo- 
cation de qui l’Eglise, au moins eelle d’Oceident, ait élevé 
des autels, tandis que cet honneur ne s’accordait encore qu'aux 


tuées jusque dans les derniers siècles. (Voyes les Dissert. r&unies dans 
le t. 9 de la Collect) Millin ne pouvait pas ne pas connaltre les Ser- 
mons de saint Eloy et la Vie de ce grand homme par saint Ouen: il 
sayait done de quoi étaient capables des hommes simples, ignorans et cr&- 
dules, qui n’avaient du chretien que le baptöme ; des fidles qu’un ministre 
de l’Evangile conjurait de n’odserver aucune des coutumes sacriliges 
des Gentils....; de ne point invoquer Neptune, Pluton, Diane, Mi- 
nerve, Junon, ni d’autres semblables divinitis...; de ne pas mettre 
au rang des dieux le soleil ni ia lune...., et surtout de ne pas c&- 
lebrer les fetes des saints par des d&bauches, des danses, des chants diabo- 
liques et des excds de toutes espöces. (Trad. des Serm. de saint Eloy, 
par Levesque, p. 90.) Saint Martin fut sans doute un objet de grande 
veneration,; mais il n’est pas vraisemblable que son culte inspirät plus 
de respect que le culte de Dieu m&äme, Or, il suffit de se rappeler les 
orgies de la Nativit6, de P’Epiphanie, les fötes des Innocens et des Bous- 
Diacres, pour douter que les chretiens des premiers siöcles aient pu meme 
conceveir les scrupules oü Millin puise son argument contre la possibilite 
de la confusion d’une pratique paienne avec je pieux hommage rendu & 
saint Martin. 

»Les miracles attribu&s A ce saint, par Gregoire de Tours, n’ont pas 
peu contribue, sans doute, à maintenir le eulte bachique sous une invoca- 
tion nouvelle et dans une intention devenue chrötienne. Quelques-uns de 
ces miracles, et ce sont les plus remarquabjles, r&velent une protectiom 
speciale pour la conservation de la vigne et de son pre&cieux jug. .Ici le 
saint a piti& d’un pauvre marinier des bords de la Loire, qui n’a pas de 
quoi sc r&jouir avec ges camarades le jour de ITpiphanio; et il attire 
dans ses filets un &norme poisson, dont le prix sert à acheter un muid 
de vin (De Mirac. D. Martini, lib. 4, cap. 7): Ià c’est un moine de Saint- 
Julien de Tours qui, le jour de la f£te de Saint-Martin, retrouve plein 
jusqu'à la bonde, un tonneau qu’il ayait & moiti6 vid6 la veille avec ses 
confreres, & l’honneur du saint (De Glor. Martyr,, cap. 85): ailleurs une 
goutte d’eau b£nite, recueillie sur le tombeau de saint Martin, renouvelle 
le miracle des noces do Cana. Ces traditions, accréditées dans le sixièmo 
siecle, suffiraient seules pour expliquer comment le culte de Bacchus 
déjà et depuis long-temps introduit dans les Gaules, a dü s’y conserver 
ct sc perpetuer jusqu’& nous, sous le nom de !a Saint-Martin. 

(Edit. C. L.) 

>(1) Durand. De divin. oficüs, II, 87. 
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reliques des martyrs. Enfin son culte a &t& si repandu qu’il 
n’y a presque point de pays oü ce saint n’ait des &glises 
et des oratoires. Il faut donc attribuer la joyeuse fete du 
1l. novembre & une cause autre qu'à celle d’honorer le 
saint dont ce jour porte le nom, et cette cause, le savant 
religieux camaldule Anselmo Costadini me parait l’avoir 
trouvee (!) (?). 
»L’Eglise grecque avait d’abord quatre carömes; l’Eglise 
latine en eut trois, et ils furent reduits à deux, dont Yun, 
appele le grand careme, preckdait la Päque, et l’autre, nomme 
lo petit cardme, preckdait No&l: celui-ci regut aussi le nom 


»(1) Ragionamento sopra la ricreazione di santo Martino. (Ca- 
logera, Nuova Raccolta, XX, 143.) 

»(2) Cette assertion n'est pas exacte. Quand bien m&me on 8’accor- 
derait avec Fanteur & reeonnaltre dans le petit car&me de la Saint-Mar- 
tin V’origine des r&jouissances qui se mölent & la cel&bration de la fete 
de ce saint, Millin ng s’en serait pas moins tromp6 en attribuant & son 
camaldule le merite de la d&couverte de ce fait: c’est aller chercher trop 
loin ce qu’on a sous la main. Il y a cent quarante ans qu’un moine 


frangais a écrit litt6ralement ce qu’on suppose avoir &t& trouve& par lo 


moine italien, mort & la fin du dernier siecle. On appelait commun&ment 
Careme de Suint-Martin le grand jeüne institu& par saint Perpéte, dont 
il est fait mention dans le premier concile de Mäcon, et qui se prolongeait 
depuis la Saint-Martin jusqu’a Noël. Il fut introduit dans l’Eglise de 
Milan et dans quelques autres. »>>Il y a lieu de croire, dit Gervaise 
dans son Histozre francaise de saint Martin, que ce car&me fut l’occa- 
sion des r&jouissances qui se font encore & la fete de saint Martin, an- 
tant que les miracles qui se faisaient sur son tombeau, oü, comme le 
rapporte Gregoire de Tours (Hist. Krang., 1. 5, c. 21), le vin qu’on y 
apportait croissait visiblement, lorsqu’on y avait m&l& une seule goutte 
creau du puits qui était aupres. Cependant le Cardinal Baronius les 
attribue & ces miracles, et pretend que, dans la suite, ils donnèrent oc- 
casion au peuple d’avoir recours à saint Martin pour la conservation des 
biens de la terre, et particulitrement pour celle du vin.e«e (Vie de saint 
Martin, avec THistoire de la fondation de son Eglise, par N. Gervaise, 
p. 262, edition in-4* de Tours, 1699.) 

»D’aprös ces temoignages et ceux que nous avons rapport&s dans nos 
pr&c&dentes Observations, on ne voit pas quels reproches Millin pourrait 
faire aux poètes dont il va citer des fragmens, si ce n’est d’avoir brodé 
le fond que leur fournissait Gr&goire de Tours, et mis en vers, bons ou 
mauvais, ce que le pere de notre histoire avait écrit en prose, vraie ou 
douteuse, (Edit. C. L.) 
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de cardıne de Suint-Murtin, parce qu'il commencait le 12. de 
novembre, qui etait le lendemain de la föte du saint. La 
veille, qui &tait le jour de la fête mê me, était consacree, 
comme la veille des cendres, c’est-&-dire du grand caröme, 
& des plaisirs et à des festins. 

»L’usage du premier car&me a cesse au commencement 
du treizieme siecle, et ne s’est plas conserv& que dans quelques 
cloitres. DI dure encore parmi les camaldules; et ces soli- 
taires en consacrent la veille, le 11. de novembre, jour de 
Saint-Martin, & d’innocentes récréations, telles qu'une prome- 
nade commune au-dehors de leur monastere, pendant laquelle 
ils pouvaient rompre le silence rigoureux qui leur est habi- 
tuellement imposé, tandis que des mets moins grossiers et 
plus substantiels qu’& l’ordinaire, des viandes m&me, qui, 
dans d’autres temps, sont toujours proscrites, les attendent 
au refectoire, 

»Personne n’ignore que les &missions de sang periodiques 
etaient en usage dans les monastöres; mais il y avait des 
differences dans leur nombre et dans leurs &poques. Elles 
avaient lieu au moins deux fois, et au plus cing, par an. On 
lit dans les constitutions des camaldules de Padoue, faites 
dans le douzieme siecle, que la cinqui&me se faisait avant 
la fete de Saint-Martin. Ces saignees, qu’on appelait »ninu- 
liones, diminutiones, et phlebotomiae, devaient affaiblir beau- 
coup ceux sur qui on les pratiquait: aussi abregeait-on, & 
ces Epoques, la durde des offices au choeur; on augmentait 
les portions pour la nourriture, et elle &tait compos6e de mets 
plus substantiels. Il &tait encore naturel de donner ces rᷣ 
cr&ations apres une semblable diminution, et & la veille d’une 
longue abstinence, 

»Quoique le car&me de la Saint-Martin eht été r&uni & 
celui de Päques, et qu'il n’existät plus, le jour de r&jouissance 
a subsiste. En rejetant une incommode abstinence, on a con- 
serv& la fete joycuse qui la precedait; et comme elle se lie, 
en quelques licux, aux opérations de la vendange, ou plutöt 
de la manipulation du vin, on !’a regardee comme une fete 
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bachique, et on en a cherche Y’origine dans les orgies paiennes 
et dans les bacchanales. 

»C’est surtout ce qu’ont fait les &crivains du culte pro-. 
testant, et les auteurs catholiques ont eux-mömes donne lieu 
a cette erreur, en l’adoptant (2). Ambrosio Novidio Fracci, de 
Ferentino, ne craint pas de la r&epeter: il parle des pronostics 
que presente l’etat du ciel le jour de Saint-Martin (?); il croit 
que le saint a la puissance de changer l’eau en vin (°); il intro- 
duit enfin seaint Martin, se comparant lui-m&me & Bacchus (*). 


»(1) Zaec est leta dies: istd populusque patresque 
Luce cados relinunt, et defecala per omnes 
Vina ferunt mensas, ac libera verba loguuntur. 
Talis apud veteres oltm sacrata Lyaeo 
Luz erat & priscis vocitata Pithoegia Grajis, 
Quod signalta dies aperiret dolia Jestis. 
(Mantuanus, cit& par Voet in Fast.) 
»(2) Sacri Fasti. Antwerp., 1559, in-12, XI, 152. 
»(3) Sunt qui vina dari credant: mihi proxzima ‚festo 
Quod defecandi tempora vulgus habet. 
Parsque, quod Ismario vertebam flumina succo: 
Hac fleri turbae quod quogue nocte putant. 
(Ibid.) 
»(4) Quaeque dabant Baccho, mihi praebet gratia vulgi; 
Quaeqgue illi ratio est, nen minus illa miht. 
Miles enim Bacchus, miles sum dicetus et ipse: 
Bis genitus fuerat, bis genitusque vocor. 
Jlle colit Thebas, est et mihi Gallia eurae: 
Vini avidum quaeso quem magis esse pules? 
Nominor ante lacus, celamabant ante Lyaeum. 
Illi acinis thyrsus, cruz mihi picla dalur. 
Indos' ille domat, domui persaepe tyrannos ; 
Nec minor iste mihi quam labor ille fuit. 
Tempora cingebant edaere Juvenilis Jacchi: 
Has nova dat nostro ferre taberna mero. 
Stulta choros mediis ducebat foemina silvis: 
Ad cyathos saltat pota puella meos. 
Dacchus habet Oereris commercia munus et hujus, 
Mollitum nostro nomine crescit opus. 
Reperit ille uvam, levo vinum sordibus uvae: 
Me dure ct ul cedat verlitur unda mero. 
(Ibid., 154.) 
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Mais, ajoute-t-il, le saint inspire bien mieux que lui ses 
postes (1). 

»Le celöbre Pontanus ne parle pas avec plus de respect 
da saint, dont il avoue que l’Italie devait le culte & la Gaule; 
il le fait entrer lui-möme dans un festin, et lui demande 
d’apaiser la guerre que la France fait au royaume de Naples, 
puisque toute la France ob£it & ses lois (?). 

»Malgr& ees licences po6tiques, le motif du repas joyeux 
da 11. de novembre n’est pas douteux: nous voyons qu'il 
avait lieu le jour de Saint-Martin, mais non pas en l’honneur 


»{l) Si vacat, ad proprias e coelo labere laudes: 

Quaeque damus faciles, ad tua vina vent. 
Proque tuis Baccho faveas, adsis poetis ; 

Sed mihi praecipu2, qui tua festa cano. 
Nam si vera licet manifesta voce Jater!, 

Et sequimur certa numina nostra fide: 
Fertilior Musis es tu, quam Bacchus et Evan 
Ingenium ex vero vatibus ipse Jacla. 

Curgue facis causa est, cujus tu cura pultaris, 

Quoque vales, et quo tu Ubi numen habes. 

(Ibid., 152.) 
»(2) Martinum conviva saturque, et potus adoret: 
Hunc nobis ritum Gallia prima dedit. 
Hune patres tenuere, tenent nunc Ilala regna. 

I puer, et mullo pocula tinge mero. 

Dive fave: nune te colimus, tua templa veremur, 

Et numen felix ducimus esse tuum. 

Dive adsis, Caladros, famuli, geminate trientes. 
Instaurent positas fercula crebra dapes. 
Numen adest: geminas video eplendere lucernas ; 

Intueor triplieci tempora cincta face. 

Dive parens Martine ades, et tua pocula vise. 

Te cyathi, et calices, te tua musta vocant. " 
Euge pater, bibit ipse pater, calicemque supinal. 

Quisquis adest, eyathos eumite, adeste Deo. 
Dicamus bona verba, precemur et olia pacis. 

Pace penus gravida est, vinca pace nitet. 
Pace fluunt tua vina, pater. Tu Gallica seda 

Praelia,; nam servit Gallia cuncta Ub!. 
Annuit ipse Deus, pueri nova vina ministrent. 

Vos mecum alternas continuate vices. 

(Eridan. I, de Fest. ‚Martlinal.) 
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du saint. Mais pourquoi l’oze en est-elle la base? Nous avons 
deja vu qu’elle n’a aucun rapport & l’histoire du saint: la 


cause qui en fait le principal mets de ce banquet doit donc 


aussi lui ötre étrangère. 

»L’oie est un des oiseaux domestiques les plus communs 
dans les Gaules; e’6tait aussi le plus gros que l’on connft 
dans le moyen-äge. Ses nombreux usages le font rechercher 
dans tous les pays: ses plumes sont employées dans les 
arts; sa graisse même est preferee au beurre pour plusieurs 
preparations culinaires, et sa chair se sale et se conserve 
dans divers pays comme celle du boeuf. HI n’est donc pas 
€tonnant que nos peres en aient fait tant de cas; peut-£tre 
me&me est-ce par honneur et & raison de son utilité qu’ils ont 
repre&sente avec un pied d’oie celle de nos reines qui est connue 
sous le nom de la reine Pedauque. L’oie a été en faveur 
dans leurs festins: ce fut pendant plusieurs anndes (!) la 


>(1) Plusieurs anndes. Nous croyons qu’il faut lire plusieurs sitcles; 
car à quelle &poque placerait-on ces quelques annéos de la haute faveur 
de P’oie dans les cuisines f6odales du moyen-Age ? La v6rit& est que cette 
volatille fut pendant des sitcles un mets de prödilection, et qu'il n’y avait 
que le paor qui lui disputät la pr&s&ance dans un banquet solennel, no- 
tamment au repas de la fete & laquelle il donna son nom. Quoi qu’on 
ait pu dire des nombreux troupeaux que les anciens Morins (habitans du 
Calaisis et du Boulonnais) engraissaient, et dont ils pourvoyaient une 
partie de l’Europe, il y a tout lieu de penser que cet oiseau &tait alors 
bien moins commun et relativement beaucoup plus cher qu’il ne le fut 
en France depuis le seizitme sidele. Dans la plupart des actes tarifes 
du moyen-äge, le prix d’une oie, qu’on peut supposer des plus belles, ne 
descend guère au-dessous de celui d’un porc, et l’on en pourrait citer oü 
ce prix est le m&me pour les deux objets. Par exemple, dans le tarif 
regl& par le conseil de Charles VI, en mars 1480, & l’occasion de la 
disette qui desolait la France, une oje figure pour xvj sous parisis, prix 
d’un faisan de l’&Epoque, et un porc pour une m&me aomme de xvj soug 
parisis. Quelqu’abondante et commune que füt la chair de porc au temps 
dont il s’agit, la disproportion est si grande entre le profit qu’on tirait 
d’un porc entier et celui que rapportait une oie dans la vie domestique, 
qu’il fallait bien que l’oie füt, relativement au porc, un mets d’une cer- 
taine raret&, pour valoir dix fois autant que le porc, & supposer que le 
dernier, terme moyen, ne pesät que dix fois autant que l’autre. 

(Edit. C. L.) 
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piece de volaille la plus estim&e. Charlemagne ordonna que 
toutes ses maisons en fussent fournies. Il parait que cet 
usage s’est conserv& long-temps dans les maisons royales, et 
on regardait comme un péché sans r&mission, de voler ces 
oies. Cette irreverence insigne a donne lieu au proverbe: 
Qui mange Foie du roi, eent ans apres Ü en rend la plume. 
Une oie apprätee par sa femme est le regal que promet 
maitre Patelin & M. Guillaume pour ’amadouer et emporter son 
drap (!). Les premiers rötisseurs et marchands de volaille 
ont pris leur nom de Y'oie, parce qu’elle etait le principal 
objet de leur commerce: on les appelait oyere. La rue oü 
ils etaient r&unis, selon l’usage du temps, se nommait la rue 
aux Oyers; et comme l’origine et la tradition se sont per- 
dues, le peuple l’a nommee la rue aux Our, denomination 
eujourd’hui consacree par l'usage. 

»L’oie est figure comme le prix du succ&s sur le tableau 
d’un jeu innocent que nos peres ont dit avoir &t& renouveld 
des Grecs, pour annoncer sans doute que son antiquite se 
perd dans nos plus vieilles annales. Mais pourquoi, dans les 
fetes publiques, dans les jeux de village, cet oiseau si utile 
est-il livr6 à d’horribles tortures avant de servir au repas de 
celui qui, pour montrer son adresse, a fait preuve de la plus 
atroce cruaut&! Le pauvre animal est suspendu par la töte 
& un pieu; un autre pieu plus court que le premier, et plante 
devant lui, ne laisse qu’un &troit passage aux bätons que des 
bras robustes lancent successivement vers ce malheureux but. 
D faut que leurs atteintes redoubl&es s&parent le larynx, 
Toesophage , les muscles, et tous les liens qui attachent le 
tronc au cou. Celui qui les separe par un dernier coup ter- 
mine ainsi le supplice de l’animal; et, proclame vainqueur, il 
emporte pour prix une b£öte defigur£e, et dont la chair meurtric 
ne peut plus offrir qu’un mets degoütant. 


»(1) Et si mangerez de mon oye, 
Par Dieu! que ma femme rötist. 
(Farce de maitre Patelin, p. 75.) 
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»Qui peut done avoir introduit parmi nous un amusement 
si eruel? S’il remonte & nos origines gauloises, on pourrait 
regarder ce supplice comme une punition de l’avis qui priva 
les vainqueurs de Rome de leur victoire. Mais n’en cher- 
chons pas la cause dans l’histoire; trouvons-la dans le mal- 
heureux penchant de l’homme pour faire du mal et pour 
detruire: ce qui le rend naturellement chasseur, naturelle- 
ment guerrier, et lui fait trouver da plaisir dans des exer- 
cices barbares et des devoirs meurtrierz. 

»L’epoque de la Saint-Martin est celle oü cet oiseau est 
plus gras et plus commun. ID est tout simple quelle ait &t& 
adoptee pour les repas qui ont lieu & cette &poque: aussi 
cet oiseau est-il celebre& toutes les fois qu’il est question du 
festin du 11. de novembre; et on l’appelle Poiseau de la 
Saint-Martin, l’oie de la Saint-Martin (?). Ce n’est donc pas 
une superstition qui le fait preferer: on peut s’en nourrir 
le jour de Saint-Martin sans offenser la religion, quoiqu’on 
en ait fait un cas de conscience; et Martin Schook, qui a 
examine ce cas, et l’a discut& avec un grand scrupule (?), 
n’hesite point & donner cette decision. La superstition des 
hommes qui, nouveaux aruspices , interrogent létat des 
visceres de Foie, et examinent le degr& de transparence de 
ses 08 pour savoir si l’hiver sera doux ou rigoureux (?), est 
contraire seulement & la physique, et ne touche point & la 
religion. II n’en est pas de même de celle d’apres laquelle 
on croit que le saint change l’eau en vin dans la nuit de 
sa fôte (*). - 

»Nous voyons donc comment l’oie est devenue la partie 
la plus essentielle du repas de la Saint-Martin. Mais tout 
est sujet dans ce monde & l’empire du goüt et de la mode: 
.un autre oiseau moins utile, mais qui, par sa grosseur et sa 


»(l) Anser Martinianus. 
»(2) An liceat Martinalibus anserem comedere. (Exerc. XVII, p. 205.) 
»(3) Barthol., Zoco citato. 
»(4)..... Quod ismaria vertebam flumina succo. 
(Ambros. Novidü, Fast. sacr. XI, p. 102.) 
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succulence, peut &galement servir à des repas de famille, 
est venu de l’Asie (!) ou de P’Ame£rique septentrionale, par- 
tager le goüt que les Francais avaient pour l’oie. On attribue 
Pintroduction du dindon & Jacques Coeur (?), au bon roi 
Rene (*). Cependant Aldrovande le decrit comme un oiseau 
rare (*), et Champier (?) en parle comme d’un mets nou- 
vellement introduit. D fallait qu’il füt encore rare au temps 
de Charles IX, puisqu’en 1566 les habitans d’Amiens lui en 
offrirent douze en present (°), et qu’enfin Linocier (?) dit 
que c’ost un manger delicieux, digne d’un seigneur. On ne 
peut donc croire qu’il a éêté introduit en Europe’ par les j&- 
suites. Ces peres ont bien pu en &lever de grands troupeaux; 
mais on ng leur en doit pas la connaissance. Il parait que 
c’est seulement vers 1630 que l’usage en est devenu commun. 
Depuis ce temps, point de. repas de famille et populaire dont 
il ne soit la base: on en distribue surtout dans les r&jouis- 
sances publiques ; et c’est parce qu’il n’y a pas de föte sans 
dindon, que l’on dit populairement d’un homme aux depens 
de qui on rit, on boit et on mange: Cest le dindon de la 
jete. Enfin il s’est introduit jusque dans le repas du 11. de 
novembre; et l’on dit le dindon, comme on disait l’oze de la 
Saint-Martın. 

»Cette usurpation n’a pas 6t6 si entiere et si solennelle- 
ment consacree dans les villes du nord que dans celles du 
midi Quoique le rit lutherien ait abali le culte de saint 
Martin, qui &tait cependant le patron du chef de la reforme, 
la solennite du repas du 11. de novembre s’est conservee 
comme föte populaire, et parce que, comme nous l’avons dit, 
elle n’a aucune relation avec le saint qui lui donne son nom. 


»(1) Barrington, Miscellan., 1781, p. 127. 

»(2) Legrand, Vie privee des Frangais, edit. nouv. de M. Roque- 
fort, t. 1, p. 358. 

>(3) Bouche, Hist. de Provence, t. 2, p. 478. 

»(4) Ornithol. XIV. 

»(5) De re cibaria, XV, LXXIJ, p. 831. 

»(6) Daire, Tist. @’Amiens, I, p. 90. 

»(7) TraitE des plantes et des antmauz, 1619. 
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»Beaucoup de rapports de famille, d’affaires fiscales, 
d’inter&ts ruraux, se röglent au renouvellement des saisons, 
et chacun de ces renouvellemens est indique par la principale 
föte qu’on célèbre & cette Epoque. Celle de la Saint-Martin 
est surtout precieuse, parce qu’elle ‚arrive presque & la fin 
des travaux agraires: c’est celle de la recette des revenus, 
du renouvellement des baux; et c’est. pourquoi la fin des 
vacances judiciaires et scholastiques est fix6e, dans plusieurs 
pays, & la Saint-Martin. 

»Ce jour est donc consacr6 & des r&jouissances de famille; 
certaines corporations se r&unissent pour y prendre part. C'est 
pour une semblable r&union qu’aura été frappée la petite piece 
qui a donn6 lieu & cette Dissertation. L’oie, qui est la base de 
la föte, y figure d’un cöte; et le mot Muarmaru, inscrit de 
Yautre,, 'exprime l’objet de la r&union. Ce mot Martinalia 
a 6t6 recu dans l’Eglise pour designer ‚la föte de Saint- 
Martin, comme on dit Paschala, Natalia, parce qu’elle avait 
une octave. Dans les pays oü l’on suit la religion r&forme&e, 
ce mot a été conserv& en möme temps qu’on a garde l’usage 
du repas. La coutume de distribuer des tesseres ou des 
jetons d’argent parmi ceux qui forment des "associations pour 
cel&brer cette föte, parait aussi fort ancienne. 

»Gette petite medaille vient du Danemarek ou du Hok 
stein; du moins elle s’est trouvde avec quelques piöces mo- 
dernes ou du moyen-äge qui y avalent &t& recueillies: d'après 
la forme des eawacteres, elle parait avoir &t6 frappee au 
eommencement de l’avant-dernier siecle.« 

Bon der Martinskicche an fenkt fi, unmerklich anfangs, die 
Höhe und die fie begleitende Stabtmauer, an beren Rande, 
immer noch anf erhöhtem Standpımft , begrenzt anf der Süd⸗ 
feite son den GBartenanlagen bes Naffelbergs, am Fuße eines 
Befeſtigungsthurms, die Minoriten ſich angebaut hatten. Das 
Klofter mag wohl eines der älteflen in Deutfchland fein, indem 
bereits im %. 1262 der Guardian Wilhelm Walmanshaufen, 
gemeinfhaftfih mit Roricho Warsberg, dem Guardian des 
Minoritenklofters in Trier, son Papf Urban IV zur Unter 





688 Oberwefel. 


ſuchung der gegen ben Trierifhen Erzbiſchof Heinrich von 


Binftingen vorgebrachten Klagen auserſehen wurde. In feinen 
Teltament vom 22. Febr. 1309 vermadt Paul, ein Ritter von 
Lorch, dem Klofter einige Wingerte. Guardian und Gonvent ber 
Minnerbrüber beweifen dem Ritter Heinrig Beyer von Bopparb 
einen bis daher auf einem Haufe rubenden Zins auf anderes 
Befisihum, Mitten in dem Braychmande 1339. Heinrich von 
Limburg, Bürger gu Oberwefel, errichtet fein Teſtament zu 
Gunften des Kloſters, 6. Sept. 1363. Katharina Nantreber, 
Bürgerin zu Oberweſel, verkauft ihrem Sohn, dem Minner⸗ 
bruder, die Erbfchaft, fo fie nad ihrem Bruder gethan, 18. Jan. 
1369. Guardian und Convent quittiren dem. Bruder Martin 
über ein dem Kloſter gefchenftes ſilbernes Rauchfaß, 1399, in 
erastino Epiphaniae. Hausmann Bilage und Kette, Eheleute, 
verfaufen dem Klofter einen Wingert an Becheln. Um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts wurde das Kiofler von den Mönchen vers 


laſſen, und von Kurfürft Johann VI eingezogen, am 31. Jan, 


1570 aber von beffen Nachfolger, Jacob III dem Orden zurüds 
gegeben. Es hatte nicht unbebeutende Befigungen, worunter ein 
Sreigut zu Laub, unterhielt auch eine Schule von 5 Klaffen, 
die Durch den Vicarius Angfihaler von Worms in feinem Teflas 
ment vom J. 1749 fundirt worden, wiewohl der Stabtmagiftrat 
den von Angſthaler vermacten 1000 Rthlr. 700 Gulden hinzus 
fügen mußte, 

Die franzöfifhe Herrfhaft wurbe auch dieſem Kloſter ver⸗ 
derblich: „ber Kirche Ruinen,” ſchreibt Laſſaulx, „zeigen die feltene 
Erfcheinung, wie nur ein Nebenſchiff angelegt und vom Haupt⸗ 
Schiff durch uͤbereck geftellte Pfeiler gefchieden worden, Die abs 
geriffene Sranzisfanerfiche zu Koblenz hatte, wie bie feit 1816 
in einen Pferdeſtall verwandelte Franziskanerkirche in Andernach, 
dieſelbe Einrichtung.” In ben Ruinen zu Oberweſel bat die 
Armuth ihre Hütten gebaut, und es entfland auf dieſem Flecke 
eine Art Napoleonsgäßchen. 

Den Nuinen gegenüber, jedoch auf ber entgegengefegten 
Seite, der Höhe zu Füßen, auf der Stadtmauer am Rhein flieht 
das Kirchlein, vielmehr einer größern Kirche Fragment oder 
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Chor, dem h. Werner, 19. April, ber auf diefer Stelle litt, 
geweihet, Die Legende des frommen Knaben wird am vollſtän⸗ 
digften mitgetheilt unter dev Nubrif: De S. Wernhero puero 
Wesaliae a Judaeis occiso, Bacheraci deposito, ad Rhenum in 
dioecesi Trevirensi, in Actis Sanctorum, April IL 697—740. 
Dort werden, dem Ganzen die Einleitung, mehre Beifpiele von 
ähnlichen, den Juden zur Laft gelegten Mordtbaten aufgeführt :: 
»S. Simon puer, Tridenti, et S. Joannettus puer in dioecesi 
Coloniensi, impie a Judaeis occisi, proponuntur in hoc opere 
nostro ad diem 24. Martii; item S. Wilhelmus puer, Norwici 
in Anglia, et S. Richardus, Parisiis ab eisdem Judaeis inter- 
empti, referuntur 25. Martii: ubi etiam agitur de aliis pueris 
simili perfidae gentis rabie interfectis. Eodem modo a crude- 
lissimis illis occisus Rudolphus puer, colitur 27. Aprilis.« 

Es find aber auch die Acta martyrii Wernheri, »sed con- 
tracta,« nicht lange nad feinem Tode gefchrieben, aufgenommen 
worben in die Antiqua legenda Sanctorum, cusa Coloniae 1483 
und Lovanii 1485. Als Hauptquelle wird indeffen angeführt eine 
“alte Handfchrift auf Pergament, früher in dem Sefuitencoflegium 
zu Paderborn und nachmalen in dem Profeghaufe deffelben Ordens 
zu Antwerpen aufbewahrt, fodann eine Pergamenthandfchrift des 
Jeſuitencollegiums zu Trier, aufgenommen unter Beglaubigung von 
fieden Notarien 1429, »studio Winandi pastoris Bacheracensis, 
ad B. Wernheri cultum promovendum et solennem ejusdem 
eanonizationem impetrandam, zelosissime satagentis: cujus 
voti compotem factum persuaderet Legenda recentior, Ve- 
sontione post annum 1548 scripta, ubi dicitur Wernherus a 
Martino V Pontifice maximo in Divorum catalogum relatus, 
si vel minimum hujusmodi assertionis fundamentum appareret 
in aliquo vetustiori auctore. Tunc autem id factum esse de- 
buisset ultimo anno Martini, qui fuit post'mortem Sancti, non 
120. annus, ut dieit Legenda illa, sed 144.« 

Bon Chroniften, welche der Martergefchichte erwähnen, wer⸗ 
ben angeführt: Gesta Mss. Boemundi, des Trierifchen Erzbifchofg ; 
Henricus Stero, Mönd des bayerifchen Klofters Altaich, in tes 
Marg. Freher Script. rerum germ. tom. I; Siffridus presbyter 


Rhein. Antiguarius, 2. Abth. 7. Ob, 44 
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lib. 2. epitomes in scriptores editos a Joanne Pistorio; Trithe- 
inius in Chronico Hirsaugiensi. Endlich wird auch der Abbils 
dung auf dem Trierifchen Codex gedacht, wo Werner zwiſchen 
dem Apoftel Andreas und bem Lölnifchen Erzbiſchof Kunibert 
ebenfalls als ein Heiliger dargeftellt. In den Geſten des Erz⸗ 
bifchofs Boemund von Warsberg heißt es: 

„Im Jahr bes Herren 1287, da Herr Boemund noch am 
römifchen Hofe weilend, wurde ein chriſtlicher Knabe, Werner 
genannt , ein Bettler, zu Wefel, Trierifchen Sprengels, von 
einem gewiffen Juden gemiethet, daß er aus feinem Keller die 
Erde in einem Korbe heraustrage., Was mit dem Knaben weiter 
anzufangen, beriethen fich die treulofen Juden, Feinde dem chriſt⸗ 
lichen Namen, und als fih ihrem Vorhaben die günftige Stunde 
dargeboten, fielen fie über ihn ber, fchlugen dem unfchufdigen 
Knaben verfohiedene Wunden und zerfleifchten ihn an allen feinen 
Gliedern. Nachdem fie ihm Teglich einen graufamen Tod anges 
than, verbargen fie den Leichnam, welchem alles Blut abgezapft, 
in bedeutender Entfernung von der Stadt, zwifchen Dornen und 
Heden. Es hat aber Gott den Leib feines Märtyrers vor den 
wilden Thieren und den Bögeln bewahrt, bis er von einem 
Bauern, der gleich nebenbei pflügte, aufgefunden wurde. Der 
Bauer hat über folhem Anblid die Nachbarn zufammengerufen, 
und es verbreitete fih ein Gemurmel im Bolfe, die gottlofen 
Juden hätten das Verbrechen begangen, und wurde das buch 
eine chriſtliche Magd, fo bei einem Juden in Dienften, beflätigt. 
Sie verfiherte, durch eine Rise in der Mauer ben Hergang 
angefeben zu haben. Darüber entbrannten die Einwohner bee 
Landes, nahe und ferne, zu unfäglicher Wuth gegen die armen 
Suden, deren fie viele eriwürgten, andere mit Weibern und Kin⸗ 
dern verbrannten, andere ertränkten, noch mehre mit dem Schwert 
binrichteten. Raum wurden die, welden es gelang, in bie 
Schlöffer und Feften der Edlen fich zu retten, vor ſolchem Schickſal 
bewahrt. Der Leib bes ehriwürdigen Märtyrer wurde nad 
Bacharach gebracht, auch ungefäumt dafelbfi zu Ehren Gottes 
und feines Bfutzeugen eine Sapelle, ein Pradtbau, aufgeführt. 
Daß biefer Tod koſtbar in den Augen bes Herten, hat er, wie 
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das ein. frommer Glauben, durch viele Miracul bekundet. Zu 
dem Grabe wallfahrteten, in der Hoffnung, ihrer Sünden Ver⸗ 
zeihung zu werben, der Pilgrime Scharen, fowohl aus ber 
Nachbarſchaft, als aus fernen Landen. Des heiligen Knaben 
Tod befingen die folgenden Berslein : 

Anno milleno centum bis et octuageno 

Septeno Christo nobis de virgine nato, 

Est puer occisus Wernerus postea visus. 

Ungleich ausführlicher berichtet, nach einem zwiefachen Pro⸗ 
fog, die Antwerpener Handſchrift. „Alfo war ber von Eprifto 
auderforne Märtyrer und SJunggefell, von beinahe vierzehn Jah⸗ 
ren, in dem Dorfe Wammenrait (Womrath, zwifchen Kirchberg 
und Gemünden, nicht aber Warmsroth bei Stromberg, wie body 
gewöhnlich angenommen), eine Tagreife von Bacharach, wo er 
feine Ruheftätte fand, geboren, in fchlichtem bäuerlichen, doch 
durch die Verehrung Jeſu Chriſti geadelten Geſchlecht, wie er 
denn von Herzen ein Chriſt, und Chriſti Getreuer, ein einfältiger, 
bemüthiger,, frommer , ehrerbietiger Knabe, mit fungfräulicher 
Neinigfeit begabt, und in der Verrichtung ländlicher Arbeiten 
feinen Unterhalt fuchend, ber, fo viel es die Kräfte zuließen, 
durch Arbeit, unter Bergiegung ſauern Schweißes , fein Brod 
gewann, und davon noch, fo viel er fi abdarben fonnte, den 
- Armen zufommen lieg. Mit Recht mag daher glüdlich gepriefen 
werben biefer Knabe, der einfältigen bemäthigen Derzeng im Tode 
den feinen Tugenden angemefienen Lohn fand, Es wird auch 
erzählt, der fromme Knabe, den Härten eines Stiefvaters aus⸗ 
zuweichen, habe der Eltern Hütte verlaflen, und fei auf feiner 
Wanderfchaft durch ödes dürres Land, von Hunger und Durſt 
fhwer geplagt, mit Hirten zufammengetroffen, die ihm das Brod 
der Barmberzigfeit reichten. Indem die guten Leute nicht mins 
der von Durft zu feiden hatten, fol er, indem er feinen Stab 
in bie Erde flieg, in Chriſti Namen eine reihe Duelle aus ber 
Erde hervorgerufen haben, daß die Wohlthäter, gleichwie er 
ſelbſt, ihren Durſt im Ueberfluffe Iöfchen mochten. 

„Rah biefem erreichte er Wefel, die Reiches oder Trierifche 
Stadt, wo, was er ſuchte, Arbeit, ihm beſchieden. Dieſen 
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Juüngling haben nun die treuloſen, in beſagter Stadt wohn⸗ 
haften Juden liſtig zu ihrem Dienſt herangezogen, dafür ihn auch 
willig und bereit gefunden. Sie gaben ihm auf, den Schutt 
einer tiefen Höle herauszutragen. Indem aber bie Oſterfeier 
berannahte, ſprach zu dem Knaben die Wirthin, fo unter ibr 
Dach ihn aufgenommen: „„Hüte dich fa, Werner, vor den uns 
getreuen Juden, indem der Charfreitag herannahet. Ohne Zweifel 
werden fie von deinem Fleifch effen wollen.” Antwortet der 
Knabe in Taubeneinfalt, in dem Ausprud der feſteſten, in Ehrifto 
gegründeten Hoffnung: „„Das empfehl ich meinem Herrgoti!”* 
Als der geheiligte Tag der Einfegung des Abendmahls gefom- 
men, empfangt der wahrhaft Fatholifche, feinen Heiland Tiebente 
Knabe, nach vorhergegangener facramentalifchen Beichte, in ter 
innigften Andacht aus des Priefterd Hand den Leib Ehrifii. Am 
nämlichen Tage wurde er von treulofen Juden unter dem Vorwand 
irgend einer ferner zu verrichtenden Arbeit binterlifiiger Weiſe 
in ihr Haus gelodt. So haben dieſe gottlofen Juden den ftillen 
Freitag, an welchem jeder Chrift im Gedächtniß des bittern 
Leidend und Sterbens Jeſu Eprifti fi demüthigt, als den ges 
eigneteften für die Ausführung der Miffethat betrachtet, auch 
ungefäumt ihren Grimm an Tag gelegt. Nachdem fie vorders 
ſamſt den Knaben ergriffen, erflidten fie ihm die Stimme, in» 

dem fie ihm eine Bleifugel in den Mund zwängten, damit er nicht 
Hüffe rufe. Sodann hefteten oder hingen fie ihn an eine zu 
ſolchem Zwede beftimmte hölzerne Säule, die Füße in, bie Höhe, 
den Kopf zum Boden gejenft, um in diefer Weife des wahren 
Leibes Ehrifti, welchen an dbemfelben Tage der Knabe empfing, 
habhaft zu werben, 

„Indem aber ihr Bemühen vergeblich, begannen fie feinen 
myftifchen Leib zu martern, in ber Abficht, das Blut ihm abzus 
- zapfen, das Leben ihm zu nehmen, und fie fohlugen ihm mit 
Geißeln mehre und tiefe Wunden. Das Meffer ergreifend, fo 
noch heute neben dem gefegneten Leichnam aufbewahrt wird, 
zerfohnitten fie ihm alle Adern, und preßten ihm, was über alle 
Beichreibung ſchmerzhaft, mit Zangen von Füßen, Händen, Hals 
und Kopf den fester Blutstropfen ab, daß fein Fledchen an 
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feinem Leibe unverfehrt. So haben die verfluchten Juden drei 
Tage lang, bis er zu bfuten aufhörte, den Knaben an ber 
hölzernen Säule hängen Iaffen, häufig den Leib, ben Kopf 
wendend, bald nad oben, bald nach unten, 

„Die Juden in dem befagten Haufe Hatten eine hriftliche 
Magd, die unbemerkt die Marter fchaute; im Innerſten des 
Herzens von Schmerz ergriffen, holte fie den Richter, den We⸗ 
feler Schultheiß herbei, und führte ihn zur Stelle der Metzelei, 
den Juden zu nicht geringem Schreden. Die haben jedoch durch 
Geſchenke und Beſtechung den Richter mürbe gemadt, daß er 
feine Sinne abmwendete, feine Augen dem Anblid des Himmels 
verſchloß und ſich der Urtheilsſprüche ber Gerechten nicht ers 
innerte. Als der Knabe bes Richters anfichtig geworben, erhob 
er die Stimme, von ihm Befreiung aus der zeitlichen Pein fich 
zu erbitten. Aber ber Richter, nachdem er von den Juden ben 
Preis der Ungerechtigkeit empfangen, verfagte dem Knaben in 
der Dual feinen Beiftand. Dem alfo ihn Abweifenden ents 
gegnet ber gebenedeite Knabe: „Wenn du mir nicht hilf, 
wird mir doch helfen der barmherzige Gott und feine geliebte 
Mutter.” 

„Nachdem alfo der heilige Knabe von dem Schultheiß ver- 
laffen, durch die Juden getödtet worden, der Tag bunfler Nacht 
gewichen, nahmen fie den Leib des heiligen Märtyrers, wie er mit 
feinem Blute geröthet, erfliegen vorfihtig die Stabtmauer, daß 
bie Unthat von niemand entbedit werde, gelangten an den Rhein 
und befliegen den in Bereitichaft gehaltenen Rachen, ber Abficht, 
hinauf zu fahren gen Mainz. Gott aber, der alles fieht, machte 
bie Ratbfchläge ihrer Arglift zu Schanden, indem er fie, mit 
Anftrengung aller ihrer Kräfte, in der langen Nacht den Schag 
nicht über eine Meile weit verführen Tieß. Daher erbebten 
mächtiglich, bei der Sonnen Aufgang, ihre falfchen Herzen, und 
in die peinlichſte Sorge geriethen fie über der Frage, wie ber 
heilwürdige Blutzeuge zu verbergen. Denn es wollt ihnen fein 
Kunſtgriff einfallen, um den Leib im Waffer zu verfenfen, jedoch 
entdedten fie in dem Thal bei Bacharach eine Heine Grotte, 
son Helden und Dornen umfaßt, wo jegt Windsbach, das 
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Kloſter von St. Wilhelms Orden ſteht, in die warfen ſie den 
Leichnam des heiligen Märtyrers, und eiligſt fuhren ſie von 
dannen. 

„Aber der Sohn Gottes wollte nicht, daß ſolches lange 
verborgen bleibe, und hat deshalb die Stelle durch ſeine Wun⸗ 
der verherrlicht. Denn die Wächter insgeſamt der umliegenden 
Burgen bemerkten mehre Nächte hindurch ein dort ſich zeigendes 
helles Licht, wovon ſie denn, von Staunen ergriffen, Anzeige 
machten. Bald wurde ber Leichnam entdedt, geröthet noch mit 
feinem Blut, den Tieblichen Geruch beibehaltend von dem himm⸗ 
liſchen Manna, fo ber Knabe unlängfi empfangen, und man 
brachte ihn, wie es für die Erfchlagenen hergebracht, nach Bas 
charach ans Gericht. Dafelbf hat man fleigig, und der Wahr 
heit nad, angemerft, was fich mit ihm zugetragen; Alle bewun⸗ 
derten ben füßen Gerud, von bem Körper ausgehend, betrachteten 
bas nächtliche Licht als ein Zeugnig für beffen Seligfeit, und 
trugen ihn, von der lebhafteften Andacht erfüllt, nah St. Kuni⸗ 
berts Capelle, im Abhange des Berge, über ber Pfarrkirche 
gelegen. Dort wurde er, begofien mit feinem eigenen Blute, 
beerdigt; man umwand ihm das Haupt mit einer goldenen 
Binde, zum Zeichen ber Jungfräufichfeit, bettete es auf ein 
feivenes, mit Veilchen gefülltes Kiffen, warf über ihn ein fei- 
denes Oberkleid, zum Zeichen der Unſchuld und Heiligkeit, zu 
feinen Süßen legte man bag Rebenmeſſer, bad Werkzeug feiner 
Beichäftigung im Leben, 

„Er wurde auch, wie es für die Heiligen Sitte, auf das 
ehrerbietigfte einer Tumba von feſtem Eichenholz, die handhoch 
über den Boden erhaben, unmittelbar aber einem feinen Sarg 
von Cedernholz, eingefchloffen, das Ganze mit ſtarken Schlöffern 
verwahrt, Wie er alfo auf das feierlichite beſtattet, ſtroͤmte 
alsbald das Bolf in Scharen zur Stelle, durch den Augenfchein 
von dem linerhörten fich zu überzeugen. Den Wallern zu gut, 
beflätigte nochmals die chriſtliche Magd, welche in dem Judenhauſe 
gedient hatte, den ganzen Hergang, wie er bier gefchrieben 
ftebt, durch ihre Ausſage. Denn nichts if fo verborgen, baß 
ed nicht offenbar werben, noch fo heimlich, daß man es nit 
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erfahren ſollte. Sie erzählte, wie ber Knabe, die Bleifugel im 
Munde, drei Tage lang der Folterbank angeheftet, gegeißelt, 
zerfpnitten, fein Blut in einem Gefäß aufgefangen worben, wie 
er geduldig als ein Lamm, ben Herren preifend, den @eift auf- 
gegeben habe, wie fie ſelbſt, im Anfang ber Marter, zum 
Schultheißen gelaufen fei, ihm den Fläglichen Hergang berichtet, 
und ihn genöthigt habe, bes gräßlichfien Schaufpield Augenzeuge 
zu werben. 

„Diele Dinge waren kaum gefchehen, und es ergaben fich 
große ſtaunenswerthe Wunder (deren werden 90 aus ben zwei 
erfien Monaten nad des Knaben Tod angeführt); Blinde fehen, 
Taube hören, Lahme gehen, Stumme ſprechen, Zehrende, Gichte 
brädhige, Einäugige, alle Arten von Preßhaften und Gebrechen 
werden geheilt. Was noch mehr? Todte leben wieder auf, umd 
überhaupt wirft jegt noch Gott in feiner Barmherzigkeit durch 
feinen Blutzeugen an allen Ehriftgläubigen bie verfchiedenartig- 
fien Wunder. Es hat aber der heilige Knabe Werner gelitten 
im Jahre des Herren 1287, den breizehnten ber Kalenden bes 
Maimonats (19. April.” 

Schwer mußte bag jüdifche Volk büßen, In den Annalen bes 
Colmarer Dominicanerflofters fteht unter bem J. 1288 geſchrieben: 
„Im Elſaß wurde erzählt, die Juben hätten dem König Rudolf 
geflagt, es feien durch die Chriften mehr denn AO Juden ohne 
alle Beranlaffung fchändlicher Weile umgebracht worden. Die 
Ehriften hingegen befchuldigten bie Juden, fie hätten am Char⸗ 
freitag einen chriſtlichen Knecht im Keller insgeheim abgefchlachtet. 
Die Juden verhießen dem König Rudolf zwanzigtaufend Marf, 
wenn er ihnen zu Weſel und Boppard Gerectigfeit verfchaffen, 
auch aus feinem Gefängniffe ihren Rabbi, dem fie göttliche Ehren 
erzeigten, entlaffen wolle. Der König erhörte der Juden Ans 
fuchen, gab den gefangenen Juden frei, legte den Städten Wefel 
und Boppard eine Buße auf von zweitaufend Marf, und ent- 
rig die Juden fiherm Tode. Ueberdem ließ der König den 
Herrn Erzbifchof von Mainz in feierliher Prebigt vortragen, 
die Chriften hätten den Juden himmelfchreiendes Unrecht an« 
getban, und von Rechtswegen fei der gute Werner, welchen 
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ermordet zu haben, man bie Juden beſchuldige, ber andy von 
einigen albernen Chriſten als ein Heiliger verehrt werde, 
im Feuer zu verbrennen, bie Aſche in den Wind zu werfen 
und vollfländig zu vernidten. Während alfo der Erzbifhof 
predigte, faßen da mehr denn fünfhundert Juden, bewaffnet alle 
und gerüftet, jedem Chriſten, ber etwan das Gegentheil bes 
haupten wollte, mit ihren Schwertern den Garaus zu maden. 
Ob das ein vollfommen glaubwürdiges Gerede, will ich nicht 
beurtheilen: binzufügen hingegen muß ich, daß wenn es von 
Seiten Gottes eine gerechte Rache, an dem ungetreuen graus 
famen Gefchlechte geübt, fie von Seiten bes Bolfes, das fi, 
unberufen durch die Geſetze, den Schuldigen wie den Unfchuldigen 
zum Verderb erhob, eine Ungerechtigfeit. Wie es damit aber 
fih verhalte, der den Juden verliehene Schuß hat nicht gedient, 
bie Juden zu beffern, fondern vielmehr in ihrer Bosheit fie 
geſtärkt. Darauf hat Av. 1289 ein mächtiger Schrei die Geſamt⸗ 
heit beinahe der Edlen Schwabenlande, Rache an ben Juden 
zu nehmen, aufgeboten,. Und als fie vernommen, daß die Treu⸗ 
Iofen dag Kind eines eblen und mächtigen Manns, dem chriſt⸗ 
lichen Namen gleihfam zum Hohn, gottlofer Weife abfchlachteten, 
baden die Schwaben fih erhoben, einen Edlen des Namens 
Auisfleis zu ihrem Oberhaupt und Anführer erwählt, zu einem 
übergroßen Heer fih zufammengethan und gewaltfam bie Juden 
angetaftet, nirgends ihrer verfhont. Hoc flatterten ihre Bans 
ner, indem fie mit offener Gewalt die Gaue Alemannieng durch⸗ 
zogen, und die Städte, Feften und Burgen, worin fie Juden 
wußten, erflürmten. Und alfo haben fie an verfchiebenen Orten 
piele Taufende von Juden erfchlagen.” 

. Die 90 Wunderwerfe ber erften zwei Donate nach bes 
Sünglings Ableben waren auf drei Tafeln, die neben dem Grabe 
aufgehängt, verzeichnet, find jedoch ohne Bedeutung für die 
Sittengefhichte, Im 3.1426 veranftaltete Winand yon Steeg, 
der Paftor zu Bacharach, von mehren gewichtigen Männern bes 
gleitet, die Eröffnung bes Grabes, hierzu veranlaßt, wie bad 
Protokoll befagt, durch die Beforgniß, der theilweife iin die Erbe 
verſunkene Sarg möchte in Fäulnig gerathen fein, »unde. corpus 
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tam beati viri, licet aetate juvenis, faciliter membratim 
distrahi posset, maxime hoc tempore passagii beatissimae 
Mariae semper Virginis in Aquisgrani, praesertim a Slavis et 
Ungaris, zelum hujusmodi corporis ab antiquo tempore usque 
in praesens habentibus« (anderswo ift die Rede von einem 
Finger, ben ein Unger entwendet babe). Nachdem man fich 
überzeugt, daß der ganze Körper vorhanden, wurde er dem 
nämlichen Sarge wieder eingelegt, doch daß durch neue und 
färfere Schlöfler die Beſorgniß einer Entwendung befeitigt. 
Es findet ſich auch gelegentlich angemerft, daß in bem erften 
Halbjahr 1426, außer dem vielen Opfer in Gold, Silber und 
Kupfer, mehr als 3000 Stüde Wachs dem Heiligen bargebradıt 
worben, 

Der zweiten Grablegung wohnte unter anbern bei ber 
Cardinalbiſchof von Albano und Groß-Pönitentiarius, Jordan 
Drfini, und hat er bei diefer Gelegenheit am 16. Aug. 1426 
Indulgenzen von 220 Tagen verliehen. Es fehlte nur noch bie 
Sanonifation, und diefe zu bewirfen, veranflaftete. ber thätige 
Paftor Winand die Aufnahme von eilfverfchiebenen Protokollen, 
die unter Anrufung des feligen Knaben erhaltenen Wunder 
bezeugend, Er Tieß auch auf den Rath, ia Befehl des Cardinals 
Orſini, »ad reverentiam nec non informationem Apostolicae 
Bedis,« in Bezug auf des feligen Werners Leben, Marter und 
Aunderwerfe, eine Introductio ad causam, et instrumenta ad 
eultus antiqui praescriptionem probandam aufnehmen, und ber 
folgte vom 28. Sept. big 4. Det. 1428 bie Bernehmung der 
211 Zeugen, aus Bacharach und Steeg 96, aus Caub 11, 
ferner die anfehnlichften Matronen und Wittwen der Pfarrei 
Bacharach, 38, andächtige Jungfrauen 34, die Elerifei, 24 Pers 
fonen, der Prior von Windsbach mit feinen fünf Religiofen, und 
zulest der Paftor von Bacharach. 

Ein Zeuge, Stephan-Prume, der Stadtfpndicus und Send» 
ſcheffen, alt 80 Jahre ober darum, weiß aus ber eigenen und 
feiner Eltern Erinnerung, von hundert Sahren ber und darüber, 
daß St. Werner flets fo geheißen hat unb verehrt worden iſt, 
nicht nur hierlands, fondern auch von den entfernteften Völkern, 
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Ungern und Slaven. Es fei die neue Capelle auf feinen 
Namen erbaut, und wenn man auch für den barein geſetzten Altar 
ben vormaligen Schußheiligen, St. Kunibert, beibehalte, fo 
würde doch niemand an jenen Neubau gebadht haben, hätte nicht 
ber felige Werner bafelbft feine Ruheftätte gefunden. Prume 
war bei der Eröffnung des Grabed gegenwärtig, und ſah den 
Heiligen, einem blutigen Tuch eingewidelt und mit einem Stirus 
band (crimalis), in biefiger Gegend das gewiffe Kennzeichen 
des fungfräulihen Standes, welches niemanden angelegt wird, 
er fei dann Junggefell oder Jungfrau. Seine Heiligfeit ift ihm 
ungezweifelt, daß aber bie Ganonifation unterblieb, fol, wie 
ihm erzählt worden, dadurch fich erklären, daß ein Trierifcer 
Erzbifchof in der Betrachtung des ftattlichen, in St. Werners 
Namen aufgeführten Baues, durch die Habgierde fich habe verleiten 
offen, Hand zu legen an den beften Theil des behufs dieſes 
Werkes gefammelten Geldes, welches zwar über bem Transport 
unterhalb Bacharach im Rhein verfanf, Befragt, warum er, 
»litterata persona,« dem bewußt, baß der Heilige nicht fürm« 
lich durch die Kirche canonifirt worden, ibn doch als einen Heis 
ligen verehre, entgegnete ers nicht weifer und höher, als bie 
Cardinäle, Bifchöfe, Doctoren der Oottesgelahrtheit, der Rechte 
und der Medicin, die Herzoge,. Grafen und Gräfinen, Edlen 
und Priefter, bei weiten auch nicht ihnen gleih, babe er mit 
Augen gefehen, wie fie ben h. Werner demüthig im Gebet ans 
riefen, Gefchenfe ihm barbrachten in Gold und Silber, Klein- 
odien, Wachs, auch an die 130 Bilder, Aufgefordert, die 
Herren zu bezeichnen, nannte er zuvorderſt einen Cardinal⸗Legat 
a latere (Orſini) mit ſechs Doctoren, worunter zwei Bifchöfe 
(von Urbino und Cavaillon). Die hätten brei Wochen im Pfarr- 
hofe zugebracht, zur Sörberung des Kirchenbaued Indulgenzen 
bewilligt, befohlen, den heiligen Knaben anfländiger zu beiten. 
Ihnen feien gefolgt der Erzbifchof von Befancon, der Pfalzgraf 
mit Sohn und Gemahlin, die zum öftern den Heiligen verehrten 
burch prächtige Befchenfe in Wachs und reichliches Opfer in 
©oldgulden, der Graf von Kagenellenbogen, der alljährlich famt 
feiner Gemahlin fi einfand, die Gräfin von Naffau, für jept 
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in Wiesbaden hauſend ꝛc. Ihm fei ed daher ungezweifelt, baß 
der h. Werner ber Canonifation vollfommen würdig, ed werde 
auch, was er bier ausfage, in Bacharach allgemein als eine 
Wahrheit angenommen. 

Peter Scholteig aus Mannebach hat von feiner Großmutter, 
bie noch den h. Werner Fannte, gehört, bag er von der einen 
Seite aus Womrath, von ber andern aus Coſtenz (Ober- und 
Nieder-Eoftenz bei Kirchberg) herſtamme. Katharina Stumpe 
hat ihre Schwiegermutter erzählen gehört, daß die Mutter des 
h. Werner in Steeg Anveriwandte gehabt habe, die fo nahe, 
daß Zeugin ſelbſt und ihrer Söhne Vettern fih in das Hauss 
gerätbe theilten, namentlich fei ein Tupferner Topf, weiland der 
Meutter des h. Werner zugehörend, auf Johann Smalcz in Steeg 
gefommen, und daß biefer Topf auf ihn fih vererbt habe und 
in feinem Beſitz fich befinde, befunder Johann Smalcz. Johann 
Carſt von Mannebah hat von feiner fierbenden Großmutter, 
die Hundert Jahre ait geworben, vernommen, daß fie zum öftern, 
nachdem St. Werner gelitten, feinem mülterlichen Halbbruber ein 
" Almofen reichte. Johann Broviforis kennt mehre Anverwandte 
des h. Werner, namentlih den Johann Beder und Johann 
Smalez in Steeg, andere wohnen zu Womrath und Wefel. os 
hann Bintreiff, Bapbinder zu Bacharach, ift zu Womrath, von 
bannen St, Werner gebürtig, in bem Haufe feiner Nichte (neptis) 
geweſen, und bat mit ihr gefprocden. 

Gutta Schießers, Wittwe Gerdens, hat von Johann Schus 
ring aus Steeg gehört, baf er ben feligen Knaben Werner 
gefehen habe, wie er auf dem Rüden Dünger trug in bes 
Junkers von Breitfcheid Weinberge zu Steeg, und daß er ein 
tugendhafter Junge gewefen. Das fann aber nur gelten von 
der Zeit, daß der b. Knabe, durch die Eltern verfioßen, von 
Womrath nach Urbar gefommen,, wie aus ber Ausfage ber 
Katharina Hunczerich hervorgeht. Heinrich Calart von Steeg, 
befragt, ob er ihn für einen Heiligen halte und worauf fein 
Wiffen begründet, erzählt, Hilla, feine Frau, habe in Dienften 
geftanden bei einer andern Frau, bie einft Magd geweſen in 
dem Haufe, wo auch der Knabe ſich aufgehalten, und fei er 
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jedermann fo freundlich geweſen, fo hurtig und gewaudt In allen 
Verrichtungen und Geſchaͤften, fo begabt mit Tugenden jeglicher 
Art, ſo ſittſam, ſo tugendſam in ſeinem Wandel, daß ſie nicht 
glaube, jemalen feines Gleichen geſehen zu haben. In Betreff 
bes einzigen von dem Knaben vor feiner Marter gewirkten 
Wunders wurden vier Zeugen vernommen, darunter Nefa Stryts 
ſacks, und erzählt diefe, der Selige habe Bauern, Hirten, bie 
ibm begegnet, um Brod angefproden, wogegen diefe ihm uner- 
träglichen Durſt Flagten. Darauf madte der Knabe, gerührt 
Durch das geboppelte Elend, das Zeichen des Kreuzes über den 
unfruchtbaren, ausgebörrten Boden, und es entiprubelte ihm 
eine reihe Duelle, Um die Lage diefer Quelle befragt, erwibert 
Nefa, fie befinde fih am Wege zwifchen Bacharach und St. Wen- 
bei, ihr Wafler werde häufig getrunfen, und fei fie unter bem 
Namen St. Wernerd Duelle befannt. Sophia von Niederheims 
bach befundet, daß die Wächter auf Fürftenberg bie erften ges 
weſen, das Licht, von welchem ber heilige Reichnam umgeben, 
während er zu Windsbach verborgen, zu fehen. Jacob Smidt, 
aus Bacharach, weiß, baß des Wefeler Juden Haus in das 
Hospital zum h. Geift umgefchaffen worden, und Nicolaus Ars 
noldi, der mehr denn 20 Jahre in jenem Hospital verlebte, 
berichtet „ daß des Heiligen Standbild im Chor mit einem 
hölzernen Bitter umfchloflen worden, weil ein jeder der ſcharen⸗ 
weife zuftrömenden Wallfahrer ein Stüdchen davon mit nad 
Haus zu tragen- wünfchte, eine Verehrung, wodurd das Bild 
fehr in Abgang gerathen. Desgleichen fagt Johann Brunigh, 
das Bild würde vorzüglich von den Ungern und Slaven verehrt, 
und hätten dieſe fo viel daran gefchnitten, daß man gendthigt 
gewefen, ein Gitter Davor zu feßen. 

Johann Erebiß erzählt, der Schultheiß Eberhard zu Wefel, 
ber durch die Juden beftochen, den Knaben hüfflos ließ, fei bald 
barauf verfommen, fo daß niemand wiffe, wo fein Fleifch und 
Bein bingefommen. Johannes Binne, Meuger in Bacharach 
und etwan hundert Jahre alt, hat von feinen Eltern gehört, 
nachdem der Leichnam im Geſträuch bei der Windsbach aufge⸗ 
funden worden und bie Beerdigung vorzunehmen, wären bie 
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Wefeler und Bacharacher um den Befig bes Heiligthums zu 
Streit gefommen. Den zu fchlichten, fei der Nachen der Führung 
des Stroms überlaffen worden, und habe ber ihn zu Bacharach 
am Ufer abgefegt. Das beflätigt Nicolaus Smidt yon Steeg, 
mit dem Zufag, es fei mehrmals, immer vergebli, verſucht 
worden, dem h. Leichnam flatt der Ruheſtätte in St. Runiberts 
Capelle, anderswo fein Grab zu bereiten. Heinrich Callart 
verfichert fogar, der h. Werner babe weder in der Kirche noch 
im Hospital zu ruhen eingewilligt, fondern fei jedesmal, fo oft 
man ihn von bannen entfernt, am Morgen auf der Höhe bei 
Bacharach miedergefunden worden. Daß es drei Töpfe, mit 
verfchiedenen Geldforten gefüllt, geweſen, welche Erzbiſchof Bals . 
buin, wahrfcheinficher wohl fein Vorgänger, Dieter von Naffau, 
wegnehmen ließ, erzählt die achtzigjährige Katharina Stumps. 
Den Raub beipriht auch Irmentrudis, weiland des Scheffen 
Rupen von Diebach Tochter, Ihr zufolge hatte urfprünglich der 
h. Jungfrau Bild, das gebietend über dem Portal ber herrlichen 
Werneruscapelle aufgeflellt, den Bid, wie gewöhnlich, bem 
Kindlein zugewendet ; nachdem aber der Naub begangen worben, 
babe fie entrüflet ob ber ihr, als der Hauptpatronin angethanen 
Beleidigung, das zürnende, ja fürdterliche Antlig dem Söhnlein 
abgewendet, um mit ihren Bliden und ihrer Rache die Räuber 
zu verfolgen, bie denn aud fofort alle, famt Beute und 
Nacken, der Rhein verfchlang. Das Bild flehe noch heute, wie 
jedem erfichtlih, frafenden und abgewendeten Antlitzes. Dem 
fügt hinzu Johann Trutman von Steeg, das Bild habe dag 
Antlig gefehrt nad ‚der Gaſſe zwifhen dem Thurm am Ufer 
und dem Diebsthurm, und da fei bad Geld mit allen, die im 
Schiff gewefen, untergegangen, Ein einziger armer Pilgerdmann, 
biefes hat Johann Herden von Henfchhanfen gehört, der um 
Gotteswillen aufgenommen worden, und von dem Frevel nichts 
wußte, fam mit bem Leben bavon. 

Altmann von Bettendorf, Regensburger Sprengels, einer 
ber zwölf adelichen Bürgermeifter von Bacharach und bes Her- 
30988 auch Pfalzgrafen Ludwig Ober-Kämmerer, bat mehr denn 
20,000 Menfchen beifammen gefeben, die dem b. Werner ihre 
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Geſchenke darbrachten. Die insgeſamt wurden, ohne einigen 
Abzug, für den Bau der Kirche und zu Mehrung des Gottesdienſtes 
verwendet, ſelbſt der gegenwärtige Paſtor bezieht davon nicht 
einmal die ihm gebürende kanoniſche Portion. Befragt, woher 
er das wiſſe, gab er ſich als einen der drei Fabrikmeiſter zu 
erkennen, der zwar von dem Amt keine zeitlichen Früchte erhebe, 
deren aber in der Ewigkeit ſich verheiße. Desgleichen hat ſein 
College Johann Prume auf die Frage, wie viel das Aemichen 
ihm abwerfe, entgegnet, kaum nennenswerth, ex habe aber die 
Arbeit und hoffe auf ein ewiges Leben. Alles Geld werte auf 
ben Bau verwendet, und der Paftor beziehe davon keinen Heller. 
Auch der Rector der Schule zu Bacharach, Magifter Adam, hält 
fih überzeugt, daß der Bau dem Hrn. Paflor und den Seinen 
zu wefentlihem Schaden gereiche, denn, fügt Theoberich von 
Eiſenach, der Kaplan hinzu, bie Armen, die vordem Beichtgelder 
und Oblationen ihm darbrachten, wenden fie jegt dem Bau 
zu, um bie Sndulgenzen zu gewinnen. Das beftätigt Heinrid 
Salhart, SaplansSenior, mit dem Ausdrud, der Schaden made 
fih im Geldbeutel fehr bemerkbar. 

Sohann Selig, »vir litteratus,« und des Erzbiſchofs von 
Eöln Baumeifter in Bacharach, weiß aus einer Mittheilung des 
Priefters Heinrich Beren, daß alles Eifenwerf an den Fenftern 
ber beiden Chöre, und if defien fehr viel, aus den Fefleln und 
Handfchellen, welche die durch den Heiligen ihrer Bande Ent- 
fedigten dahin geopfert, angefertigt worden, Emmerich von Walded, 
weiland Emmerichs von Walde, des Ritters Sohn, 70 Jahre 
alt, bezeugt, daß, fo weit fein Gedächtniß reicht, Werner als 
ein Heiliger von den Eingebornen und Fremden, Bornehmen 
und Geringen, verehrt worden, Er hat an feinem Grabe Präs 
laten, Cardinäle, Erzbifchöfe, Biſchöfe, Doctoren, Fürften, 
Grafen und Edle aus den verfchiedenften Ländern, aus England, 
Alemannien, Tuscien, Lombardien, Ungern, Sfavonien und 
Burgund gejehen. Gutta Schelarts, Frau Brungins, hat Leute 
aus weiter Ferne fommend gefehen, die wohl auf den Knien die 
Capelle umrutfchten, weiß auch, daß das Waffer der Quelle 
unweit ber Gapelle von den Ungern und Stowafen für heilig 
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„und Kranfpeiten verfcheuchend gehalten und deshalb in. Klafchen 
gefühlt wird, wo es dann der Fäulniß nicht unterworfen. Jo⸗ 
hann Selig weiß, daß es Braud der Ungern und Stowalen, 
bie von fieben zu fieben Jahren nach Aachen zur Allerfeligften 
Sungfrau pilgern, aus der Duelle unweit ber Capelle Wafler 
zu fchöpfen, und daß fie, nad andern fieben Jahren dahin zus 
rüdfehrend und von dem vor fo langer Zeit gefüllten Waſſer 
noch bei fi tragend, biefes jederzeit vollfommen klar und von 
dem Tieblihfien Gefehmad finden. Johann Proviforis befragt, 
ob er den Blutzeugen Werner als einen Heiligen verehre, erklärt, 
obgleich feine Eltern und alle Leute feiner Bekanntſchaft ihn als 
ſolchen erfennen, bezeuge er ihm, gleich den Prieftern überhaupt, 
doch Feine öffentliche Verehrung, »et hoc credit provenire ex eo, 
quod Pastores Bacheracenses semper fuerint litterati viri, 
curtisani, et ut plurimum Doctores, qui hoc non fecerunt: 
ergo ipse et sui similes non faciant.« Gleichwohl zweifelt 
Zeuge nicht, daß er ein Heiliger, ein Märtyrer Chriſti und 
jungfräulichen Standes fei, denn er war bei ber Eröffnung bed 
Grabes zugegen, ſah ihn eingehällt dem durch fein Blut geroͤ⸗ 
theien Tuche , mit dem jungfräulichen Stienband, mit dem von 
Veilchen erfüllten Kiffen, mit dem biutigen feidenen Schweißtuch 
um fein Haupt, und if der Anficht, es würde hart fein, fo 
jemand ber Heiligkeit, welche im Himmel fein Theil, und beren 
Ruf er feit 140 Fahren auf Erden genießt, widerfprechen wollte. 
Er iſt au der Meinung, daß in ber Umgebung von Bacharach 
gegen 20,000 kanoniſirte Heilige vorkommen, die bergleichen 
glänzende Wunder nicht gewirkt haben, was in Anfehung vieler 
der eilftaufend Jungfrauen und der unzähligen Trierifhen Mär« 
tprer, deren Ye an einem und bemfelben Tage in Bacharach 
zu feiern, fi ergibt. Alten Bemühungen des Paſtors Winand 
zu Trog ift jedoch die Canoniſation des h. Werner unterblieben, 
wiewohl im Volke die unerfchütterliche Meberzeugung von feiner 
Heiligfeit bis auf ben heutigen Tag fich forterbt. Auch entfern- 
tere Kirchen, namentlich jene von Befancon, haben diefe Heilig« 
feit anerkannt, Dahin ſchenkte Johann Chuppin, Sanonicus an. 
dem bafigen St. Marien-Magdalenenfift, im 3. 1548 den Zeigen 


704 Gberwefel. 


finger von ber rechten Hand und ein Stüd von dem Schweiß⸗ 
tuch des Heiligen, welche Reliquien er fonder Zweifel unter 
Bermittlung bes flegreihen Kaifers von Kurfärft Friedrich I 
zu Pfalz und von ber Stadt Bacharach fich erbeten hatte, So⸗ 
fort erwählten die Wingertsleute, ein namhafter Theil der 
Bevölkerung von Befancon, ben h. Wernerus zu ihrem Patron, 
und es bewilligte Iran; von Bonvallot, Adminifirator des Erz⸗ 
bisthums Befancon, vierzigtägige Indulgenzen allen denjenigen, 
»qui in oadem aede Divae Magdalenae, ejusdem sancti Mar- 
tyris reliquias cultu, eleemosynis et obsequiis venerantur.« 
Sein officium, de communi Martyrum, wird daſelbſt den 1. 
Januar begangen, und in den Lectionen feine Legende vorge 
tragen. Bon Befancon aus verbreitete fich fehr bald fein Dienft 
durch ganz Hochburgund, während er zu Bacharach, über ter 
in ber Pfalz befonders flürmifchen Reformation, beinahe in 
Vergeſſenheit gerieth. 

Es wurde aber am 3. Dec. 1620 Bacharach durch die Spanier 
occupirt. Sie gehörten zu der Armee, welche Durch Ambrofius 
Spinola, dem Kaifer zu Beifland, aus den Niederlanden nad 
ber Pfalz geführt, nach wenigen Monaten den Mainzer Waffen- 
ſtillſtand erzwang, laut deffen die Unirten, noch vor dem 14. 
Mai 1621, ihr Kriegevolf aus der Pfalz abführten, fo dag bie 
Erblande ihres ehemaligen Dberhauptes gänzlich preisgegeben. 
„Die war der Ausgang fener berühmten Union, welche bei 
ihrem Entſtehen fo leiſe auftrat, bei ihrem Fortgang fo viel 
Lärm machte, und zulegt mit fo wenig Würde verfchwand.” 
Der Mann, durch welden ein für die Nheinlande, für das 
gefamte Deutfhland fo folgenreiches Ereigniß herbeigeführt 
worden, verdiente genauere Betrachtung, wäre er auch nicht bie 
großartige Erfcheinung, die in Ambrofius Spinola wir bewundern. 

Spindla if eines der fogenannten Langhifchen Lehen, bie 
ben Namen empfangen von einem Höhenzug, le Langhi, ber 
von den Apenninen ausgehend, allmälig die Bormida abwärte 
fih verflaht, Wild und unfruchtbar, war ber ganze Landfirich 
unter eine große Zahl adelicher Gefchlechter vertheilt, welche, 
ber Kaifer unmittelbare Vaſallen, in Folge ihrer Tage zwiſchen 
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ben Staaten von Mailand und Monferat Jahrhunderte hindurch 
ihre Unabhängigkeit behaupteten und nicht felten zu langwierigen 
Fehden, in dem Heranziehen und Hegen ber wildeſten Banbditen 
mißbraudten, Noch zu Anfang des Jahrhunderts haufete bort 
der eine der unter dem Namen Fra Diavolo befannten Räuber» 
bauptleute, obgleich die Wiener Präliminarien vom %. 1736 
ber Macht der Lebensherren einen tödtlichen Stoß verfeßt hatten. 
In Gefolge diefer Präliminarien wurde bie Lehensherrlichfeit 
der 56 namhaft bezeichneten Langhiſchen Lehen von Kaifer und 
Reich an den König von Sardinien überlaffen, welcher als kaiſer⸗ 
liche und Reichslehen fie erfennend, zu Afterlehen fie vergeben 
ſollte. Es wurden auch die Bafallen und Unterthanen: dur 
Eatferlichen Befehl angewiefen, ihre Reben nicht mehr unmittelbar 
von Kaifer und Reich, fondern als Neichsafterlehen von dem 
König von Sardinien zu empfangen, und bemfelben, fortan 
ihrem Landesherren, zu huldigen und unterthänig zu fein. 
Zahrhunderte zuvor hatte das von Spinola den Namen 
tragende Gefchlecht, oder wenigſtens ein Zweig deſſelben, nad) 
Genua fich gewendef, bei deſſen Angelegenheiten fich zu bethei- 
ligen, die Spinola häufig durch die Lage ihrer Befigungen 
veranlaßt worden. Dem großen Bündnig gegen die von ber 
welfifchen Partei beberrfhte Stadt Genua war auch Wilhelm 
Spinofa beigetreten 1241, herausgeforbert durch der Welfen 
Angriff auf feine Burg Ronco am der obern Serivia. Bald 
darauf erfcheint als der Spinola Oberhaupt in Genua ſelbſt 
Oberto Spinola, der auch im Oct. 1264 den Verſuch machte, 
fih zum Capitan bes Volkes aufzumwerfen. Mit ihm waren fein 
Bruder Tommafo und einzelne zu feinen Hausgenoſſen gehörige 
Bürger, fodann Ouglielmo da Pietra mit AO Mann aus dem 
Scriviathal, Giovanni de’ Ravascheri und Guglielmo Bottri nebft 
etwa 32 von ben Garibaldi aus der Ravagna, endlich ein Haufen 
gemeinen Volks aus der Stadt. Die Meiften von Adel der 
feindlichen Partei waren zur Billeggiatura auf ihren Schlöffern, 
um fo leichter fand es Oberto, den Podeſta zu überfallen und fich 
als Kapitan ausrufen zu laffen. Dit Tagesanbruch warb eine 
allgemeine Berfammlung ber Bürgerfchaft bei S. Lorenzo angefagt, 
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als aber Dberto vom Palaſt des Podefla nach ber Piazza ziehen 
wollte, traten ihm die Guerci mit ihrem Anhang in den Weg, 
und fam ed zur Schladht. Die Guerci wurden geichlagen und 
ihre feften Häufer, fo wie jene des mit ihnen verbundenen Ger 
ſchlechts dell Iſola gefchleift. Endlich legten ſich die Angeſehenſten 
der Stadt alleſamt ins Mittel; die Regierung ward dem Podeſta 
abgeuommen, und bis zum Beginn einer neuen Podeſtarie dem 
Buido Spinola und Nicolo Doria übergeben, Oberto amneſtirt. 

Zu entſchiedenem Uebergewicht waren jetzt die vier Familien 
ber Spinola, Doria, Fieschi und Grimaldi gelangt, fo daß bie 
geſamte Republik um ihrentwillen in zwei Parteien ſich theilte, 
die eine von den Grimaldi und Fieschi angeführt. Die Fehden 
ber adlichen Gefchlechter wurden aber vielmehr von ihren Burgs 
feften aus, denn in der Stadt durchgefochten, daß Ligurien von 
einem Ende zum andern mit Mord und Raub erfüllt. Zu 
allgemeinem Kampf führte endlich der Streit um bie Podeftarie 
von Bentimiglia ; die verfchaffte ſich Lucchetto Grimaldi, obwohl 
die Partei der Eurli ihm entgegen, und baräber die Stadt 
verlaffen mußte. Sie erhielt aus Genua Beiftand ab Seiten der 
Spinola und Doria, wurde aber dennoch gefchlagen,, dag bie 
Fehde ſich nad Genua feldft fortpflanzte. Hier fiegten die Doria 
und Spinola, der Podefta wurde gefangen genommen, ber Fieschi 
fette Häufer fielen nacheinander, und das Volk rief die beiden 
Oberto, Spinola und Doria zu Capitanen aus, ihnen die volle 
Staatsgewalt für Stadt und Land zutheilend. Lange Jahre 
behaupteten die beiden Kapitane fi) in’ihrer Gewalt, für welche 
im 3. 1296 des Dberto Sohn Konrad Spinola fein Nachfolger 
geworben iſt. »Le pape Boniface VII qui traitoit avec tant 
de hauteur les souverains, avoit craint moins encore de se 
feire des ennemis parmi les chefs de l’eglise ou les grands 
seigneurs de Rome. Le mercredi, premier jour du car&me, 
comme il remplissoit cette fonction auguste et touchante de 
l’öglise romaine, de repandre des cendres sur la tête des 
hommes les plus superbes, pour leur rappeler le néant de 
leur existence et leur fin prochaine , Porchetto Spinola, 
archevöque de Gönes, s’approcha de lui à son tour. Boniface 
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Jui jeta les cendres avec violence dans les yeux, en g'écriant: 
»»Gibelin! rapelles-toi- que tu es cendre, et qu’avec les Gibe- 
lins tes pareils tu retourneras en cendre (1303).x« 

Der Spinola und Doria Eintracht wurde geträbt durch Die 
Bermählung von des Obizzo Spinola Tochter mit dem Marfgrafen 
Theodor von Monferat; ohnehin fihon war ber größere Reich 
thum ber Spinola allgemeiner Gegenftand des Neides geworden. 
Die neidifhen Doria verbündeten fih ınit den in der Stabt 
surüdgebliebenen welfiſchen Familien: der einzige Barnabo Doria 
hielt den alten Freunden zu. Syn einem biutigen, durch alle 
Straßen der Stadt ſich fortwälzenden Gefecht erlagen vollftändig 
die Doria, 1306. Tags darauf wurben Obizzo Spinola und 
Barnabo Doria zu Capitanen ernannt, Die übrigen Doria und 
ihre Anhänger entwichen,,. bis. bahin ein Bertrag, Dec, 1307, 
die Bertriebenen in ihre Heimath zurüdführte. Aber die Spinola 
della Piazza wurden den allgemeinen Intereſſen bes Haufes un⸗ 
getreu: fie bewogen den Barnabo Doria, daß er dem Marfs 
grafen von Saluzzo, dem Feinde bed Obizzo Spinola, feine 
Tochter zur Frau gab. Darüber famen die Capitane zu Uns 
frieden,, bie vereinigten Doria und Grimaldi erhoben ſich 
trogig gegen das beſtehende Regiment, und wurden deshalb von 
Obizzo Spinola aus der Stadt vertrieben, 1308. Seinen Bor- 
theil verfolgend, Tieg Obizzo 1309 ben Barnabo Doria abfegen 
und gefangen nehmen ſich felbft zum Rector et capitaneus 
generalis et perpetuus reipublicae et populi Genuensis ers 
sıennen, 1309, . 

Im nächſten Jahre wurde Obizzo von den Welfen gefchla- 
gen; er mußte bie Stabt- räumen, nach Gavi flüchten. Die 
Häuſer der Spinola di S. Luca, welcher Linie Obizzo entfproflen, 
wurden gefchleift, was fie doch nicht verhinderte, von ihren 
Befigungen Gavi und Monaco aus, den Genuefern namhaften 
Schaden anzuthun. Durch Vertrag wurde endlich den Spinola 
di S. Luca eine Entfhädigung von 40,000 Lire bewilligt, ſamt 
der Rüdkehr in die Stadt, nur bag Obizzo noch zwei Jahre als 
sin Berbannter auf feinen Gütern Ieben follte, jedoch kam auch 
er in Kaifer Heinrihs VII ‚Gefolge nach der Stadt zurück; ein 
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allgemeiner Frieden war unter ben Parteien gefchloffen. Daneben 
wurde Obizzo von dem Kaiſer ermächtigt, Goldgulden unter flos 
rentinifhem Gepräge fihlagen zu laſſen. Gleich nad) des Kai⸗ 
fers Ableben erneuerten fi die Unorbnungen und Parteifämpfe, 

»Quatre grandes familles, les Doria, les Spinola, les Gri- 
maldi et les Fieschi dirigeoient depuis long-temps tous les 
partis de la r&publique de Gönes; une jeunesse belliqueuse, 
de grandes richesses, de vastes fiefs dans les deux Rivieres, 
et de forts chäteaux assuroient leur puissance. Les deux pre- 


‚mieres familles étoient gibelines ; les deux autres guelfes. 


Cependant une rivalit& impatiente divisoit toujours ceux qu’un 
meme parti auroit dü r&unir. Les Doria et les Spinola gou- 
vernoient Genes, depuis le passage de Henri VII dans cette 
ville; les Grimaldi et les Fieschi en &toient exiles. Mais les 
premiers ne pouvoient contenir leur jalousie mutuelle, l’une 
et l’autre famille vouloit dominer seule, et à l’occasion d’une 
sedition dans la petite ville de Rapallo, les Doria attaquerent 
les Spinola au mois de fevrier 1314. Pendant vingt-quatre 
jours une guerre civile se prolongea dans linterieur des 
murs; les differens palais &toient changes en forteresses, on 
entreprenoit tour & tour leur siege ou leur defense, et l’issue 
des combats demeuroit incertaine. Les Doria cependant ap- 
pelörent & leur aide les exile&s du parti guelfe; les Grimaldi 
et les Fieschi se joignirent & eux, et ils forcerent enfin les 
Spinola & sortir de la ville. 

»Mais les vainqueurs, qui vouloient poursuivre les Spi- 
nola dans leurs chäteaux-forts, furent obliges, avant tout, de 
r&compenser les allies qu’ils avoient appeles à leur aide; ils 
partagdrent le gouvernement de l’Etat avec les Guelfes, et 
bientöt ils purent reconnoitre qu’ils 6tdient plus foibles qu’eux. 
Les Guelfes voulurent enfin, en 1317, retablir la paix dans 
la ville; ils sommeörent les Doria de se r&concilier avec les 
Spinola, et comme les Doria n’y voulurent point consentir, 
ils ouvrirent les portes aux Spinola. Alors on vit une révo- 
lution etrange r&sulter de cette animosit& si violente et de 
cette crainte r&ciproque. Les Doria, eflrayes de l’avantage 
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qu’on donnoit sur eux & leurs ennemis, sortirent sans combat 
des murs de Gönes; les Spinola, non moins effrayes de se 
trouver seuls entre les mains des Guelfes qui les avoient il 
est vrai rappek&s, en sortirent & leur tour, et les Grimaldi 
avec les Fieschi se trouverent dominer sans rivaux dans une 
ville dont les deux factions Gibelines leur abandonnoient la 
possession. 

»Mais les deux familles rivales qui se virent exilées en- 
semble, après avoir volontairement livr& leur patrie & leurs 
ennemis, ne tarderent pas & se r&concilier dans le malheur. 
Elles s’emparörent des deux villes de Savonne et d’Albenga, 
elles les fortifierent et y r&unirent leurs forces. Les Gibelins 
des montagnes de la Ligurie s’associerent aux &migres de 
Gönes, et Matteo Visconti, aussi bien que Cane de la Scala, 
leur promirent de puissans secours.« 

In der That führte Bisconti im März 1318 ein bedeuten- 
des Heer vor Genua, aber die Nöthen der dort gebietenden 
Welfen riefen auch den König Robert von Neapel zur Stelle, 
und Bisconti, abermals die Spinola und Doria in Uneinigfeit, 
und einen Spinola als Feldhauptmann in K. Roberts Lager 
ſehend, verlieg mit allen Iombardifchen Gibellinen das Lager, 
um fih auf Boltaggio und Gavi zurückzuziehen; die fämtlichen 
Borräthe, vieles Rüftzeug blieben den Welfen zur Beute. Die 
Spinola und Doria, genöthigt dem allgemeinen Rüdzug zu 
folgen, verfländigten fid) wieder zu Gavi, feßten au von dem 
Waffenplag Sayona aus den Krieg fort, ohne daß er in dem 
langen Zeitraum bis 1331, wo endlih am 2. Sept. alle Parteien 
fih verföhnten, ein Refultat von Belang erbracht hätte, 

Range vorher hatte einer der verbannten Genuefer, ©erars 
dino Spinola, fih mit den beutfchen Söldnern in Lucca um den 
Ankauf der Stadt geeinigt: er bezahlte ihnen 30,000 oder aber 
60,000 Goldgulden, und verſprach, Diejenigen, welche bleiben 
wollten, in feinem Sold zu behalten; am 2. Sept, 1329 fam 
er nad Lucca, um fofort mit der unbeſchränkteſten Signorie ſich 
zu befleiden; er nannte ſich pacificator et dominus generalis 
civitatis Lucanae, ließ jedoch die Berfaflung , wie fie unter 
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Caſtruccio beſtanden hatte, ungeändert. Er gewann auch in 
kurzem dergeſtalten die Liebe der Luccheſen, dag, als im Der. 
1329 Caftruccios Söhne verfuchten, ihm mit Hülfe der weiland 
von ihrem Baier angeworbenen deutfchen Söldner die Stabt zu 
entreißen, die Bürger ihn fchüsten, und feine Gegner, die 
Derzoglichen aus ber Stabt trieben, 

„Aber zufamt der Herrfchaft hatte Gerarbino auch den Krieg 
mist den Florentinern übernehmen müſſen. Diefe bebrängten 
fortwährend Monte Eatini, und obgleich Berarbino aus ber 
Lombardei deutſche Reiter beranzog, um den Entfag ber ehe 
zu verfuchen, fiel fie am 19. Zul. 1330 durch Capitulation. Im 
Sept. 1330 hatte Gerardino eine Berfhwörung zu befämpfen; 
die von ihm mach Tucca zurädgeführten Gegner Caſtruccios, bie 
Quartigiani, Boginghi und Avocadi wollten die Stadt den Flo: 
rentinern überliefern, und bald darauf im Det. wurde fie von den 
Slorentinern belagert, Gerardinos Bedrängnig warum fo größer, 
da bie Feinde fortwährend Berflärfung, bald von KR, Robert, 
bald aus Siena, Perugia und andern welfifchen Städten er 
hielten, und ſelbſt die Unterftägung , welche die Piſaner ind 
geheim ihm zufommen faffen, unmöglich wurde, nachdem feit 
Der. das florentinifche Lager die Stadt ringe umſchloß. Schon 
war Gerardino entfchloffen, gegen Erfag der gehabten Auslagen 
auf die Signorie zu refigniren, und fie an Florenz zu überlaflen, 
dort konnte man fich aber in Betreff der Zahlungsweiſe nicht 
einigen; unterdeffen erwarb K. Johann von Böhmen die Herrſchaft 
über faft alle Städte der Lombardei, und Gerardino bot ihm, falls 
er Lucca gegen bie Florentiner fehügen wolle, die Signorie an. 
Am 12. Febr. 1331 kamen des Königs Befandte nach Florenz, 
und erfuchten freundfchaftlich , Die Belagerung einer Stadt aufs 
zuheben, die jetzt ihres Gebieters Eigenthum geworben. Die 
Slorentiner entgegneten, der Heerzug, im Intereſſe der Kirche 
und des Könige Robert unternommen, fönne weltlicher Rüdfihten 
wegen nicht aufgegeben werden, bald darauf aber, ba des Rd 
nigs Johann Marſchalk den Luccheſen 800 Reiter zuführte anch 
im Lager der Florentiner Unordnung aller Art einriß, mußte 
dennoch Die Belagerung den 25. Febr. aufgehoben werden, Oerar⸗ 
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dino verließ Lucca, ohne zu ſeinem Gelde gekommen zu ſein, 
in höchſter Unzufriedenheit, und des Königs Marſchalk übernahm 
am 1: März die Signorie der Stadt. 

Aus Genua wurden die Spinola niemals gänzlich vertrieben. 
Sie übten zu allen Zeiten einen entfheidenden Einfluß, beflei= 
deten die höchſten Aemter. Franz Spinola, der Genuefer Ad⸗ 
miraf, beftritt am 27. Aug. 1431 in dem Meerbufen von Ras 
pallo bei Portofino bie yon Peter Loredano befehligte venetianifche 
Flotte, verlor aber 8 feiner Galeeren und gerieth felbft in Ges 
fangenfhaft. Um fo größern Ruhm erwarb er in ber glorreichen 
Bertheidigung von Gadta, für welche ihm doch nur 300 Dann 
beigegeben, 1435. »Spinola avoit fait demander des secours 
à Gönes, mais l’armement de la flotte destinse & faire lever 
le siöge de Gaöte, fut retard&e par des intrigues entre les 
partis oppos6s, et par le d&couragement des anciens r&publi- 
cains, qui ne combattoient plus avec le m&me zele pour la 
grandeur de leur patrie, depuis qu’ils la voyoient soumise & 
un maitre &tranger. Blaise de Assereto, marin distingus de 
l’ordre populaire, mit enfin & la voile l’un des derniers jours 
de juillet, et se dirigea vers le royaume de Naples. Sa 
flotte étoit composee de treize vaisseaux et de trois galeres; 
elle &toit montee par 2400 soldats. Lorsque Alfonse, le roi 
d’Aragon, fut informe de sön approche, il detacha cinq grands 
vaisseaux pour continuer le blocus de Gaöte; il choisit ensuite 
sur toute son armee six mille soldats, qu’il fit monter sur 
les 14 vaisseaux et les 11 galöres avee lesquels il r&solut 
d’aller attendre l’ennemi. I 6toit devant l’ile de Ponza le 
5. aoüt 1435, lorsque les deux flottes se rencontrörent. Alfonse 
se Ccroyoit assurè de la victoire; on raconte même que le 
duc de Milan l'avoit averti secretement des forces et des 
dispositions de l’amiral qui alloit l’attaquer. Ce prince, qui 
se defioit toujours de l’esprit remuant des Génois, desiroit 
les voir dompter par une defaite L’avantage du nombre 
sembloit r&pondre du succes des Aragonois; Blaise d’Assereto 
ne craignit pas cependant d’augmenter son inferiorite I 
donna ordre à trois de ses bätimens de s’&loigner pour prendro 
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le vent, tandis qu’avec le reste il engageoit la flotte catalane. 
Son vaisscau amiral s’attacha à celui que montoit le roi; un 
. autre, nomme la Lomellina, combattit les deux freres d’Al- 
fonse, dont l’un 6toit roi de Navarre, l’autre grand-maitre de 
Saint-Jacques. Chaque vaisseau genois avoit affaire en meme 
temps & deux vaisseaux catalans; les trois gal&res n’avoient 
‚point encore pris part & la bataille, mais bientöt l’amiral 
genois fit passer tout leur &quipage sur les vaisseaux com- 
battans, pour röparer ainsi les pertes qu’ils avoient de6jä faites. 
Tandis qu’en depit de l’infsriorit€ du nombre il soutenoit le 
combat, les trois navires qu’il avoit detach&s pour tourner la 
flotte ennemie et prendre le. vent, revinrent à pleines voiles 
frapper avec une grande imp6tuosit6 contre les vaisseaux cata- 
lans, Celui du roi fut tellement jet& sur le cöte, qu’il devint 
impossible de le redresser ; le lest mal assujetti avoit toume 
dans le fond du bätiment, et le retenoit sur le flanc: Le rei 
et toute la garnison furent forc&s de deseendre entre les 
ponts, tandis qu’on faisoit des eflorts inutiles pour remettre 
le navire en &quilibre. Malgr6 les desavantages de cette 
situation, l’öquipage continua quelque temps encore & se der 
fendre; mais plusieurs de ceux qui entouroient Alfonse ayant 
été blesses, ses courtisans le deciderent enfin à se rendre. 1 
g’informa du nom et de l'origine des divers capitaines g&noiß, 
et apprenant que l’un d’eux &toit Jacob Giustiniani, dont 13 
famille &toit souveraine de Chio, ce fut & lui seulement quil 
consentit à remettre son épée. 

»Le reste de la flotte soutint encore quelque temps le 
combat, apr&s qu’Alfonse se fut rendu; mais les Catalans de 
courag&s ne faisoient plus qu’une foible resistance; leurs vais- 
seaux baissoient pavillon l’un après T’autre, et apres une 
möl&e de dix heures, la flotte entire, à la r&serve d’un seul 
navire, passa au pouvoir des Genois, On compta. parmi les 
prisonniers Alfonse-le-Magnanime et ses deux fröres, le roi 
de Navarre et le grand-maitre de Saint-Jacques, le duc de 
Sessa, le prince de Tarente, le comte de Fondi, le grand- 
maitre d’Alcantara et cent princes ou seigneurs aragonoiß et 
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siciliens; cing mille prisonniers parmi lesquels se trouvoient 
beaucoup de gentilshommes, mais qu’on ne juges pas assez 
riches pour exiger d’eux une rancon, furent remis en libert6 
le m&me jour; des richesses immenses accumulees sur les 
vaisseaux, furent la proie du vainqueur; enfin les habitans 
de Gaöte, empresses de s’associer à tant de gloire, firent une 
sortie si vigoureuse, qu’ils forc&rent le camp des assiegeans 
et s’en empar£rent. 

»Lorsque la nouvelle de cette victoire, la plus impor- 
tante, la plus glorieuse, qui de tout le siècle et été 
remportee sur la Möditerranee, fut parvemue à Gönes, elle 
y excita des transports de joie que ce peuple n’avoit plus 
ressentis, depuis qu’il étoit priv6 de sa liberte. D’anciens 
sentimens de gloire nationale &toient reveill&s par un avantage 
si eclatant, remporte sur un peuple que les Génois avoient 
de tout temps consider comme leur ennemi. Le senat or- 
donna que pendant trois jours on rendroit & Dieu de solen- 
nelles actions de gräces dans toutes les &glises, et l’anniver- 
saire des nones du mois d’aoüt, jour de saint Dominique, fut 
consacr& par une f&te perpetuelle.« 

Was dem Herzog von Mailand möglich, um den Genueſern 
die Fruͤchte ihres Sieges zu entreißen, bat er gethan, wovon 
eine lebhafte Gährung die Folge. »Sur ces entrefaites un 
nouveau gouverneur, Erasme Trivulzio, fut envoy& par le duc, 
pour prendre le commandement de Gönes, et remplacer Pacino 
Alciat qui étoit rappele. Les Genois resolurent de profiter 
des c&r&monies de son installation pour recouvrer leur liberte. 
L’ancien gouverneur avoit &t& au-devant du nouveau. Au 
moment oü tous deux rentroient dans la ville, et oà ils 
. venoient de passer la porte de Saint-Thomas, cette porte, 
occupee par les conjures, fut ferm&e sur eux, en sorte que 
les deux gouverneurs se trouverent s&pares de tous leurs sol- 
dats. Des qu’ils s’en apercurent ils voulurent s’enfuir, et 
Trivulzio parvint en effet & la citadelle du Castelleto, ou il 
s’enferma. Mais Pacino Alciat fut atteint pres du Fossatello 
et massacre; son corps fut laissé quelque temps expos6 aux 
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yeux du peuple devant le temple de San Syro, pendant que 
la ville entitre retentissoit de cris qui l’appeloient aux armes 
et & la liberte. Francois Spinola, le m&me qui avoit defendu 
Gaöte avec tant de vaillance, se mit & la t&te des insurgés; 
il attaqua les soldats milanois, decourages par la perte de 
leurs deux chefs, et il les forca & se rendre presque sans 
combat. La ville de Savonne, avertie de la revolution de 
Genes, suivit son exemple; elle surprit aussi et chassa la 
garnison milanoise ; les divers chäteaux que le duc possedoit 
auprös de la capitale, et sur les deux Rivieres, furent repris 
par le peuple avec la mê me impetuosite, & la réserve du 
Castelleto, qui capitula seulement dans les premiers mois 
de l’annde suivante. Ce fut le 27. d&cembre 1435, que les 
G&nois se relevörent ainsi au rang des peuples libres.« j 

Peter Spinola, aus Genua verbannt, bewaffnete auf die 
Nachricht, dag bie catalonifche Flotte den Hafen von Genua 
blokire, 1458, feine Lebenleute und Anhänger, um gemeinfhaftlich 
mit Sohann Anton Fiesco und Raphael und Barnabas Adorno von 
ber Randfeite bie Stadt zu beftreiten. Sie follte ſchwerlich auf 
die Ränge widerftanden haben, da vernahm man, während der 
Vorbereitungen eines Hauptflurmd für den 1. Jul., die Kunde 
von dem am 27. Juni erfolgten Ableben des Königs Alfons, 
und fofort Tichtete die Flotte die Anfer, um fi) nad den catas 
Ionifhen Häfen zu wenden. Den Baronen blieb nichts übrig, 
als fih in das Gebirg zu vertiefen. . Als im Jahre 1459 die 
wenigen Refte der Familie da Leca und die della Rocca einen 
neuen Verſuch machten, ſich auf Corſica feftzufegen, wurde Anton 
Spinola gegen fie ausgefendet. Er bot den Aufrührern ficheres 
Geleit und Amneftie, und alle nahmen fie an, außer Giocante 
da Leca, der nad Livorno fih wendete. Die andern insgefamt 
wurden von Spinola nah Vico zu einem Gaſtmahl eingeladen, 
bort auf feinen Befehl verhaftet, und fofort hingerichtet. Hiero⸗ 
nymus Spinola war unter den Baronen einer ber erfien, gegen 
bie Tyrannet, durch den Erzbifchof Paul Fregofo in Genua 
geübt, fich zu erflären, und beförderte durch feinen Zuzug die 
Erfolge der gegen denfelben ausgefendeten matländifchen Boͤller. 
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Auguſtin Spinola vornehmiich-hatte es übernommen, Genua 
gegen den Andrang der Franzofen unter Lautrec im J. 1527 zu 
vertheidigen. »En attendant que son armée fut entierement 
assembl&e, Lautrec, averti que le comte Louis de Lodrone 
levoit des eontributions dans l’Alexandrin, avec une forte 
bande de landsknechts, le forca, au mois d’aoüt, à se jeter 
dans le chäteau de Bosco, l'y assieges, et, au bout de dix 
jours d’attaques trös-vives, le contraignit & se rendre & dis- 
eretion. Dans le möme temps, André Doria, alors amiral de 
la flotte francaise, sortit du port de Marseille avec dix-sept 
galöres, et recommenca le blocus de Gönes, qui,' bien qu’inter- 
"rompu & plusieurs reprises, avoit deja reduit cette ville & un 
extröme denüment, I avoit forc6 neuf galeres imp£riales, qui 
portoient aux G&nois un grand approvisionnement de ble, & 
chercher un refuge dans le bassin de Portofino, et il les y 
retint captives quelgque temps; mais un gros temps, en !’& 
loignant de la cöte, leur donna le moyen de lui &chapper., 
Cependant cet &vönement, qui sembloit mettre Gönes & l’abri 
des attaques du parti francais, eut un effet tout contraire; il 
enhardit le doge Antoniotto Adorno, et le decida & tenter la 
fortune des combats. Augustin Spinola, commandant de la 
garde, apres avoir remport& un avantage sur les troupes de 
debarquement d’Andr& Doria à Portofino, fut envoy& contre 
Cesar Frögose, qui, d6tach& par Lautrec, s’6&toit avanc& avec 
un corps d’armde jusqu'à San-Pier-d’Arene. Encourag& par 
ses precödens succes, il n’hesita pas & lui-livrer bataille: il 
fat battu. et fait prisonnier.e Fuͤr eine kurze Zeit erfannte 
Genua franzöfifge Herrfihaft. Thomaſina Spinola, des berühm⸗ 
teſten aller Spinola Großmutter, ift merfwürdig als eine Aus⸗ 
nahme von ber Beharrlichkeit der großen italienifhen Gefchlechter 
in der von ben Vorfahren verfolgten politifchen Richtung: wäh 
rend bie Gibellinen in den Königen von Spanien die Erben des 
Kaiferbaufes von Staufen verehrten, erfannten die Welfen die 
Könige von Frankreich, und von 1796 an die Republik, ale 
ihre Schugherren, Thomafina aber, in das Haus der treueflen 
Gibellinen aufgenommen, winmete dem K. Ludwig XII yon 
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Frankreich eine fhwärmerifche Anhänglichkeit, der zwar eine 
thörichte Leidenfchaft zum Grunde lag. Ein falſches Gerüdt 
von dem Tode des Könige wurde von der verfiebten Närrin 
mit folhem Entjegen vernommen, baß fie nad) wenigen Tagen 
bes Todes, im J. 1504. Im Uebrigen wird von Thomafina 
gerühmt, daß fie von ihren reichen Einfünften den beften 
Gebrauh zu machen wußte, den Wiſſenſchaften zum Vortheil 
ſie verwendete. 

Ambroſius Spinola wurde mit einigen andern Senatoren 
abgeordnet, um mit dem Grafen Johann Ludwig von Fiesco, 
ben man bereits als den Gebieter von Genua betrachtete, 2. 
Januar 1547, zu unterhbandeln, wie denn überhaupt in biefen 
Fritifhen Augenbliden die Spinola, „welche wegen ihres Reich⸗ 
thums und der Anverwandtichaft fehr mächtig waren,” gewiſſer⸗ 
maßen bie Entfheidung gaben, „Andreas Doria, welder von 
ber Laft feiner Jahre niedergebrüädt war, und nicht weniger in 
feinem Gemüthe wegen der gegenwärtigen Unfälle, ale an dem 
Leibe wegen des Zipperleing gequält wurde, ließ fi von ben 
Geinigen auf die Achſeln nehmen, und auf eine Maulefelin 
fegen. Diefe führten ihn nach Mafone, ein Schloß der Spinola, 
fo 15 italienifhe Meilen von Genua liegt.” Des verunglüdten 
Grafen von Fiesco Bruder Hieronymus hatte fi mit vielen 
feiner Anhänger nad Montobbio geflüchtet, „Diefer Play Tag 
ber Stadt auf dem Rüden, in einer von Ratur fehr feften 
Gegend. Er diente nit nur denjenigen, die dem Baterlande 
fehr feind waren, zu einem Neſte, fondern fonnte auch einfteng 
der Sig bes Krieges werden, wenn die Sranzofen fi) deſſelben 
zum Schaden der Republik hätten bedienen wollen.” Wan unters 
handelte mit den Fieschi um den Anfauf des wichtigen Punktes, 
„Aber Hieronymus, der von Natur unvorfihtig und vielleicht Durch 
bie Verheißungen der Franzoſen verwegener geworden war, ver⸗ 
weigerte nicht nur dem Senat den verlangten Gefallen, fondern 
fagte, als wollte er feinen Untergang befchleunigen, man befäße 
die Feſtung im Namen eines weit größern Herrn, als er wäre, 
indem er damit auf ben König in Frankreich zielte. Ueber eine 
ſolche Antwort wurden bie Genuefer fehr zornig. Nach verſchie⸗ 
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denen Widerfpräden, die mit Drohungen verbunden waren, 
befchloffen biefelben, die Gewalt zu verfuchen. Sie ſchickten einige 
Fahnen Soldaten mit grobem Gefhüge, unter der Anführung 
des Auguftin Spinola, eines fehr erfahrnen Feldherrn, dahin 
ab, und nahmen den Ort ein, nachdem fie ihn viele Tage 
beſchoſſen hatten.” Hieronymus ergab ſich mit feinen Gefährten 
auf Gnade und Ungnade. Sie wurden insgefamt, fo wollt es 
Andreas Doria, hingerichtet, 

Als ein Niederfchlag von ber Verſchwoͤrung des Fiesco iſt 
die allmälig ſtärker hervortretende Spannung zwiſchen dem alten 
und neuen Adel zu betrachten. Unter den thätigſten Führern 
bes alten Abdeld wird Franz Spinola genannt 1575. Diefe 
Partei, ald die an Zahl ſchwächere, nachdem fruchtlos geblieben 
alle Berfuhe einer Ausgleihung, nachdem Johann Baptift 
SpinolasMafone, der von Serravalle her mit feinen Reifigen im 
Anzug gewefen, burch die Kriedfertigen beflimmt worden, umzu⸗ 
fehren, fand Angefihts des tobenden Pobels räthlich, die Stadt 
zu verlaffen, und fleigerte dadurch die Berwegenheit ihrer Gegner; 
gegen Johann Baptifi Spinola, den Rebellen, wurde Eonfiscation 
ber Güter angeordnet. Die Ausgewanderten hofften auf Unters 
ſtützung von dem Kaiſer, an defien Hofe fle durch Auguflin Spi⸗ 
nola vertreten, und auf Spanien. Philipp II trug aber Bedenfen; 
fih entſchieden für fie zu erflären, da er befürchtete, in dieſem 


Halle möchte die Bolkspartei, denn in einer foldhen war der neue 


Adel aufgegangen, bie Branzofen herbeirufen und biefen den für 
ihre Abfihten auf Stalien wichtigſten Stüspunft überliefern. 
Sehr betreten ob diefer unerwarteten Lauigfeit, ernannten bie 
Berbannten den Johann Andreas Doria zu ihrem Generaliffi- 
mus, den Johann Baptift Spinola zu feinem Generalstieutenant, 
entfendeten den Ambrofius Spinola nad Venedig, mit dem Senat 
zu unterhandeln, den Thomas Spinola nah Corfica, um bort 
Werbungen anzuftelen. Don Juan von Deftreih wies den 
Statthalter zu Mailand an, die beiden deutfchen Regimenter, 
Felix Lodron und Manrique zu entlaffen, jedoch zu forgen, daß 
fie bei den Emigranten in Finale Dienft nähmen. Auf des 
Prinzen Gebot verabfehiedete der Statthalter ferner des Sigis⸗ 
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mund von Gonzaga und des Hertor Spinola italieniſche Infan⸗ 
terie. Dieſe Völker und der Spinola Lehenleute an ſich zu 
ziehen, ging der Generaliſſimus von Finale aus unter Segel, 
nach dem Buſen von la Specia ſich richtend. Er ließ Porto 
Venere und Specia occupiren, landete für feine Perſon bei Chia⸗ 
vari, eroberte dieſe Stadt, Rapallo und Seſtri, während Johann 
Baptiſt Spinola von ſeiner Feſte Serravalle aus die Muͤhle vor 
Novi nahm, auch Einverſtändniſſe mit daſigen Bürgern, welche 
die Stadt ihm zu überliefern verſprachen, unterhielt. Den 
Vetluſt des wichtigen Punktes abzuwenden, gab der Senat dem 
Commandanten von Gavi, Ferrari auf, ihm zugleich Verſtärkung 
unter des Stephan Figarella Befehlen zuſchickend. Spinola mußte 
von dem Unteruehmen ablaſſen, und Figarella feste ſich vor, 
ibn die für Novi läftige Mühle zu entreißen. Aber Baleotto 
Spinola, ber zu Caſſano⸗Spinola commandirte, überſchritt die 
Serivia und entjegte die belagerte Mühle. Es folgten mehre 
Gefechte der Befagung von Serravalle mit jener von Novi, dieſe 
mehrentheils aus Corſen beftebend, und bie Berfammlung zu 
Sinale lieh Vergleichsvorſchläge vernehmen, die jedoch in ber 
ungeftümmften Weife beantwortet wurden. 

Johann Baptift Spinola, ber jest 10,000 Mann Infanterie 
und 150 Pferde unter feinen Befehlen vereinigte, legte ſich vor 
Novi, Aus Aleffandria führte ihm Georg Doria die Gefchüge 
gu, fo, wie man vorgab, der fpanifche Gouverneur zu faufen 
gegeben hatte. Die Belagerung hatte nur eben ihren Anfang 
genommen, und Campo Freddo, das den Spinola unterthäuige 
Städtchen, wurde von den Feinden erfliegen und geplündert. 
Andern Theile erlitt eine VBerflärfung von 300 Mann, der 
Beſatzung von Novi zugedacht, in den Gebirgspäflen Niederlage, 
wogegen Jacob Bianco mit 150 Mann, jeder einen Sad Pulver 
tragend, glüdfich die Stadt erreichte. Daß eine ungleich beden⸗ 
tendere Berflärfung über Gavi und Pozzevera im Anzug, wurde 
ben DBelagerern fo fpät gemeldet, daß fie faum Zeit fanden, ſich 
aufzuftellen,. Das zunächſt angegriffene Quartier dee Deutfichen 
gerieth in Unordnung, und bie Belagerten fielen aus. Die 
wurden aber blutig zurüdgemwiefen, worüber zwar Galeottp 
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Spinola fiel, und es gelang dem Grafen von Lodron, die Drbnung 
wieberherzuftellen, worauf dann alsbald Die Feinde, mehrentheils 
neugeworbenes Volk, fih auf die Flucht begaben. Lebhaft 
verfolgt durch Danrique und Johann Baptift Spinola, erfiidten 
ihrer mehre über der drüdenden Hitze. Novi wurde demnächſt 
befchoffen, eine bedeutende Breſche geichlagen, daß bie Capitu⸗ 
Yation unvermeidlih. Figarella und feine Mannfehaft erhielten 
freien Abzug, die Kanonen, 150 mit Getreide beladene Mauls 
tbiere behielt Spinola. Ein anderer Spinola, Karl, und 400 
Mann wurden in bie eroberte Stadt gelegt. Gavi, die Stabt 
ergab fich ebenfalls, mit Ausnahme des fehr feſten Schloſſes, 
und gerabeswege nach Genua zu ziehen, war beſchloſſen, als 
bie vermittelnden Mächte, der Kaifer und Spanien, Stillftand, 
bis zum Ausgang bed Octobers geboten. Das darum audges 
fertigte Inftrument haben, unter mehren, Benedict und Johann 
Baptift Spinola unterzeichnet. 

Die Waffenruhe gab beiden Parteien Muße, zu bemerfen, 
wie fehr fie ſich verblutet. Johann Baptiſt Spinsla ins⸗ 
befondere gerieth durch bie Nothwendigkeit, das viele Volk zu 
beſolden, in die brüdendfle Berlegenheit, Sich die erforderlichen 
Beldmittel zu verfhaffen, fuhr er in Gefellfihaft von Franz 
Lercaro nad) Mailand, wo fie auf ihren perfönliden Erebit 
60,000 ®oldgulden erborgten. Beiläufig eben fo viel brachte 
SpinolasBalenza in Klorenz und Lucca zufammen. »Enfin le 
courage des dames gönoises qui avoient suivi leurs maris & 
Finale, releva entierement celui des nobles. Elles offrirent 
genereusement de sacrifier leurs pierreries et tout ce qu’elles 
avoient de plus precieux pour fournir aux frais de cette 
guerre.« Es ſchien die Wiederaufnahme der Feindfeligkeiten 
allerdings unvermeidlich, nachdem die Eonferenzen in San Pier 
b’Arena, wo der Cardinal Morone mit mehren Deputirten 
der Verſammlung in Sinale, darunter Philipp Spinola, unters 
handelte, ſich zerfhlagen hatten. Schon fland Johann Baptift im 
Begriff, die Belagerung des Schloffes von Gavi vorzunehmen, 
als der nene Doge, Prosper Fattinanti doch endlich am- 24. 
Oct. im großen Rath den Beſchluß durchſetzte, daß man ben 
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Streit der Entfheidung bes Papfles, des Kaiſers und des 
Königs von Spanien unterwerfen wolle. Das Ergebnig dieſes 
Compromiffes war bie am 17. März 1576 der Repubfif gegebene 
neue Berfaffung. In ihrem Auftrage ging Nicolaus Spinola 
nah Wien, dem Kaifer zu danken für feine der Angelegenheit 
zugewendete Sorgfalt. 

Ferdinand Spinola fand in dem Heere, weldes dur den 
Herzog von Parma vor Antwerpen geführt, eine fo harte und 
glorreiche Probe befand in dem combinirten Angriff der Ant» 
werpener und Holländer auf den Damm von Couwenſtein, 26. 
Mai 1585. »Les Flamands attaquörent le fort de 3. George, 
qui etoit defendu par D. Alphonse de Cördova et par quelques 
Espagnols. Mais cet officier, plus distingu&e par sa naissance 
que par sa valeur, apres avoir fait une legere resistance, 
abandonna ce poste. Camille Borbon del Monte, qui &toit au 
fort de S. Jaques, apercevant cette lächete, vola au secours 
et obligea par sa presence les Espagnols ä faire t&te & 
l’ennemi. En m&me temps ils furent soutenus par Ferrante 
Spinola, chevalier sicilien, et par D. Guerra de Milan, qui leur 
amenerent quelques bataillons italiens.. Ils furent suivis de 
pres de C&sar Bechino et d’Alphonse Piantaneda, qui se firent 
tous tuer sur la place en se battant courageusement. Spinola qui 
n’etoit que blesse, fut fait prisonnier, et conduit par de Sainte- 
Aldegonde & Anvers, oü il mourut de ses blessures quelque 
temps apres.« Aber der Damm blieb Teglich den Belagerern. 

Ein anderer Spinola, Sieilinner ebenfalls, war dem Des 
tachement zugetheilt, Durch welches Erzherzog Albrecht, den Ent- . 
fas von Amiens beabfihtigend, die Stellung der feindlichen Armee 
recognosciren laſſen wollte, Ausgang Aug. 1597. »Henri IV, 
ayant eu avis de la marche des ennemis, alla d’abord au- 
devant d’eux avec peu de monde, mais il fut bientöt suivi 
par le mar6chal de Biron et par Francois de la Grange de 
Montigny, & la t&te d’un corps consid6erable de troupes. Alors 
D. Juan Contreras, commandant general de la cavalerie 
ennemie, fut d’avis que l’on se retirät à Bapaume. Dejä les 
ennemjs avoient passe une petite riviere qui se jete dans la 
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Somme pres de Corbie, lorsque Bracamonte et Nicolas Basta, 
s’6tant remis de la peur qui les avoit d’abord saisis, priörent 
Contreras de faire halte et de ranger les troupes en bataille. 
Celui-ci n’ayant point voulu y consentir, le d&tachement con- 
tinua sa marche, ou plutöt il s’enfuit dans un de&sordre 
honteux jusqu’a Bapaume, les Francois ls poursuivant l’&pee 
dans les reins. Il perdit dans cette deroute trois &tendards 
‘et plus de deux cents chevaux , Epuises et laisses dans le 
chemin par les cavaliers qui s’&toient sauves dans les bois. 
BSpinola, qui se trouva malgr& lui entrains dans cette fuite, 
forma ensuite de grandes plaintes contre Contreras, auteur, 
selon lui, de l’affront que lui et ses compagnons avoient recu 
en cette occasion, et l’accusa de lächet& auprös de l’archiduc. 
Iis se seroient m&me battus en duel, si l’archiduc n'eut sage- 
ment termine leur differend, en justifiant d’un cöt& la con- 
duite de Contreras, qui n’avoit pas voulu, disoit-il, risquer 
un combat, dont le succes &toit fort douteux; et de l’autre, 
en donnant de grands &loges à la valeur de Spinola et de ' 
ses braves compagnons, irrites de se voir contraints de faire 
une retraite qui ressembleit & une fuite. Il leur ordonna à 
P’un et l’autre de s’abstenir de toute voie de fait, et d’at- 
tendre au jour de la bataille qui se donneroit bientöt, & faire 
voir plus glorieusement pour eux, lequel des deux étoit plus 
courageux et plus fidle & son devoir.« 

Gegen den nämlichen Gafton Spinola, Mastro di campo und 
Statthalter zu Limburg, erhoben die zu Dortmund verfammelten 
weſtphaͤliſchen Kreisftände ſchwere Klage, 1598, daß er unter dem 
Borwand, die gegen die Stadt Aachen ergangenen Erfenntniffe 
zu vollfireden, auf feinem Marſch alle adelichen Häufer habe augs 
plündern laffen. Hingegen ſchreibt Söcher: „Gaſto Spinola, ein 
gelehrter Soldat, von Palermo aus Sicilien, Rudirte zu Rom, 
that hernach Kriegsdienfte in den Niederlanden, befam von dem 
fpanifchen Könige Philipp U die Würde eines Ritters von 
St, Jacob, und die Stelle eines Kriegsraths, wurde hierauf zum 
Grafen von Bonac (Brouay in Artois) und zum Gouverneur 
im Limburgifchen ernannt, Der König las ihm auch felbft eine 
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migliore d'ogni altro il Porto o canal dell’ Esclusa, vicinissimo 
alla Zelanda, capace d’ogni vascello, munito di buoni Forti 
all’imboccatura; e con una Piazza importante alle spalle, 
com’era l’Esclusa, dove le galere potrebbono sempre con ogui 
facilitä ricovrarsi, e con ogni sicurezza coprirsi. 

»Dunyue presa da Federico una pienissima informazione 
sopra le cose marittime della Fiandra, e specialmente sopra 
V’accennata squadra delle galere, determind di passare egli 
stesso alla Corte di Spagna, con riseluzione di farne al Be 
la proposta, et di tentarne per se l’impiego. Concorreva ne 
medesimi sensi di Federico il Marchese Ambrosio fratello suo 
maggiore, desideroso anch’egli d’innalzar la sua Casa, quanto 
piü avesse potuto nella sua patria di Genova, e di farla 
grande per le vie militari, specialmente appresso la Corona 
di Spagna. E benche il Marchese, constituito in età ormai 
di trenta anni, non si fosse risoluto sino allora di travagliar 
nella professione dell’armi , ne aveva pero mostrato gran 
desiderio, e mostrati insiome talenti grandi, per fare in essa 
ogni piü nobile riuscita, quando Yinvito di qualche onorevole 
impiego ve lo chiamasse. Giunto Federico a Madrid, negoziö 
di maniera, che dal Re e dal suo Consilio fa approvata pie- 
namente la proposta delle galere; ed a lui fu assegnato, con 
l’autorit& che bisognava, il comando. Parve che bastassero 
sei per allora, e furono levate dalla squadra di Spagna, con 
risoluzione perö d’accrescere questa nuova di Fiandra, quando 
si vedesse che le prove corrispondessero alle speranze. Con- 
dotte da Federico in Fiandra le galere felicemente, non si 
può credere quanto ne restassero incomodate le navigazioni 
Ià intorno degli Olandesi e de’ Zelandesi. ‚ Perciocchè uscendo 
egli per lo piü dal canale dell’ Esclusa improvvisamente, © 
nelle bonaccie in particolare, quando i legni da vela sogliono 
restar senza moto, gettavasi arditamente ora sopra questi ed 
or sopra quelli, prendendone alcuni, altri affondandone, ed ia 
altri facendo.pur anche sentir gravi danni. Vedevasi nondi- 
meno per isperienza che le sei galere sole non bastavano & 
portar la gente che bisognava, per danneggiare in terra simil- 
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mente i nemici, e per tentarvi qualche sorpresa importante 
contro di loro. 

»Passato dunque egli di nuovo in Ispagna, et nuovamente 
ben ricevuto, dispose con vive ragioni il Re a contentarsi che 
s’aggiungessero altre otto galere di piü alle sei di prima. Che 
per servizio di tutta la squadra, si levassero dal Marchese 
Ambrosio e da lui otto mila fanti nello Stato di Milano, e 
si conducessero in Fiandra. Che la gente si dividesse in due 
terzi, e ne fosse Capo maggiore il Marchese. E che a fine 
d’abboccarsi col fratello potesse Federico trasferirsi in Italia, 
per tornar subito poi in Ispagna, e di là condurre le altre 
otto galere in Fiandra. Con questi ordini andò Federico a 
Genova. Quindi pa$sato col fratello a Milano, dov’era Gover- 
natore il Conte di Fuentes, e da lui ottenuta l’autoritä neces- 
saria per levar gli ottomila fanti, ne pigliö tutta la cura il 
Marchese ; e con la medesima diligenza Federico tornd al fine 
accennato in Ispagna. N& mancd l’uno e V’altro appieno di 
soddisfare alle parti sue. Al che giovava notabilmente la 
comoditä delle ricchezze lor proprie, con le quali agevolando 
le provvisioni del danaro che doveva assegnarsi dal Re, ed 
operando che facessero il medesimo ancora altri parenti loro 
ed amici di Genova; perciö si vide effettuato con ogni cele- 
ritd& maggiore tutto quello che dall’uno e dall’altro doveva 
essere posto in esecuzione. Levata che ebbe il Marchese la 
gente, che riusel tutta molto fiorita, parti egli sul principio 
di Maggio in quell’anno 1602 alla volta di Fiandra. Divide- 
vasi la levata, come abbiam detto, in due terzi. Dell’uno 
era Mastro di campo l’istesso Marchese, e dell’altro era 
Mastro di campo Lucio Dentici. Fece il cammino della Sa- 
voia il Marchese.. E pervenuto felicemente nella provincia di 
Lucemburgo, si trasferi subito a Gante dov’era l’Arciduca in 
quel tempo, affın di ricevere da lui quegli ordini che in tale 
occasione potessero parergli pilı convenienti. Ma non ebbe 
Federico il medesimo felice successo nella condotta delle ga- 
lere. Perciocchd trattenuto egli piü lungamente in Ispagna 
che non richiedeva il bisogno, al partir che fece del Porto 
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di Santa Maria, gli furono, combattendo, levate due galere 
da alcuni vascelli olandesi, e poi tre altre pure all’istesso 
modo nel passare il canal d’Inghilterra ; sicch’egli non pot& 
condurne se non tre solamente all’Esclusa, Salvossi perö in 
buona parte la gente, che tutta era spagnuola, sotto il Mastro 
di campo Giovanni de Meneses, Portoghese, il quale pervenne 
salvo ancor egli nel medesimo luogo.« 

Die Unfälle, von welchen diefe Ueberfahrt begleitet, waren 
gewiffermaßen eine Borbedeutimg des Geſchickes, von welchem 
ſchon im nächſten Jahre Friedrich ereilt werden ſollte. Das Schiff, fo 
ihn trug, mußte er bei Dünfirchen firanden laffen, dafür aber hat 
er, während fein Bruder abermals mit Werbungen in Deutfchland 
befpäftigt, in verdoppelter Gefchäftigfeit "ven Krieg gegen die 
Marine der Rebellen fortgefept. Am 27. Mai 1603 führte er 
feine acht Galeeren, bie mit 1500 verfuchten Soldaten beſetzt, 
zum Angriff auf die feindliche Eseadre, drei Kriegsfchiffe und 
zwei Galeeren. Nach zweiftündigem Gefecht, wie ber Spanier 
Sieg ungezweifelt fihien, die eine ber feindlichen Galeeren im 
Sinken begriffen, wid die bisherige Windflille einem frifchen 
Nordwinde, der den holländifhen Segelfchiffen die vollſtändigſte 
Ueberlegenheit gab. Spinolas Galeeren wurden arg befchädigt, 
als feines Admiralfchiffes Hintertheil durchbrochen, firchte “er 
felbft durch die verzmeifelteften Anftrengungen dem Gefecht eine 
andere Wendung zu geben, und eine Kugel zerfchmetterte ihm 
den Degen, riß ihm den Arm weg, eine zweite, in bie Weiche 
ihn treffend, wurbe ihm auf ber Stelle tödtlich, nur daß er noch 
Zeit fand zu einer Botfchaft für den abwefenden Bruder, dieſem 
des Könige Dienft, dann die eigenen Angelegenheiten empfehlend. 

Durch königliche Entſchließung zum Nachfolger in des Bruders 
Commando ernannt, hatte Ambrofius (geb. 1571), deſſen Werbge- 
ſchäft ihn zulegt nach Italien zurädführte, Eile, fich auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz einzufinden, Die Belagerung von Oſtende, feit längerer 
Zeit in Angriff genommen, war noch wenig vorgerüdt, »quando 
all’ Arciduca venne in pensiero di far che il Marchese Spinola 
pigliassc la cura di quell’assedio. Era grande senza dubbio 
l’onore d’un tale impiego e nel passarvi cos) ad un tratto 
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lo Spinola, poteva dirsi ch’egli diventasse Generale quasi prima 
d’esser soldato. Nondimeno l’Arciduca sperö che al difetto 
dell’esperienza dovesse in lui supplire l’ardor dell’applicazione. 
E di giä fino allora egli aveva mostrato ogni maggiore capa- 
cit% in quei pochi militari maneggi ch’erano passati per le 
sue mani. — L’archiduc lui offrit le commandement de l’arınee, 
& condition que ce grand Capitaine, qui avoit beaucoup d’ar- 
gent comptant, et qui d’ailleurs avoit des amis capables de 
lui en fournir, feroit des avances pour les frais de la guerre, 
lesquelles, sans compter ses appointemens, lui seroient ensuite 
remboursees avec les interäts, sur Pargont qui viendreit 
d’Espagne, et qui n’etoit pas pr&t alors.« 

Den 8. Oct. 1603 im Lager vor Oftende eingetroffen, ließ 
Ambrofius fogleich die Lieferanten zufammentreten, um mit ihnen 
neue Accorde für bie Verpflegung der Armee zu fehließen. Da er 
bar Geld bieten fonnte, gelang es ihm, zu einer bedeutenden 
Herabfegung ber Preife fie zu befiimmen. Es wurden, ber 
Feſtung fih zu nähern, mehre Erfindungen des Ingenieurs 
Pompefus Targoni zur Anwendung gebradht, ohne doch die 
gehoffte Wirkung bervorzubringen, dag man am Ende genöthigt, 
fi den Winter über auf die Anlegung von Flößen oder ſchwim⸗ 
menden Batterien, und verfehiebenen, dem Canal einzufügenden 
Dämmen zu beichränfen. »On en vint à bout avec beaucoup 
de danger et de perte. Les pionniers qu’il falloit payer bien 
eher, &toient tu6s pour la plupart, ou revenoient estropies. 
Spinola, plus interesse que tout autre au succäs du siege, 
etoit partout, partageant le danger, animant les travailleurs 
par sa presence, par ses discours et par ses liberalites.. La 
digue, commenc&e par les Espagnols et qui avancoit mediocre- 
ment, fut abandonnde; on en commencga une autre, vis-A-vis 
du ravelin Porc-$&pie, oü il y avoit moins & craindre, et du 
canon ennemi et de la mar&e. Les Italiens entreprirent &gale- 
ment une digue pres du ravelin Cangrejo. Enfin apres un 
travail opiniatre, aussi p£rilleux que pénible, ces ouvrages se 
trouverent insensiblement acheves. On placa des soldats et du 
canon sur les digues, et on commenca à approcher des forts.« 
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Die Verbindung mit dem Meer blieb aber den Belagerten 
offen, ſie erhielten fortwährend Verſtärkungen und Zufuhr, 
wiederholte Stürme im Januar und März 1604 beſchädigten 
bödhlich die fo mühfam aufgeworfenen Dämme, und Krankheiten 
wütheten im Lager. Nichtsbeftoweniger wurbe am 21. März der 
Uebergang des Canals erzwungen, es fielen nad) einander bie 
Außenwerfe, daß dem Graben einzubringen möglid. Der⸗ 
geftalten bedrängt war fett die Feſtung, daß bie Staaten, ben 
Entfag als eine Unmöglichfeit anfehend, ſich zu einer großartigen 
Diverfion entfchliegen mußten. Am 25. April erfchien Prinz 
Moriz mit feiner Flotte, 500 Fahrzeuge jeder Art, 12,000 Mann 
Snfanterie, 2000 Reiter tragend, in ber weſtlichen Schelde. Er 
nahm Yfendyf, befegte Aardenburg, belagerte Sluis, weldes 
zu entjegen, Spinola, nur einen Theil feiner Truppen verwenden 
fonnte. Seine legte Anftrengung zu dem Ende erfolgte am 16, 
Aug. in dem Leberfhreiten des Canals, durch weldhen Cadſand 
son Yſendyk gefhieden. Schon war bie Flut im Steigen, daf 
gefahrvoll das Benugen ber Furt, aber Spinola, nachdem er 
feine Soldaten zu dem Wagſtück aufgemuntert, war der erfle, 
daſſelbe zu befteben, und fein Beifpiel riß Alle fort. Das Fort 
St. Katharina wurde genommen, eben fo das erſte Retranche⸗ 
ment vor Doftborg, das zweite wiberftand, indem der Feind bort 
feine ganze, den Spaniern um bag Doppelte überlegene Macht 
sufammengezogen hatte, und fortwährend feine ermüdeten Trup⸗ 
pen durch friihe Scharen ablöfen konnte. Die Unmöͤglichkeit 
hier durchzudringen einfehend,, nahm Spinola eine Schwenfung 
vor, mitteld deren er bes Forts St. Philipp fi) bemädhtigte, 
fodann gebot er den Rüdzus Die Fefung Sluis mußte 
capituliren. »ÜUscirono d’essa poco meno di quattromila 
soldati, e passarono a Dama, facendo una vista sommamente 
compassionevole, poich® tutti erano sl macerati dalla fame, 
per averne patite l’ultime e le piü fiere necessit&, che ave- 
vano Vefligie di cadaveri quasi piuttosto che d’uomini. Ed 
in quel cammino di due ore brevi che & fra l’Esclusa @ 
Dama, intorno a sessanta ne caderono morti per debolezza. — 
Comme on ne trouva que peu d’enfans dans la ville, et qu'on 
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en chercha quelques-uns sans pouvoir les trouver, on crut 
qu’ils &toient morts de faim, et que leurs cadavres avoient 
servi de nourriture aux assieges. Spinola, qui 6toit A Damme, 
fut frappe d’etonnement et d’horreur, lorsqu’il vit la foiblesse 
et la maigreur des defenseurs de l’Ecluse.« Um fo Tebhafter 
bat hierauf Spinola die Belagerung yon Oſtende fortgefegt, 
daß denn endlih Marquette, der Commandant, ſich genötbigt 
ſah, die Stadt zu übergeben, 20. Sept. 1604. Bolle 39 Monate 
hatte die Belagerung gewährt, und berechnen bie Spanier den 
barüber erlittenen Verluſt gu 50,000 Dann. 

Nachdem alfo das mühfelige Tagewerf vollbracht, fand Spi« 
nola nöthig, den Hof K. Philipps III Fennen zu lernen. „Der 
Erzherzog wollte ihn anfänglich unter dem Vorwand, daß er 
feiner den Winter hindurch nicht wohl entbehren koͤnne, von 
biefer Reife abhalten, und verſprach ihın, wegen aller Umftände 
auf das nachdrücklichſte an den König zu ſchreiben; in der That 
mochte er befürchten, daß Spinola die prächtige und verfchwens 
berifhe Hofhaltung in Brüffel, welche nicht felten die für den 
Krieg beftimmten Gelder verſchlang, offenbaren würde.” Er 
reifete zu Lande, Ausgang bed Jahrs, und fand, dem König von 
Franfreich feine Aufwartung machend, die huldreichſte Aufnahme. 
Heinrich IV befragte ihn um feine Abfihten für den kommenden 
Feldzug, boffend, irgend ein den Holländern nügliches Geheimnig 
ihm zu entloden. Er ſprach unverholen fih aus, und der König, 
alt geworben unter Lug und Trug, glaubte das Gegentheil von 
dem, fo ihm anvertraut worden, annehmen, dem Prinzen von 
Dranien mittheilen zu müffen. Zeitig den Irrthum, dem er 
verfallen, erfennend, äußerte Heinrich IV: »Les autres trompent 
en mentant, celui-ci trompe en disant vrai.e Auch von feinem 
König nah Berdienft empfangen, erhielt Spinola den Vlies⸗ 
orden, bie Örandenwürbe, die Aemter eines General-Lieutenants 
für die Niederlande und eined »Mastro di campo generale, 
con grandissima autoritä nel distribuire il danaro, non meno 
che nell’esercitare il comando«. 

Vornehmlich hatte Spinola ſich bemühet, den König zu 
überzeugen, „daß, weil die Grenzen von Zeeland und Holland 
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fehr gut verwahrt, und dieſe Gegenden von AFlüffen und Ca⸗ 
nälen fo vielfältig burchfchnitten, Die Flüſſe durch bie vielen 
baranf liegenden Schiffe und ganze Reiben von Schanzen beis 
nahe unzugänglih gemadt wären, ber Krieg nur jenfeits bes 
Rheins mit Ausficht auf Erfolg zu führen fein würde; auf biefe 
Art würde man in das Herz ber vereinigten Provinzen ein» 
dringen, ihre Bewohner die Schredniffe des Krieges empfinden 
laſſen können. Außerdem flellte er die entfeglichen Unorbnungen 
vor, welche ans ben bisherigen Meutereien entflanden, ben ges 
borfamen Provinzen fo verberblich geworden. Da das Ausbleiben 
ber Löhnung ber einzige Grund eines foldhen Vebels, fo drang 
er bauptfählih darauf, dag ihm Wechſel für die nöthigen 
Gelder zugeflellt wurden, mit welden er dann feine Rüdreife 
nah Brüffel antrat, Bei feiner Ankunft, 9. April 1605, bezahlte 
er von dem mitgebrachten Gelbe bie Aufrührer, er ließ auf 
nicht nur in Deutfchland ſtark werben, fondern richtete auch durch 
feine Offieiers drei Regimenter in Stalien auf, außer demjenigen, 
welches er aus Spanien, nad dem ihm gethanen Verſprechen, 
erwartete.“ 

Der Feldzug, eröffnet mit einem mißlungenen Anſchlag des 
Prinzen Moriz auf Antwerpen, befchräntte ſich längere Zeit auf 
Märſche und Gegenmärfhe, urplöglih über Tirlemont vors 
gehend, richtete Spinola feinen rechten Flügel- unter ben 
Defehlen des fhon damals berühmten Grafen von Bucquop, 
Karl DBonaventura von Longueval, der Maas, dem Rheine 
zu. Bucquoy, der 4 Ehaluppen und eine Anzahl Pontons bei 
fih führte , legte feine Schiffe auf ben Rhein, verfcheuchte bie 
zwifchen Cöln und Deuz kreuzenden boländifhen Fahrzeuge, 
vergönnte feinem Bolfe einige Nuhetage, und ging bann über ben 
Rhein, auf dem rechten Ufer den Lauf des Fluſſes verfolgend. 
Bleich unterhalb Kaiferswerth, bei Wittler, ſchlug er, was burch 
die Inſel erleichtert, eine Brüde, auf beiden Ufern Tegte er 
Schanzen an, ſich gegen eine Abtheilung der holländifchen Armee, 
mit welcher Prinz Friedrich Heinrih in Eilmärfchen herbeizog, 
zu beiden, bis dahin Spinola felbft ihm zu Beiſtand erfcheinen 
würde, Diefer, nachdem er ben Feind fattfam durch feine 
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Märſche ermüdet, berobirte fih ihm unverſehens, 6. Jul., und 
richtete fi) ebenfalls dem Rheine und der DBrüde bei Wittler 
zu. Der Armee, die am 24. Jul, den Rhein überfchritt, 
vorauseilend, infpicirte er das bei Ruhrort angelegte Fort, daß 
aber Weſel die Pforte zu Holland, hat er überſehen. Bei Dorften 
ging er über die Lippe, vertiefte fi demnächſt mit feinen 
12,500 Mann in das Münfterland, und nahm am 11. Aug. 
Oldenſaal. Die firengfie Mannszucht, verbunden mit ber 
richtigen Bezahlung aller dem Lager zugeführten Gegenftände, 
unterhielten darin befländigen Ueberfluß. Lingen, an der Ems, 
. ein Poften ohne alle Wichtigkeit für den eigentlichen Zweck des 
Zugs, fiel den 19. Aug. „Es fcheint aber, als wenn Spinola 
fich nicht zu weit in ein Land hätte wagen wollen, defien Lage 
ihm gänzlich unbefannt war; man tadelte ihn auch daher, daß 
er den Grafen von Berg nicht mit fih genommen, der bes 
Landes volltommen kundig war: allein es berrfchte unter den 
Generalsperfonen eine große Uneinigfeit, und Spanier und Ita⸗ 
liener trauten bem nieberlänpdifchen Adel nicht, ohmerachtet viele 
von demfelben Philipp II große und treue Dienfte geleiftet hatten. 
Spinola hielt fh mit DBefefigung der Stadt Lingen einige 
Zeit auf, und Prinz Moriz verfah indeffen die Grenzörter mit 
Beſatzungen. Graf Wilhelm von Naffau, Statthalter in Friesland, 
fam auch mit einigen Völkern herbei, und bie Furcht der Eins 
wohner verlor fi bei biefen guten Anftalten. Die Staatifche 
Armee war auf 12,000 Mann ungewachſen, und im Stande, 
fih den weitern Abfichten des Spinola entgegen\zu feßen.” 

In dem vollſtändig befefligten Lingen ließ Spinola eine 
ſtarke Befagung zurüd, mit dem übrigen Heere trat er am 
14. Sept. den Rüdzug nad dem Rhein an. Die Schanzen bei 
Mittler Tieß er auf Befehl des Erzherzogs fehleifen, indem 
der Kurfürft von Cöln wegen folder Verlegung feines Gebiets 
Klage erhoben hatte, dagegen befeftigte er um fo ſtärker Ruhrort. 
Prinz Moriz folgte ihm auf dem Buße, lagerte fich unter Weſel, 
befette Mörs und Krakau. Bis zum Anfang Det. verharrten 
beide Armeen in ihren Stellungen, ohne daß Wichtiges vorgefallen 
wäre. Das Gefecht bei Mülheim an ber Ruhr, worin bie 
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Holländer unterlagen, bie Einnahme von Wachtendonk, 27. Sept., 
und von dem Schloffe Krafau bei Erefeld, 8. Nov., bezeichnen 
ben Schluß des Feldzugs. 

Die Operationen für den Feldzug von 1606 wurden zu 
Brüffel der Gegenftand Tebhafter Berathung, die dahin ausfel, 
dag man beſchloß, den Uebergang der Yffel zu erzwingen, waͤh⸗ 
rend eine zweite Armee über bie Wahl gehen und irgend einen 
feſten Plag der Betuwe antaflen würte, um folchergeftalten ben 
Herd der Rebellion zwifchen zwei Feuer zu bringen. „Da zur Auss 
führung diefes Plans zwei ftarfe Armeen und große Geldſummen 
erforderlich, wurde eine abermalige Neife Spinolas nad Spa 
nien unumgänglich nothwendig befunden. Dort angelangt, fand 
er es leichter, die Minifler von der Ausführbarfeit und Richtig» 
Seit feiner Entwürfe zu überzeugen, als von ihnen bie nöthigen 
Geldſummen zu erhalten. Der empfindlichite Geldmangel hatte 
fih im Reiche eingeftellt, und Spinola verlangte monatlid 
300,000 Silberbufaten, die Bewilligungen der niebderländifchen 
Prövinzen ungerechnet. Da er endlich die Unmöglichkeit einfah, 
ber Schapfammer eine folde Taf aufzubürbden, gab er ben 
Banfierd fein eigenes Vermögen zu Pfand, um fih die Summe 
yon 600,000 Dufaten zu verichaffen. Dagegen beebrte ihn ber 
König mit der Stelle eines geheimen Raths, übertrug ihm eine 
fo unumfchränfte Gewalt in Kriegsfachen, dag viele Öfficiers, 
und felbft der Erzherzog Darüber unzufrieden waren. Er wußte 
fih aber bei feiner Ankunft in Brüffel, die wegen der ver 
zögerten Entfchließgungen, und durch das Fieber, fo zu Genua 
ihn überfiel, nicht eher als zu Anfang Juni flattfinden konnte, 
wieder ihre Gunf und Breundfchaft zu erwerben.” 

Mittlerweile waren der Armee vielfältige Berflärfungen 
zugefommen, daß unabhängig von 10,000 Mann Infanterie und 
1200 Reitern, womit Bucquoy an ber Wahl operiren follte, 
Spinola am 28. Juni 1606 mit 8000 Mann Infanterie und 
2000 Reitern den Marfch nad DOverpffel antreten fonnte. Zür 
bie Berpflegung beider Armeen hatte er die zwedmäßigften Ans 
falten getroffen. Namentlich befanden fih in feiner Wagenburg 
von 2500 Fuhrwerken, Seldbädereien, beren jebe zwei Badöfen, 
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theild von Kupfer, theild von Eifen trug, bie aber von wegen 
der ungewöhnlich naffen Witterung den gehofften Nugen nicht 
brachten. Weil das aus Spanien mitgebradte Geld unzuläng- 
lich, hatte der Feldherr auf feinen Eredit bei Francisco Serra 
über zwei Millionen Kronen aufgenommen. Den 10. Zul. ging 
er über den Rhein, den 16. über bie Lippe, wo feiner die 
Grafen von Ofifriesiand und Torres mit 2500 Knechten, ber 
Beſatzung von Lingen entnommen, und 400 Srländern, die zeither 
zu Oldenſaal geflanden, erwarteten. Den 18. erreichte ev Goor, 
zwifhen Becht und Borkel mitten inne, nachdem er fortwährend 
mit Schwierigfeiten, durch die anhaltenden Regengüffe und 
bodenlofe Wege gefchaffen, zu kämpfen gehabt. Die Yfel, deren 
linkes Ufer Prinz Moriz mit 10,000 Knechten und 2000 Reitern 
hütete, war dermaßen angefhwollen, daß für den Augenblick 
der Uebergang unmöglid. Die Truppen zu befchäftigen, Tieg 
Spinola Lohem durh Don Jñigo de Borgia belagern,, und 
wurde die Stadt den 23. Jul. übergeben, Die Yſſel wurde 
ihrer ganzen Länge nach recognoseirt, aller Orten die gleiche 
Schwierigkeit gefunden... Eine Seitenbewegung vornehmend, 
ging Spinola am 1. Aug. über die Borkel, und vom 5. ab 
belagerte er Grol, fo am 14. capituliren mußte. 

Den Berfuh, Das vechte Ufer der Uſſel zu gewinnen, hätte 
ber Marchefe wohl erneuern mögen, aber er fand durch des Prinzen 
Moriz Fürforge alle Stellen, wo der Uebergang zu beforgen, wohl 
verwahrt, und durch das von neuem eingefallene Regenwetter war 
ber Fluß zu unerhörter Höhe angefchwollen, während die Schwies 
rigfeiten der Sommunicationen den bereits bei der Armee eingerifs 
fenen Mangel vollends unerträglich machten. Der Macht der 
Umftände weichend, brach Spinola mit ber ganzen Armee, eine 
angemefjene Befagung in Grol zurädlaffend, am 20. Aug. von 
bannen auf, um gegen Rheinberg fi) zu wenden, wo, mit ihm 
zufammenzutreffen, Bucquoy angewiefen. „Der Prinz Friedrich 
Heinrich bemühte fi mit feinem Corps, 27 Compagnien Reiter 
und 14 Fahnen Infanterie, den Spaniern auf ihrem Marſch 
Abbruch zu thun, da er aber nichts ausrichten fonnte, fo warf er 
fein ganzes Fußvolk in die Feſtung, indem der Graf von Bucquoy, 
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welcher den 21. Aug. vor Rheinbergen angelangt, noch nicht 
alle Zugänge verſperren koͤnnen, und es beſtand nunmehr die 
Befapung aus 4700 Mann, dur die Obriſten Uttenhoven und 
Edmund commandirt. Prinz Moriz rüdte gegen Wefel, und 
verfchanzte ſich dafelbfi den 30., um bes Spinola Borhaben 
zu bintertreiben. Diefer verfchangte fi ebenfalls bei feiner 
Ankunft vor Rheinbergen, und fing an, eine Berfchanzung und 
sin Fort, fo der Infel, die neben der Stadt if, gegenüber liegt, 
anzugreifen. Die Belagerten wehrten fih auf das herzhafteſte 
und thaten durch Ausfälle der fpanifchen Arınee großen Abbrud. 
Allein der Tod des Obriften Edmund, ber in den erflen Tagen 
ber Belagerung erfchoffen wurde, und die Öftern und hiesigen 
Anfälle, fo Spinola auf diefer Seite thun ließ, nöthigten bie 
Beſatzung der Schanze, ſich, nicht ohne Verluſt, den A. Sept. in bie 
Inſel zurüdzuzieben. Weil diefe son dem Fort beftrichen werben 
fonnte, fo war es nicht möglich, fih Lange auf berfelben zu 
halten. Man muß der Befagung bie Gerechtigfeit widerfahren 
laſſen, daß fie alles that, was man von unerfchrodenen Leuten 
erwarten konnte. Sie verhinderte durch ihre Ausfälle, daß bie 
Arbeit mit den Laufgräben nur fehr langſam von flatten ging, 
aber die Gefihidlichkeit und Wachſamkeit des Spinola und feiner 
Dfficiers erfegten eben fo geſchwind den gethanen Schaden, und 
ba überbem die Beſatzung Mangel an Pulver litt, fo ſah man 
sin, dag fi der Ort nicht Tange mehr wärbe halten Fönnen. 
„Prinz Moriz machte indeffen mit feiner Armee, die 13,000 
Mann flarf war, verfchiedene Bewegungen, er ging über bei 
Rhein, fhidte 2000 Mann nah Moͤrs, und ging hierauf ganz 
unvermuthet zuräd, als wenn er auf Velasco, ber jenfeits bed 
Rheins ftand, fein Abfehen hätte, um, während bag die Befagung 
einen Ausfall thun follte, an einem andern Orte einen Angriff 
gu wagen. Aber Spinola zog .den Velasco und den Bucquoy 
an fih, Tieß bie nöthigen Voͤlker zur Bertheidigung der 
Berfchanzungen jenfeits des Rheins zurüd, und war bereit, 
mit dem Prinzen zu fchlagen. Diefer konnte fich hierzu nicht 
entfhließen, ohnerachtet die Deputirten der Staaten, fo ben 
26, Sept. in fein Lager famen, zur Schlacht riethen, um den 
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Ort zu retten, Er ſtellte ihnen bie Gefahr vor, in welcher bie 
Betuwe augenfcheinlich wäre, wenn ber Sieg fih für Spinola 
erklärte, und ba überhaupt Rheinbergen nicht von der Außerfien 
Wichtigkeit war, fo wollte er lieber, daß diefe Stabt, als eine 
Schlacht, verloren gebe. Die Beſatzung ergab ſich alfo den 
1. Oct. Spinola flellte die Feſtungswerke jo bald als möglich 
wieder ber, und würde ohne Zweifel noch etwas unternommen 
haben, wenn es ihm nicht an Geld, feine Armee zu bezahlen, 
gemangelt hätte. Denn dba man ausgefprengt hatte, baß vier 
reich beladene fpanifche Gallionen durch einen Sturm unter⸗ 
gegangen wären, und man von ben andern feine Nachricht hätte, 
fo fiel auf einmal der Credit, und bie Kaufleute, welche dem 
Spinola Geld zu zahlen verfprochen hatten, weigerten fi, ihre 
Verſprechen zu erfüllen.” Wiederum brach unter feinen Truppen 
eine Meuterei aus, von Prinz Moritz benugt, um am 24. Oct. 
bas bei Bislich gehabte Lager zu verlaffen und über Eliten 
der YUſſel zuzueilen. Lochem fiel nach zweitägiger Belagerung 
in feine Gewalt, 30. Det., und noch an bemfelben Tage legte 
er fib vor Grol. Da feste ihm Graf Heinrih von Berg 
bebarrlihen Widerfland entgegen, Spinola aber, der zeither in 
Coͤln befchäftigt gewefen, feinen Truppen Winterquartiere ans 
zuweiſen, eilte nach Rheinberg und weiter nad Dorften, von 
Dannen er den 3. Nov. mit 800 Knechten, 1500 Reitern, zehn 
Gefhügen und einer Wagenburg von 400 Fuhrwerken aufbrach, 
ben Entfag vorzunehmen. „Er fland den 8. Nov. bes Morgens 
bei Redum, 1 Meile von Grol, und flellte fein Volk in Schlacht⸗ 
ordnung. Der Prinz fand nit für gut, ein Treffen zu wagen, 
brach fein Lager ab und zog fih zurück. Spinola verfab auf 
diefe Nachricht die Stadt mit allen Kriegöbebürfniffen, und 
verftärkte Die Beſatzung mit 2000 Dann. Es beruhete feine Ehre 
auf der Erhaltung von Grol, Oldenſaal und Lingen, weil ex 
am Hofe behauptet hatte, daß es der einzige Weg wäre, die 
sereinigten Staaten wieber zum Gehorfam zu bringen, wenn 
man fie auf diefer Seite angreife.” 

In der That hatten die Erfolge feiner beiden Feldzüge in 
den öfllichen, zunächſt bedrohten Provinzen ber Republik eine 
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friedfichere Stimmung gewedt, welche zu benugen, auf Spinofäs 
Rath, der Erzherzog im Haag unterhandeln ließ. Es blieb das 
nicht ohne Einwirkung auf den Feldzug von 1607, deſſen vor» 
nehmfte Waffenthat die Einnahme von Erfelenz, 10, Febr., wo 
unter den Augen bes Prinzen Friedrich Heinrich die Holländer 
die Argften Schandthaten verübten, Bon der andern Seite wurde 
Spinola in Unthätigfeit verfegt durch ben fortwährend fid 
erneuernden Soldatenaufruhr, welchen zu befchwichtigen er nicht 
nur feine ganze Befoldung bingab, fondern auch abermals bei 
Francisco Serra bedeutende Summen, an die 400,000 Dufaten 
aufnahm. Am 12, April wurde Waffenftilfiand auf 8 Monate, 
anhebend mit dem 4. Mai, geichloffen, in der Weife, daß ber 
fleine und der Seekrieg, und in beiden war der Vortheil auf 
Seiten der Holländer, nicht gehemmt fein follte. Dem folgten 
bie Unterhandlungen um den Frieden, behufs deren Spinola 
ſelbſt, der Präfident Richardot und der Kriegsſerretair Mancici⸗ 
bor zu Geſandten ernannt, „Diefe Tangten nad erhaltenen 
Daffeporten nicht eher als den 1. Febr. zu Ryswyk an, indem 
ihre Abreife durch die eingefallene Kälte und andere Urſachen 
verhindert worden; fie wurden von den Prinzen Moriz und 
Friedrich Heinrih, dem Graf Wilhelm von Naffau und vielen 
andern nahe bei dem Haag empfangen. Die Zufammenfunft 
biefer beiden gioßen Seldherren, bes Prinzen Moriz und bes 
Marquis Spinola, 309 vornehmlich die Aufmerffamfeit der Zu 
fohauer an fih. Der Prinz bezeugte dem letztern in franzoͤſiſcher 
Sprache auf das verbindlichfle, wie angenehm ihm feine jepige 
Ankunft wäre, unb ber Marquis verficherte gleichergeftalt, daß 
feine Wünfche wegen Schließung bes Friedens aufrichtig wären, 
Spinola flieg in des Prinzen Kutfche und faß diefem zur rechten 
Hand.” Die Friedenshandlungen zerſchlugen fich jedoch, und 
nur Waffenftiliftand auf 12 Jahre wurde am 9. April 1609 zu 
Antwerpen unterzeichnet. 

Des Prinzen von Condé Flucht nach den Niederlanden 
(Abth. TI Bd. 5 ©. 91) veranlaßte neue Verwicklungen, bie 
fehr leicht zu einem allgemeinen Kriege führen konnten. Dem 
auszuweichen, verfagten die Erzherzoge dem Prinzen den Aufs 
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enthalt im Lande, doch zugebend, baß feine Gemahlin bei ihrer 
Schwägerin, der Prinzeffin von Oranien, Eleonore von Bour⸗ 
bon⸗Condé in Brüffel verweile, Dort machte Spinola der Prin⸗ 
zeffin von Condé Befanntfchaft, und fol ihm gefchehen fein wie 
allen, welche den Stralen dieſes leuchtenden Geſtirns ausgefegt. 
Er wurde ihr Anbeter, und demzufolge des Königs von Frank 
reich entfchiedener Widerfacher. Auf feinen Rath wurde ber 
Prinz dennoch in Brüſſel aufgenommen, und zeigte er. fidh be= 
fliffen, dem erlauchten Gaſt ein möglihfl angenehmes Exil zu 
bereiten: ein Banfet, dem Prinzen zu Ehren. gegeben, FToftete 
ibm 3000 Goldthaler. Sehr bald erfuhr die Königin von 
Tranfreih, welch unverhofften Verbündeten fie in Spinola ges 
funden, und fie zögerte nicht, von feiner Bereitwilligkeit für 
thren Dienft Gebrauch zu machen. Der Marquis von Coeuvres 
war von feinem König nach Bräffel entfendet worden, mit dem 
geheimen Auftrag, die Prinzefiin von Eonde zu entführen. 

»Le marquis concerta la chose avec la princesse par 
Pentremise de madame de Berni, femme de l’ambassadeur, 
lequel ne fut point admis au secret. Cette dame et monsieur 
de. Chäteauneuf, depuis Garde des Scoaux, qu’on avoit envoy6 
& Bruxelles pour quelque affaire particuliere, furent les seuls 
qui eurent part & cette intrigue. L’hötel d’Orange, oü la 
princesse logeoit, n’6toit pas &loigne d’un endroit de la mu- 
raille de la ville, oü il y avoit une bräöche, par oü l’on pou- 
voit assez. aisement descendre dans le fosse. I se devoit, 
trouver là des chevaux pröts la nuit qu’on avoit assignee 
pour son enlevement. On la devoit conduire jusqu’& un lieu 
qu’on appeloit le Pontarme, oü elle trouveroit une escorte 
avec des chevaux frais, et ainsi de distance en distance on 
avoit dispose des cavaliers qui la conduiroient jusqu'à Rocroy. 
M. de Coeuvres envoya un expres & la Cour avec une dépéche 
sur ce sujet qui fut remise entre les mains du connetable. L’ex- 
pres arriva le mercredi, et la chose devoit s’ex&cuter la nuit du 
samedi suivant. Le connetable en rendit aussitöt compte au roi. 

»Ce prince ne put centenir sa joie, et supposant qu’il y 
avoit trop peu de temps pour que la chose put &tre mandée 
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& Bruxelles avant l’ex&cution, il crut pouvoir sans danger en 
faire confidence & la reine möme. On ne peut excuser ce 
prince d’imprudence en cette occasion. I] n’y avoit persenne, 
& qui il dut plus cacher une telle affaire, qu’& cette princesse, 
toujours infiniment jalouse des dames pour lesquelles le roi 
faisoit paroltre quelque attachement. Elle parut recevoir 
agreablement cette nouvelle, mais d&s qu’elle fut sortie d’avec 
le roi, elle envoya querir le nonce Ubaldini, qui 6tant allie 
de la maison des Medicis, lui &toit fort devoue. Elle le con- 
jura de dep&cher secretement sur le champ un courrier au 
marquis Spinola, pour T’avertir de ce qui se passoit, et que 
la chose devoit s’ex&cuter la nuit du samedi au dimanche. Le 
courrier fit assez de diligence pour arriver le samedi & onze 
heures du matin. Spinola ayant regu cet avis, en fit part 
aussitöt & l’archiduc et & l’archiduchesse qui sans difiärer 
envoyörent une Compagnie de chevaux-legers de leur garde, 
pour se saisir de toutes les avenues de l’hötel d’Orange. Une 
heure apres arriverent des carrosses avec un des principaux 
officiers de l’archiduc, qui pria la princesse de prendre un 
appartement qu’on lui avoit fait pr&parer au Palais, oü une 
personne de son rang logeroit avec plus de dignit que dans 
une maison particuliere. Quelques pr&textes que put apporter 
la princesse pour s’en excuser, il fallut malgr& quelle en 
eüt, accepter cette feinte honnötet£. 

»Le marquis de Coeuvres consternd de ce coup impreru, 
et ne pouvant deviner par qui son secret avoit été trahi, alla 
au Palais avec M. de Berni, ambassadeur ordinaire, et demanda 
audience. I se plaignit hautement de Tinsulte qu’on venoit 
de faire & madame la Princesse, et qui retomboit sur le roi 
par les soupcons odieux qu’on alloit forger sur la conduite 
de ce prince. II parla avec autant d’assurance que s’il avolt 
été assur& de la faussete des motifs qui avoient fait agir 
P’archiduc, et M. de Berni qui ignoroit parfaitement tout le 
mystöre, s’&chäuffoit encore plus que le marquis, s’6puisoit 
en raisonnemens, pour convaincre l’archiduc qu’on avoit pris 
faussement l’alarme, et que rien n’etoit plus chimerique que 
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ce qu’on paroissoit craindre touchant l’&vasion de la princesse. 
L’archiduc de son cöt& fit parfaitement son personnage. Il ne 
lui &chappa rien qui put faire connoftre qu’il avoit &t& instruit 
du complot. D dit qu’il &toit fort surpris qu’on’ interpretät 
si mal ce que madame l’archiduchesse n’avoit fait que par 
eonsideration et par amitie pour madame la Princesse; qu'il 
&toit persuade que le roi bien inform& de ses intentions ne 
se tiendroit nullement offense de la conduite qu’on avoit tenue, 
et qu’au contraire il en approuveroit les raisons, quand elles 
lui seroient bien repr6sentees. L’audience finit de cette sorte. 

»Cependant M. de Coeuvres et M. de Chäteauneuf &toient 
dans limpatience de savoir par quelle voie leur dessein avoit 
et& decouvert. Le marquis Spinola avoit dans sa maison un 
gentilhomme qui avoit &t& autrefois gendarme de M. le con- 
netable. Ce gendarme faisoit regulierement sa cour A madame 
la Princesse, comme &tant creature de sa maison. Spinola se 
servoit de lui pour faire aussi la sienne par les soins et par 
les attentions qu’il avoit pour la Princesse, et qui &toient 
telles qu’on le soupgonna d’avoir pour elle plus que des senti- 
mens de respect. Le gentilhomme étoit entre par la fort 
avant dans la confidefice de ce seigneur qui ne lui cachoit 
rien de ce qui pouvoit regarder la princesse. Elle l’avoit 
gagne elle-mäme en lui faisant esperer des gräces du roi par 
lentremise du conne&table, et c’&toit par son canal qu’elle avoit 
correspondance avec le marquis de Coeuvres: mais il ne le _ 
voyoit que rarement et la nuit. Hs se donnärent rendez-vous 
pour la nuit suivante dans un cimitiere, où il y avoit trois 
pieds de neige; et ce fut lä que le marquis apprit par quel 
endroit son dessein avoit échoué de la maniere que je Vai 
raconte. Tel fut le succes du voyage et de la negociation 
du marquis de Coeuvres à la Cour de Bruxelles.« 

Das ereignete fih im 3. 1609. Einer ungleich fpätern 
Zeit gehört an eine zweite Liebfehaft bes Marcheſe, die, wenn 
fie nah allen ihren Umftänden begründet, um fo mehr ihm 
zu verüblen, da er bereits ein Sünfziger geworden. Ich gebe 
bier die Erzählung, um das Capitel der Liebſchaften abzumachen, 
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ohne doch deren Wahrheit zu verbürgen. »Mademoiselle d’Urfe, 
fille du frere ain& de M. d’Urfe, qui & fait Z’Astree, n’ayant 
guöre de bien, fut donnee & la reine-mere: elle étoit fort 
jolie et fort spirituelle. A cette comedie, oü jouerent les fils 
naturels de Henri IV, elle fit merveille ;, c’&toit alors toute 
la fleur de chez la reine-mere: aussi fut-elle fort galantisee; 
on en medisoit mêmeé un peu. 

»Le duc de Croy, grand seigneur d6 Flandre, riche, mais 
un riche mal aise et qui étoit grand d’Espagne, vint & la 
Cour. Il n’avoit pu trouver a se marier, & cause qu’outre 
l’embarras de ses affaires, il etoit verol& et puant à un point 
etrange: avec cela une vraie dallourde. M. de Bassompierre, 
qui l’avoit connu en Lorraine, lui proposa d’epouser mademoi- 
selle d’Urfe : il l’&pouse, et ’emmene & Bruxelles. A Bruxelles, 
ils furent ensemble environ six ans; elle en avoit vingt quand 
elle fut mariee. Au bout de ce temps-lä le duc fut tu6 d’un 
coup d’arquebuse, & travers les fenötres d’une salle basse oü 
il se promenoit (5. nov. 1624). On accusa le marquis Spinola 
de cet assassinat, parce qu’il etoit amoureux de la duchesse, 
et qu’apres cela il la vit fort familiörement. Elle croyoit 
l’epouser, quand le roi d’Espagne l’envoya en Italie, oü il 
mourut peu de temps apr&s. 

»Or, pour ses conventions matrimoniales et pour son 
douaire, elle eut assez d’affaires, dont un de ses parents, 
nomme le chevalier de Mailly, prit le soin. Pour l’en r&com- 
penser, elle l’&pousa, car il mavoit point fait les voeux, et, 
quoique pauvre, étoit d’une fort bonne maison de Picardie. 
Ce mariage ne fut declar& qu’apr&s la mort de la duchesse; 
elle ne vouloit pas perdre son rang: ils demeuroient cepen- 
dant ensemble & Saint-Victor. Ils ont eu une äille, qu’on ap- 
peloit en riant la petite duchesse de Croy. La reine de Po- 
logne, Louise-Marie de Gonzague l’avoit men& avec eHe. Elle 
etoit parente au cinquitme degr& de cette reine, du cöte de 
M. de Mailly. Madame de Schomberg, autrefois mademoiselle 
d’Hautefort, sa parente, l'habilla et la mit en &quipage, car 
la duchesse de Croy 6toit fort pauvre; elle avoit quatorze ä 
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quinze ans, et étoit assez jolie et adroite; pour l’esprit, vous 
allez voir ce que c’etoit. Le roi, quoique vieux et ventru, ne 
laissa pas d’en cajoler d’autres. N s’avisa de vouloir dire 
quelgues douceurs & la petite Mailly. »»Sire, lui dit-elle, il 
y a lä quelque chose de plus obscur pour moi que le polo- 
nois. — Vous entendez bien pourtant, lui dit-il, ce que vous 
dit un tel (c’est un gentilhomme polonois avec qui on Ya 
maride depuis). — Je crois bien, Sire, r&pondit-elle, c’est un 
particulier ; mais il faut.&tre reine pour entendre le langage 
des rois. Si votre Majeste me le permet, je demanderai à la 
reine ce que cela veut dire. — Ah! petite fille, repliqua le 
roi, je veis bien qu’il ne vous en faut pas dire davantage.«« 
Le petite friponne, qui e&toit bien avec celles & qui la reine 
temoignoit le plus d’affection, dit cela à Yune d’elles. La 
reine, quelgues jours apres, en parla ä la petite de Mailly, et 
ajoutas: »sIl en a depuis cajol& une autre.«« C’etoit peut- 
ötre pour Vempöcher d’y penser. »»Je n’ai rien & souhaiter, 
madame, lui r&pondit-elle, sinon que les autres ne T’&coutent 
pas plus que moi.«« Celui qui Ta épousée est de la maison 
de Schomberg (von den Schönberg aus Preuffen), et est pre- 
mier maitre-d’hötel du roi de Pologne. Je pense que madame 
de Schomberg a aussi contribu& à ce mariage. 

»M. le chancelier tint un jour un enfant avec la duchesse 
de Croy: c’e&toit une fille.e Le curéè demanda quel nom elle 
lui vouloit donner. »»Je ne sais, dit-elle, car mon nom est 
un vrai nom d’idiote ; je m’appelle Genevieve.«« Le curé lui 
en fit une grande reprimande : »»Que c’&toit une des plus 
grandes saintes du paradis, et celle de toutes & qui la France 
avoit le plus d’ebligations.«« Ensuite M. le chancelier ayant 
pris des lunettes pour signer, lui en fit des excuses, et dit 
que cela étoit bien vilain en pr&sence d’une belle dame comme 
elle. »»Ne vous embarrassez pas de cela, r&pondit la duchesse, . 
on m’a accusee d’aimer un galant qui en avoit aussi bien que 
vous«« (c’Etoit Spinola).« 

Nicht nur in Liebfihaften Hat Spinola die Jahre der Muße, 
durch ben Waffenftiliftand ihm vergönnt, zugebracht. Er bereifete 
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viele Länder, Aubirte bie militairifchen Einrichtungen ber ver⸗ 
ſchiedenen Bölfer, befuchte zu wieberholtenmalen feine Vaterſtadt, 
wo er mit außerordentlichen Ehren empfangen, gleihwohl die 
ihm angetragene Dogenwürbe verbat, Die Ohnmacht beiradı- 
tendb, zu welder die deutſche Linie des Hanfes Defireich vers 
urtbeilt, und bie außerorbentlichen Bortheile, welche fie durch 
zeitgemäße Erhebung und Anftrengung, durch eine genauere 
Berbindung mit der älteren Linie den katholiſchen Intereflen 
zubringen fonnte, war Spinola im 3. 1613 nah Prag ger 
veifet, um mit bem Kaiſer zu verhandeln, was für Oeſtreich 
eine Lebensfrage geworden. Es if nit unwahrſcheinlich, 
baß feine Anträge die ernfen, in Bezug auf Aachen und Müls- 
heim ergriffenen Maasregeln veranlaßt haben. Zu Aachen war, 
ungeachtet allex vorbergegangenen Faiferlichen Mandate, Urtheile 
und Commiffionen, den 5. Jul. 1611 zwifchen beiden Religionds . 
verwandten ein neuer Auflauf entſtanden, ber zwar während 
der Erledigung bes Reihe von dem Pfalzgrafen Johaun von 
Zweibrüden als Reichsvicar durch einen Vergleich gefillt ward, 
aber bald wieder auflebte. Einige barauf bezügliche eclaſſiſche 
Stellen des Aachener Gefchichtfchreibers Meyer (1781) bier aufs 
zunehmen , kann ich mir fchlechterbinge nicht verfagen. „It 
freifete die Wachtel eine Weile, ehe fie fchlug ; ihr Schlag ging 
aber nicht nah der Fatholifchen Rodpfeife: denn am 9. Mai 
1612 verfügten fih des Pfalzgrafen von Zweibrüden Commiſ⸗ 
farien, Graf Wilhelm von Sayn und Wittgenflein, Marquard 
Freher und ©. F. Pafor, in die Verſammlung des neuen Raths, 
und befablen ihren Receß ohne weitern Berzug ins Werk zu 
fielen, vermög weflen der eine wie der andere Theil feine Res 
ligion frei und öffentlich üben, auch bie Rathswahlen in Zus 
kunft dem alten Gaffel⸗Brief gemäß vorgenommen werben follten; 
worauf die Zünfte an den zween folgenden Tagen zuſammen⸗ 
traten, und ihre Wahlen hielten; alles dieſes gieng fo fchleunig, 
daß noch am 11. Mai um zwei Uhren Nachmittags ber neue 
Rath zufammenberufen, die Gerichtöruthen ausgeſtellet, und bie 
Schelle eine gute Weile geläutet warb ; alsdann kamen die Com⸗ 
miffarien in die Rathsſtube, und beeidigten die Nenerwählten, 
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unter welche ſich AO Lutheriſche und 76 Calviniſche Bürger fanden; 
die miterwäblten wenigen Katholifche aber blieben zurück. Der 
Graf von Sayn⸗Wittgenſtein, ber nun alles nad feinem Willen 
su haben glaubte, trat folgenden Tags in aller Fruhe feine Nude 
reife anz an welchem Morgen fich der Rath verfammlete, und zur 
Wahl neues Bürgermeifter und Beamten abfhritt, die Bann auch 
alfo von den beeden andern noch anweienden Mit-Eommiffarien 
in Eid genommen wurden; bie Erwählte waren Johann Kalck⸗ 
berner, ein Ruiheraner, und Adam Schanterneel, ein Calviniſt. 

„Nun: hatte das Regiment der Katholifchen ein Ende, die 
dermalen ganz unter ber Banfe gefchoben Tagen, und fi wie 
die Erbwärmer treten laſſen mußten, weil ihnen alle Auswege 
abgefehnitten waren; endlich aber gelung es dem. Alt-Bürger- 
meifter son Berchem noch an eben felbigem Nachmittage beim 
Pont⸗Thor hinauszuwiſchen; der eine ſchreibt, er hätte ſolches 
bei einem eingefallenen flarfen Regen zu Pferb fertig gefriegt; 
ein anderer aber meldet, er wäre im einer zugenagelten Kifte 
auf einem mit andern Waaren ſchwer beladenen Karren hinaus» 
gefahren worden 5; genug, er hatte es diesmal beffer ald am 7. 
babevor getroffen, da er nämlih mit dem Schultheiß Brecht von 
Herzogenbuſch in beffen Wagen verbedt zu entkommen verſuchte, 
bieran aber beim Abfahren ein Rad zerbrach; er nahm feinen 
Weg gerad nah Wien, fand gleichwohl bei feiner dortigen An⸗ 
kunft allen Zutritt zum Kaifer und beffen hoben Winiftern fo 
genau gefperrt, daß unmöglih was anzubringen war; hier Tag 
alio ein krächzender Mardocheus eine gute Weile vor Ahasverens 
Hofe, vergehrte fein Geldchen, und war niemand, ber ihm ein 
Ohr zeichen wollte ; endlich fügte fih, daß, da er einſtens aus 
ber Kirche Fam, ihn ein unbelannter Herr, ber in Herzoglich 
Sihfiihen Angelegenheiten beim Kaiferlihen Hof zu fchaffen 
hatte, ſehr freundlich auf der Straße anrebete, und fih um 
feine Befümmerniß eben fo mitleibig erfünbigte; frei und ohne 
Zuden goß er im Augenblid fein beffemmtes Herz wor bemfelben’ 
aus, worauf biefer ihm den Zutritt zum Kaiſer zu bahnen ver⸗ 
ſprach, au ſolches innerhalb wenigen Tagen zum Stande 
brachte, und alsdann war ihm bald geholfen.“ 
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Kaiferlihe Sommiffarien, Oraf Wilhelm von Kürfenberg, 
Arnold von Borglas und Felix Rudiger verfuhten nämlich in 
bem Bortrag vom 3. Der. 1612 und 16. Januar 1613 eine 
friedfihe Einigung herbeizuführen. Indem aber „die kurbranden⸗ 
burgifchen und herzoglich Zweibrüdifchen Abgeordneten bem neuen 
Rath immer den Daumen hielten, begaben ſich die Eommiflarien 
am 22. Jamar auf die Rädreife, und ließen dem neuen Rath 
fein freies Spiel, Nachdem aber Erftere ihre Relation bei der 
höchſten Stelle abgefattet hatten, auch noch unterfchieblihe neue 
Klagen hinzukamen, fo erließen Kaiſ. Maj. am 15. Mai ein 
Mandat unter der Auffchrift: den N. N. jebigen Regie 
mentssFührern bei unferm Königlihden Stuhl und 
Stadt Nahen, worin es hieß: bei Vermeidung kaiſerlicher 
Ungnade, auch unnachläßig willfärlicher Strafe alle und jede 
geflagte Befchwerungen und eigenthätlihe ſtrafmäßige Hand⸗ 
fungen alsbald nad) Empfang diefes ohne alle Ausrede und Ver⸗ 
weigerung im Werf und mit ber That abzuflellen, Worte, die 
einer majeftätifchen Strenge angemeffen, bie in einer drohenden 
Blitzſtrahle Hervorgeworfen waren, und doch wirklos blieben, 
weit fich der neue Rath noch aus bes Tangmüthigen Rudolphs 
Zeiten erinnern wollte, daß man nicht gewohnt wäre, den kai⸗ 
ferlichen Befehlen einen Föfterlihen Gehorfam zu leiſten. Ders 
felbe ging alfo in feinem Vorhaben ungehindert durch, arbeitete 
mit unabläßigem Eifer an der Ausführung feines Planes, und 
ließ den alten Rath fo manches Ach daherjammern, fo vielmal 
fhluchzen, als diefer nur wollte; indem ein Jahr um das andere 
verftrich, ohne daß derfelbe einiges weiteres Gehör finden fonnte, 
eben als wäre ed für ihn ein beflänbiger Charfreitag gewefen. 

„Was nun bie Unerfchrodenheit der neuen Regierung, und 
die Blödigfeit der alten noch mehr befefligte, war, daß bas 
Herrifhe fih mit dem Kriegerifchen verpaaret ſah; denn am 
15. Jenner 1614 warb eine Compagnie Brandenburgifcher Sol⸗ 
baten, die am 16. Jenner 1612 eingerüdt waren, abgedanft, 
die Fahne dem Faͤhndrich verehret, Die Stange aber in Gegen⸗ 
wart der Soldaten zerbrochen; am 22, Jul. rüdten 150 Mann 
Drandenburgifhen Zußvolfs, und am 3. Aug. noch 130 Mann 
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unter bem Befehl des Obriften von Pottlitz (wohl berfelbe Otto 
von Putlißz, der 1588 Bonn gegen Verdugo, Taris und den 
Prinzen von Chimay vertheibigte) in Aachen ein, auch nahm 
biefer noch die halbe Compagnie bes Hauptmanns von Dyd in 
feine Befoldung, und. dann ging es erft vecht militärifch ber, 
weit folche Gaͤſte all bei ben katholiſchen Bürgern fein hübſch 
eingelagert waren. 

„Endlich aber mußte wohl der neue Rath eine Lunte in der 
Berne gerochen Haben: denn fo ließ derfelbe am 13. Aug. außer 
ben vier Hauptihoren die übrigen zumauern, bie babevor nur 
vorbollwerket gewefen waren, und dann fingen bie Proteflanten 
an, ihr beſtes Hausgeräthe zur Stadt hinauszufchaffen, den Ka⸗ 
sholifchen aber warb folches verboten; und hierauf am 22., fo 
ein Freitag war, bie legte proteflantifche Predigt in der Stabi 
gehalten, denn an eben dbemfelben Tage trafen der Herr Arnold 
son Buchholz, Probft zu Hildesheim, Theodor von Bifterfeld, 
bes Erzkiftes Coln Bicefanzler, der Ritter Balthafar Robiano 
und Volkard von Achelen, als von dem Kurfürften Ferdinand 
zu Clin, wie auch dem Erzherzogen Albrecht in Brabant ers 
nannte fubbelegirte Fatferlide Commiffarien ein, die ihren Ben 
fiheid im Sad hatten (das Faiferlihe Mandat vom 20. Febr. 
1614); und um biefem den gehörigen Nachdruck zu geben, fo 
hatte der fpanifhe Generalfeldmarſchall Ambroffus Marggraff 
von Spinola, auf Befehl des Erzberzogen Albrecht, ein Kriegs» 
beer bei Maaftricht zufammengezogen; foldhes befand aus 2500 
Mann fpanifcher und 800 Mann trländifcher Völker unter ben 
breien Generälen Züigo Borgia, Simon Antunezi und Johann 
Menefes, 3000 Deusfhen unter dem Grafen von Embben, 700 
Burgundier unter dem Freiherrn von Balancon, und 9000 Wals 
Ionen unter dem Grafen von Honghfiraten, la Motterie und 


Goleſini, nebſt 12 Kanonen. Mit diefen 16,000 Mann Fam 


Spinola mit verboppelten Schritten auf Aachen los; er ums 
zingelte die Stadt (22. Aug.), Yieß felbige durch den Grafen 
Heinrich von Berg auffordern, und weil es den Regenten uns 
gelegen fiel fi zu ergeben, einen Theil feines Gefchäged am 
Fuß des St. Salvatorbergs, und ben andern naͤchſt bei ber 
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Gerichtsſtäͤtte aufpflanzen, alles übrige Kriegsgeräthe herbei⸗ 
führen, und alſo die erforderlichen Veranſtaltungen zu einer 
foͤrmlichen Belagerung machen. 

„Folgenden Tags verfügten fi die Commiſſarien auf das 
RNathhaus, und ließen der verfammleten neuen Regierung einen 
kaiferlichen Rathefpruch vorleſen, vermög weſſen eö bei dem am 
27. Aug. 1593 eröffneten Faiferlichen Urtheil und befien Boll 
Rredung verbleiben, die Beſtrafung der Nädelsführer aber der 
Entfcheivung ihrer Kaiſerlichen Maj. vorbehalten bieiben folte, 
Nunmehr ging es aus einem andern Faß: der ganze Rath firedie 
bas Gewehr und ergab fi ; nur der einzige Burgermeiſter Kald⸗ 
berner hatte noch Luft zu fechten, weil er auf die Beihilfe ber 
Jurbrandenburgifchen Soldaten Rechnung machte; feine Mitgenoflen 
dachten aber weit gefeheibter, und ba ber Obrifter son Pottlitz in 
ber vorigen Nacht beim Rondegehen von einem unbefannten Böfes 
wicht durch den rechten Arm war geihoffen worben, fo wider 
riethen fie biefes Borhaben, führten den Bürgermetftes nach Hauſe, 
und fchlupften mit dieſen in bes folgenden Nacht zum Thor hinaus, 

„Rah dem Rath Fam auch die Reife an bie Bürgerfchaftz 
am 24. Aug. mußten ſich die Zünfte verfammien, denen alsdann 
das nämliche Kapitelchen vorgelefen ward: alle aber flimmtien 
zum Gehorfam, worauf der neue Rath den Tag darnach bie 
Schluͤſſela niederlegte, und ber alte wieder in feine Regierung 
eintrat; faft in felbigem Augenblid zog die Brandenburgifche 
Beſatzung mit allen Ehrenzeichen aus, und marfchirte nad Juͤ⸗ 
lich, wozu der ſpaniſche Feldmarſchall eilf Wagen herlehnte, der 
dann auch Nachmittags 1200 Mann von dem Regiment bed 
Grafen von Embden in bie Stadt einräden ließ, und alfo allen 
Unorbnungen ben Riegel vorfchob ; folgenden Tag aber begab 
er fich felh mit vielen Stabsofficieren hinein, nahm bie Kirchen⸗ 
fhäse in Augenſchein, wohnte nebft ber katholiſchen Regierung 
und Bürgerfchaft dem hoben Danffeh in dem Kronſtift bei, und 
trat noch felbigen Tags mit feinen übrigen Völfern den Mari 
ins Juͤlichiſche an,” vorderſamſt nah Düren ihn richtend. 

Denn auch die in Bezug auf Mütheim erlaffenen gefchärften 
Maudate vom 18. Der. 1613 und 10. Jannar 1614 follte Spinola 
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vollſtrecken. Die im Befig von Juͤlich und Eleve fich befindenden 
Zürfen waren 1612 auf den Gedanfen verfallen, das Cöln bei⸗ 
nahe gegenüber gelegene Mülheim in eine Stadt umzufchaffen, 
wohin fie durch Ertheilung mehrer Freiheiten, befonders durch 
ungehinderte Religionsäbung den Negoz der Stadt Cöln ziehen 
zu fönnen glaubten. Die Reichefadt feute fi) dagegen, als eine 
ihren Privilegien ſowohl, als den mit den Fürſten von Berg 
errichteten Verträgen widerfirebende Neuerung, und glaubte ber 
kaiſerliche Hof um fo nachdrücklicher ihrer fich annehmen zu mäfs 
fen, da alle Katholifen ber Ueberzeugung lebten, jene Fürſten 
fuchten nur darum bie Stadt Coͤln zu Grund zu richten, weil 
fie ihren proteftantifchen Bürgern die öffentliche Religionsübung 
hartnäckig verweigere. 

Die unlängſt zwiſchen ben poſſedirenden Fürſten eingetretene 
Spannung kam dem kaiſerlichen Hofe für feine Abſichten zu 
Statten, wie er benn auch ſich gemäfligt ſah, dem Pfalzgrafem 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg, nach befien Religionsmechfel, 
in feinen Anſprüchen gegen Brandenburg möglichen Borfchub zw 
leiten. Da Kurfürft Johann Sigismund den jungen Pfalzgrafen 
im Verdacht hatte, dag er der Feſtung Jülich fih zu bemeiſtern 
ſuche, rief er holländifche Truppen berbei, welche mit Einver⸗ 
ſtändniß des Kommandanten die Stadt befeßten. Indeſſen war 
auch Spinola, der in feinen Fahnen ben Faiferlichen Doppeladler 
führte, zu Düren ohne Widerrede, und mit bexfelben Bereitwil« 
ligfeit zu Bergheim, Caſter, Grevenbroich, aufgenommen worden. 
Aller Orten hinterließ er ſchwache Befagungen. Unterhalb Cöln 
ging er über den Rhein, fi mit des Pfalzgrafen geworbenem 
Volke, 6000 KEnechte und 800 Reiter, zu vereinigen, und feinen 
Auftrag in Anfehung der werdenden Stadt Mülheim zu voll⸗ 
ziehen. Die Wähle wurben eingerifien, die Graben zugefüllt, 
bie neuerbanten Häufer abgebrochen, die fremden Anfiebler aus⸗ 
- gewiefen. 

Auf feinem weitern Marſch, den Rhein abwärts, beſetzte 
Spinola Rheinberg, Duisburg, Orſoy, und den 7. Sept. zeigte 
ex fi vor Weſel. Hollänbifche ober Brandenburgifche Beſatzung 
aufzunehmen, hatte die Stadt ſich geweigert, mit dem Traum 
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einer Neutralität ſich ſchmeichelnd, ſetzt wurbe fie, nach drei⸗ 
tagigem Bedenken, genöthigt, den Spaniern ihre Thore zu 
öffnen. Tauſend Mann bat Spinola daſelbſt eingelegt. Seit 
"dem 6. Sept. war aber auch eine hollaͤndiſche Armee, von dem 
Kurfürk von Brandenburg gerufen, im Anzug begriffen. Wefel 
reiten zu können, hatte Prinz Mori; gehofft. Beſſer gelang es 
ihm mit Emmerich, Rees, Kranenburg, Gennep, Goch, wogegen 
bie Spanier in Kanten fich feſtſetzten. Man erwartete ab Seiten 
ber einander fo nahe gerädten Armeen bie blutigſten Auftritte, 
Ratt deſſen befegten fie alles, fo zu erreichen, wabei ein Theil 
bem andern durch Geſchwindigkeit den Vortheil abzugewinnen 
fuchte, fie wichen aber einander forgfältig aus, und mieden jebe 
Beranlaffung zu einem Zufammentreffen. Eine fpanifche Partei, 
im Degriff, der Stadt Sonsbeck einzubringen, hörte zufällig, daß 
ein einzelner bolländifcher Soldat dort fih befinde, und’ ſogleich 
wurbe das Unternehmen aufgegeben. Dem Stillſtand folte fein 
Eintrag gefchehen. Da der Julichiſche Succefflonsftreit von Anfang 
ber als eine für die Ruhe von Europa hochwichtige Angelegen- 
heit zu betrachten geweien, fo waren Kranfreih und England, 
Surcöln und haupftfaͤchlich Kurpfalz in der Union Namen fo- 
gleich gefchäftig, in den Eonferenzen zu Kanten, Behufs deren 
bie Stadt von ben Spaniern geräumt worden, zwifchen den poſ⸗ 
fedirenden Fürften, die bereits ihrer angeblichen Beſchützer herz⸗ 
lich müde, die Einigkeit wieder herzuſtellen. DBermöge ber vor⸗ 
geihlagenen Bergleihspunfte follten die fremden Befagungen 
auf der Stelle abgefchafft werden. Allein wenn auch bie Fürften 
dazu geneigt waren, fo wollten Holländer und Spanier um fo 
weniger davon hören. Anftatt ihren Abzug zu nehmen, befefligten 
bie Spanier fid) in Wefel, wo Spinola gegen Ausgang bes 
Jahrs fein Hauptquartier nahm, und die Holländer waren bes 
Ihäftigt in Emmerich und Rees fich nody weiter zu verfchanzen. 
Der status uti possidetis wurde für die befefligten Platze 
maasgebend. 

Alle dieſe Dinge waren gleihfam das Vorſpiel dem großen 
Drama, welches 1618 in Deusfchland ſich zu entwideln begann, 
und bei welchem fich zu betheifigen, 8. Philipp IL kaum durch 
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bie dringendfien Borftellungen des Fatferlichen Gefandten, Graf 
Khevenhiller beflimmt werben konnte. Rad langem Zögern 
wurde Erzherzog Albertus ermächtigt, „Über voriges im Land 
geworbenes Bold noch zehn taufend zu Fuß und zwey taufend 
Pferd in den Niederlanden annehmen zu laſſen, Dazu dann auch 
kurtz hernach zu Schiff in acht taufend Spanier und Portugiefen 
. mit vielen Platten von Gold und Silber, auf ſechs und achtzig 
Tonnen Golds geichäget, zu Duynfirchen ankommen, barvon zu 
Antorff zwei und vierzig taufend Pf. im Gewicht lauter Silber 
und Gold, Geld daraus zu machen, zur Müng gebradi, und 
darneben groffe Bereitichaften zu einem Feldzug gemadt, und 
darüber Ambrofius Spinola, nach defien Rath und Anorbnung 
alles verrichtet wurde, zum General⸗Feldobriſten verorbnet wor⸗ 
den. Weil nun eben damals der zwölfffährige Anftand zwiſchen 
den Niederländifchen Provinzen und König Philipfen in Spas 
nien noch gewähret, als bat man wohl vermerdt, daß ein ſtar⸗ 
des Kriegesheer in Teutfchland gefährt, und damit der Pfalg» 
graf in feinen Erblanden follte angegriffen werden : bahero dann 
Prinz Moris den unirten Fürſten und Ständen folches zu wiſſen 
getban, und fie verwarnet, in ihren Landen gute Adtung zu 
geben, und auf alles ein wacendes Aug zu haben: weit in 
Spanien böß Garn gefponnen wäre, daraus in Teutfchland Tuch 
gemacht werben follte. 

„Bald nad diefem iſt des Marggraffen Spinolä Borhaben 
recht an den Tag kommen durch feinen Obriften Proviantmeifter 
Garpentier: dann als demfelbigen wegen Beftelung ber Victna⸗ 
lien zum fpanifchen Läger auf feinen Eredit zu viel auferleget 
worden, ift er Darüber bei fih Rath worden, zu den Staaten 
ſich zu begeben: zu welchem Ende er eine gute Summa auf das» 
jenige, fo er ſchon verfchoffen, zu Antorff aufgenommen, fi 
damit beneben feinem Bruder in Holland begeben, und bafelbft 
Prinz Morigen, was ihm von der Spanifchen Thun und Laffen 
bewuſt, offenbaret. Hierauf hat berfelbe, um auf allen Nothfall 
gefaft zu feyn, alle Städte in Friesland, ſonderlich Gröningen, 
Deiffziel, Eoevorden und Embden wohl verfehen : darneben aud) 
an den Marggraffen JZoahim Ernften yon Brandenburg-Onoltzbach 
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deßwegen ein Schreiben abgeihidt, biefes mhalts : „„Dbmwoln 
des Marggraffen Spinolaͤ Aufzug etwas wärbe aufgehalten, 
follte ex doch gewiß dafür halten, daß er in wenig Tagen un« 
verfebens und plöglich wärbe aufbrechen. Mehrgemeldtes Margs 
graffen Obrifter Proviantmeifer, ber angenommen hätte das 
Kriegsvolck, das naher Teutſchlaud follte ziehen, zu ſpeiſen, 
wäre mit ermeldten Marggraffen in Mißverſtand gefallen, und 
alfo mit feinem Bruder in Holland kommen, und hätte ihme 
zu verfiehen geben, fobald das Bold aus Italien und Burgund 
ſollte antommen feyn, daß er alsbann ben Weg bie Mofel herab 
nacher Coblentz nehmen follte, und baf Marquis Spinola fi 
gegen biefelbe Zeit auch allda ſollte finden laſſen, umb ſich mit 
ihnen zu conjungiren, es thäte auch eine Brücken dahin fommen, 
folge über den Rhein zu legen: ermeldter Broviantmeifter hätte 
ihm darneben auch für gewiß angezeiget, daß obgedachter Spi⸗ 
nola ein Aug auf bie Stadt Wormbs geworfen hätte, umb allda 
ein Provianthaus aufzurichten, und feine Retirada bafelbft zu 
haben.“ 

„Unter folhen Dingen hat Marggraff Spinola ſich vollend 
zum Feldzug fertig gemadt, den 8. Auguſti von Ertzhertzog 
Alberto den Abfchied genommen, und zu Berwahrung ber Lande 
gegen Prinz Morigen von Uranien Ludwigen von Velasco mit 
einer Kriegs⸗Armada von fünfzehen taufend zu Bug und brei 
taufend zu Roß hinterlaſſen, das ander Bold in 25 taufend zu 
Roß und Buß hat er von allen Orten anziehen, und auf 
Goboleng zu Waffer und Land marfäiren faffen, mitführend ein 
folhe Kriegsbereitihaft von grobem Geſchütz, Wägen, Nachen, 
Mühlen, Süpfernen Badoffen, Pulver, Tinnen, Kugeln, Schüp- 
yen, Hauen, Leytern, Wurffbrüden, und was zum Krieg zu 
erdenfen, beladen, beneben einer ſolchen Bahrſchaft an Geld, 
bergleihen niemalen in Riederländifchen Zügen beſchehen. Zu 
feiner Ankunft bat er in Cobolentz eine Brüden bauen Iaffen, 
allda über Rhein gefebet und zu Sanct Sehaftian-Engers das 
Hauptquartier genommen,” 

Den 8. Aug. 1620 von Brüffel aufgebrochen, erreichte am 
17. Spinola Aachen, wo er das ſchwere Gefchüß und die fonfligen 
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Kriegsbedürfniſſe erwarten wollte. „Demnach nun Marquis 
Spinola fein Kriegsvolck mit allen Bereitſchaften bei S. Se⸗ 
baftiansEngers, etwan eine Meil unter Coblentz, übern Rhein 
gebracht, und far im Heraufzug gewefen, in der unirten Fürſten 
und Ständ Täger aber der Ruf gangen, baß es auf Franckfurt 
gelten follte, als hat auf Gutachten der Generalen, Graf Fri⸗ 
derich von Solms mit 2000 Reutern und 2 Regiment zu Fuß 
den 11. Augufi eilends ſich aufgemacht, zu Oppenheim übern 
Rhein geſetzt, die ganze Nacht fortgeeilet, und morgens früh 
in der Srandfurter Revier angelangt, darüber in der ganzen 
Stadt Alarm worden. Deffelben Tags if bas Kußvsid theile 
zu Schiff, theils über ein gemachte Brüden von Ylöffen, übern 
Mayn gezogen, und das Läger ins Feld, da das Gericht ſtehet, 
das Salgenfeld genannt, gefehlagen, und fih etwas verfchanget; 
die Reuterei aber If auf der andern Seiten des Mayns im 
Ward verblieben. Den 13. Augufi find die Kürften von An⸗ 
ſpach, Durlach und Wärtenberg, neben vielen Grafen, Herren 
und Kriegsobriften, mit dem Gefhüs, und dem übrigen Bold 
hernach, und ind Läger anfommen. Darauf haben fie nad) ges 
habtem Rathſchlag nicht gut zu feyn befunden, ein fo weitläuftig 
Läger, als died« und fenfelt des Mayns zu fihlagen, berhalben 
alles Fußvolck wieder übern Mayn ziehen, und auf der Sachſen⸗ 
häufer Seiten das Waſſer hinunter ſich verſchantzt. Im Feld, 
da die Unirten das Läger gefchlagen, hat die Reuterei den Ha⸗ 
dern, Wilden, Erbfen und anders, was fie gefunden, abges 
fihnitten und ein folchen Vorrath zufammen gebradt, ald wann 
fie eine geraume Zeit allda verbleiben müfen. Das Fußvold 
aber hat in Gärten, Weinbergen und Gehölg auch nicht geringen 
Schaden getban. 

„Den 15. Auguſti haben zwo Compagny Reuter den Mayntzi⸗ 
fhen Flecken Schwanheim geplündert , und als etliche andern 
Tags ein Bienhaus ausdämpfen, und die Brut ben Roſſen zu 
brauchen, heraus nehmen wollen, iſt dardurch ein Brunft ent⸗ 
Randen, daß der Fleden mehrentheils in die Afchen gelegt wor⸗ 
ben. Hierbei if es nicht verblieben, fondern es find die Mayn⸗ 
tziſche Flecken, Weißkirchen, Bürgel, wie auch das Dorf Haufen 
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und ber Stalenburger Hof, der Stadt Franckfurt angehörig, 
ganz ausgeplündert worden, darüber aber gleichwohl etliche 
ergriffen und deswegen abgeftraft worden. Unterdeſſen hat fi 
Marggraff Spinola, deſſen Marfch über Heillgenroth und Lim⸗ 
burg gegangen, auf der andern Seiten bes Mayns, bei Eich, 
zwifchen Limburg und Sönigftein geläger. Nachdem nun ben 
17. diefes ein Loſungsſchuß aus grobem Geſchütz in feinem 
Läger in der Nacht gehört worden, hat man auf gefchebene 
Nachforſchung vermerder, daß es ein Zeichen zum Aufbruch 
gewefen , berhalben der Marggraff von Anſpach mit mehren- 
theils der Reuterei eilends fort und ben Mayn hinab gezogen, 
ba er unter Wegs Kunbfchaft befommen, dag Marggraff Spinola 
ſich auf Mayntz zugewendt, und allbereit 8000 zu Zuß übern 
Rhein allda bracht, des Vorhabens, fi der Brüden bei 
Oppenheim zu bemädtigen, welches aud leicht hätte gefcheben 
fönnen, wo ber Marggraff nicht fo ſtarck fortgeeilt und vorkom⸗ 
men wäre. Zolgenden Morgen hat alles übrige Bold der Unirten, 
fo noch bei Krandfurt gelegen, ſich unter ihre Bahnen gefteltt, 
und als in folchen Dingen eilihe Soldaten mehr Pulver faflen 
wollen, bat einer aus Unvorfichtigfeit den brennenden unten 
darein fallen laflen, darburd es angangen und in 20 Perfonen 
jämmerlich verderbt, bat alfo der Unirten Ständ Bold ihr 
Läger des Orts auittirt und eilends davon nah Oppenheim 
marſchirt. 

„Solchem nach hat Marggraff Spinola bey Mayntz eine 
Schiffbrücken über den Rhein ſchlagen laſſen, allda fein Kriegs⸗ 
volck vollends hinüber geführet, und darauf nicht allein umb 
Mayntz, ſondern auch auf einem Eck zwiſchen dem Rhein und 
Mayn Schantzen aufgeworfen, und ob wohl der Marggraff von 
Anſpach neben andern Fürſten und Herren mit 2000 Reutern 
und 1000 Musquetirern gegen dem Läger zugerudet und mit 
Schieffen die Spanifchen herauszulocken vermeint, find felbige 
biesmahln doch in ihrem Bortheil blieben. Wie nun ben 26. 
Auguſti Marggraff Spinola alt fein Bold übern Rhein gebracht, 
und bie Schiffbrüden darüber abgebrochen gehabt, if er aus dem 
Maynger Revier nacher ber Pfalg und gegen der unirten Zürften 
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Läger bei Oppenheim, bis 3 viertel Meil vorgerudt, und fih in 
voller Schlachtorbnung erzeigt. Damalen ift der Marggraff von 
Anſpach mit 1000 Musguetirern und etlih Compagnien Reutern 
gegen ihn gezogen und fich ſehen laſſen, und nachdem er mit den 
1000 Musquetirern ein Berg beſetzt, wieder ins Läger mit ber 
Reuterei gelehrt, andern Tags hat Marggraff Spinola auch ein 
Höhe, den Rothenberg genannt, eingenommen, und find beide 
Theil fo nahe gegen einander gelegen, daß die Schildwachten 
mit einander reden können. Den 28, Aug. haben beide Läger 
Ril und fi in guter Hut gehalten. 

„Den 20. hat Marggraff Spinola ben Berg wieder verlaffen 
und mit feiner ganzen Pagagy, barbei in 1500 Wagen, von 
bannen gezogen, babero in der unirten Fürſten Läger damaln 
der Ruf gangen, als wann er fie verführen wollt, daß fie 
aufbrechen und vorbiegen follten, unterbeß er eilends des Nachts 
umbfehbren und der Sciffbrüden bei Oppenheim übern Rhein 
ſich bemächtigen könnte, derohalben auch die Schiffbrücke noch 
mehr verſchantzt worden, aber es hat gedachter Marggraff einen 
andern Anſchlag gehabt, und bei ſo geſtalten Sachen theils 
ſeines Volcks in 6000 Mann zu Fuß, beneben etlichen Trouppen 
Reutern und 9 Stücken Geſchütz unter Ferdinand Wilhelm von 
Effern auf Creutzenach geſchickt, ſelbiger Stadt, weil er Kund⸗ 
ſchaft hatte, daß ſie ſchlecht und nur mit in 200 Mann von dem 
Ausſchuß verſehen, ſich zu impatroniren. Selbiger iſt den 30. 
Auguſti zu Abend umb 4 Uhr bei dem Bretzenheimer Hochgericht 
durch die No geſetzt, und oberhalb dem Brickes, auf der Höhen 
für Creutzenach vor die Binger⸗Pforte geruckt, ſich hinter ©. 
Martin gelägert, und über 200 Feuer angezünd, alsbald ange- 
fangen fi zu verfchangen, und haben bie Reifigen allenthalben 
auf den Neun Morgen hinter dem Schloß und an allen Orten 
die Schilöwachten beftellt, auch 4 Stück Geſchütz plantirt, welde 
eiferne Kugeln von 15 Pfunden getrieben. Welchem nad bie 
Stadt noch ehe ed Nacht worden, im Namen bes Römifchen 
Kapfers abgefordert worden. Ob nun wohl ber Rath bis zum 
folgenden Morgen Bebendzeit begehrt, haben doch die Spanifche 
fo lange nicht warten wollen, fondern bie ganze Nacht mit 
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viele Länder, flubirte die militairifchen Einrichtungen ber ver» 
ſchiedenen Völker, befuchte zu wiederholtenmalen feine Baterflabt, 
wo er mit außerordentlihen Ehren empfangen, gleichwohl die 
ihn angetragene Dogenwürbe verbat, Die Ohnmacht betrach⸗ 
tend, zu welcher bie deutſche Linie des Hanfes Oeſtreich vers 
urtheilt, und die außerorbentlichen Bortheile, welche fie durch 
zeitgemäße Erhebung und Anftrengung, durch eine genauere 
Verbindung mit ber älteren Linie den Eatholifchen Intereſſen 
zubringen fonnte, war Spinola im 3. 1613 nah Prag ger 
reifet, um mit dem Kaiſer zu verhandeln, was für Oeſtreich 
eine Lebensfrage geworden. Es iſt nicht umnwahrſcheinlich, 
daß feine Anträge die ernften, in Bezug auf Aachen und Müls 
heim ergriffenen Maasregeln veranlaßt haben. Zu Aachen war, 
ungeachtet aller vorhergegangenen faiferlichen Mandate, Urtheile 
und Commilfionen, ben 5. Jul. 1611 zwiſchen beiden Religions» 
verwandten ein neuer Auflauf entflanden, ber zwar während 
ber Erledigung des Reihe von dem Pfalzgrafen Johann von 
Zweibrüden ale Reichsvicar durch einen Vergleich gefillt ward, 
aber bald wieder auflebte. Einige darauf bezügliche elaſſiſche 
Stellen bes Aachener Gefchichtfchreibers Meyer (1781) bier auf⸗ 
zunehmen, Ffann ich mir fhlechterbings nicht verfagen. „It 
freifete die Wachtel eine Weile, ehe fie ſchlug; ihr Schlag ging 
aber nicht nah ber Fatholifchen Rodpfeife: denn am 9. Mai 
1612 verfügten fi des Pfalzgrafen von Zweibrücken Eommifs 
farien, Graf Wilhelm von Sayn und Wittgenſtein, Marquard 
Freher und ©. 5. Paftor, in die Verſammlung des neuen Rathe, 
und befahlen ihren Receß ohne weitern Verzug ind Werk zu 
ftellen, vermög weflen ber eine wie ber andere Theil feine Res 
ligion frei und öffentlich üben, auch bie Rathswahlen in Zus 
Funft bem alten Gaffel-Brief gemäß vorgenommen werben follten; 
worauf die ZJünfte an den zween folgenden Tagen zufammens 
traten, und ihre Wahlen hielten; alles biefes gieng fo fchleunig, 
daß noh am 11. Mat um zwei Uhren Nachmittags der neue 
Rath zufammenberufen, die Gerichtsruthen auggeftelfet, und bie 
Schelle eine gute Weile geläutet warb ; alsdann famen die Com⸗ 
miffarien in bie Rathsſtube, und beeidigten die Nenerwählten, 
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unter. welche fich AO Qutherifche und 76 Ealvinifche Bürger fanden; 
die miterwählten wenigen Katholifche aber blieben zurüd. Der 
Graf von Sayn⸗Wittgenſtein, der nun alles nach feinem Willen 
su haben glaubte, trat folgenden Tags in aller Fruhe feine Nude 
reife an; an weichem Morgen ſich der Rath verfammlete, und zur 
Wahl neuer Bürgermeifter und Beamten abſchritt, Die dann auch 
alſo von den beeden andern noch anweſenden Mit⸗Commiſſarien 
in Eid genommen wurden; bie Erwählte waren Johann Kalds 
berner, ein Rutheraner, und Adam Schanterneel, ein Calviniſt. 

„Run hatte das Regiment der Katholifchen ein Ende, bie 
dermalen ganz unter der Banfe gefchoben lagen, und ſich wie 
die Erbwärmer treten laflen mußten, weil ihnen alle Auswege 
abgefehnitten waren; enblih aber gelung es dem. Alt-Bürger- 
meifter son Berchem noch an eben felbigem Nachmittage beim 
PontThor hinauszuwifchen; ber eine fchreibt, er hätte ſolches 
bei einem eingefalienen flarten Regen zu Pferd fertig gekriegt; 
ein anderer aber meldet, er wäre in einer zugenagelten Kifle 
auf einem mit andern Wanren fohwer beladenen Karren binauss 
gefahren worden ; genug, er hatte es diesmal beſſer als am 7. 
babevor getzoffen, ba er nämlich mit dem Schultheiß Brecht von 
Herzogenbuſch in beffen Wagen verdedt zu entfommen verfuchte, 
bieran aber beim Abfahren ein Rab zerbrach; er nahm feinen 
Weg gerad nah Wien, fand gleichwohl bei feiner dortigen Ans 
kunft allen Zutritt zum Kaiſer und beffen hoben Miniftern fo 
genau gefperrt, daß unmoͤglich was anzubringen war; bier Tag 
alſo ein krächzender Marbocheus eine gute Weile vor Ahasverens 
Hofe, verzehrte fein Gelbchen, und war niemand, der ihm ein 
Ohr reichen wollte ; endlich fügte fh, daß, da er einftens aus 
ber Kirche Fam, ipn ein unbelannter Herr, ber in Herzoglich 
Sächſiſchen Angelegenheiten beim Kaiferlihen Hof gu fchaffen 
hatte, ſehr freundlich auf der Straße anrebete, und fih um 
feine Befümmerniß eben fo mitleidig erfündigte ; frei und ohne 


Zuden goß ex im Augenblid fein beflemmtes Herz vor bemfelben' 


aus, worauf diefer ihm den Zutritt zum Kaiſer zu bahnen vers 
ſprach, auch ſolches innerhalb wenigen Tagen zum Stande 
brachte, und alsdann war ihm bald geholfen.“ 


. 
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Kaiferlide Commiffarien, Graf Wilhelm von Fürftenberg, 
Arnold von Borglas und Felir Rudiger verſuchten nämlich in 
dem Bortrag vom 3. Der. 1612 und 16. Jamar 1613 eine 
friedfihe Einigung herbeizuführen. Indem aber „die kurbranden⸗ 
burgifchen und berzoglich Zweibrädifchen Ahgeorbneten dem neuen 
Rath immer den Daumen hielten, begaben füh die Commiſſarien 
am 22. Januar auf die Rüdreife, und liegen dem neuen Rath 
fein freies Spiel, Nachdem aber Erfiere ihre Relation bei ber 
höchſten Stelle abgefattet hatten, auch noch unterfchiebliche neue 
Klagen hinzufamen, fo erließen Kaiſ. Maf. am 15. Mai ein 
Mandat umter der Auffhrift: den N. NR. . fegigen Regie- 
mentssFZührern bei unferm RKönigliden Stuhl und 
Stadt Aachen, worin es hieß: bei Vermeidung Faiferlicher 
Ungnabe, auch unnadhläßig willfürlicher Strafe alle und jebe 
geflagte Beihwerungen und eigenthätlihe firafmäßige Hands 
(ungen alsbald nad) Empfang dieſes ohne alle Ausrede unb Vers 
weigerung im Werk und mit der That abzuflelen. Worte, die 
einer mageftätifchen Strenge angemeffen, die in einer drohenden 
Blitzſtrahle hersorgeworfen waren, und doch wirklos blieben, 
weit fih der neue Rath noch aus bes Tangmüthigen Rudolphs 
Zeiten erinnern wollte, bag man nicht gewohnt wäre, den kai⸗ 
ferlihen Befehlen einen klöſterlichen Gehorſam zu leiſten. Der⸗ 
felbe ging alfo in feinem Borhaben ungehindert Durch, arbeitete 
mit unabläßigem Eifer an der Ausführung feines Planes, und 
ließ den alten Rath fo manches Ach baberjammern, fo vielmal 
ſchluchzen, als diefer nur wollte; indem ein Jahr um das andere 
verſtrich, ohne daß derfelbe einiges weiteres Gehör finden Fonnte, 
eben ald wäre es für ihn ein beſtändiger Charfreitag gewefen. 

„Was nun bie Unerfchrodenheit der neuen Regierung, und 
bie Blödigfeit der alten noch mehr befefligte, war, daß bas 
Herriſche fih mit dem Kriegerifhen verpaaret ſah; denn am 
15. Jenner 1614 warb eine Compagnie Brandenburgifcher Sol⸗ 
baten, bie am 16. Jenner 1612 eingerüdt waren, abgebanft, 
die Sahne dem Fähndrich verehret, die Stange aber in Begen- 
wart der Soldaten zerbroden; am 22. Zul. rüdten 150 Dann 
Brandenburgiſchen Fußvolks, und am 3. Aug. noch 130 Mann 
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unter dem Befehl bes Obriften von Pottlitz (wohl derſelbe Dito 
von Putlitz, der 1588 Bonn gegen Verbugo, Taris und ben 
Prinzen von Chimay vertheidigte) in Aachen ein, auch nahm 
biefer noch Die halbe Sompagnie des Hauptmanns von Dyd in 
feine Befoldung,, und dann ging es erfi recht militäriſch her, 
weit ſolche Gaͤſte all bei den katholiſchen Bargern fein hübſch 
eingelagert waren. 

„Endlich aber mußte wohl der neue Rath eine Lunte in der 
Berne gerochen haben: denn fo ließ derſelbe am 13. Aug. außer 
ben vier Hauptihoren bie übrigen zumauern, die dabevor nur 
vorbollwerket gewefen waren, unb dann fingen die Proteflanten 
an, ihr beſtes Hausgeräthe zur Stadt binauszufchaffen, den Ka⸗ 
sholifchen aber warb folches verboten ; und hierauf am 22., fo 
ein Freitag war, die legte proteftantifche Predigt in der Stadt 
gehalten, denn an eben bemfelben Tage trafen der Herr Arnold 
von Buchholz, Probft zu Hildesheim, Theodor von DBifterfeld, 
des Erzſtiftes Coͤln Bicefanzler, ber Ritter Balthaſar Robiano 
und Bolfarb von Adhelen, als von dem Kurfürſten Ferdinand 
zu Eöln, wie auch dem Erzherzogen Albrecht in Brabant ers 
nannte fubbelegirte Fatferlide Commiſſarien ein, die ihren Des 
fiheid im Sad hatten (das Faiferlihe Mandat vom 20. Febr. 
1614); und um biefem den gehörigen Nachdruck zu geben, fo 
hatte der ſpaniſche Generalfeldmarſchall Ambrofius Marggraff 
von Spinola, auf Befehl des Erzherzogen Albrecht, ein Kriege» 
heer bei Maaftricht zufammengezogen; ſolches beſtand aus 2500 
Mann fpanifcher und 800 Mann irländifcher Völfer unter den 
dreien Generälen Iñigo Borgia, Simon Antunezi und Zohan 
Meneſes, 3000 Deuiſchen unter dem Grafen von Embben, 700 
Burgundier unter dem Freiherrn von Balancon, und 9000 Wals 
Ionen unter dem Grafen von Honghfiraten, la Motterie und 
Goleſini, nebſt 12 Kanonen. Mit biefen 16,000 Mann Fam 
Spinola mit verboppelten Schritten auf Aachen los; er ums 
äingelte die Stadt (22. Aug.) , Tieß felbige dur den Grafen 
Heinrich von Berg auffordern, und weil es den Regenten uns 
gelegen fiel fi zu ergeben, einen Theil feines Gefchäges am 
Buß ded St. Salvatorbergs, und den andern nächft bei ber 
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Gerichtsſtäͤtte aufpflanzen, alles übrige Kriegsgeräthe herbei⸗ 
führen, und alſo die erforderlichen Veranſtaltungen zu einer 
förmlichen Belagerung maden. 

„Bolgenden Tags verfügten fidh bie Eommiffarien auf das 
Rathhaus, und kießen der verfammleten neuen Regierung einen 
kaiſerlichen Rathsſpruch vorlefen, vermög weflen es bei dem am 
27. Aug. 1593 eröffneten Faiferlichen Urtheil und deffen Boll 
firedung verbleiben, die Beflrafung ber Rädelsführer aber der 
Entſcheidung ihrer Kaiſerlichen Maj. vorbehalten bieiben folte, 
Nunmehr ging es aus einem andern Faß: der ganze Rath ſtreckte 
bas Gewehr und ergab ſich; nur ber einzige Burgermeifter Kalck⸗ 
berner hatte noch Luft gu fechten, weil er auf Die Beihilfe ber 
$urbrandenburgifchen Soldaten Rechnung machte; feine Mitgenofien 
bachten aber weit gefcheibter, und ba ber Obrifter son Potilig in 
ber vorigen Nacht beim Rondegehen von einem unbefannten Boͤſe⸗ 
wicht durch ben rechten Arm war gefhoffen worden, fo wibers 
rietben fie diefes Borbaben, führten den Bürgermeitfter nach Haufe, 
und fchlupften mit biefew in bes folgenden Nacht zum Thor hinaus, 

„Rah dem Rath Fam auch die Reihe an bie Bürgerichaft; 
am 24. Aug. mußten fich die Zünfte verfammien, denen alddann 
das nämlihe Kapiteldhen yorgelefen warb: alle aber flimmten 
zum Gehorſam, worauf der neue Rath ben Tag darnach die 
Sclüffeln niederlegte, und ber alte wieber in feine Regierung 
eintrat; far in felbigem Augenblid zog bie Brandenburgiſche 
Befasung mit allen Ehrenzeichen aus, und marſchirte nad Ju⸗ 
lich, wozu ber fpanifhe Feldmarſchall eilf Wagen beriehnte, ber 
dann auch Nachmittags 1200 Mann von dem Regiment bes 
Grafen von Embden in die Stabt einrüden ließ, und alfo allen 
Anordnungen den Riegel vorfchob ; folgenden Tag aber begab 
er fich ſelbſt mit vielen Stabsofficteren hinein, nahm bie Kirchen 
ſchätze in Augenfchein, wohnte nebft der katholiſchen Regierung 
und Bürgerfchaft dem hoben Danffeft in dem Kronkift bei, uud 
trat noch. felbigen Tags mit feinen übrigen Völkern den Marſch 
ins Julichiſche an,” vorberfamft nach Düren ihn richtend. 

Denn auch die in Bezug auf Mütheim erlaffenen gefchärften 
Mandate vom 18. Der. 1613 und 10, Januar 1614 follte Spinola 








Ambrofine Spinola. 747 


vollſtrecken. Die im Beſitz von Juͤlich und Cleve ſich befiadenden 
Fürſten waren 1612 auf den Gedanken verfallen, das Cöln bei⸗ 
nahe gegenüber gelegene Mülhelm in eine Stadt umzufchaffen, 
wohin fie durch Ertbeilung mehrer Freiheiten, befonders dur 
ungehinderte Religiensäbung den Negoz der Stabt Eöln ziehen 
zu fönnen glaubten. Die Reichsſtadt feute fi) dagegen, als eine 
igeen Privilegien ſowohl, als ben mit den Fürfien von Berg 
errichteten Berträgen widerfirchende Neuerung, und glaubte ber 
Eaiferlihe Hof um fo nachdrücklicher ihrer fich annehmen zu mäf« 
fen, da alle Katholifen der Üeberzeugung lebten, jene Fürſten 
furhten nur darum bie Stadt Cöln zu Grand zu richten, weiß 
fie ihren proteftantifchen Bürgern die ffentliche Religionsäbung 
hartnaͤckig verweigere. 

Die unlängf zwifchen ben poffebirenden Sürfen eingetretene 
Spannung kam dem kaiſerlichen Hofe für feine Abſichten zu 
Statten, wie er denn auch ſich gemäffigt ſah, dem Pſfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg, nad befien Religionswechſel, 
in feinen Anſpruchen gegen Brandenburg möglichen Vorſchub zw 
leiten. Da Kurfürſt Johann Sigismund den jungen Pfalzgrafen 
im Verdacht hatte, daß er der Feſtung Jülich fih zu bemeiſtern 
fuche, rief er bolländifihe Truppen berbei, welche mit Einver⸗ 
Kändnig des Commandanten die Stadt befegten. Indeſſen war 
auch Spinsla, der in feinen Fahnen ben Faiferlichen Doppeladler 
führte, zu Düren ohne Wiberrede, und mit derſelben Bereitwil⸗ 
ligkeit zu Bergheim, Eafter, Grevenbroich, aufgenommen worben. 
Alter Orten hinterließ er ſchwache Befagungen. Unterhalb Coln 
ging er über den Rhein, fih mit des Pfalzgrafen geworbenem 
Bolfe, 6000 Knechte und. 800 Reiter, zu vereinigen, und feinen 
Auftrag in Anfehung der werdenden Stabt Mülheim zu voll» 
sieben. Die Wälle wurden eingeriffen, die Sraben zugefüllt, 
bie neuerbanten Häufer abgebrochen, bie fremden Anfiebler aus⸗ 
- gewiefen, 

Auf feinem weitern Mari, den Rhein abwärts, befegte 
Spinola Rheinberg, Duisburg, Orfoy, und den 7. Sept, zeigte 
er fih vor Weſel. Holländifche oder Brandenburgiſche Beſatzung 
aufzunehmen, hatte die Stadt ſich geweigert, mit dem Traum 
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einer Neutralität ſich ſchmeichelnd, ſetzt wurde fie, nach drei⸗ 
tagigem Bedenken, genöthigt, den Spaniern ihre Thore zu 
öffnen. Tauſend Mann hat Spinola daſelbſt eingelegt. Seit 
"dem 6. Sept, war aber auch eine holländiſche Armee, von dem 
Kurfürft von Brandenburg gerufen, im Anzug begriffen. Wefel 
retten zu FTönnen, hatte Prinz Moriz gehofft. Beſſer gelang es 
ibm mit Emmerich, Nees, Kranenburg, Gennep, Goch, wogegen 
die Spanier in Kanten fich feſtſetzten. Man erwartete ab Seiten 
ber einander fo nahe gerädten Armeen bie bintigflen Auftritte, 
Ratt deſſen befesten fie alles, fo zu erreichen, wobei ein Theil 
dem andern durch Geſchwindigkeit den Vortheil abzugewinnen 
fuchte, fie wichen aber einander forgfältig aus, und mieden jede 
Beranlaffung zu einem Zufammentreffen. Eine fpanifche Partei, 
im Begriff, der Stadt Sonsbed einzubringen, hörte zufällig, daß 
ein einzelner bofländifcher Soldat dort ſich befinde, und’ ſogleich 
wurde das Unternehmen aufgegeben. Dem Stillſtand follte kein 
Eintrag gefhehen. Da der Julichiſche Succeffionaftreit von Anfang 
ber als eine für die Ruhe von Europa hochwichtige Angelegen⸗ 
heit zu betrachten gewejen, fo waren Frankreich und England, 
Kurtoͤln und hauptſaächlich Kurpfalz in der Union Ramen ſo⸗ 
gleich gefchäftig, in den Sonferenzen zu Kanten, Behufs deren 
Die Stadt von den Spaniern geräumt worben, zwifchen den poſ⸗ 
fedirenden Fürſten, bie .bereits ihrer angeblichen Befchüter herz⸗ 
Vich müde, die Einigfeit wieder herzuftellen. Vermoͤge der vor- 
geſchlagenen Vergleichspunkte follten die fremden Befagungen 
auf der Stelle abgefchafft werden. Allein wenn aud bie Kürften 
bazu geneigt waren, fo wollten Holländer und Spanier um fo 
weniger davon hören. Anftatt ihren Abzug zu nehmen, befeftigten 
bie Spanier fih in Wefel, mo Spinola gegen Ausgang bes 
Jahrs fein Hauptquartier nahm, und die Holländer waren bes 
Schäftigt in Emmerich und Rees ſich noch weiter zu verfchangen. 
Der status uti possidetis wurde für die befefligten Plaätze 
maasgebend. 

Alle dieſe Dinge waren gleichſam das Vorſpiel dem großen 
Drama, welches 1618 in Deutſchland ſich zu entwickeln begann, 
und bei welchem ſich zu betheiligen, K. Philipp III kaum durch 
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die dringendflen Borftellungen des Fatferfichen Gefandten, Graf 
Khevenhiller befiimmt werben konnte. Nach langem Zögern 
wurde Erzherzog Albertus ermächtigt, „über voriges im Land 
geworbenes Bold noch zehn taufend zu Fuß und zwey taufend 
Pferd in den Niederlanden annehmen zu Taflen, dazu bann auch 
kurtz hernach zu Schiff in acht taufenb Spanier und Portugiefen 


mit vielen Platten von Gold und Silber, auf ſechs und achtzig 


Tonnen Golds geichäget, zu Duynkirchen ankommen, darvon zu 
Antorff zwei und vierzig taufend Pf. im Gewicht Sauter Silber 
und Gold, Geld daraus zu maden, zur Müng gebracht, und 
darneben groffe Bereitfchaften zu einem Feldzug gemadt, und 
barüber Ambrofius Spinsla, nach befien Rath und Anordnung 
alled verrichtet wurde, zum General⸗Feldobriſten verorbnet wor« 
ben, Weil nun eben damals der zwölffiährige Anſtand zwiſchen 
den Niederländifchen Provinzen und König Philipfen in Spas 
nien noch gewähret, als hat man wohl vermerdt, daß ein flar« 
des Kriegesheer in Teutſchland geführt, und damit der Pfaltz⸗ 
graf in feinen Erblanden follte angegriffen werden : dahero dann 
Prinz Morig den wnirten Fürflen und Ständen folches zu wiſſen 
getban, und fie verwarnet, in ihren Landen gute Achtung zu 
geben, und auf alles ein wachendes Aug zu haben: weit in 
Spanien böß Garn gefponnen wäre, daraus in Teutfchland Tu 
gemacht werden follte. 

„Bald nach diefem iſt des Marggraffen Spinolä Borbaben 
recht an den Tag fommen durch feinen Obriften Proviantmeifter 
Garpentier: dann als bemfelbigen wegen Beftellung ber Victua⸗ 
lien zum fpanifchen Läger auf feinen Credit zu viel auferfeget 
worden, ift er barüber bei fi Rath worden, zu ben Staaten 
fih zu begeben: zu weldem Ende ex eine gute Summa anf das⸗ 
jenige, fo er fchon verfchoffen, zu Antorff aufgenommen, fi 
bamit beneben feinem Bruder in Holland begeben, und bafelbft 
Prinz Morigen, was ihm von ber Spanifchen Thun und Laffen 
bewuft, offenbaret. Hierauf hat derfelbe, um auf allen Nothfall 
gefaft zu feyn, alle Städte in Friesland, ſonderlich Gröningen, 
Deiffziel, Coevorden und Embben wohl verfehen : darneben auch 
an den Marggraffen Joachim Eraften yon Brandenburg⸗Onoltzbach 
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deßwegen ein Schreiben abgeſchickt, dieſes Inhalts: „„Obwoln 
des Marggraffen Spinolä Aufzug etwas würde aufgehalten, 
follte ex doch gewiß dafür halten, daß er in wenig Tagen une 
verſehens und plöglich wärbe aufbrechen. Mehrgemeldtes Marg⸗ 
graffen Obrifter Proviantmeifer, der angenommen hätte das 
Kriegsvolck, das nachher Tentfchland ſollte ziehen, zu fpeifen, 
wäre mit ermeldtem Marggraffen in Mißverſtand gefallen, und 
alfo mit feinem Bruder in Holland kommen, und hätte ihme 
zu verfieben geben, fobald das Bold aus Italien und Burgund 
folite anfommen feyn, daß er alsbann ben Weg die Mofel herab 
nader Coblentz nehmen follte, und daß Marquis Epinola ſich 
gegen biefelbe Zeit auch allda follte finden laffen, umb fi mit 
ihnen zu conjungiren, es thäte auch eine Brüden babin fommen, 
folhe über den Rhein zu legen: ermeldter Proviantmeiſter hätte 
ihm daneben auch für gewiß angezeiget, daß obgebadhter Spi« 
nola ein Aug auf die Stadt Wormbs geworfen hätte, umb allda 
ein Provianthaus aufzurichten, und feine Retirada bafelbfi zu 
haben.““ 

„Unter ſolchen Dingen hat Marggraff Spinola ſich vollend 
zum Feldzug fertig gemacht, den 8. Auguſti von Ertzhertzog 
Alberto den Abſchied genommen, und zu Verwahrung der Lande 
gegen Prinz Moritzen von Uranien Ludwigen von Velasco mit 
einer Kriegs⸗Armada von fünfzehen tauſend zu Fuß und drei 
tauſend zu Roß hinterlaſſen, das ander Volck in 25 tauſend zu 
Roß und Fuß hat er von allen Orten anziehen, und auf 
Cobolentz zu Waſſer und Land marfiren laſſen, mitführend ein 
folhe Kriegsbereitiichaft von grobem Geſchütz, Wägen, Nachen, 
Müplen, Süpfernen Badoffen, Pulver, Tinnen, Kugeln, Schüp- 
yen, Hauen, Leytern, Wurffbrüden, und was zum Krieg zu 
erbenfen, beladen, beneben einer ſolchen Bahrſchaft an Geld, 
bergleichen niemalen in Niederländifchen Zügen befchehen. Zu 
feiner Ankunft bat er in Cobolentz eine Brüden bauen laſſen, 
allda über Rhein gefeget und zu Sanet Sebaflian-Engers das 
Hauptquartier genommen.” 

Den 8, Ang. 1620 von Brüffel aufgebrochen, erreichte am 
17. Spinola Aachen, wo er das ſchwere Gefchüg und die fonfigen 
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Kriegsbedürfniſſe erwarten wollte. „Demnach nun Marquis 
Spinola fein Kriegsvolck mit allen Bereitſchaften bei S. Se⸗ 
baſtian⸗Engers, etwan eine Meil unter Coblentz, übern Rhein 
gebracht, und ſtarck im Heraufzug geweſen, in der unirten Fürſten 
und Stand Laͤger aber der Ruf gangen, daß es auf Franckfurt 
gelten follte, als hat auf Gutachten der Generalen, Graf Fris 
berih von Solms mit 2000 Reutern und 2 Regiment zu Fuß 
ben 11. Augufi eitends ſich aufgemadt, zu Oppenheim übern 
Nhein gefeut, bie ganze Nacht fortgeeilet, und morgens früh 
in der Frandfurter Revier angelangt, darüber in der ganzen 
Stadt Alarm worden. Deffelben Tags iſt das Fußvolck theils 
zu Schiff, theild über ein gemachte Drüden von Ylöffen, übern 
Mayn gezogen, und das Läger ins Feld, da das Bericht flehet, 
das Galgenfeld genannt, geſchlagen, und fih etwas verfchangetz 
die Reuterei aber if auf der andern Seiten bes Mayns im 
Wald verblieben. Den 13. Auguft find die Kürften von Ans 
ſpach, Durlach und Würtenberg, neben vielen Grafen, Herren 
und Kriegsobriften, mit dem Geſchütz, und dem übrigen Bold 
hernach, und ind Läger anfommen. Darauf haben fie nach ge⸗ 
babtem Rathſchlag nicht gut zu feyn befunden, ein fo weitläuftig 
Läger, als dies⸗ und fjenfelt bes Mayns zu fihlagen, derhalben 
alles Zußvolcd wieder Abern Mayn ziehen, und auf der Sachſen⸗ 
bäufer Seiten das Wafler hinunter fi verſchantzt. Im Feld, 
da bie Unirten das Läger gefchlagen, hat bie Reuterei den Has 
Bern, Wilden, Erbfen und anders, was fie gefunden, abge⸗ 
fhnitten und ein ſolchen Vorrath zufammen gebracht, ald wann 
fie eine geraume Zeit allda verbleifen nrüfen. Das Fußvolck 
aber bat in Bärten, Weinbergen und Gehölg auch nicht geringen 
Schaden gethan. 

„Den 15. Augufii Haben zwo Eompagny Reuter den Maynti⸗ 
fhen Yleden Schwanheim geplündert, und als etlihe andern 
Tags ein Bienhaus ausdämpfen, und die Brut den Roffen zu 
brauchen, heraus nehmen wollen , iR dardurch ein Brunſt ent⸗ 
Randen, daß der Fleden mehrentheils in bie Afchen gelegt wor⸗ 
ben. Hierbei ift es nicht verblieben, fondern es find Die Mayn⸗ 
tziſche Flecken, Weißficchen, Bürgel, wie auch das Dorf Haufen 
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und der Stalenburger Hof, der Stadt Franckfurt angehoͤrig, 
ganz ausgeplündert worden, darüber aber gleichwohl eiliche 
ergriffen und deswegen abgeſtraft worden. Unterdeſſen hat ſich 
Marggraff Spinola, deſſen Marſch über Heiligenroth und Lim⸗ 
burg gegangen, auf der andern Seiten des Mayns, bei Eſch, 
zwiſchen Limburg und Koͤnigſtein gelägert. Nachdem nun ben 
17. dieſes ein Loſungsſchuß aus grobem Geſchütz in feinem 
Läger in der Nacht gehört worden, bat man auf gefchehene 
Nachforſchung vermerdet, daß es ein Zeichen zum Aufbruch 
gewefen,, berhalben ber Marggraff von Anſpach mit mehren- 
theils der NReuterei eilends fort und den Mayn hinab gezogen, 
da er unter Wegs Kunbfchaft befommen, bag Marggraff Spinola 
fih auf Mayntz zugewendt, und allbereit 8000 zu Kuß übern 
Rhein allda bracht, . des Vorhabens, fih der Brücken bei 
Oppenheim zu bemäctigen, welches auch Leicht hätte gefchehen 
fönnen, wo der Marggraff nicht fo flard fortgeeilt und vorkom⸗ 
men wäre. Folgenden Morgen hat alles übrige Volck der Unirten, 
fo noch bei Srandfurt gelegen, fich unter ihre Fahnen geftellt, 
und als in folchen Dingen etlihe Soldaten mehr Pulver faflen 
wollen, bat einer aus Unvorfichtigfeit den brennenden Lunten 
darein fallen laffen, dardurch es angangen und in 20 Perfonen 
jümmerlih verberbt, bat alfo der Unirten Ständ Bold ihre 
Läger des Dris quittirt und eilends davon nah Oppenheim 
marſchirt. 

„Solchem nach hat Marggraff Spinola bey Mayntz eine 
Schiffbrücken über den Rhein ſchlagen laſſen, allda fein Kriegs⸗ 
volck vollends hinüber geführet, und darauf nicht allein umb 
Mayntz, fondern auch auf einem Ed zwiſchen dem Rhein und 
Mayn Schantzen aufgeworfen, und ob wohl der Marggraff son 
Anſpach neben andern Bürften und Herren mit 2000 Reutern 
und 1000 Musquetirern gegen dem Läger zugerudet und mit 
Schieſſen die Spaniſchen herauszuloden vermeint, find felbige 
biedmahln doch in ihrem Vortheil blieben. Wie nun ben 26. 
Augufi Marggraff Spinola all fein Bold übern Rhein gebracht, 
und die Schiffbrüden darüber abgebrochen gehabt, if er aus dem 
Dlapnger Revier nacher der Pfalg und gegen der unirten Zürflen 
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Läger bei Oppenheim, bis 3 viertel Meil vorgerudt, und fich in 
voller Schlachtordnung erzeigt. Damalen iſt der Marggraff von 
Anfpach mit 1000 Diusquetirern und etlich Compagnien Reutern 
gegen ihn gezogen und fich fehen laſſen, und nachdem er mit den 
1000 Musguetirern ein Berg befept, wieder ind Läger mit ber 
Reuterei gelehrt, andern Tags hat Marggraff Spinola auch ein 
Höhe, den Rothenberg genannt, eingenommen, unb find beibe 
Theil fo nahe gegen einander gelegen, daß die Schildwachten 
mit einander reden koͤnnen. Den 28, Aug. haben beide Läger 
ſtill und fi in guter Hut gehalten. 

„Den 20. hat Marggraff Spinsla ben Berg wieder verlaffen 
und mit feiner ganzen Pagagy, darbei in 1500 Wagen, von 
bannen gezogen, babers in ber unirten Zürften Läger bamaln 
der Ruf gangen, als wann er fie verführen wollt, daß fie 
aufbrechen und vorbiegen follten, unterbeß er eilends des Nachts 
umbfehren und ber Schiffbrüden bei Oppenheim übern Rhein 
ſich bemächtigen könnte, derohalben auch die Schiffbrüde noch 
mehr verihangt werben, aber es hat gedachter Marggraff einen 
andern Anihlag gehabt, und bei fo geflalten Sachen theils 
feines Volcks in 6000 Mann zu Zuß, beneben etlihen Trouppen 
Reutern und 9 Städen Gefhüg unter Ferdinand Wilhelm von 
Effern auf Creutzenach gefickt, felbiger Stadt, weil er Kunds 
fehaft haste, dag fie [hleht und nur mit in 200 Mann von bem 
Ausſchuß verfehen, fich zu impatroniren. Gelbiger ift den 30. 
Augufi zu Abend umb 4 Uhr bei dem Bregenheimer Hochgericht 
durch die No gefegt, und oberhalb dem DBrides, auf der Höhen 
für Greugenad vor die Binger- Pforte gerudt, fih hinter ©. 
Martin gelägert, und über 200 Feuer angezünd, alsbald ange- 
fangen fih zu verfchangen, und haben die Reifigen allenthalben 
auf den Neun Morgen hinter dem Schloß und an allen Orten 
bie Schildwachten beftellt, auch A Stück Geſchütz plantirt, welche 
eiſerne Kugeln von 15 Pfunden getrieben. Welchem nach die 
Stadt noch ehe ed Naht worden, im Namen bes Römiſchen 
Kayfers abgefordert worden. Ob nun wohl ber Rath bis zum 
folgenden Morgen Bebendzeit begehrt, haben doch bie Spanifche 
fo lange nicht warten wollen, fonbern bie ganze Nacht mit 
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Approchiren zugebracht, auch Die äufferfte Pfort mit Feuer ange- 
zündet, Wie man nun in ber Stadt biefen Ernſt geſehen, von 
der Herrſchaft aber feine Warnung noch Advis gehabt, bat der 
Rath wieder defiberirt, wie ſich bei diefem Handel zu verhalten 
feyn möchte. Unterdeſſen bat der Capitain im Ampt Creutzenach, 
welcher bei feinem Ausſchuß in der Stadt gelegen, brei Loſungs⸗ 
ſchüß auf das Schloß thun Taffen, der Meinung, fo Hälf und 
Entfagung vorhanden wäre, biefelbe herbei eilen ſollte. 

„So bald aber ſolche Schüß geſchehen, haben die Spanifche 
13 Schüß auf die Stadt und Schloß abgehen Iaffen, die gleichwohl 
fein fonderfihen Schaden gethban, fondern mehrentheild über der 
Stadt hingangen, aber doc groffe Forcht und Schreden bei den 
Anwohnern verurſachet. -Weil nun bei ſolchem Zuftand fein ander 
Mittel an der Hand gewefen, als in der Güte fih zu accom⸗ 
mobiren, ale bat ber Rath beneben dem Landfchreiber und Land 
hauptmann, auf vorbergangne Beratbichlagung, den 31. Augufli 
die Stadt den Spanifchen aufgegeben, da alfobald Jung und Alt, 
Weib and Kind zur Elapperpforten zugeeilet, diefelbe geöffnet 
und meiftentheils nach Ehernburg geflohen, aber doch ale fle vers 
gewiffert worden, daß ihnen fein Leib widerfahren follte, bald 
wieder nah Haus fommen. Nachdem nun nad getroffenem 
Vergleich die Stadt den Spanifchen geöffnet worden, find alſo⸗ 
balden zwo Fahnen Wallonen und Burgunder hineingezogen, darzu 
den 2. September noch ein Fähnlein Teutfche einfommen. Die 
Bürgerfchaft ift desarmirt worden, und hat fie neben dem Rath 
einem jungen Marggrafien von Baden, Eduarbdifcher Linie, im 
Namen Kayferliher Majeftät Huldigen müſſen. Stadt und Schloß 
iſt nachmals von den Spanifchen befeftigt worden. 

„Vorgedachten 31. Augufti, in dem bie Uebergab gefchehen, 
haben etlihe Compagny ſpaniſcher Reuter in einem Fleden, fo 
ins Ampt Stromberg gehörig, Ingolftatt (Engelflatt) genannt, 
Iofieren wollen, als aber die Bauren fih zur Wehr geflelfet und 
von den Spanifchen A oder 5 erfchoffen, iſt der Flecken übermannt, 
in Brand geftedt, in 70 Häufer und 60 Scheuren in die Afchen 
gelegt worden, und viel Landvold, jo dem Fleden zu Hülf fommen 
wollen, gefangen genommen worden, fonften find noch unterfchieb« 
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Lie Dörfer in dieſem Zug von Spaniſchen in Brand geſteckt 
worden, Zu Eſſenheim, Pfaltz⸗Zweybrücken zuſtaͤndig, haben fie 
25 Häufer, zu Ober⸗Seulheim 9 Häufer und 6 Scheuren abge- 
brannt. Nachdem nun Creutzenach befegt, iſt vorgemeldter Marg⸗ 
graff nad) dem Amps Altzey gerudt, ſelbige Stadt mit theils Volck 
besennen und auffordern. laſſen, weil fie nun vor Feiner Gewalt 
beſtehen können, bat fie fih aud bald ergeben. Nach Eroberung 
biefes Orts ift abermal in ber Unirten Läger Bericht einkommen, 
daß der Spinola von bannen mit aller Macht auf Wormbs zu 
marfchieren, und felbiger Stadt fich zu impatroniren Vorhabens 
wäre, berwegen der Marggraff yon Auſpach mit AD Gompagnien 
Steutern und 3 Stüden Geſchütz aus dem Läger nor Oppenhein 
eilends aufgebrochen und ſich nach Wormbs begeben, die andere 
mmirte Fürften, Graffen und Herrn, nachdem fie die Brücken 
Abern Rhein abbrechen, die Schiff aufwärts führen, und ihr Räger 
anzünden laffen, find mit ber völligen Armada hernach kommen, 
und Oppenheim etwas bejegt und in groſſen Aengſten hinter» 
faffen. Unter folhem Zug nah Wormbs hat der Dbrik von 
Dbentraut, fo ein Pfälyifcher Landis, ein Eornet Spanifcher 
Küraffier unter dem Prinzen von Espinoy ansgefundfchaftet, der⸗ 
halben mit 200 Archibuſier⸗Reutern benfelben vorgewartet, zu 
beiden Seiten fie unverfehens angegriffen, zertrennt und in 50 
davon erlegt, au den Prinzen gefangen befommen unb in ber 
unirten Fürften Läger gebracht, war ein waderer Herr, fo als 
ein Benturier auf feine Kofen Kayſerlicher Majeſtät zu Dienft 
etlih Bold geworben, und bamit in des Spinolä Läger ge 
brauchen Taffen. 

„Nach gedachtem Abzug der Unirten blieben die Oppen⸗ 
heimer nicht fang ohne fremde Gaͤſt. Dann nachdem Spinofa 
yernommen, daß bie unirte Fürſten mit ihrem Läger von Op⸗ 
penheim nad Wormbs fi begeben, hat es fih nicht Tange 
sefäumt, ſondern alsbald in 12,000 Mann mit etlih Stüden grob 
Geſchütz darvor geſchickt, und mit Trompetenfchall Morgens frühe 
auffordern. Taffen. Wie nun dieſe Stabt ſolcher groffen Gewalt 
zu widerſetzen ſich zu ſchwach befunden, bat fie fi nach wenig 
Stunden mit Accord ergeben. Darauf ift von den Spanifchen 
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mit Schautzen und Laufgräben gewaltig verſehen und bafelbfien 
ein Schiffbrüden übern Rhein gefchlagen worden. Die Articul, 
fo bei der Uebergab diefer Stabt aufgerichtet worden, waren 
nachfolgende : Der Adel und Bürgerfchaft follten Ihro Kayfers 
lichen Majeſtät treu und hold feyn und bleiben, auch berofelben 
und alfen bero vechimäßigen Succefforen allen Gehorſam leifien, 
und deren Commiſſarien, wer die auch ſeyn möchten, refpectiren, 
and deren Gebotten im Namen Kapſerl. Majeſt. unweigerlich 
nachgeleben : hingegen follten fie in Ih. Kayſerl. Majeſt. und 
bes Reichs Schuß verbleiben und ihnen ihr Gewiffen und die 
im Reich zugelaffene öffentliche Rekigionsäbung frei gelaffen, in= 
gleihen ihnen inn⸗ und auffer ber Stadt ihres Beliebens zu 
handeln und zu wandeln, das Ihrige zu verkaufen oder zu bes 
halten concebirt, und ihre Privilegien, Recht uud Gerechtigfeiten, 
Smmunitäten und Herfommen in ihrem Vigor gelaffen werben. 
Kurz vor und immitteld ber Oppenheimiſchen Lebergab haben 
die Syanifhe auch AltensSimmern, Sobernheim und etlidh ans 
dere Ort einbefommen , dahero und fonderlich wegen bes Ver⸗ 
luſts der Stadt Oppenheim, dem Unirten übel nachgerebt worden, 
und allerlei Dierurs gangen. 

„Demnach Spinola bei Oppenheim, wie zuvor eriwähnet, 
eine Brüd über den Rhein gefchlagen und darüber fobald etliche 
Gompagnien zu Roß nach der Bergſtraſſen geftreift, als feynd 
dero Enden nicht allein in vier taufend Daun gelegt, fondern 
auch von dem Städtlein Bensheim (fo ungefähr drei Meilen 
von Ladenburg abgelegen) bis an den Rhein Schangen gemadt 
worden. Auf bisher erfolgten Succeß des Spinolä if unter 
andern zu Heibelberg ſolche Forcht entflanden, dag nicht allein 
bie Churfürfifiche Wittib, fondern auch far alle Räthe und viel 
von ben fürnehmften Anwohnern von bannen an andere Ort um 
Sicherung willen fich begeben, bis die Sachen fi wiederum zu 
Befferung anlaffen möchten. Die Srandenthaler aber haben fi 
refolvirt, Gut und Blut bei einander aufzufegen und ſich aufs 
äufferfte zu defendiren. Bei folhem Zuftand in. der Pfalg if 
Prinz Henrich Friderih, Prinz Morisen von Uranien Bruder, 
mit einem Succurs von 2600 Mann zu Fuß, fo ihm aus Engels 
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land zufommen, und 36 Cornet Reuter, famt andern Krieges 
bereitfhaften angelangt, der hat feinen Weg aus dem Niederland 
nach Eobleng genommen, allda er über den Rhein. geführet 
worden, Bon bannen gegen Brandfurt fortgerudt, und zwifchen 
felbiger Stadt und Hanaw (den 4. Det. N. Cal.) über ben 
Mayn geſetzt, und alfo in bie Pfalg fommen, und fi mit der 
unirten Fürſten Bold bei Wormbs confungirt. Marggraff 
Spinola hat zwar gedachtem Prinz Henrichen in der Wetteraw 
wollen vorwarten laflen, und zu dem End über die Brüd zu 
Dppenbeim in 200 Wägen mit Fußvold und die meifte Reuterei 
eilends fortpaffiren Laffen, welche Durch den Mayn umb Höchft ſetzen 
wöllen, weiten fie aber ber Gelegenheit nicht erfahren, feynd fie zu 
tief in den Strom fommen, daß darin etliche Wägen mit Bold ers 
trunden: derowegen fie unverrichter Dingen wieder umfchren 
müffen. 

„Bierzwifchen iſt der ſchoͤne und reiche Flecken Gundersblum, 
ben Grafen von Leiningen gehörig, vom fpanifhen Bold, umb 
daß fi bie Inwohner zur Wehr gefegt und ihnen feine Ein- 
laͤgerung geftatten wöllen, auch dero etliche erfchoffen und beſchä⸗ 
Diget, in Brand geſteckt und ganz in bie Afche gelegt worden. 
Bald hernach hat Marggraff Spinola etfihe Schiff, mit Soldaten 
und allerhand Kriegsbereitfchaften wohl verfehen, den Rhein hinab 
und etlich taufend zu Roß und Fuß landwärts nach Bacharach 
abgefertiget, um felbige Stadt unverfehens zu Land und Waſſer 
anzugreifen: weil aber felbige alfobald zum Wiberfand fi 
nicht genugfam gefaßt befunden, hat ſich die Stadt ergeben. 
Nah Bacharach hat fi folgends das Schloß Pfalg im Rhein 
und gegenüber das Städtlein und Schloß Caub nad) weniger 
Gegenwehr ergeben, und fämtlich mit ſtarcken Defagungen von 
Spanifchen belegt worden. 

„Den 31. Octobris feynb von den Spaniſchen etliche Com⸗ 
yagnien Reuter famt neun Fahnen Fußvolck und drei Stück 
Geſchütz, auch einer Petarden, vor das Schloß Bödelheimb, 
welches fie zwar hiebevor in ihre Gewalt gebracht hatten, aber 
jebo von den Pfälsifchen neben Sobernheim und Alten- Simmern 
wieber abgenommen war, gezogen, baffelbige von Mittag an bie 
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ganze Nacht mit hundert und dreiſſig Schüſſen beſchoſſen, unter 
welchem Schieffen zwo Barthaunen zerfprungen, beren eine einen 
Büchfenmeifter erſchlagen. Aber nachdem fi der Eapitain des 
Audfchuffes zu Sobernheim dapfer mit Gegenfcieffen gewehret, 
alfo daß vor dem Schloß in 200 Soldaten todt geblieben, und 
in bundert befchäbiget worden , fo viel Volcks bishero bie 
Spanier in der ganzen Pfalg noch nicht verloren hatten, hat er 
das Schloß, weil er fib folder Gewalt Widerſtand zu thun zu 
fhwac befunden, und fih feines Entfages zu getröften gehabt, 
mit der Condition übergeben, daß er famt feinen Soldaten freien 
Abzug haben möchte, Welches zwar die Spanifchen zugefagt, 
aber nicht gehalten: dann fobald er mit feinen Soldaten, deren 
in 60 geweſen, herauskommen, ſeynd fie mehrentpeils nieders 
gemacht, und ex gefangen naher Creutzenach geführet morden, 
allda er fih nachmals rangioniren müffen. 

„In Zeit währender Belägerung diefes Schloffes haben bie 
Spanier, fo im Bödelheimer Thal gelegen, alles geraubt nad 
ausgepländert, und weit bie Leut alle entivichen, und nur ein 
alter Mann, fo Alters halben nicht fortfommen können, allda 
geblieben, haben fie benfelben in ein Schornflein aufgehendt, 
und Feuer und Rauch unter ihn gemacht, bis er mit groffer 
Marter feinen Geift aufgegeben. Spinola hatte indeflen viel 
Derter auf dem Hunderäd, nach der Mofel zu, barunter fürs 
nemblich Kirchberg, Trorbach, Bepiftein, Caſtellaun, Monfingen, 
Kyın, Odernheim, Daun, Stromberg, Dißibodenburg, Glan⸗ 
Odenbach, Rodenhaufen und andere Ort mehrtheils mit Sturm, 
theils mit Webergebung in feine Gewalt gebracht und eingenom⸗ 
men, Er bielte fih mit dem meiſten Bold mehrertheils zu 
Dppenheim, Creutzenach, Algey und da herumb auf, ba er ſich 
in den Weinbergen vergraben, alfo daß die mirte Fürften, bie 
an Fußvolck ſchwach waren, ihme nicht wohl beifommen, noch 
mit der Reuterei, an welcher fie ihme überlegen waren, einen 
Abbruch thun konnten. 

„Mittlerweil bekam Spinbla noch 2000 Mann zu Fuß und 
1000 Pferd, damit ſein Laͤger geſtaͤrcket wurde. Sobald er aber 
ſich aufmachte, und von einem Ort zum andern ſich begeben 
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wollte, fo zogen bie Fürſten zu Feld, und wollten ihm eine 
Schladt liefern: aber er wandte jedesmal wieder umb. Alſo 
haben fie ihn zum zweiten verhindert, daß er nicht auf Kayſers⸗ 
kautern,, darauf er einen Anfhlag gemacht, forteuden können, 
Demnach nun Prinz Henrich Friderich zu den unirten Yürften 
foınmen, ſeynd fie den 14. Drtobris zu Wormbs über die Brück 
gezogen, bei ſich habende fünftaufend zu Pferb und fechstaufend 
zu Buß, zwanzig Stud Geſchütz und andere Bereitichaften: da⸗ 
mit ſeynd fie auf Altzey zugezogen, in Meinung, felbige Stadt 
mit allem Ernft anzugreifen, oder mit dem Spinola ein Treffen 
zu wagen. Zu Algey lagen 1600 zu Fuß und etliche Reuter. _ 

„Dieweit aber die Fürften nicht mit allem, was zum 
Anfall vonnöthen, verfehen waren, hatte man Bebenfens, etwas 
wider gedachtes Ort fürzunehmen, und vor das rathſamſte 
gehalten,. dem Spinola eine Schlacht anzubieten. Wie fie 
nun mit biefer Refolution auf Oppenheim gezogen, wurden fie 
berichtet, daß Spinola im Anzug wäre, Algey zu entfegen: 
welches die unirte Fürſten für ein erwünfchte Gelegenheit gehalten, 
und berowegen geeilet, zwifchen ihn und fein Läger zu fommen, 
Als aber Spinola diefes gemerdt, hat er fih ſtracks zurüd nad 
feinem Läger gewendet, Gleichwohl haben ihn die Fürſten noch 
ins Geſicht befommen, etwa eine Stund Wegs von feinem Läger 
bei Oppenheim: derohalben fie ihr Bold alsbald in Schlacht⸗ 
ordnung gefellt und fich reſolvirt, ihne anzugreifen. Spinola 
aber erfahe feinen Bortheil, und begab ſich auf einen Berg, ba 
ein enger Pag war, fiellete 8 Stud Geſchütz auf beide Seiten, 
ba e8 bergicht war und viel Weinftöd hatte fegte er feine Mus⸗ 
quetirer, alfo dag man fehwerlich an ihn kommen konnte. Deſſen 
aber ungeachtet waren die unirte Fuͤrſten willens ihn anzu⸗ 
greifen, und es Tieg fi anfehen, daß ein Schröden unter fein 
Bold kommen war. Aber der Tag nahm fehr ab, und hatten 
die unirte Fürften feine Schangengräber bei ihnen, einen Weg 
für. das Gefhüg durch einen Thal zu bereiten, dardurch man 
auch das Kriegsvold, weldes fonften zum Schlagen begierig 
war, in Orbnung hätte führen mögen. Etliche waren beren 
Meinung, man follte den Weg zu feinem Läger abſchneiden: 
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aber inbeffen als man bie Gelegenheit befidhtigte, war ber Tag 
dahin und der Abend herbeifommen, alfo daß man weiter nichts 
anfangen konnte. Spinola fahe wohl, daß ihme lang allda fi 
aufzuhalten nicht nüglich feyn würbe, derohalben er, ſobald es 
finfter werden, fi flilfchweigend, ohne Trompetenfhall und 
Trommelfchlag aus dem Staub machte, und nad feinem Läger 
retirirte s barauf des Morgens die Fürſten auch unverrichter 
Sachen wieder naher Wormbs zogen. Spinola hatte ihme diefes 
wohl für ein Glück zu achten, daß bazumal die Tage fur; waren: 
dann fonften wäre er überfallen und vielleicht geſchlagen worden, 
dieweil fein Bold Fleinmüthig war, 

„Mit dem Marquis Spinola feynb zween Junge Marggraffen 
von Baden, Eduarbdifcher Linien, fo fich bishero zu Brüflel auf⸗ 
gehalten, aud in Teutſchland anfommen, und bei ben Chur⸗ 
fürften in Mayntz angehalten, daß er ihrentwegen bei Kayſer⸗ 
licher Majeſtät intercediren wollte, damit fie die Lande, fo ihnen 
Marggraff Georg Friderich von Baden⸗Durlach aus. gewiffen 
Urſachen vorenthalten (welche Sachen ein gute Zeit hero bei 
dem Kayſerlichen Reichshofrath vechthängig geweſen) wieber 
befommen möchte, 

„Nachdem Graff Heinrich Friderich das neugeworbene Engels 
ländiſche Bold, welches er mit der Staatifhen Reuterei dahin 
begleitet, dem Horatio Bere untergeben, iſt er den legten 
Novembris wieder aus ber Pfalg nach Niederland gezogen, weil 
er doch ber Orten nichts fonderlich ausrichten Fönnen, Dann 
ungeachtet dag Staatifh und der Unirten Bold zu unterſchied⸗ 
lichenmalen die Spanier gleichſamb im Sad hatten, und ihnen 
nichts erwünfchters hätte widerfahren mögen, als fie anzugreifen 
und mit benfelben zu fchlagen : fo hat doch ſolches Marggraff 
Joachim Ernſt von Anſpach, welcher über die Armee dag Ober⸗ 
commando Hatte, nicht geftatten wollen, fondern allezeit eine 
Entfchufdigung und Ausred gefunden, darburd die Spanier ber 
Gefahr entgangen und ohne Stöß darvon fommen, davon aller- 
hand feltfame Discurs gangen, Nah Graf Henrih Friderichs 
Abzug hat ſich auch der Unirten Zürften Bold aus dem Feld 
begeben. Der General hat fein Winterläger zu Wormbs 
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gehalten, bie andere Obriften und Vefelchohaber aber haben ſich 
an ıandere Ort vertheilet. 

„Auf fpanifcher Seiten hatte Spinola fein Hauptquartier 
zu Creutzenach, Graf Henrich von bem Berg zu Simmern, Graf 
Ehriftoph von Oſtfriesland zu Bacharach, Graf Johann von 
Raflau der Yüngere zu Ingelheim, der Herr von Balancon 
mit feinen Burgundern zu Algey, und Monfieur Gulfim mit 
feinen Wallonen zu Oppenheim. Dies Bold, welches auf den 
armen Bauerdmann und die Bürger in der Pfalg zehrete, brachte 
fie in das äufferfte Berberben, und thät ihnen viel Ueberlaſts 
an, wiewohl fie an biefen Händeln ganz unfhuldig waren. Wies 
wohl auch Spinola denen von Jrandfurt mit Mund, Hand und 
Siegel bei feiner erfien Ankunft zugefagt hatte, daß weder ihnen 
noch ihren Unterthanen einiger Schab von feinem Bold wider« 
fahren follte: fo tft Doch daſſelbe fchleht in acht genommen 
worben, und folh Bold aus festgemeldten Guarniſonen täglich 
haufenweis ausgelaufen , und haben umnterfchieblihe Frandck⸗ 
furtifde Dörfer geplündert. Dahero bie Straffen auf Frandfurt 
ſehr unficher gemacht worben, und haben fonderlich die Spanifche 
von Oppenheim den Fuhrleuten, jo bie Bergfiraffen brauchen 
müffen,, vorgemwartet,, biefelbe mit Rog, Wägen, Karren und 
Gütern gefangen und nad) Oppenheim geführet, allda Roß und 
Güter umb den halben Werth rangionirt, theild gar verkauft 
und bifirahirt worden. 

„Es haben au die Spanifche, hevarab die Welfchen, wo 
fie gelegen, vornemblich zu und umb Oppenheim, der fruchtbaren 
Daum und bes Weinſtocks nicht verfchonet, fondern mit Stamm 
und Wurzeln abgehauen und ausgeriffen und der Kälte fich zu 
erwehren verbrennet, auch indeffen allen Städten und Fleden, 
fo unter ihrer Gewalt waren, groffe Brandſchatzung und Con⸗ 
tribution auferlegt. Zu Ausgang biefes 1620. Jahrs haben 
ihrer etlih tanfend unter bem Kommando bes Graffen von Iſen⸗ 
burg ſich unterhalb Mayntz übern Rhein begeben, und was 
diſſeit Pfaͤltziſch, ſonderlich Neuenhain, eingenommen : und weil 
&hurpfals zu Soden und Sultzbach, welche Flecken fonflen der 
Stadt Frankfurt angehörig, die Eollatur und ben Zehenden 





768 BGberwveſel. 


gehabt, Haben ſolche auch mit herhalten müſſen. Sie blieben 
aber doch nicht bei dem allein was Pfältziſch war, ſondern als 
fie mit demſelben fertig, griffen fie weiter und brandſchatzten 
viel Heffilch » Eaffelifhe, Hanauiſche und Solmfifhe Dörffer. 
Unter andern haben fie auch bas Schloß Rodelheimb, fo Graff 
Sriderihen von Solms zuftändig, eingenommen und befegt. 
Hierauf ift Wilhelm Ferdinand von Effern mit etlichen Bold 
für Friedberg fommen und biefelbe Stadt und Burg durch Ueber⸗ 
gebung in feine Gewalt gebracht. Hierauf haben bie Spaniſche 
ferner vieler Drt, und unter andern aud Wetzlar und Geln⸗ 
haufen, wie ingleichen des Schloſſes Müngenberg ſich impatro⸗ 
nirt und überall nach ihrem Gefallen ohn einigen Widerſtand 
gehaufet, das Land an Vorrath erichöpft und zur Contribution 
und Brandfchagung genöthiget und ausgemergelt, 

„Den 18, Fehr. 1621 hat Marquis Spinela unterm Rittmeifter 
Uffel 2000 Pferd neben 4000 zu Fuß mit 4 Stüd Geſchütz in 
das Wormbfer Gau gefchirfet und den Markifleden Weſthofen 
anfallen und flürmen laſſen, die darin Tiegende 300 Pfälgifche 
Meuter haben fie zwar neben den Inwohnern von Morgen 
an bie Nadmittag in 8 Stund lang bapfer gewehrt und der 
Spanischen ein Anzahl erfchoffen und verwundt, aber nad 
Beichieffung und Eroberung durch das grob Geſchütz eines Thors 
übermannt und wehrlos gemacht worden; biefer reiche Flecken if 
mit der Plünderung verfehont, aber eine Rantzion von 16,000 Zt, 
wie auch bem nah beigelegenen Marftfleden Dfihofen 10,000 Fl., 
inner wenig Tagen zu erlegen, bei Bebräuung bes Brande, 
auferlegt worden. Weil nun nachmalen erfchollen, ob follt 3. 
Exe. Hr. Marquis Spinola Borhabens feyn, gedachte beide 
Marktflecken zu feinem Bortbeil einzunehmen und daſelbſt ſich 
gewaltig einzufhangen, als find von Wormbs den 2, Martü 
eilih Compagnien von bem Sofmfifchen Regiment beneben eilich 
Sornet Reuter auf Oſthofen geſchickt worden, in bem Sieden 
Hat das Bold in voller Battaglia halten müſſen, unterbeffen 
haben die Obriſten und Befelchshaber den Einwohnern angefagt, 
bag fie eilends mit Weib und Kindern aus dem Jhrigen weichen 
foliten, theils haben parirt, theils haben beſtürtzt fich gefüumks, 
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darauf ben Soldaten nach Berflieffung nicht gar einer Stunb 
anbefohfen worden, ihr Gewehr niederzulegen und ben Flecken 
an allen Orten anzufteden, wie dann geſchehen, die Kirchen, fo 
aufferhalb dem Flecken auf einem Berg wohl verfhangt fiehet, 
if in währendem Brand eröffnet und darinnen eine grofle Beut 
gefunden worden. Als biefer Flecken nun in die Afchen gelegt, 
bat es dem andern Marktfleden Weſthofen gleicher maflen golten, 
was für ein Jammer und Wehellagen der Orten gewefen, Tann 
ein jeder erachten, die Anwohner haben das wenig darvon 
bracht, find theils fo beftürgt gewefen, daß fie nicht gewuſt, was 
fie in folcher Eil ergreifen und barvon bringen mögen. Hierauf 
find umb Wormds noch mehr Schangen und Bollwerd verfertiget 
und ſolche Reichsſtadt wohl verfeben worden. 

„Weil unterbeß die Spanifhen nah Impatronirung bes 
veſten Schlog Braunfels, dem Graffen von Solms gehörig, fo 
fie mit Practiden umb den 10. Febr. einbefommen und bariz 
in 20 Städ Gefhig und in 500 Musqueten gefunden, gegen 
Anfang des Mertzens auch etlihe Flecken in der Graffſchaft 
Hanan und fonderlih Biſchoffsheim, Endheim und Seckbach 
angefallen und rantzionirt, nachmaln auf Bergen auch ein 
Anfchlag gemacht, als hat bie Graͤſin ſolch Ort mit theils 
Ausſchuß beſetzt, und weiter ihres Rande Verderben abzuwenden, 
gerfönlih zu dem Marquis Spinola nad Creutzenach verreiſt, 
daſelbſt fie von ihm flattlich eingeholt und ihrem Begehren flatt 
gegeben worden. Den 20. San. bat ber Oberſt Hans Michel 
von Öbentraut mit 120 Waghälfen zu Roß, aus Lautern und 
Diterberg, darzu auch Leutenant Pfaff mit 25 Pferden gefloffen, 
auf den Flecken KRappeslaubersheim, darin ein Compagnie vom 
beften und äfteften fpanifchen Bold gelegen, einen Anſchlag 
gemacht, folhe vor Tags überfallen, was fi zur Wehr gefest, 
umbbradt, den Rittmeiſter Hieronymo Baletto aus dem Bett 
gefangen genommen und mit großer Beut, ehe ber Succurs 
von Creutzenach anfommen, fih wieder von bannen gemacht. 
Hernadh den 10./20. Martit if er früh Morgens vor Herſtein 
fommen, das Thor mit einer Petardb gefprenget unb geöffnet, 
den Spanifihen, fo darin gelegen, etlih und 30 Pferb neben 
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anderer Beut abgenommen, hätte fie alle erlegt, wann ſich ber 
Re nicht ing Schloß faloirt, ihme zwar find 4 Dann geblieben 
und etliche beſchädigt worden. 

„Zuvor und ehe die Reicheftäbt fich aus ber Union zu 
begeben ermahnet worden, wurde erfilich bei ben beiden, biefer 
Zeit vornehmften Häunptern der Union, dem Marggraffen von 
Onoltzbach und Herzogen von Würtenberg ein gleichmäßiges 
geſucht: dann Landgraff Ludwig ſchlug ihnen allerlei Mittel vor, 
wie der werthe Fried wieder möcht gepflanzet, ber fchädliche 
Krieg abgeftellt, und die Kapſerliche Majeftät bei vero Reputation, 
Hoch⸗ und Gerechtigkeit verbleiben. Worauf eine Erflärung 
ungefähr biefes Inhalts gefolget, die unirte Fürſten hätten 
fih Kapſerl. Maſeſtät niemalen opponirt, fonbern refpeciiren 
dieſelbige billig, nehmen fih auch bes Böhmifchen Weſens, 
gleich von den Katholiſchen befchehen, nichts an, fonbern Tebten 
dem Ulmifchen Accord gemäß, über deſſen aber hätte der Marg⸗ 
graff Spinola viel Stäbt und Derter, fo weder mit der Union, 
noch viel weniger mit dem Böhmifchen Wefen in dem geringften 
nicht intereffirt, eingenommen, und würden die Unterthanen mit 
unmöglichen Auflagen, Trangfal und Beſchwernuſſen verberbt, 
bag fie fih alfo nothwendig in Berfaflung halten müſten. Es 
foßte aber Darmbftadt Fürftl, Sn. bei der Kapyſerlichen Majeftät 
unterbauen helfen, daß der Darggraff Spinofa mit feiner Armada 
von bes Reihs Boden wiederumb abgefchaffet würde, aledann 
wollten fie fi) der Gebühr bequemen, und hielten barfür, es 
wäre fein beffer Mittel, zum Frieden zu gelangen, als daß 
yon Ihro Maf. ein EompofitionsTag angeflellt würde. 

„Weit aber bald hernach auf vorbemeldte Ermahnung Kayfers 
Ferdinandi die Reichsſtädt bie Union weiter nicht zu erlängern, 
wegen allerhand wichtigen Urſachen fich erfläret, zu dem End 
auch Ihre Gefandten zu 33. Chur» und Fürfll. GG. Mayntz 
und Darmbſtadt abgefertiget, als haben hierauf zu 3. Kapſ. M. 
nach Wien die andern unirten Fürften und Stand ihre Abges 
fandte, Graff Sriderichen von Solms, Benjamin von Buwing⸗ 
haufen, Georg Zobeln und D. Joachim Fabern verſchickt. Unter» 
beffen kam es zwifchen den unirten Fürſten und Ständen und 
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Marggraffen Spinola durch Bermittelumg bed Ehurfürften von 
Mayntz und Laudgraffen von Darmbfladt zu einer Traetation, 
und verfügte fih Marggraff Joachim Eruft von Onoltzbach und 
Hertzog Johann Friderich von Wärtenberg nacher Mayng ; das 
feib warb nach allerlei gepflogener Handlung Nachfolgendes 
befchloffen : Bor allen Dingen tft zwiſchen obgenannten Fürſten 
und Ständen vergliden, daß fie hinführo aller Feindfeligfeit 
unter einander ſich gänzlich enthalten follen, aljo daß bie Kürften 
und unirte Stände, wie bann auch berfelben Kriegsvolck hinführo 
feineswegs weder ben Hrn. Marggraff Spinolam und fein Kriegs» 
vold, oder and bie Derter fo in feiner Gewalt feyn, noch 
andere fo in biefer Tractation begriffen, oder auch ihre Lanbe 
und Herrichaften befchäbigen, no auch dem Pfalzgraff Friede⸗ 
richen mit Geld, Kriegsvolck ober in andere Wege, birecte oder 
inbireete, durch fih oder jemand anders einige Hülf leiten, ihre 
hiebevor angefangene Union weder dem Pfalpgraff Friderichen 
zu lieb, noch auch 3. Kayſ. Maj. zumwider, erlängern.oder ver⸗ 
neuern, fondern noch vor dem verfloffenen Termin der Union, 
den 14. Mafi nämlich, ihr fowohl befonders als allgemeines 
Kriegsvolck aus der Pfalg und andern zur Befchäsung ber Pfalg 
gebrauchten Drien abführen und abziehen laſſen, und alſo der 
Kayf. M. getreue und gehorſame Färften und Stände verbleiben 
ſollen, inmaffen fie folches für Ihr. Kayſ. Dinfeft. oftmals hiebevor 
zu thun bezeuget haben. Hergegen fol ber Marcheſe Spinola nichts 
feindliche hinfort wider die unirte Fürften und Stände, ihre Perſon, 
Kriegsvolck, Officirer, Unterthanen, Schlöffer, Städt und Land, 
weder mit Plündern oderin andere Wege fürnehmen und gebrauchen. 

„In diefer Tractation aber follen begriffen werden fowohl 
die im Ulmiſchen Bertrag benannte, als andere Churfurſten, 
Stände und Edle des Reiche, ſowohl katholiſche als evangelifche, 
doch ift beider obgedachter Parteien Meinung gar nicht, etwas 
von den Jülichiſchen Landen allhie zu handeln oder zu ordnen. 
So viel aber Pfalggraff Friderichen Belangt, als welden das, 
was obgeſetzt, ganz nicht angebet, hat gedachter Herr Marcheſe 
Spinola auf Begehren des Königs in Großbritannien verheißen, 
von dato an bis an ben obgebachten Termin, den 14. Maji, 
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mit ber ihm anbefohlenen Execution in ber Pfaltz, deren In⸗ 
wohner und Güter, weber für ſich oder einen andern fortzufähren, 
fondern diefelbe Execution fo lang einzufiellen, jedoch mit Dem 
Deding, daß die unirte Fürſten verfchaffen follen, daß das 
befondere des gedachten Pfalggraffen Kriegswold, fo fegunder in 
der Pfals oder benachbarten Drien fi befindet, unterbeflen 
feine Hoftilität oder Feindfchaft wider den Marggraffen Spinos 
lam, defſen Kriegsvold und Dexter, fo er inne hat, wie baun 
auch andere getreue Stände bed Reihe und deren Diener und 
Untertbanen fürnehmen und beweifen follen. Damit auch bie 
benachbarte FZärften und Stände fampt ihren Alnierthanen und 
andern, fo fi unter ihrem Gebiet befinden, weber. von eines 
oder andern Theils Kriegsvolck befchweret oder befshäbiget werben 
möchten, als haben oftgedachte Kürften beiderfeits verheiſſen, mit 
allem Fleiß zu verfhaffen, daß alled Streifen, Plündern und 
Beuten in ihren Ländern und Herrſchaften gänzlich inhibirt, aufs 
gehoben und abgefhafft, die Strafien ſicher gemacht und ber 
freie Gebrauch aller Eommercten und Raufmannfchaften befördert 
werde. Es find auch zu Anfang dieſes Jahrs von Landgraf 
Morigen zu Heflen nad Bingen abgefertiget worben Eytel von 
Berlepſch, Joſt Chriſtoph von Boineburgk, genannt von Hoen⸗ 
fein, Johann Bernhard von Dalwig, Valentin Burgolt umb 
Chriſtoph Deichmann D., welche daſelbſt mit den im Namen 
Kapſ. Maj. und Berordnung Marquis Spinolä Abgeordneten 
Johann Karl von Schoͤnburg, Chriſtoph von Etten, Petro be 
Alzamora einen Accord und Abſchied verfaſt und geſchloſſen. 
Was die Reſtitution der aufm Hundsrücken und in der Wetteraw 
orcupirten und vor unfchuldig angegebenen Landſtädte und Häufer 
anlangt, ba haben J. 8. M. jedesmal auf die einfommenbe 
Klagen ihren ausgangenen Sincerationſchreiben und anderen 
Patenten gemäß, billigmäffige Verorbnung gethan, damit bie 
Unſchuldigen, jo viel. immer möglih, nicht allein verfchonet, 
fondern au nothdürftig gefchüget werben mögen. 

„Obwohl indeffen von den Spanifchen eine Erlängerung des 
Stillſtands mit den Holländern gefuchet und deswegen zu Waters 
vliet tractirt worden, hat fich doch folche Trastation ohne Frucht 
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zerſchlagen.“ Unter diefen Umfäuden mußte Spinola mit einem 
Theile feines Volls nach den Niederlanden aufbrechen: nar 8000 
Mann ließ ex unter den Befehlen des Don Gonſalvo Fernandez be 
Cordova in der Pfalz zuräd, Am 23. April 1621 trafer zn Brüffel 
ein, und nachdem im Ang. ber Stillſand zu Ende gegangen, wurde 
von beiden Seiten die Eröffnung ber Feindfeligkeiten angekündigt. 
Spinola, ber fein Heer, darunter einige Taufenb Kaiſerliche, 
zwifhen Tongern und Maaſtricht verfammels hatte, war bes 
Willens, „die Veſtung Jülich zu befägern. Zu fohhem End fam zu 
Anfang des Herbſtmonats Graff Henri von dem Berg mit 
etlichem Kriegsvolck erfilich für das Haus Rheid, als durch welches 
Eroberung die Spantfchen deſto leichter befagter Zeitung Jülich ſich 
impatroniren könnten, aber fie beburften an befagtem Haufe nicht 
viel Belaͤgerns, dann die Staatiſche Beſatzung fich ohne einige 
Gegenwehr ergab und abzog. Solcher Tiederlicher Uebergebung 
hafber wurde hernach ben 13. Septembrie bei Dormid im Staati⸗ 
ſchen Läger der darin gelegene Eapitain Reinhard Dytfort mit 
bem Schwert gerichtet und feine Güter confischt, auch fein 
Lentenant Kempt und Jorien Staiver, Fähndrich, ihrer Dienfte 
entjegt und aus dem Läger verbannet. 

„Nach Einnehmung des Haufes Rheid iſt Graff Henri von 
bem Berg mit 7000 Mann zu Fuß und 15 Eornet Reuter den 
5. Sept, für Jülich gerückt, auf dem Galgenberg, allda vor 
41 Jahren das Staatifhe Räger auch loſiert, fich gefägert, und 
daſelbſt, den Entſatz zu verwehren, flarde Schangen aufwerfen 
laffen. Den 8. Sept. ift der Graff von Jfenburg mit 4000 Mann 
und 8 Stüden Gefhüs auch ankommen : darauf bie Guarnifon 
etliche Ausfälle gethan, aber nicht viel ausgerichtet, auch hätten 
fie ihnen einsmals den Paß, wieder hineinzufonmen, abgeſchnit⸗ 
ten, wann ſolches nicht Durch einen Schiffmann wäre verrathen 
worden. Etliche Tage vor der Belägerung ſchickie Marggraff 
Spinola einen Trompeter in bie Beftung und ließ biefelbe auf⸗ 
fordern, mit Bermahnen, daß fie fich gätlich ergeben fellten : 
aber der Onbernator, Friederich Pithan genannt, bat dem Trom⸗ 
peter ein gut Trinkgeld verehret und ihm fehrift« und mündliche 
Antwort gegeben: er und feine Soldaten feyen wegen feiner 
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Abſagung ſehr froh, wollte ſolches ſeinen Principalen berichten 
laſſen, hoffeten, geliebts GOtt, Stöſſe auszutheilen und dargegen 
Beut einzunehmen. Indeſſen hat Marggraff Spinola fein Haupt⸗ 
laͤger bei Burich bei der Stadt Weſel (Prinz Moritzen, fo der 
Zeit zwifchen Rees und Emmerich feine Armada, fo in 25,000 
Mann zu Fuß und 5000 zu Pferd Hard gefchägt wurde, gemuftert, 
auf den Dienft zu warten, und den Entfag ber Veſtung Jülich 
abzuhalten) geſchlagen, und weil die Brandenburgiſche Befagung 
aus Furcht beide. Städtlein Calcar und Sonsbed verlaſſen, die⸗ 
ſelben beſetzt. Er hat auch nachmals die Schantz am Rhein bei 
Weſel erweitert: hingegen bat Prinz Morig eine groſſe Schantz 
gegen Rees über, glei der Schang Knodſenburg gegen Nim⸗ 
megen über, verfertigen laſſen. 

„Unterdeſſen hat Graff Henrich vom Berg je länger je mehr 
Schangen um die Veſtung Yülih, den Belägerten dadurch das 
Eins und. Austommen abzufchneiden, aufbauen laffen. Den 24. 
Septembris fielen die Belägerten in 700 zu Fuß flard, neben 
einer ziemlichen Neuterei, aus, und nahmen eine Schang, fo 
gegen Linzenich an der Ruhr gebauet war, ein, ungeadtet bie 
Spanifchen darin ſich dapfer wehreten, und 16 Staatiſcher zu 
Fuß und 8 zu Pferd hinrichteten : von den Spanifhen wurden, 
ohne die geblieben, 52 famt einem Leutenant gefangen. Den 
5. Octobris ging im Läger ein Feuer auf, dadurch viel Hütten 
serbrannten. Diefer Gelegenheit gebrauchten fi die Delägerten 
und ſchoſſen unter währender Brunft gewaltig auf die Spani⸗ 
fhen heraus, thaten auch einen flarden Ausfall auf Das Bur⸗ 
gundifche Quartier am Galgenberg und kamen bis an Graff 
Henrichs Marftal, nahmen alles, was fie ertappen Fonnten, 
hinweg, Und weil die meiſte Reuterei zur Convoy und auf 
Anſchläge aus dem Läger gewefen, als iſt Graff Henrich mit 
feiner Reuterei und etlichen Bahnen zu Fuß auf die Staatiſchen 
zugerichtet, die dann nicht lang Stand gehalten, fonderlich weil 
die Spanischen mit grobem Gefchüg angefangen unter fie zu 
fpielen, fondern fi) wieder zurüd begeben, todt hinterlaftende 
einen vornehmen Capitain, Baffenheim genennet, famt 36 aubern 
Soldaten, welche die Spanifchen ausgezogen, und des andern 
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Tags auf drei Wägen, fie zu begraben, den Belägerten abfolgen 
Iaffen. Um diefe Zeit brach Prinz Moritz mit feiner Armada 
bei Emmerich auf und rüdte gegen das fpanifche Täger bei Weſel. 
Wie nun diefes Marggraff Spinolä angezeigt worden, ift er 
gleichfalls mit feinem Kriegsvolck aufs und Graff Morigen ents 
gegengezogen , aber Feine Partei hat gegen die andere etwas 
tentiren, ober aus ihrem Vortheil fich begeben wollen, fondern 
als fie eine Zeitlang in Schladhtorbnung gegeneinander gehalten, 
bat fich jedes Theil wieder in fein Räger begeben. Hierauf hat 
Prinz Morig, als er vermerkt, daß er zur Entfegung Juͤlichs 
nichts würde thun fünnen, nachdem er zuvor die Wälle um Eleve 
und Kranenburg gefchleift und allein das fchlechte Mauerwerk 
darum gelaffen, damit, wann Spinola biefer Derter ſich bemäch⸗ 
tigen würde, feine Befagung befto Leichter wieder herauszutreiben 
feyn möchte, zu Anfang des Chrifimonats fih aus dem Feld 
begeben und fein Bold in die Quartier geführet. | 

„Spinola hatte nun gute Gelegenheit, Jülich mit rechtem 
Ernft anzugreifen, derhalben begab er fih auch in das Läger 
barfür. Und ale er befande, bag die Spanifchen eine foldhe - 
hohe Batterie verfertiget hatten, darvon man in die Veflung 
über alle Bollwerde fchiefien Fonnte, bat er einen Trompeter 
hinein gefandt und den Belägerten anzeigen laffen, fie follten 
fih nun erflären, ob fie fih ergeben wollten oder nicht, er wäre 
bereit, fie mit allem Ernſt anzugreifen, und wann fie ſich mit 
Gewalt bezwingen liegen, follte idrer Feiner mit dem Leben 
darvon kommen. Darauf gab der Gubernator zur Antwort, er 
wäre nur ein Diener darin, und müßte man bie Aufgebung bei 
den Herren Staaten fuchen, wann biefelben darzu willigen wür« 
ben, wäre er bereit, Stadt und Beftung zu übergeben. Auf 
Erfolgung diefer Antwort haben die Spanifchen wieder anges 
fangen, ftard zu fchieffen, dergleichen die Belägerten auch auf 
fie heraus gethan.- Ob nun wohl der Bubernator, nachdem 
hernach Graff Henri vom Berg ihn nochmals zur Ergebung 
mahnete, ber Oftern zu erwarten, die Antwort geben laſſen, hat 
er doch nichtsdefloweniger den 17, Januarii 1622 angefangen zu 
parlamentiren und drei Capitaine, als einen Teutfchen, einen 
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Srangofen und einen Engellänber, herausgeſchickt, welche zwiſchen 
bem Galgenberg und der Stadt eine Stund mit den fpanifchen 
Deputirten Sprach gehalten und fo weit gehandelt, bag den 
22. biefes folgende Articul gegen einander veraccorbiret und 
befehloffen worden : 

„1) Die Religion in der Stadt follte nicht geändert werben, 
fondern wie fie wäre, verbleiben. 2) Der Gubernator, Befehls⸗ 
baber und Soldaten follten mit ihrem Gewehr, fliegenden Fah⸗ 
nen, brennenden Lunten, Kugeln im Munde, famt Weib und 
Kind und aller Pagagy, Pferden, Karren und Wagen, auch ben 
Waffen der abgeftorbenen und entflobenen Soldaten, mit offenem 
Trommelſchlag ausziehen, doch follten fie feine Waffen aus dem 
Zeughaufe mitnehmen. 3) Mit dem Bubernatoren follte auch 
ausziehen der General über die Artollerei, Minierer, Zimmers 
leute, und was zu ber Artollerei beftellt wäre. 4) Dem Gubers 
natoren, Officirern und allen Capitainen follten Pferde, Karren 
und Wagen beſtellt werden, ihre Pagagy bis nach Nimmegen 
zu führen, von dannen fie felbige wieder frei zurück paffiren 
Saffen follten. 5) Die Kranfen, fo nicht zugleich mit ben andern 
fortzieben Fünnen, follten in der Stadt bie zu ihrer Geſund⸗ 
heit bleiben, und hernach frei auf Nimmegen gebradt werben, 
6) Den Officirern und Soldaten, fo etwan liegende Güter in 
der Stadt hätten, follte eines Jahrs Friſtzeit, diefelbe zu vers 
faufen , gegeben werben. 7) Den Officirern und Soldaten, fo 
etwan ihre Weiber, Kinder und Mobilien in den Heinen um⸗ 
fiegenden Städten und Schlöflern, da fie in Befagung gelegen, 
binterlaffen,, follte erlaubt feyn unter dieſer Capitulation dies 
felben abzuholen und in die Stadt zu bringen. 8) Der Guber- 
nator und Gapitaine follten bei ihrem Abzug aus der Stabt und 
Beftung alle Kriegsmunition, wie auch alle Früchte, fo noch im 
Borrath , hinterlaffen. 9) Alle Schriften, Briefe und Siegel, 
betreffend die Stadt oder das Land von Jülich, oder etwas, fo 
zum Bortheil oder Schaden der Herzoge von Jülich, follten in 
der Stadt bleiben. 10) Sollte Fein Dfficirer oder Soldat arreftirt 
oder Schulden halben angehalten werden, fondern ihre Credi⸗ 
toren follten fih mit einer Handſchrift, in kurzem zu bezahlen, 
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begnägen laſſen. 11) Alle Betten und berfelben Zugehör, fo 
von den Soldaten in die Stadt gebracht worden, follten denen, 
welchen fie zufländig gewefen, wieder zugeftellt werden, und die 
ſollten auch felbige, wie fie jetzt befchaffen, ohne Widerred wie- 
ber annehmen. 12) Die Officianten und Diener, welche in des 
Ehurfürften von Brandenburg Dienft wären, ſollten noch bei der 
Berwaltung ihrer Aemter eine ganze Jahrsfriſt gelaffen werden. 
13) Den Bürgern, fo ſich aus der Stabt anderswohin begeben 
wollten, follte eine Jahrszeit, das Ihrige zu verfaufen, gegeben 
werben. 14) Daß, wann biefe Articul unterzeichnet wären, ber 
@ubernator und Capitaine ſchuldig ſeyn follen, Graff Henrichen 
2 aus ihrem Mittel zu geben, daſelbſt zu verbleiben, big bie 
Artieul, den Gubernator und Capitaine betreffend, vollzogen, 
und hingegen follte ber Graff, wann fie ausziehen würben, 
2 Capitain zu GBeiffeln dem Gubernatoren geben, bei ihm fo 
fang zu verbleiben, bie alle ihre Offlcirer und Soldaten zu Nims 
megen angelangt wären. 15) Wann obgemeldte Articul würden 
unterfohrieben feyn, und die Geiffel gegeben, follte dem Guber- 
nator und Capitain zugelaffen ſeyn, eine Perfon zu fenden an 
ben Prinzen von Uranien, und fofern innerhalb 12 Tagen, nad 
dato diefes, in die Stadt Fein Real⸗Entſatz fäme, nämlich an 
Proviant, aufs geringfle in 300 Wägen, daß fie dann bie Stadt 
übergeben follten, wie auch ingleihem, wann der Abgefandte 
nicht wieder zurüdfommen follte. 

„Demnad nun der zwölfte Tag fürüber, und diefes getroffenen 
Accords fein Entſatz von Graff Morigen erfolgen fonnte, hat Graff 
Henri vom Berg den Oubernator und die Officirer des gemachten 
Vergleichs erinnern, und barbei in 600 Karren und Wägen, ber 
Delägerten Pagagy darauf zu laden, in die Stadt bringen lafſen. 
Darauf den 3. Februarii die Befagung aus⸗ und dargegen bie 
Spanifchen hineingezogen. Nah diefer Eroberung bat Graff 
Henrih auch die Aemter Lülsdorff, Blanfenberg und Monheim 
mit Accord einbefommen.” Kurz vorher, den 17. Dec. 1621, hatte 
K. Philipp IV log Balbafes, eine Herrichaft fürftlihden Einkom⸗ 
mens in dem Partido von Caftrojeriz, feitwärts Burgos, in Alt- 
safilien, zu Spinolas Gunſten zu einem Marquefado gemacht, 
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Zür den Feldzug von 1622 die Belagerung von Berg⸗op⸗ 
300m beabfihtigend, Tieß Spinola Gerüchte verbreiten yon einer 
bevorftehenben Unternehmung an der Maas, mit foldem Erfolg, 
daß Prinz Moriz die Befagung jener Feflung reburirte, um durch 
Detadhirungen feines Bruders Friedrich Heinrich fliegendes Lager 
bei Rees verftärken zu können. Das Geheimnig wurde indeffen 
ruchbar, und von mehren Seiten ber eilten Truppen nach bem 
bedrohten Punkt, bie doch ſchwerlich den Ort ihrer Beſtimmung 
erreicht haben follten, ohne des Don Luis de Velasco Verſäumniß. 
Es ift diefer 2ter Graf von Salazar geworden durch feines 
Bruders Bernardin unbeerbten Abgang. »Don Bernardino de 
Velasco y Aragon, Conde de Salazar, Comendador de Villamayor 
y Veas, del Consejo de Guerra, .Comisario general de la Infan- 
teria de Castilla, era caballero de grandes prendas, pero mal 
agestado, y le era todavia peor su muger, cuyo änocente 
defecto no perdond el satirico Conde de Villamediana , que 


dijö de entrambos: 


Al de Salazar ayer 
Mirarse a un espejo vi, 
Perdiendose el miedo & sé, 
Para ver a su muger.«e 


Luis de Belasco, den Bortrab führend, verlor eine koſtbare 
Zeit über der Decupirung des unbaltbaren Ortes Steenberg, 
und die wurde emfig von der Defagung in Berg-op⸗Zoom be⸗ 
nugt, um bie ihr zugedadhten Verſtärkungen, Kriegsbebürfniffe 
und Lebensmittel heranzuziehen. Am 18. Zul. 1622 zeigte ſich 
Spinola Angefihts der Stadt, wo jest Rihoven eine im Ueber⸗ 
fluffe verforgte Beſatzung, 49 Fähnlein Infanterie und etwelche 
Reiterei, befehligte, und fofort A000 Mann zu einem Ausfall 
führte, auch die Spanier aus den faum angefangenen Werfen 
. vertrieb, doch endlih mit Berluft in feine Feſtung zurüdfehrte. 
Ohne weitere Störung Fonnten bie Belagerer ihre beiden Haupt⸗ 
poften, bei Halteren und Ryberg befefligen, und es nahm am 
28. Zul. das Befchießen feinen Anfang, während die Belagerten 
an verichiedenen Punften neue Werfe anlegten, auch fortwährend 
reihlihe Zufuhr empfingen, da die Schelde nicht gefperrt. 
Gleichwohl betrieb Spinola die Arbeiten in ber ihm eigenthüm⸗ 
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lihen Thätigfeit, wenn auch jeder Fußbreit Land durch unend- 
liche Aufopferung von Menfchen und Zeit zu erfaufen. Am 
29. Aug. wurde bei Fleurus gefchlagen (Abth. TI Bd. 1 ©. 527 
—530), daß Prinz Moriz die Braunfchweiger und Mansfelder 
an ſich ziehen Fonnte, ein Umſtand, der doch nicht fofort auf 
Spinolas Entfohließungen wirkte. Bielmehr fuchte er, feine 
Anftrengungen verdoppelnd, den Belagerten bie für fie unfchägbare 
Verbindung mit der Schelde zu nehmen. Das zu bewerfftelligen, 
traf er die meifterhafteften, von feinen braven Truppen in gren⸗ 
zenlofer Hingebung ausgeführten Dispofitionen,, aber den Hols 
ändern blieb vermöge der Menge ihrer Teichten Kahrzeuge bie 
Herrfchaft des Strome. | 

Nach einer Reihe von vergeblichen VBerfuchen wurbe, Aus⸗ 
gang Sept., bie Anlegung einer Batterie, die vollkändig ben 
Hafen dominiren konnte, unternommen. Aber die Belagerten, 
die Wichtigkeit des Punktes erfennend , richteten gegen ihn ein 
fo mörderifches Feuer, daß niemand im Lager es wagte, zur 
Schanzarbeit zu geben, wiewohl Spinola für eine einzige Nadıt 
dem Mann 8 bis 9 Thaler bewilligte. Noch war, bei der zähen 
Beharrlichfeit der Belagerer und Belagerten, Fein Ende des 
großartigen Zweifampfs abzufehen, da wagte es doch Prinz Moriz, 
nachdem er affe feine Berflärfungen empfangen, bis Rofendael, 
2 deutfihe Meilen von Bergsop- Zoom, vorzugehen. Hier fchlug 
er am 2. Det. fein Lager, bag er forgfältig befefligte. In Gefolge 
deſſen mußte Spinola für feine Berbindung mit Antwerpen beforgt 
werden, und noch am Abend befielben Tages trat er den Rüds 
zug an, nur in ben Werfen eine Anzahl Büchfenfhügen zurüd- 
laſſend, welche durch ihr anhaltendes Feuern die Belagerten in 
dem Glauben erhielten, Spinola fei ausgezogen, eine Schlacht 
zu liefern. Am Morgen gewahrten fie ihren Irrthum beim 
Anblick des ausgedehnten Lagerbrandes, aber für eine Verfolgung 
war es zu fpät, und bie anzuordnen, bat auch Prinz Mortz 
‚nicht für gut gefunden. In ber floßzeften Haltung erreichte 
-Spinola das befreundete Antwerpen; wie bedeutend feine Armee 
zerrüttet, läßt fih aus der Behauptung entnehmen, daß während 
ber Belagerung, ber Sage nad, 12,000 Mann befertirten, theils 
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von wegen des unausgefesten Stürmens, theild über dem Tangen 
Ausbleiben der Löhnung Namentlih war fie bei manchen, 
befonders bei den fremden Regimentern, ganze 9 Monate zurüds 
geblieben, denn Spinola fah ſich genöthigt, vorzugsweife bie 
alten fpanifchen Regimenter zu bezahlen, um durch fie die übrigen 
im Zaum zu haften. Unaufhoͤrliche Meutereien waren eines 
ſolchen Zuftandes unausbleibliche Folge. 

Bon wegen ber Erfchöpfung beider Parteien verging beigabe 
friedlih das Jahr 1623. „Den 16. Julii 1624 jedoch iſt Marge 
graff Spinola mit 15,000 Mann zu Fuß und A000 zu Pferd, wie 
auch felbiger Zeit Graff Henrih vom Berg mit 8000 zu Fuß und 
2000 Pferden, und noch ein anberer fpanifcher Oberfter, Juan 
Bravo de Tagunas genannt, mit einer fliegenden Armee, den 
vereinigten Niederlanden an unterfehieblichen Orten zu fchaffen und 
fie irrig zu machen, daß fie nicht wiffen könnten, wo ber Angriff 
geichehen follte, aufgezogen und das Hauptlager bei Zurnhout und 
Hooghfiraten, etwan 6 Stund von der Stadt Breda abgelegen, 
geichlagen, auch felbige Derter mit neuen Schangen befefliget, und 
allda viel Dier brauen und Brod baden laffen. Damit er nun dem 
Prinz Morigen und den Staaten alle Gebanfen, daß er Breda 
anzugreifen in willens wäre, benehmen möchte, bliebe er etliche 
Wochen mit der Armee alfo ber Orten flill Tiegen, und ließ bie 
Holländer in gedachter Stadt frei aus« und einwanblen. Prinz 
Moritz aber merfete des Spinola Intent und daß er Breda zu 
belägeren vorhatte, gar wohl; ließ derhalben felbige und bie ums 
liegende Stadt mit genugfamem Bold, Munition und anderer 
Nothdurft verfehen. Er felbft zoge den 22. Julii mit feiner 
LeibsGuardy aus dem Haag nah dem Bommeler Wert, Tieß 
auch zu Wafler viel Geſchütz dahin führen, felhige Revier mit 
Bold ſtark befegen und lange der Maaß gegen Hertzogenbuſch 
über Cin welche Stadt die Spanifhen in 150 Schaluppen ober 
Nahen auf Wägen gebracht Hatten) vertrendiren, Battereien 
aufwerfen, eine groffe Menge Schangkörb verfertigen und viel 
Geſchütz pflanzen, Auch warb ber Fluß Dieß, fo durch Her⸗ 
tzogenbuſch in die Maaß Yauffet, gebammet und gefchwellet, alſo 
daß nicht allein Das ganze Land da herumb ind Waſſer geſetzet, 
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davon das Korn und amdere Frucht verborben, fondern aud 
das Wafler in Hergogenbufch geftanden und viel Schaden darin 
gethan. . 

„Richt weniger hat der Gubernator von Breba feine Reus 
texei ausgefhidt und alle Brüden umb die Stadt abwerfen, 
auch alle Mühlen vernichten Taffen. Die Bürger und Beſatzung 
haben Tag und Nacht an neuen Fortificationen und Auffenwerfen 
gearbeitet, darzu ihnen fehr wohl zu flatten kommen die Baum 
und das Geſtäudt, fo fie rund umb die Stabt abgehauen, wie 
fie dann barneben auch alle Höhen und Hügel auf dem Feld 
eben gemacht, und viele Minen, umb bie Spanifche zu ihrer 
Ankunft Willfomb zu beiffen, gegraben. Weil Anfangs in dem 
fpanifchen Räger bei Hooghfiraten zimblih Mangel an Birtualien 
erſchienen, auch in der heiffen Zeit ber Abgang des Waflerd und 
anderes Getränke darzu fommen, find viel Soldaten ausgeriſſen, 
die find mit einem Paßzettel und Zebrpfenning von Prinz 
Morigen fortgeſchickt, auch theild in Dienft genommen worden. 
Prinz Henrih Friderich von Uranien bat indeffen auf das 
andere fpanifche Läger unter Graff Henrih vom Derg fleißige 
Auflicht gehalten, die Stadt Reeß und Emmerich ſtark bejegt 
und langes dem Iſſelſtrom unterfchiedlihe Retrenchementen, fon» 
dDerlich gegen Dieren, Brondhorfl, Brunftberg und andern Orten 
verfertigen, das Landvold in der Velaw muflern und bewehrt 
machen, auch Befehl ergehen laſſen, fo die Trommel gefchlagen 
würde, nach ber Iſſelkant fih begeben und die lleberfahrt helfen 
au bewahren. 

„Selbiger Zeit haben die Spanifche einen Anſchlag auf das 
Land von der Tolen gehabt, indem etliche, als wann fie Grass 
meyder wären, barin fich begaben und etliche Dörfer in Brand 
fteden follen, da dann, wann man mit dem Seuerlöfchen zu 
thun, eine groffe. Anzahl Kriegsvold in Schiffen überfommen 
und fih der Fahrt auf Berg op Zoom bemädhtiget haben follten, 
Sngleihem war aud ein Anfıhlag auf das Land von Cadſand vor 
der Stadt Sluis obhanden, es wurden aber die Spanifche mit 
Verluſt vieler Matrofen wieder von bannen getrieben. Graff 
Henrih vom Berg ift zu Eingang des Augufti mit feiner unter- 
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habenden fpanifchen Armada aufgebrochen und nad Monterberg 
(fo, ein Caſtell oder Schloß im Hertzogthumb Cleve, darauf eine 
Compagny Brandenburgifch Bold gelegen,) zu gerudet, und fer- 
ners, nachdem er ed mit Hecord einbefommen, auf Cleve gezogen, 
deme iſt dieſelbe Bürgerfchaft entgegen kommen und gebetien, 
daß ihre Stadt möchte verfchonet und in ihrem esse verbleiben; 
aber fie befamen zue Antwort, es Fönnte folches nicht ſeyn, 
follten aber doch ihre beſten Sachen in das Cloſter barinnen, 
fo Salva Guardi haben follte, fchaffen, welches die Bürger alſo 
in Acht genommen. Die Brandenburgifhe Soldaten aber, fo 
in ber Stabt Tagen, deren zwo Compagnyen waren, nahmen 
ihre NRetirada aufs Caſtell, welches Graff Henrich alfobald 
befchieffen Taffen, und fie endlich nad etliher Gegenwehr zum 
Accorb bezwang. Hierauf iſt die Bürgerfchaft auf 1000 Reiche» 
thaler rangionirt, eine flarfe Befagung hineingelegt, etliche Häufer 
abgebrochen und auf deren Plätz Schangen gebauet worden. 

| „Bon bannen iſt Graff Henrih vom Berg nah Mood 
gezogen und ſich allda verfchanget, feine Reuterei aber hat, umb 
Fütterung zu holen, rund umbher gefchweift, deren viel von ben 
Staatifchen, fo fleißig auf fie gelauret, ertappet worden.” Auch 
ift Prinz Henrich Friderich den 27. Augufti über die Waal mit 
einer ftarfen Armee angezogen, befagten Graff Henridhen vom 
Berg anzugreifen, felbiger aber hat feiner Ankunft nicht erwarten 
wollen, fondern als er davon Kundſchaft befommen, feine Brüden 
bei Mood abwerfen laſſen und fih von bannen gemadt. Hier: 
auf ift Prinz Morig vor bie Stadt Cleve fommen, und als bie 
Spanier bei feiner Zufunft fih auf das Caſtell retirirt und alle 
Victualien, was fie nur fortbringen fönnen, mitgenommen, ber 
Meinung, fih noch lang darin aufzuhalten, hat Prinz Morig 
acht Stück Gefhüg davor pflanzen und über 80 Schüß darauf 
thun Taffen, davon unter andern ein fpanifcher Capitain ges 
blieben. Da nun die Belägerte ferner den Ernft gefehen, und 
vermerfet, daß das Schloß zum miniren untergraben würbe, 
haben fie fi 'ergeben, und find mit ihren Seitenwehren abges 
zogen, die Obriſten begehrten zwar ihre Pferb mitzunehmen, 
warb ihnen aber rund abgefchlagen, aus Urſach, weil fie das 
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Caſtell alfo Hatten befchieffen und verberben laſſen, auch ber 
Bürgerfchaft fehr überläftig und fchädlich geweien. ‚Und bamit 
die Spanifhe hinführo Fein Aufenthalt mehr in dieſer Stabt 
ſuchen möchten, ließe Prinz Mori die Mauern und Stadithore 
abbrechen und das Caſtell ſchwaͤchen. Mittler Zeit brachte Prinz 
Henrik Monterberg nach geringer Gegenwehr der Spanifchen 
auch wieder in ber Stantifhen Gewalt.” 

Als des Feldzugs von 1624 eigentlihes Ziel hatte König 
Philipp IV die Eroberung von Breda, durch welche allerdings 
bie Nordgrenze von Brabant zu completiren, fich vorgeſetzt. Vers 
geblich machte Spinola die Schwierigkeiten eines folchen Unter⸗ 
nebmeng geltend, »Marques, sumais Breda, Yo el Rey,« blieb 
Philipps Teste Entfcheidung, und Spinola fah fih gemüffigt, 
zu Seld zu gehen, oder vielmehr am 16. Jul. zwifhen Hoogh⸗ 
ftraten und Turnhout ein Lager zu beziehen, wo er ganzer 
6 Wochen unbeweglich ſich bielt, in der Abficht, mittels ber 
Demonftrationen bes Grafen von Berg an Maas und Waal dem 
Prinzen von Dranien Beforgniffe um die Sicherheit von Grave 
zu erweden, und alfo ihn um der Spanier eigentliche Abfichten 
in Ungewißheit zu erhalten. Der Prinz Tieg fih aber nicht 
berüden, und bie Befagung von Breda wurde Feineswegs durch 
Detachirungen vermindert. Das gewahrend ließ endlich Spinola 
feine Armee, 18,000 Dann, bis Gilſen, 2 Stunden von Breba, 
vorräden, und dort wurde abermals in großem Kriegsrath bie 
Srage, ob überhaupt die Belagerung vorzunehmen, verhandelt, 
darauf der Entfcheidung der Infantin unterworfen. Die beharrte 
in dem Borhaben, und am 28, Aug. lieg Spinola 5000 Dann 
unter Don Franeisco de Medina bei Ginefen oberhalb Breda, an 
ber Merk Poſto faffen, während Paul Baglione ſich bei Heibe, 
unterhalb der Stadt, der Baron von Balancon bei Zateringen, 
und der von Iſenburg bei Hage feste. Vollſtändig die Stadt 
einfchließend, wurden diefe vier Poften forgfältig. befefligt, und 
dur Linien und Schanzen fo genau mit einander verbunden, 
daß auch dem unternehmendflen Feinde bie Hoffnung, zwiſchen 
ihnen durchzuſchlüpfen, benommen. Eben fo wenig erfab Prinz 
Moriz, ber fofort den Entfag zu bewerffielligen ſich eingefunden, 
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eine Möglichkeit, der Spanier trefflich verſchanztes Lager an⸗ 
greifen zu fönnen, ja er durfte es nicht wagen, die Schlacht 
anzunehmen, fo außerhalb feiner Linien zu Tiefern, Spinola 
gerüftet, indeffen zugleich die Belagerung mit aller Macht fort» 
gefegt wurde. Ihr Diverfion zu machen, war der Anfchlag auf 
bie Eitadefle von Antwerpen, im halben Drt. beſtimmt, nachdem 
folcher mißlungen, brach der Prinz voll Verdruß am 22. Dct. 
fein Lager ab, um fi über Rofendael auf Berg⸗op⸗Zoom zurück⸗ 
zuzichen,, während fein Bruder mit einem andern Theil bes 
Heeres die entgegengefegte Richtung, nach Sprang und Heusben 
zu einfhlug. Dabei ihn zu beunrubigen, vermochte Spinola 
um fo weniger, je größer bie Hinderniffe, mit denen er ſelbſt 
zu fämpfen hatte. 

Deren wefentlichfles Tag in ber Sqwierigkeit, in dem ſyſite⸗ 
matiſch ausgeplünderten Heibeland fein Volk zu verpflegen. Die 
Lebensmittel mußten ihm aus Brabant und Flandern zugeführt 
werden, und erforderte die Bebedung ber Convois, Angefichts 
der zahlreihen holländiſchen Freibeuter, fortwährend flarfe, 
den Dienft ſehr erfchwerende Detachirungen. Dem gefellte 
fih anhaltender Regen, der nicht nur bie Wege grundlos 
machte, fondern auch im Lager eine wahre Ueberſchwemmung 
veranlaßte, hin und wieder fand das Fußvolk bis an die Knie 
im Waſſer, während man genöthigt gewefen, die Neiterei im 
entfernte Cantonnirungsquartiere zu vertheilen, indem auf Ort 
und Stelle die Fourrage verzehrt, oder durch das Unweiter 
serberbt. Den Nöthen der Infanterie einigermaßen abzubelfen, 
ließ die Infantin mehre taufend Stiefel anfertigen, auch durch 
außerordentliche Anftvengungen eine Eonvoi, wie man fie noch 
nicht gefehen, zufammenbringen. Deren Bededung, 12,000 
Mann, war befiimmt, die Belagerungsarmee zu verftärfen, 
nachdem biefelbe durch maflenhafte Defertion, Folge bed langen 
Ausbleibend der Loͤhnung, bedeutend beruntergebradht worden. 
Den Abgang follten ferner erfegen die Drbonnanzbanden, eine 
Art Landwehr, die in der Gefamtheit der getreuen Provinzen 
aufgeboten, wohl an die 30,000 Mann barbieten Tonnten. Und 
enblih erbat man fi von dem Kaifer namhafte Unterftügung, 
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wie benn auch Tilly den Befehl erhielt, 8000 Mann nad den 
Niederlanden marfchiren zu Taffen. 

Unter folchen Ausfichten wurde bie Belagerung ben Winter 
hindurch beharrlich fortgefegt. Bereits empfanden die Belagerten 
brüdenden Mangel, dem abzubelfen, eine Anzahl mit Pros 
viant beladener Plattfchiffe beſtimmt. Obgleich durch die Flut 
begünftigt,, fcheiterte das Unternehmen an den yon Spinola 
getroffenen Vorkehrungen. Ein Damm, woburd ber Lauf ber 
Merk gebrochen, und fie gesivungen werben follte, ber Spanier 
Lager zu überfchwenmen, kam im Anfang Januars 1625 zu 
Stande, es mußten auch die Belagerer, dem naflen Element aus⸗ 
zumeichen, mehre Schanzen verlaffen,, ſich die nothwendigfien 
Berbindungen zu erhalten, erhöhte Bafchinenwege anlegen, 
Dagegen ließ Spinola, den Elementen trogend, an mehren 
Stellen Abzüge für die Ueberſchwemmung anbringen, ber Damm 
flürzte zum öftern ein, wo dann fegleich ber Fluß zu feinem 
Bett zurüdfehrte, uud die Feinde ſelbſt ermübdeten zulegt über 
der fruchtlofen Anftrengung. Dafür entfland in Spinolas Lager, 
unter den von Paul Baglione befehligten Italienern ein Auf⸗ 
ruhr, und ein vorgeblicher Deferteur aus Breda legte am 5. April 
Feuer in das Magazin zu Ginefen, wodurd bedeutende Vor⸗ 
räthe von Kriegsbebürfniffen, Getreide und fonfligen Lebens» 
mitteln: vernichtet wurden. Indeſſen waren die Faiferlichen 
Hülfstruppen eingetroffen, es folgten ihnen nach und nad bie 
aufgebotenen Drbonnanzbanden, es rüfteten aber auch die Hol⸗ 
länder mit Macht, daß fie ſich vermeflen Eonnten, ein Heer von 
40,000 Dann Infanterie und 6000 Reitern zum Entfag von 
Dreda zu führen, für Spinola ein Grund, fi immer flärfer 
zu verfchanzgen, zumal Prinz Mori; am 23. April 1625 mit 
Tod abgegangen war, und fidh erwarten ließ, daß fein Bruder 
und Nachfolger, Friedrich Heinrich nicht unterlaffen würbe, den 
Antritt des Heerbefehls durch eine glänzende Waffenthat zu 
bezeichnen. 

In der That bereitete fich Friedrich Heinrich, wie nur bie 
mehrentheils in England angeworbenen Hülfsvölker unter ben 
Defehlen des Herzogs Chriftian von Braunfchweig und bee 
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Grafen von Mansfeld in dem Lager bei Waelwyk unweit Heuss 
ben eingetroffen, zur Ergreifung einer lebhaften Dffenfive, die 
allein der fleigenden Noth in Breda zu fleuern vermodte. Er 
brach von Waelwyk auf, und erreichte ungehindert Dongen, 
2 Meilen von der Stadt, Hier befam er Nachricht, daß des 
Baglione Quartier bei Heide, in welchem auch Carlo Roma 
ftand, am wenigften verwahrt fei. Diefen Punkt anzugreifen, 
beftimmte er ein Detachement von 6000 Mann Infanterie und 
‚1000 Reitern „ weldes, der Aufmerffamfeit der Spanier zu 
entgehen, den Umweg über Gertruidenberg einfchlug. Am 13, 
Mai mit Tagesanbruch erfolgte ber Sturm, an befien Spike 
die Engländer, unter Horatio be Vere und feinem Better, bem 
Grafen von Oxford, geftelt. Er war fo ungeflümm, daß die 
Staliener zum Weichen gebracht wurden, die erfte Reboute 
verloren ging. Als aber die zum Erfteigen der Hanptidanze 
erforderlichen Leitern nicht augenblicklich zur Stelle zu ſchaffen, 
gewann Roma Zeit, frifches Volk herbeizuführen. Nach einem 
biutigen Gefecht trieb er den Feind zurüd, und richtete das 
fchwere Gefhüs arge Verwüſtung an unter den weidenden 
Engländern, die auf einen fehmalen Damm angewiefen. Waͤh⸗ 
rend bes Gefechts fland die ganze hollänbifche Armee in Schladt- 
ordnung, um fi nach Advenant dabei zu betheiligen, indeflen 
weder Spinola, noch auch ber Eommandant in Breda, von 
wegen ber Richtung des Windes, den Kanonendonner vernahmen, 
und die beiden Ordonnanzen, ausgefendet, dem fpanifchen Feld⸗ 
herrn die Meldung von dem Gefecht zu binterbringen, vergeblich 
zu Ginnefen ihn auffuchten. Ueber dem verunglüdten Angriff 
aber verlor der Prinz alfe Luft, ihn zu erneuern: er verlieh am 
27. Mai Dongen und Tagerte fih bei Waelwyk, nachdem er 
vorher dem Commandanten in Breda, Juſtin von Naffau, erlaubt 
hatte, auf billige Bedingungen zu capituliren. Am 2. Zuni 1625 
wurbe bie Capitulation unterzeichnet, in welcher Spinola, ob⸗ 
gleich genau unterrichtet von dem befolaten Zuſtand ber Befagung, 
die mit Hungersnoth und Peft zu impfen gehabt, feine gewöhn 
liche Courtoiſie, Adtung für einen tapfern Feind befundelt. 
Weitere Unternehmungen für den Reft bes Jahrs unterfagte Det 
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fieigende Geldmangel, und auch im folgenden Jahre mußte 
Spinola auf eine vorſichtige und nicht unglückliche Defenfive fi 
beſchränken. Gleichwohl verfchwendete er ungeheure Summen auf 
den Bau eined Canals, die Fossa Eugeniana, welder von 
Rheinberg bis Venlo reihend, den Holländern den Handel mit 
Deutfhland abjhneiden follte., Den 21. Sept. 1626 eröffnet, 
wurde der Canal bald wieder verlaffen. Sn dem übrigeng 
thatenlofen Feldzug von 1627 ging Grol verloren. 

„Demnach der Marquis Spinola entfchlofien, aus den 
Niederlanden eine Reiß in Spanien an dero Koͤn. Maf. Hof zu 
thun, als find 3. Excel. beneben Herrn Marquis be Leganes 
und vielen andern anfehnlichen Savalieren am 24. Oct. 1627, 
nachdem fie das Ampt ber Meffe angehört, von Brüſſel aus 
nad Duynkirchen abgereifet, und erſtenmals zu Gent flattlich 
empfangen worden. Indeſſen ift derfelbe, welcher feine Reife nach 
Spanien durch Frandreich genommen, im Läger vor Rochelle 
angelanget,, ben König zu befuchen, welder, als er von feiner 
Ankunft verfländiget worden, hat er dem Marfhall von Schom« 
berg befoblen, ihme eine Meil Wegs mit einem auderlefenen 
Haufen aus ber Ritterfchaft entgegen zu ziehen, und ihn im 
Namen feiner Königliden Majeſtät zu empfangen. Wie nun 
gedachter Spinola zum König fommen, hat ihm der König ale 
einen fürtrefflichen und fehr berühmbten Kriegsobriften grofie 
Ehr angethan und zu ihm gefagt, er hätte ſich dahin in der 
Perfon verfügen mäffen, die Engelländer, die im nächſtverſchie— 
denen Jahr ins Land gefallen, zu vertreiben, welches er glüdlich 
verrichtet hätte. Dieweil aber die von Nochelle die Engelländer 
ing Reich gelodet und berufen hätten, wär er entfchloffen, fie zu 
firafen und die Stadt einzunehmen und zu bezwingen, wie er, 
Spinola, die Stadt Breda eingenommen und bezwungen hätte. 
In demfelben wolle er ihm als einem Deifter, Städte zu über» 
wältigen, nachfolgen. Darauf bat er ihn, daß er bie Werke, 
welche feine Leute angefangen hätten, befichtigen wollte. In 
denfelbigen war man noch nicht weit fommen, bieweil ber König 
erft vor furzer Zeit die Refolution gefaßt hatte, die Stabt mit 
allem Ernf zu belägern und anzugreifen. Der Spinola lobte 
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des Königs Handlungen fehr, fonderlich was in ber Inſul RE 
yorgangen war, und fagte, daß feine Gegenwart viel bei ber 
Sachen thäte, und feinen Adel gleihfam unüberwindlich und zu 
allem willig machte. Ihn betreffend, fo thäte ihm wehe, daß fein 
König bei feinen Kriegshandlungen niemals zugegen geweien, 
und ihm folde Ehre nicht hätte gedeihen Fönnen. Darauf ging 
er bin, und befahe alles, was bie Königlichen vor Rochelle 
gemacht hatten, fonberlih den Damm, über welchen er fih fehr 
verwunderte. Der Hertzog von Angoultme gab ihm das Geleit, 
und als fie von der DBelägerung miteinander Sprach hielten, 
fagte der Spinola zu ihm, bieweil Fein feinblidheg Heer vor⸗ 
handen wäre, vor welchem ber König fich zu fürchten hätte, fo 
wäre e8 genug, daß bie Stadt mit Schangen, Rebuiten und 
einfachen Wälfen und Gräben umgeben wäre, bamit die Bes 
lägerten nicht ausfallen und in dem Läger Schaden thun möchten. 
In der Belägerung aber der Stadt Breda hätte er zweifache 
Wällen und Gräben machen müflen, bieweil der Feind im Feld 
und ihme auf dem Halfe Tag. Das angefangene Wert, ben 
Canal zu fperren, wäre flattlih und höchlich zu rühmen, 
gleichwohl wäre es zu beforgen, es möchte wider das ungeflümme 
Meer keinen Beftand haben; die Schiff, die man gefendet hätte, 
würden ohne Zweifel gut thun und dem Werk fehr förderlich feyn, 
aber von den Ketten, die man gefpannet hätte, bielte er gar 
nicht viel, denn aud eine Heine Barde, wann fie guten Wind 
hätte, könnte eine flarfe Kette entzwei laufen. Vom Pompejo 
Targone fagte er, er wäre ein Mann von groffen Anſchlägen. 
Als man ihn aber fragte, ob er auch folche Anfchläge pflegete 
zu vollbringen, ſchwieg er ſtill. Endlich, wie er alles wol be⸗ 
fehen und betracht hatte, ſprach er, fo man den Canal ſtopfet 
und bie Soldaten wohl bezahlet, fo iſt e8 mit der Stabt gefihehen. 
Den 1. Febr. nahm er feinen Abſchied vom König, und zog mit 
gutem Genügen nad Spanien.” . 

Höhf ungern hatte der allgewaltige Minifter Olivarez 
vernommen, daß Spinola den Hof zu befuchen gebenfe; er 
fürchtete die Auffchlüffe, welche über den Gang der Angelegen« 
heiten, die Lage ber Dinge der Marques dem König zu geben 
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vermögenb und willig fein würde, und war entfchloffen, in irgend 
einer Weife bie Reife zu bintertreiben. Borläufig fonnte ber 
gefuchte Urlaub nicht verweigert werben, bevor biefer aber ſchriftlich 
bem General zugefommen, hatte er bereits am 29. Dec. ſich auf den 
Weg begeben und die franzöfifhe Grenze überfchrittien. Die 
Kunde hiervon überrafchte den Miniſter nicht wenig und zog er 
alles Ernfles in Berathung, ob dem Gefuͤrchteten verfiattet werben 
dürfe, nah Madrid zu kommen, oder ob man ihn zurüdfchiden 
folle. Gute Freunde brachten es babin, daß Spinola zugelaffen 
und fcheinbar fehr gnäbig empfangen wurde. Vermuthlich hoffte 
Dlivarez durch bie ihm bezeigte Ehre den Marques um fo 
jeitiger zu der Rüdrelfe nach den Niederlanden zu beflimmen, 
Man werde ihm, fo bieß es, viele Millionen nachſenden, ihn 
mit den erforderlichen Mitteln verfehben, den Krieg auf das 
Nachdrücklichſte zu führen. Aber eine widrige Erfahrung hatte 
ihn belehrt, wie wenig dergleichen Verheißungen zu trauen, und 
odgleih Dlivarez auf alle Art ihn zu bereden fuchte, nach den 
Niederlanden zurüdzußehren , obgleich der König ihm das aus⸗ 
drücklich gebot, blieb er unerfchätterlich bei dem Borfag, nicht 
zu reifen, er habe dann vorher die nöthigen Gelder empfangen. 
Er werde, fo äußerte er, ben fo theuer erworbenen Kriegeruhm 
ferner nicht aufs Spiel fegen, lieber mit der Pike dem König 
dienen, als ohne Geld mit dem Commandoſtab. 

Zwei volle Jahre brachte Spinola in Spanien zu, für bie 
Angelegenheiten feines Königs ein unerfeglicher Verluſt, bis bie 
Lage der Dinge es nicht Tänger erlaubte, bie größte militairifche 
Gaparität im Reiche unbenugt zu laſſen. Zum Statthalter für 
Mailand ernannt, weigerte er fih doch abermals aufzubrechen, 
man habe ihm dann die nötbigen Gelbmittel verſchafft. Das 
wurde zumal ſchwierig durch ben Verluſt der von dem hollaͤndi⸗ 
ſchen Admiral Peter Heyn erbeuteten Silberflotte (10. Sept. 
1628). Die Flotte von Garthagena, fieben Millionen Dufaten 
überbringend, war zwar im Junius 1629 zu Cadiz eingetroffen, 
von den Millionen waren aber nur 1,200,000 Dufaten des 
Königs Eigenthum, und man fah fi) genöthigt, von ben für 
bie Kaufleute beflimmien Summen andere 1,200,000 Dufaten, 
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gegen das Berfprechen baldigen Erfages, zurüdzubehalten. „Dies 
fes vergrößerte den Unwillen bei der Kaufmannſchaft: denn theils 
fonnten bie Häufer Spinola und Fugger, welche bem König 
erftaunliche Summen vorgefihoflen hatten, nicht bezahlt werben, 
theils wurden diejenigen, welchen bie andern 1,200,000 Dufaten 
genommen worden, zu Grunde gerichtet, Diefe Umflände vers 
hinderten eine Zeitlang die Abreife des Marquis, welde endlich 
gegen den Herbſt 1629 erfolgte. Er erhielt zu feinem Feldzug 
pier Milionen Dufaten baar und anfehnliche Anweifungen. Der 
König bezeigte füch bei dem Abfchied ungemein gnäbig gegen ihn, 
befchenfte ihn, welches am fpantfchen Hof ganz ungewöhnlich, 
mit einem Kleinod 5000 Dufaten werth und mit 40,000 Dufaten 
ayuda da costa, nicht weniger erhielt fein anderer Sohn, der 
bereits Cardinal war, das Erzbisihum St. Yago oder Compo⸗ 
ſtella.“ Spinola ftieg den 19. Aug.. zu Genua and Land, 
brachte 10 Tage dafelbft zu, und würde vielleicht noch Länger 
geblieben fein, ohne die Nachricht von den aufrührifchen Bes 
wegungen in der Stadt Mailand, fo durch die Abreife feines 
Vorgängers , bed Don Gonfalvo von Eördova veranlaßt, „Er 
begab fich hierauf nach Mailand, und hielt mit feinem mitgebradhten 
Geld einen prächtigen Einzug in das Caſtell. Der große unb 
unfterbliche Namen eines Spinola und das Gelb belebten ben 
Muth der fpanifchen Bölfer, Dan hoffte alles von ihm, und 
er verdiente biefe Hoffnung. Nunmehro ward bie Sacde mit 
Ernft angegriffen.” 
Während die Kaiferlichen der Feſtung Mantua zufeßten, Tieß 
Spinola durch feinen Sohn Philipp Caſale von weiten ein- 
ſchließen, obgleich er nur A000 Spanier, 6000 Staltener und 
1500 Reiter ins Feld ftellen Fonnte, »sans le deluge d’Alle- 
mands qu’il esperoit faire joindre & ses troupes.« In ber 
That fand ſich Collalto fehr bald zu Mailand ein, um mit dem 
Statthalter die Operationen zu verabreden. »Spinola se trouvoit 
empeche, au petit nombre de gens de guerre qu’il avoit, de 
recevoir toutes les troupes allemandes qui lui &toient offertes; 
car n’ayant que 10,000 hommes en son armee, il lui fächoit 
d’y joindre un plus grand nombre de troupes auxiliaires qu’il 








Ambrofius Spinola, 7885 


n’avoit de sujets de son maltre, de peur de devenir, de general 
d’armee, capitaine sous un autre general, et de rendre les 
Allemands seigneurs d’Italie au lieu d’en chasser les Francais. 
Mais aussi, en gardant cette proportion, il se trouvoit foible 
pour faire la guerre; ce qui le retint long-temps en incerti- 
tude; et ce delai lui fit perdre beaucoup de r&putation, son 
peu d’argent se consommant, la saison s’avangant, et un chacun 
jugeant qu’il ne pouvoit rien faire qui valüt le reste de ladite 
annee.« Größere Anftrengungen waren dem 3. 1630 vorbes 
halten, In der Naht vom 17— 18. Julius wurde Mantua 
durch die Kaiferlichen erflürmt, Spinola hielt Gafale feit dem 
20. März eingefchloffen, anftatt dag er, nad bes Herzogs von 
Savopyen Wunſch, feine Seine Armee verwendet hätte, um der 
Sranzofen Hortfchritte in Piemont zu hemmen, „Da der Herzog 
fand, daß Spinola vornehmlich ihm entgegen, als er von dem 
Kaifer und Spanien Hülfe gegen bie franzöfifhe Armee unter 
Richelien verlangte, fo fann er auf Mittel, denfelben an dem 
fpanifhen Hofe zu flürzen. Diefer Anſchlag war leicht ins 
Werf zu richten, indem Dfivarez von jeher auf Marquis 
Spinola eiferſuchtig geweſen, da deſſen Rathfihläge mit den 
Entwürfen des Mintfters nicht zu vereinbaren. Es ward alfo ber 
nad Spanien zurüdgefendete Abbate Scaglia yon Olivarez mit 
Bergnügen angehört. Scaglia befchulbigte den Marquis eines 
geheimen Verſtaͤndniſſes mit Nichelieu, und daß fehr zu befürdhs 
ten, er möge ber ausgedehnten, ihm ertheilten Bollmachten 
mißbrauchen, um einen ben Intereſſen von Spanien nachtheiligen 
Frieden zu fihließen. Es fügte Scaglia, fein Vorbringen zu 
beftätigen, hinzu, der Kardinal habe einige an Spinola gerich- 
tete und von den Franzoſen aufgefangene Briefe unerbrochen 
zurüdgefhidt. Es mag nun dieſes eine bloße Höflichfeit, oder 
ein Tifiger Streich des Cardinals geweſen fein, um vielleicht 
biefen großen Dann feinem Hofe verbächtig zu machen, fo wird 
doch niemals wahrfcheinlich werben, daß Spinola ſich zu einer 
fo ſchändlichen Handlung habe herunterlaffen, und mit dem 
Cardinal Richelieu ein geheimes VBerftändnig zum Nachtheil feines 
Königs unterhalten können. Denn nicht nur wird feine edle und 
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hohe Denkungsart eine ſichere Gewaͤhr ſeiner Treue, ſondern 
die ganze Zeit ſeiner Dienſtleiſtung iſt eine Kette von unbelohnt 
gebliebenen Verdienſten um die Krone Spanien. Olivarez 
bediente ſich aber der Gelegenheit, und brachte es bei dem 
König dahin, daß dem Marquis anbefohlen ward, ohne aus⸗ 
drüdiichen neuen Befehl feinen Trartat mit Frankreich einzus 
gehen, fo unbefchränkt immerhin feine Vollmacht fein möge. 
Spinola wurde durch diefen unvermutheten Streich, ber feinen 
ganzen Charakter angriff, fo gerührt, daß er gegen Mazarin 
Hagte: Ich kann nicht mehr mit Ehren in der Welt leben, ich 
muß meine übrige Lebenszeit in einer Karthaufe zubringen. So 
empfindlich auch die Sahe dem Marquis, bat gleihwohl der 
Herzog damit feine Umftände nicht gebeffert, vielmehr verurfadt, 
dag Spinola in dem weitern Berlauf des Feldzugs ohne Zweifel 
"weniger zu feiner Unterflügumg that, ald außerdem gefchehen 
fein würde.” 

Der Einfchliegung von Safale folgte vom 23, Mai ab eine 
fcharfe Belagerung, die um fo ernftlicher, als der Feldherr, der Sage 
nach, feinem König verheißen hatte, binnen 6 Wochen der Feflung 
Meifter zu werden. Spinola war zu Feld gezogen an der Spige 
von 18,000 Mann Infanterie und 6000 Reitern, Deutſche, 
Spanier und Italiener. Der Reiterei mehrfler Theil, unter 
des Philipp Spinola Befehl, verflärfte die Armee des Herzogs 
von Savoyen, bes Guevara 800 Reiter allein wurden vor der 
Feſtung gebraucht, und fanden über den wiederholten Ausfällen 
der Franzoſen reichliche Befchäftigung. Die Laufgräben, in einer 
Entfernung von 800 Schritten eröffnet, Tießen es nach ber ihnen 
gegebenen Richtung längere Zeit im Zweifel, ob zunächſt bie 
Stadt ober die Citadelle bedroht. Borläufig galt es indeffen 
ber Citadelle, gegen welche vier Angriffe gerichtet; bie waren 
den vier Nationen, Deutſche, Spanier, Nenpolitaner und Lom⸗ 
barden, zugetheift, um durch bie Rivalität der Landsmannfchaften 
den Fortgang der Arbeiten zu befchleunigen. Thoiras, ber fran⸗ 
zöſiſche Commandant, feste die Ausfälle fort. Zn bem Unwillen, 
dag es ihm nicht gelungen, das Luſtſchloß Ta Margarita zu 
behaupten, fiel er mit 900 Dann in der Lombarden Approcen, 
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bie auch theilweife zugeworfen wurden, Der Graf yon Soragna 
fam den Lombarden zu Hülfe, und trieb den Feind zurück, verlor 
aber darüber das Leben, Ueberhaupt fielen die Gefechte ungemein 
biutig aus, indem von beiden Seiten fein Duartier gegeben 
wurde. Dazu wähnte Spinola fich. berechtigt, weil die Franzoſen, 
indem fie die Eigenſchaft von Soldaten K. Qubwigs XII ver⸗ 
läugneten, nur als Landſtreicher zu betrachten ſeien. Thoiras ging 
noch weiter, und verfagte den Gefangenen alle Lebensmittel, 
nur verflattend, daß Spinola ihnen Brod zufommen laſſe. 
Damit wurde aber folcher Unterfchleif getrieben, daß viele Spa⸗ 
nier Hungerd flarben, ein Umftand, ben in ihrem Lager befaunt 
zu machen, Thoiras nicht verfehlte. Darüber ergab ſich ſolche 
Unruhe, daß ein Theil des Volkes fi) verlanfen haben würde 
ohne die Ehrfurdt für Spinolas Namen. 

Die Arbeiten machten Fortſchritte, und groß wurde bie 
Roth in der belagerten Stadt, ohne daß bie bundertiaufend 
Stanzofen, fo in Piemont eingedrungen oder an den Grenzen 
aufgeftelt, auch nad ben am 10. Zul, und 6. Aug. über bie 
Savoyarden erfochtenen Bortheilen, ben. Entfag zu bewerffielligen 
gewagt hätten. Aber diefelben Künfte, welde nur eben in 
Regensburg fiegreich gewefen, brachte hier Mazarin zur Anwen- 
dung. Nicht ungern ließen die franzöfifchen Generale ſich feinen 
Borfehlag eines Waffenftilftandes für ganz Italien gefallen. 
„Als Mazarini bei der fpanifchen Armee einen gleichen Antrag 
that, fo waren bie meiflen fpanifchen Dffieierd der Meinung, 
man müffe, weil die Armee während der Belagerung viele Leute 
eingebüßt hätte, und ber Entfag zu befürchten, den Waffenftill- 
fand annehmen. Nur Spinola konnte nicht darin willigen. Er 
wollte bie Ehre haben, die Stadt und Citadelle von Caſale zu 
erobern, es koſte, was es wolle, und verlangte deswegen einige 
Verſtärkung von dem Grafen von Collalto. Diefer fchlug ihm 
ſolche unter allerhand nichtigem Vorwand ab, indem er, fiolz 
auf die Eroberung von Mantua, es dem Marquis nicht gönnte, 
wenn er fih noch Meifter von Caſale machte, Allein die andern 
fpanifchen Officiers willigten in ben Waffenftillftand. Denn 
theifs hatten fie der Unbequemlichfeiten ber langen Belagerung 


50 * 


788 Oberweſel. 


fatt, theils thaten fie es aus Eiferſucht und Haß gegen Spinola, 
ver fie jet zu ihrer Freude am Madrider Hofe ermiebrigt und 
ohne Achtung ſahen. Diefer voxtreffliche Mann war auch nicht 
fähig, feinen darüber hegenden Berbruß zu verbergen, und weil 
er alfo künftig nichts weiter gegen ben Feind unternehmen follte, 
fo ging er Schon währender Unterhandlung von ber Armee vor 
Caſale ab.” In dem Art. 4 des am A. Sept. 1630 abgefchloffenen 
Waffenſtillſtandes heißt es: Bis auf den 15. Det. werden bem 
Marcheſe Spinola Stadt und Schloß Caſale eingeräumt, und 
M. de Thoiras gibt Geiſel für das Verfprechen , bie Gitndelle 
ebenfalls zu übergeben, wenn fie nicht bis zum letzten Tage bes 
‚Det. Hülfe erhalten ſollte. 

Unterzeichnet wurde dieſer Bertrag durch den Marques von 
Santa Eruz, den prowifionel, für den Fall, daß Spinolas Krank⸗ 
heit ſich verfchlimmern follte, ihm beigegebenen Nachfolger ; 
ohnehin hatte Spinola feine Unterfchrift verweigert, in ber 
Veberzeugung, es fei diefer Waffenſtillſtand das Werk derer, ſo 
ihm die. Ehre, Cafale zu erobern, mißgönnten. Die Krankheit 
war großentheils das Ergebniß des Verdruſſes um die in feinem 
vorgerüdten Alter, bei feinen großen und unleugbaren Berbienften 
um die Krone Spanien, erlittenen Kränfungen. Der Widerruf 
der unbefchränkten ihm ausgeflellten Vollmacht, die Schwierig. 
feiten der Belagerung von Gafale, des Dlivarez harte und 
beißende Vorwürfe, daß er nicht binnen der bedungenen Friſt 
von 6 Wochen Eafale eroberte, und endlich der Waffenſtillſtand, 
ihm abgebrungen, da er in wenigen Tagen des Pages Meiſter 
zu werben hoffte, wirkten fo gewaltfam auf das fiofze Herz, auf 
den feines Werthes bewußten Dann, daß er nach feinem Schloſſe 
Caſtelnuovo di Serivia gebracht, gleich fehr an Seele und Körper 
litt. Der mächtige Geift hatte ihn beinahe gänzlich verlaffen, 
nur wenige belle Augenblide waren ihm noch beſchieden, und 
die brachte er in Klagen zu über den Hof und die Minifter in 
Madrid, »me han quitado la honra,« äußerte er fehr häufig. 
In dem traurigftien Zuftande farb er den 25,/15. Sept. 1630. 
„Spanien verlor an ihm den größten Feldherrn, welden ed 
vom Anfang dieſes Jahrhunderts gehabt, und Genus, dieſe 
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fruchtbare Mutter großer Männer, einen ihrer würbigften Söhne, 
Das Gläck verließ ihn nur in ben legten Zeiten, aber feine 
Anfchläge und Unternehmungen zeugen bis an feinen Tod von 
eben berfelben Klugheit und reifen Ueberlegung.“ Die Kunde 
von dem Todesfall vernehmend, fprady Eollalto : „Die Vernunft, 
welche feine andere Vernunft neben fich Teiden wollen, mußte 
ohne Vernunft fterben,” In der Ehe mit Johanna Bafadonna 
war Ambroſius, Marques von Benafro und Gerefle, Herzog 
von S. Severino, ir Marques von los Balbafes, ein Vater 
von zwei Söhnen, Augufin und Philipp, dann mehren Töchtern 
geworden. 

Eine der Töchter, Polprena wurde an ben Marques von 
Leganez verheurathet. Augufin, Kardinal und Erzbifchof von 
©. Yago de Compoßtella, ſtarb als Erzbifhof von Sevilla, 12. 
Febr. 1639. Philipp, der in mehren Feldzügen, abfonderlich in 
dem Krieg um Monferat, dem Vater zur Seite geflanden hatte, 
erheurathete mit Hieronyma Doria das Herzogthum Sefto, und 
Rarb 8. Aug. 1659. Sein einziger Sohn Paul Spinola Doria, 
3r Marques von los DBalbafes, Herzog yon S. Severino und 
Seſto, Marques von Pontecurone, des Ordens von S. Yago 
Comendador zu Carrizoſa und Freiza, geb. 24. Febr. 1632, »est 
celui qui se trouva au mariage de Louis XIV, qui accompagna 
la cour depuis la frontiere d’Espagne jusqu’& Paris en qualite 
d’ambassadeur d’Espagne, qui parut avec tant de magnificence 
et de galanterie à l’entr&e du roi et de la reine & Paris, et 
qui y fit admirer l’une et l’autre pendant tout le cours de son 
ambassade. Il fut apres du conseil d’etat et de celui de la 
guerre, et majordome major de la seconde femme de Charles IL 
D &tait gendre dan connetable Colonne, et mourut & Madrid 
lo 24. dec. 1699, n’ayant pas encore soixante ans. Son fils, 
Don Philippe Antoine Spinola et Colonna, 4° marquis de los 
Balbases, n& le 11. nov. 1665, fut gentilhomme de la chambre 
de Charles U, general des gendarmes de l’Etat de Milan, 
lientenant-general, puis viceroi de Sicile et ensuite ambassa- 
deur & Rome. II était gendre du 8° et dernier duc de 
Medina-Celi, des bätards de Foix, qui mourut prisonnier & 
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Fontarabie. Je ne sais s’il eut peur de la disgräce de son 
beau-pere et d’etre impliqu6 dans ce dont on l’accusait, mais 
tout & coup il vint à Gönes se faire prötre avec dispense de 
recevoir tous les ordres à la fois, dont on fut fort surpris à 
la cour d’Espagne. Quelques-uns ont pretenda qu’outre cette 
raison, car les prötres sont fort difficiles A arr&öter et à juger 
en Espagne pour causes laiques, il avait des vuos de se faire 
cardinal. Quoi qu’il en soit, il v&cut depuis peu d’anndes 
(+ 29. juillet 1721). ID laissa un fils et quatre filles, toutes 
. grandement mariees, savoir les duchesses de Medina-Celi, 
d’Arcos, de la Mirandole et la princesse Pio.« Der Sohn, 
Ambrofius Cajetan Joſeph, Ster Drarques von los Balbaſes, 
Herzog von S. Severino und del Seſto, war den 19. Januar 
1696 geboren. »Il avait de l’esprit, du monde, de l’applica- 
tion et des lettres, qui n’emp£chaient point beaucoup d’am- 
bition, les talents de courtisan et d’&tre plus mel& avec le 
grand monde, oü il etait aim6 et estim& par ses manieres 
nobles et polies, que ne le sont d’ordinaire les seigneurs 
espagnols, et passait pour un fort honndte homme. Je l’ai 
beaucoup frequente. II fut gentillomme de la chambre du 
prince des Asturies, & son mariage, et l’etait déjàâà du roi, 
et & la mort du prince Pio, noy& dans l’inondation de I’hötel 
de la Mirandole (15. sept, 1723), il fut grand &cuyer de la 
princesse des Asturies.« 

Des 5ten Marques von los Balbaſes Enfel fönnten ge⸗ 
wefen fein Karl und Auguſtin Spinola. Diefem verlieh der 
König von Sardinien im 3. 1770 den Titel eines Marchefe 
von Montevalle. Bon feinen Bruder, dem Majoratsherren, 
wird gefchrieben: „Der genueftiche Marchefe Spinola vermählte 
fih den 14. Sept, 1775 zu Wien mit ber füngften Comteffe des 
verftorbenen Faif, General-Feldwachtmeifter, Joſeph Zaver Reichs⸗ 
grafen von Starhemberg, welche erft 15 Jahr alt if. Er hat 
ihr jährlich 25,000 fl. Spielgelder ausgefest und 1 Million 
Gulden zu ihrem Eigenthum als Wittwe vermacht. Da er fü 
vorher mit einer genuefifhen Fräulein Giuftiniani verſprochen 
haben fol, fo if er dadurch in einen Rechtsſtreit verwidelt worden. 





Pie Reliquien des 5. Wernerus, 701 


DaB er würklich in ben Reichefürftenftand erhoben worden, 
wie einige Nachrichten behaupten, halte ich noch für zweifelhaft. 
Nach dem verftorbenen Lord Clive hält man ihn für den reichiten 
Particulier in Europa.” AU feinem Reihthum unbefchadet, wie 
man denn fein Einfommen auf eine Million Thaler fchägte, 
richtete Karl in wenigen Jahren ſich vollfländig zu Grunde; ale 
verfchwenbet das ungeheuere Vermögen, wurde er pro prodigo 
erklärt. 

Die Verachtung des Geldes fcheint die einzige Eigeufchaft 
bes großen Ahns geweſen zu fein, die auf ihn fich vererbte. Als 
Ambrofius Spinola der reichen Pfalz Meifter geworben, fuchte 
er nicht mit dem Blutgeld des armen Volkes ſich zu bereichern, 
wie bas überhaupt nicht Sitte der ſpaniſchen Generale feiner 
Zeit, nah Schägen anderer Art begehrte fein Herz, und in den 
Sorgen des Commandos, in dem fortgefegten Studium ber großen 
Meifter des Alterthums, gebachte er des armen Knaben, der 
vor 320 Jahren zu Oberwefel gelitten hatte. Er fihrieb an ben 
Nuntius zu Cöln, Anton Albergat Ludoviſi, um ihn zu erfuchen, 
daß er die Chorherren von St. Andreas zu Cdln, als Proviforen 
der Pfarrkirche in Bacharach, um basfenige, was ihnen etwan von 
jenem Heiligen befannt, befrage. Der Runtius überfendete ihm, 
mitteld Schreiben vom 12, Febr. 1621, die von den Chorherren 
mitgetheilte Legende des Heiligen, und belobte zugleich bes Marz 
chefe vorfichtiges Verfahren in diefer Angelegenheit, da es nicht 
felten, daß falfche oder mindeſtens zweifelhafte Reliquien für 
ächte ausgegeben werben. Schon vorher hatte P. Thomas Sailty, 
»Superior Missionis in castris catholicis sub excell. Domino 
Marchione Spinola in Palatinatu belligerante,« fich ein Schrei« 
ben, d.d. 14. Dec. 1620, von einem Ordensbruder in Mainz, 
P. Martin Scheffer, erbeten, worin ihm eröffnet, vermöge der 
einftimmigen Ausfage ber Bürgerfchaft von Bacharach feien bes 
h. Werner Reliquien bis auf den heutigen Tag in der nad ihm 
benannten gefperrten Kirche verborgen, und wiffe man auch noch 
feine Rubheftätte anzugeben. 

Ermuntert durch ſolche Mittheilungen, beauftragte ber Mar- 
sbefe den Capitain Tourlandt, mit Zuziehung einiger vertrauten 
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Sofdaten, in dem ſchon damals baufälligen Kirchlein, zu welchem 
von der Pfarrfirhe aus 100 Stufen binanführen, das Grab 
aufzufuher Schon war bad ganze Pflaſter aufgeriffen und 
nichts gefunden, es follte ein letzter Verſuch gemacht werden an 
den Wänden, und beim Anfchlagen des Hammers ergab ji, dem 
sormaligen Altar zur Linken gegenüber, ein Schall, verrathend, 
bag bier die Dauer Hohl. Sofort wurde ein Dunberflein los⸗ 
gebrochen, und es Fam zum Vorſchein ein Menſchenhaupt, ruhend 
auf einem feidenen, mit wohlriechenden Kräutern gefüllten Kiffen. 
Die Oeffnung ließ der Hauptmann wieder verſchließen, alle 
Ritzen forgfältig verfleiftern, und er berichtete an ben Marchefe, 
der fodbann den P. Sailly anwies, ungefäumt nad Bacharach 
fih zu verfügen. Den 8. März trat biefer, von einem Soriug, 
P. Cornelius Medarbus begleitet, die Fahrt an, und auf Ort 
und Stelle angelangt, fuchte er zunächft den Hauptmann Zours 
Iandt auf. In defien, des Bubernators Balthafar von Bance, 
des Fouriers Peter LTichtermont und des Quartiermeiſters Peter 
Mander Gefellfchaft, gingen die beiden Sefuiten, Nachts um 
10 Uhr, nad dem Kirchlein. Der bezeichneten Stelle wurben 
ungefäumt bie Inſtrumente angeſetzt; zunächſt ergab fich in dem 
geöffneten Grab das Haupt, fo die Patres in gebürender Ehr⸗ 
furcht von dem übrigen Körper trennten, und zufamt dem Kiffen, 
worin Lavendel und andere Kräuter, dem mitgebrachten Kiſtchen 
einfhloffen. Dann zogen fie aud die andern Gebeine, felbſt 
Finger⸗ und Zehenfpigen hervor, und aus ihnen, gleichwie aus ber 
Beſchaffenheit des Schädels und der Zähne ergab fich zur Genüge, 
daß es ein Knabe, ein Jüngling,, nicht aber ein erwachfener 
Mann, »qui ibi ab antiquis Catholicis (cum ob persecutiones 
forte celeritate opus esset, ne tantus thesaurus ab iconoclastis 
vel cremaretur vel abjiceretur) depositus fuit, relictis sarco- 
phagis ligneis atque ornamentis.« Der Annahme, daß nur 
zufällig, vor Nachftellungen ihn zu bewahren, der Leichnam alfo 
untergebracht worden, frheint jedoch zu wiberfprechen bas auf der 
Außenwand, auf derfelben Stelle angebrachte Gemälde, 

Da war eine Capelle geſchildert, vor welcher eine Anzahl 
Pilgrime kniend ihr Gebet perrichteten, und unmittelbar barüber 
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ein Priefer, vor dem Altar das Meßopfer barbringend, hinter 
ihm ebenfalls Pilgrime. Zerner bemerkte man, für jebt zwar 
zugemauert,, ein Fenſterchen in ber Mauer, mitteld deſſen die 
Beter den h. Leichnam ſchauen und ihm ihre Gaben barbringen 
fonnten. Lints dem Altar, »quod destructum est ab haereti- 
cis,« war in einem Fenfler, in prächtiger Glasmalerei, bie 
Marter des b. Werner dargeftellt, Weber dem Portal war fein 
Standbild, im Kleinen, aus fehr feſtem Holz angebracht, und 
dabei ein Kübel, wie ihn die Maurer für den Transport ber 
Speis gebrauchen. »Traditio est, bonum adolescentem similibus 
operibus vel fossionibus victum sibi quaesivisse.« Noch war 
der gemauerte Canal vorhanden, welcher das Wafler aus der 
nahen Quelle in die Kirche führte, fo Daß es auf ber entgegen 
geſetzten Seite abfloß, ber Canal ift aber fegt verfiopft, und 
das Wafler verliert fi in der Tiefe. Es galt vordem als ein 
erprobtes Heilmittel, iſt ſehr Far und von ausgezeichnetem 
Geſchmack. Johann Lymbor, ein Glafer aus Bacharach, erzählte 
den Jeſuiten, was er von feinen Eltern gehört, daß nämlich 
ungrifche Pilgrime bei Friedrih dem Einäugigen, dem Vater 
bes Pfalzgrafen Johann Kafımir, um einen Finger nur des 
h. Wernerus, doc vergebens, baten, und daß er felbft noch 
gefehen, wie pilgernde Ungern aus ber Duelle gefchöpft und 
Flaſchen gefüllt, um ſich des Waflers als eines Heilmittels für 
verichiedene, bei ihnen häufige Kranfheiten zu bedienen. 

Ehen fo vernabmen fie aus dem Munde yon Hrn. Andreas 
Stronck, Canonicus am Liebfrauenfift zu Worms, »qui hoc 
iniquo tempore exul a sua Ecclesis, inter milites Catholicos 
Bacharaci Sacellanum agit sub D. Balthasare Bancen, Equite,« 
und der zu Öberwefel geboren, er babe von alten Leuten in 
feiner Vaterſtadt gehört, der h. Werner fei zu Wefel gemartert 
worden, und ba zeige man noch im Hospital bie Säule und 
eine Injhrift, worin die Weife feiner Marter ausgedrüdt. Es 
gelte auch diefen Alten als eine ausgemachte Sache, baß der 
Leib des Märtyrers, nachdem man ihn begraben, nicht in bem 
unterirbifhen Betichen fich gedulden wollte, fondern daß aus 
Gottes Schickung die Erde ihn wieder ausſtieß, es feien auch 
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bie zwei Ochſen, welche dem mit dem Sarge belaſteten Wagen 
vorgeſpannt, unbeweglich geblieben auf der Stelle, wohin ſie 
ihn gezogen, und hätte man ſie von da nicht wegbringen 
können, bevor des Heiligen Leib abgeladen. Bis auf den heutigen 
Tag ſei es der Weſeler Brauch, allfährlich in den Rogations⸗ 
tagen, zu einer Proceſſion geordnet, mit mehren Kreuzen, nach 
alter Sitte, das Grab in Bacharach zu beſuchen. Der regierende 
Schultheiß zu Weſel fei aus der Familie desjenigen, der um 
fchnöden Lohn ben h. Knaben der Wuth feiner Peiniger über- 
ließ, und nicht zum Sterben fommen fonnte, bis dahin er 
feine Miffethat befannt. Der gegenwärtige Schultheiß, bett⸗ 
lägerig feit drei Jahren, hoffe die Gefundpeit wieder zu 
erlangen, wenn idm ber Anblid bes gebenebeiten Leichnams 
vergönnt fein würde. 

Die beiden Jefuiten, den erhobenen Schaß bei ſich führend, 
fehrten nach Kreuzuach zurüd, wo fie am 12. März 1621 über 
bas von ihnen verrichtete Geſchäft ein Protokoll auffegten und 
unterfertigten. P. Sailly farb zu Brüſſel, 8 Mär; 1623, 
P. Cornelius Medarbus zu Antwerpen, 16. Febr. 1623. Unter 
des Marcheſe Spinola Genehmigung hatten fie dem Sefuitens 
collegium zu Mainz einige Kleinere Gebeine des h. Werner verehrt, 
»ut quo casu aliquando Uatholica religio restituatur Bacharaci, 
habeat eadem Ecclesia aliquod sui Martyris monumentum.« 
Es ſchenkte auch P. Medarbus einen Zahn in dag Profeghaus 
zu Antwerpen, P. Sailly die halbe Kniefcheibe nah Mechelen 
in das Roviziat. Das übrige Gebein wurde nach Lille gebracht 
und in der Wohnung von Johann Paul Guidoboni SPeffini, 
»Regiae Majestatis Consiliarius et Magister Computuum in sua 
Camera suprema Flandrise, nec non Thesaurarius Marchionis 
Ambrosii Spinolae, dum viveret,« einflweifen untergebrasht und 
ber Öffentlihen Verehrung ausgefest, wo dann Peſſini bie 
Gelegenheit benußte, um ſich eine der Kleinen Rippen zuzueignen. 
Die bat des Peſſini Stieftochter, Maria Franzisca Roberti, 
verehlichte ’Entaifleur, am 20. März 1644 in dag KRarmelitenflofter 
gu Lille gegeben, und zugleich in dem Donationsinftrument bem 
Marcheſe ein ehrendes Zeugniß ausgeftellt: »Cui cum subacto 
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Palatinatu ingens pecuniae summa offeretur, ipse quidem eam 
recusavit, sed ejus vice, propter magnam quam erga 8. Wern- 
herum habebat devotionem, petiit et impetravit ejus corpus.« 

Gleich auf Ableben des Marchefe verfügte fein Sohn Philipp, 
daß alles, was von der väterlichen Erbichaft in den Nieders 
fanden zurüdgeblieben, nach Stalien gebracht werde. Diefe 
Verfügung galt namentlich den zeither zu Lille aufbewahrten 
Reliquien des h. Werner. Philipp hat fih auch 1644 von P. 
Bollandus eine Lebensbefchreibung des Märtprers erbeten, Dagegen 
wünfchte man fpäterhin in Antwerpen zu wiflen, wobin beffen 
Reliquien gefommen, und wurde zu dem Ende nah Genua an 
einen Drdensbruber, den P. Johann Stephan Fiesco gefchrieben, 
In deffen Antwortsfchreiben heißt es: „Der Marchefe Paul Spinola 
Doria, das Oberhaupt ber von Ambrofius abftlammenden Linie, 
fiebt weit von bier als des katholiſchen Königs Abgefandter 
am Hofe Raifer Leopolds. Ich konnte ihn daher nicht befragen, 
habe aber von jemanden aus feiner Dienerfchaft vernommen, 
ber h. Werner fei in den erflen Zeiten feiner Uebertragung nad 
Stalien in einem ber Häufer bes Marchefe verwahrt, demnächſt 
in das Städtchen Rorano, »dioeceris Dertosanae (fol wohl 
heißen Derthonensis) et feudum ejusdem Marchionis«, gebradt 
worden, wo feine und anderer Hetligen Reliquien in einer 
Capelle der präcdtig erbauten Kirche ber öffentlichen Verehrung 
ausgefegt. Befagte Kirche werbe von Franziscanern der Obfervanz 
bedient.” Hierauf ſchrieb P. Henfchenius an den Marcheſe ſelbſt, 
»ut avitae pietatis monumenta depromi transmittique juberet 
Antwerpiam ‚« und es erwiderte dieſer in den verbindlichſten 
Ausdrüden, 9, März 1673, er habe dem Guardian zu Rorano 
aufgegeben, in der den h. Reliquien geweihten Eapelle bei der 
bafigen Kirche und dem berühmten Klofter, beide von Grund 
auf durch feinen Großvater erbauet, nad dem h. Leichnam zu 
fuchen, und um dag Ergebniß feiner Nachforſchungen zu berichten, 
Damit alfolcher Bericht nach Antwerpen befördert werben könne. 

»Jam prona,« fchreibt 9. Henfchenius, »mihi sperabam 
cetera, meque ea manibus tenere credebam,« da fam eine Mit⸗ 
theifung von dem P. Guardian, Taut welcher in dem Verzeichniß 
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ber Reliquien feines Kloſters Feine Erwähnung von dem heiligen 
Wernerus, gleichwie auch in keinem der Reliquienfchreine fein 
heiliger Leib zu finden. Nochmals mußte an den Marcheſe 
geichrieben werben, und fagt diefer in der Antwort, 30. Nov. 
1673: „Es if mir hoͤchſt unangenehm, daB ich, fortwährend 
von meinem Hausarchiv gefchleben, nichts Beſtimmtes von dem 
Leihnam bes h. Wernerus zu fagen vermag. Sch kann nur bie 
allerdings hoͤchſt wahrfcheinliche Vermuthung aufitellen, daß mein 
Großvater ihn entweder einer feiner Lieblingefirchen, ober dem 
Kloſter St. Leonhard zu Genua, worin feine Töchter erzogen 
worben, oder auch feinem Sohn, dem Cardinal von Compoſtella, 
nachmaligen Erzbifhof von Sevilla, zugewendet habe. Aber, id 
wieberhole ed, Gewißheit habe ih nicht, es kann auch nicht 
Leicht während meiner Abwefenheit bag Hausardhiv befragt werben, 
was ich perſoͤnlich fo willig ihun würde. Euer Hochwürden 
aber danfe ih für das ehrende, mir und meinem Großvater 
bezeigte Wohlwollen : es ſchmerzt mi, bier durch die Gewalt 
der Umftände feſtgehalten zu fein, dag ich außer Stand, meinen 
guten Willen zu beihätigen für ein anbächtiges Werk, welches 
nebenbei dem Namen unferer Familie Unfterblichfeit verleihen 
würde.” Daß mithin niemand über das Berbleiben bes heiligen 
Leihnams Rechenſchaft zu geben vermag, und meine Klage, es 
fei den armen Rheinlänbern ſelbſt im Tode feine bleibende Stätte, 
feine Ruhe vergönnt, neue Betätigung erhält. 

Die heutige St. Wernerscapelle zu Dberwefel, auf ber 
Stadtmauer über dem Gewölbe, in welchem ber h. Werner litt, 
rubend, ift, wie gefagt, der in dem Brande von 1689 allein 
verfchont gebliebene Chor ber Kirche des Hospitals zum b. Geift. 
„Plaſtiſch dargeſtellt,“ fchreibt ein Reiſender im Jahre 1846, 
„finde du, Lieber Lefer, wenn bu am Rheinufer längs ben 
Stadtmauern und Thürmen der alten Wefalia vorbeiwandelft 
und deinen Dli von ber bezaubernden Ausficht auf den Rhein, 
bie in den Lüften thronende Schöndburg und dag fernere Eiland 
ber Pfalz, etwas nach den hervorragenden Merkwürbigfeiten der 
Stadt wendeſt, bie obige Regende in einem Steinbilde an der 
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Außenfeite des Chors eines Meinen in Rotundenform erbauten 
Kirchleins, welches dicht hinter der fchügenden Stadtmauer über 
dieſelbe hervorlugt, verfeben mit den Daten des Martyrihums 
und einer Anrufung des feligen Dulders als Patron der ungerecht 
vor Gericht Befhleppten, derer, bie fi in Todesnoth nach dem 
beit. Abendmahle fehnen u. ſ. w. Du denkſt an die Zeit, der 
die Geſchichte und der ihr entfprechende wahre oder falfche 
Glaube entfprungen, du denkſt der neueflen Zeit und was fie 
Hehnliches reproducirt hat, Reis noch zum Theil mit dem Schleier 
bes Scheimnißvollen und Grauenhaften bedeckt, bu entfchließefl 
bich, den fonnigen Rhein für einen Augenblid zu verlaffen und, 
bem Triebe rheinländifcher Neugierde folgend, das Innere des 
Kirchleins zu befuhen. Durch ein alterthümliches Stabtthor 
gelangft du zum befcheidenen Haufe des Mannes, der ben Schlüffel 
des Kirchleins bewahrt, du fleigft mit ihm eine ſchmale Treppe 
hinauf, und nachdem du außerhalb des Chors eine niedrige 
Säulenftelung byzantinifcher Ordnung durchwandelt haft, wird 
dir die Thüre geöffnet. Du ſiehſt dem Kirchlein an, dag es 
aus dem Schiffbruch der Zeiten faft nur mehr fein Chor gerettet 
hat, indem offenbar das Schiff felbft hat unterliegen müffen. 
Bon dem an den Füßen aufzehängten Knaben rechts wendeft 
du dein Auge mit Wohlgefallen auf den Hodaltar, und biſt du 
Koblenzer, freuft bu dich, das wohlgelungene Werf eines Landes 
mannes bewundern zu Tönnen. Ein junger Maler, Namens 
Molitor, hat es fich uneigennüßig zum Vorſatz gemacht, der 
Stadt Wefel ihren Schutzpatron in bie Kirche zu malen, bie 
urfprünglich zu deſſen frommen Andenfen errichtet worden, Eine 
lieblihe und doch Fräftige Knabengeſtalt, mit braunem ſchlichten 
Haare, das Auge gläubig gen Himmel gewendet, fteht leicht 
und licht auf grauem Gewölfe, unter welchem fih in wohl 
eontraftirendem Helldunfel ber Rhein mit der bethürmten unb 
bewehrten Stadt Wefel und ihrer malerifchen Umgebung hinzieht. 
Sn der Rechten trägt er den Kelch, über welchem die heilige 
Hoftie ſchwebt, als Andenken der nächſten Urfache feines Martyra 
thums, die Linke hält die Palme des fiegreichen Glaubens über 
Schmerz und Tod. Ein braunes Oberffeid bedeckt den Körper 
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bis über die Hüften, und es Fönnte dich etwa die Nadtheit bee 
Knaben an der geheiligten Stätte des Hochaltars verlegen, 
wenn du nicht bedächteſt, daß in zarter Sinnigfeit der Maler 
auch bie Art des Mariyrthums feines Heiligen anzudeuten befitebt 
war, und daß dem Heiligen Alles heilig ift. Der Eindrud des 
Ganzen wird vermehrt, wenn bu vernimmſt, wie feit einiger 
Zeit erfi, durch Spenden frommer Einwohner, das Kirclein 
feinem gänzlichen Ruin entzogen und wieder in gehörigen Stand 

> gefeßt worden iſt, wie jegt zum öftern in der Woche darin dad 
heilige Meßopfer zur Erfüllung alter Stiftungen unter großem 
Zudrang des Volkes gefeiert, auch das oremus pro perfidis 
judaeis gebetet wird. Es wird dir erzählt, daß der hochwuͤrdige 
Bifchof von Trier, bei feinem Testen Beſuch in Wefel, fih um 
die Geſchichte des Kirchleins befümmert und die Gebeine des 
Knaben Werner, welche urkundlich von einem Feldherrn Spaniens 
"nah einer Stadt diefer Halbinfel gebracht worden, bamit fie den 
Unbilden des Krieges, der Deutfchland zerfleiſchte, entzogen 
würben, durch Vermittlung bes betreffenden Biſchofs wieder zu 
ſchaffen verſprochen hat.” 

Auch Storck hat das Kirchlein beſucht, wie er denn ſchreibt: 
„Dieſe nicht ſonderlich gebaute Kirche ſcheint vormals halb 
abgebrochen worden zu ſeyn. Auf dem Gemälde bes Haupt⸗ 
altars ift die ganze gräuliche Geſchichte abgebildet. Hier fieht 
man links den Richter hereintreten, dem ein Zube, mit dem 
ſcheußlichſten Judengeſichte von der Welt, ein Goldſtück bietet, 
damit er fich fill verhalten möge, und das Goldftück that feine 
gewohnte Wirkung. Rechts fieht man an einem vergitterten 
Senfterlein bie chriſtliche Magd, die in dem Judenhauſe diente 
und den Richter berbeigerufen hatte. Das Gemälde hat weiter 
nichts Ausgezeichnetes, als daß die ganze Marterfcene mit ber 
gräßlichftien Ausführlichfeit dargeſtellt iſt, und vorzüglich den 
Juden die garftigften Gefichter zugetheilt find. Daß die Gefchichte 
ganz erfunden worden, um bad Ausplündern und Verfolgen ber 
Juden, weldhes um biefe Zeit am Rheine vorzüglich gefchab, 
einigermaßen zu rechtfertigen, iſt doch Faum glaublid. Die 
Juden, von Natur abergläubifch, mochten allerdings mit dem 
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Blute des armen Knaben und der von ihm abgetriebenen Hoftie, 
die er furz zuvor beim Abendmahl empfangen, einen Aberglauben 
treiben wollen.” 

Noch zu Dielhelms Zeiten fah man neben dem Hochaltar ber 
Gapelle die hölzerne Säule, „daran mit teutfchen Buchflaben 
gefchrieben flehet: Anno 1287 hat Wernerus de Wammens 
saidt den Tod gelidten, 13. Kal. Maji.” Jetzt zeigt man nur 
noch ein Stüdchen diefer Säule hinter lad. In das Trierifche 
Brevier if das Feſt des h. Wernerus als semi-duplex mit drei 
Lectionen, von der Marter handelnd, aufgenommen. Die Lectionen 
wiederholen fih in ber Meffe, welhe nah dem Trierifchen 
Miſſale de communi Martyrum. „SHeute,” wird mir aus Ober- 
wefel, 18. April (Sonntag) 1858 geſchrieben, „heute haben wir 
das Feft des heil. Wernerus begangen, und nach ber Vesper 
fand eine fehr große Proceffion Statt, bei welcher eine recht 
hübſche Ausfhmädung der untern Stabt zu bewundern war. Es 
famen mir babei allerlei mittelalterliche Gefühle und Betradh- 
tungen in ben Sinn, als wir fo zwiſchen ben alten Mauern, 
Thürmen und Trümmerhaufen bahin zogen.” Das Hospital 
zum b. Geifl, vordem, wie wir gehört haben, eines Juden Haus, 
fommt urkundlich 1386 vor, muß aber bebeutend älter fein. Die 
Leitung des Hospitals haben Kloflerfrauen vom Orben des h. 
Franziscus, dur den Hrn. Pafor Klütfh vom Nonnenwerth 
hierhin berufen, doch ein abgefondertes Haus bewohnend, über« 
nommen. Sie üben ein geboppeltes Werk der Barmherzigfeit, 
pflegen die Kranken, unterrichten die Jugend. 
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